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I  • 


Vorrede. 


Das  Nützliche  guter  encrclopädischer  Wörterbü- 
cher ist  von  jeher  gefühlt  worden;  aber  nirgends 
ist  ihr  Bedürfnifs  so  grofs,  als  in  der  Medizin. 
Denn  keine  Wissenschaft  greift;  so  sehr  in  alle 
andern  ein,  und  macht  ihre  Kenntnifs  so  noth- 
wendig,  als  diese,  da  ihr  Gegenstand  der  Mensch, 
der  Inbegriff  der  ganzen  Natur,  und  Alles,  was 
auf  den  Menschen  wirkt  und  ihn  afficirt,  also  in 
der  That  das  ganze  Universum,  ist  Bedenken  wir 
nun,  zu  welchem  Grade  der  Vollkommenheit  und 
zugleich  auch  der  Ausdehnung  die  eiuzelnen  Theilc 
der  Medizin,  besonders  aber  die  Hülfswissenschaf- 
ten,  gediehen  sind,  so  erhellt  von  selbst,  wie  w im- 
schenswerth  ein  Werk  seyn  müfste,  worin  man 
das  Wesentlichste -derselben  und  ihren  jetzigen 
Standpunkt  vereinigt  finden ,  und  sich  in  bedür- 
fenden Fällen  Raths  erholen  könnte.  Dadurch 


würde  nicht  allein  Zeit,  sondern  auch  Mühe  er- 
spart, indem  es  oft  sehr  schwierig  ist,  das  dem 
Arzte  Wissenswerthe  aus  den  Quellen ,  aus  den 
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Vorrede. 


eigends  fiir  die  verschiedenen  Ilülfswissenschaftcu 
geschriebenen  Werken,  heraus  zu  suchen,  liier 
al>er  das,  dem  Arzle  allein  WissenswertÜe,  mit 
Weglassung  des  Ueberflüssigen,  herausgehoben  ist. 
Am  meisten  aber  wird  eine  solche  Sammlung  der 
grofsen  Klasse  von  Aerzten  wichtig,  ja  unentbehr- 
lich seyn,  denen  ihre  beschränkte  Lage  oder  Ent- 
fernung nicht  erlaubt,  sich  grofse  Büchersamm- 
lungen anzuschaffen.  Und  so  glauben  wir,  dafs 
ein  solches  Werk  recht  wesentlich  selbst  dazu  bei«* 
tragen  kann,  die,  in  der  Medizin  so  nothwetidige 
allgemeine  Ausbildung  des  Geistes,  und  wahre  Wis- 
senschaftlichkeit, unter  den  Aerzten  zu  fördern. 

Diesem  Bedürfnifs  abzuhelfen,  haben  sich  die 
Unterzeichneten  entschlossen.  Sie  haben  dabei  fol- 
gende Grundsätze  festgestellt  Das  Werk  soll  zu 
gleicher  Zeit  eine  wissenschaftliche  Uebcrsicht  ge- 
währen, aber  auch  ein  Wörterbuch  darstellen. 
Folglich : 

1)  Alle,  dem  Arzte  nothwendige,  wissenschaftliche 
Gegenstände  sollen  erörtert  werden. 

2)  Dieses  soll  nicht  in  weilläuftigen  und  aus- 
führlichen Abhandlungen  geschehen,  sondern 
in  möglichst  gedrängter  Kürze,  unvdie  Bände- 
zahl  nicht  zu  grofs,  und  das  Werk  nicht  zu 
kostbar  zu  machen. 

3)  Eine  kurze  Gescliichtc,  der  jetzige  Staudpunkt 
der  Erkenntnifs,  und  die  litterarischen  Hülfe« 
quellen,  sollen  angezeigt  werden. 
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4)  Zugleich  soll  das  Werk  als  Wörterbuch  die- 
nen, und  die  Erklärung  technischer,  «auch 
veralteter,  aber  doch  noch  vorkommender, 
und  zum  Verstandnifs  älterer  Schriftsteller 
dienender,  Worte  geben. 
Mit  Vergnügen  können  wir  anzeigen,  dafs  viele 
der  ausgezeichnetsten  Gelehrten  unsers  Fachs  sich 
zur  Herausg«ibe  dieses  Wörterbuchs  mit  uns  ver- 
einigt haben,  wie  das  nachfolgende  Namensvcr- 
zeichnifs  beweifst  Sollten  manche  Aufsätze  in  die- 
sem Bande  verhältnifsmäfsig  zu  lang  erscheinen, 
so  bitten  wir  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dafs 
sich  im  Anfange  noch  nicht  alles  in  die  Regel  ge- 
funden  hatte,  und  der  Drang  der  Herausgabe  die 
nöthigcn  Abkürzungen  nicht  erlaubte.    Wir  kön- 
nen hoffen,  dafs  das  Werk  mit  25  Bänden,  und 

■ 

in  dem  Zeiträume  von  6  Jahren  vollendet  seyn 
werde. 

i 

Berlin,  im  Octobcr  1827. 

«    •  • 

Die  Herausgeber. 
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A. 

AACHEN.  Cnitas  Aouemis ,  Aauiseranum.  oder  Aquac 
Granenses,  nach  ihrem  angeblichen  Begründer  Granu*,  wel- 
cher nach  einigen  53,  nach  andern  124  Jahr  nach  Chr.  ge- 
lebt haben  soll;  Ais  la  Chapelle  wurde  sie  nach  dem  von 
Karl  dem  Grofsen  erbauten  Dom  genannt,  zum  Unterschied 
von  Aix  in  Savoyen  und  Aix  in  Provence.  Das  Wort 
Aachen  entstand  ohne  Zweifel  von  dem  alten  Wort  Aquae. 

Die  zahlreichen  und  ergiebigen  Mineralquellen  zu  Aa- 
chen, in  ihrem  chemischen  Gehalte  nur  wenig  unter  sich  ver- 
schieden, gehören  zu  der  Klasse  der  alkalischen  Schwefel- 
themien.  Ihr  Wasser  besitzt  einen  durchdringenden  Schwefel- 
geruch, und  einen  ähnlichen  hepatischen,  schwacher  Fleisch- 
brühe ahnlichen,  etwas  salzigen  Geschmack;  —  so  lang  es 
hei  Ts  ist,  ist  es  klar,  trübt  sich  beim  Erkalten,  wird  milchig, 
und  bildet  dann  auf  der  Oberfläche  ein  schillerndes  fettes  * 
Häutchen,  auf  dem  Boden  einen  schwärzlichen  Niederschlag. 
Nach  Monheim  und  Reumont  entspringen  die  Quellen  aus 
Lagern  von  Uebergangs  Kalkstein  und  glimmerartigem  Sand- 
stein ;  ihre  Entstehung  scheint,  nach  Hopfner  und  G.  Bischoff 
in  Verbindung  mit  den  zahlreichen  in  der  Kifel  sich  vor- 
findenden Spuren  ausgebrannter  Vulkane  zu  stehen. 

Aachen  besitzt  acht  warme  Haupt-Quellen,  welche  man 
nach  ihrer  Lage  in  obere  und  untere  theilt.  Die  erste- 
reu  sind  die  stärksten  und  heifsesten;  die  untern  von  den 
erstem  gegen  500  Schritt  entfernt,  sind  weniger  heifs  und 
schwächer» 
1.  Die  oberen  Schwefelquellen. 

a)  Die  Kaisersquelle,  die  wichtigste,  reichhaltigste 
und  ergiebigste  von  allen.  Auf  ihrer  Oberfläche  beträgt 
ihre  Temperatur  128°  F.,  in  der  Tiefe  1440,  —  das  Dampf- 
bad im  Kaiserbade  1431,  im  kleinen  Bade  143!,,  im  neuen 
Bade  131. 

Med.  chir.  Encycl.  I.  Bd.  1 
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Aachen. 


b)  Eine  zweite  Quelle  vor  dem  Kaiserbade. 

c)  Die  Oui riii us  Quelle,  hat  die  Temperatur  vou 
120°  F. 

2.  Die  unteren  Quellen.   Dahin  gehören: 

a)  Die  Trinkquelle,  van  111°  F. 

b)  Die  Rosenbadquelle,  von  115°  F. 

c)  Die  Corueliusquclle,  von  119°  F. 

d)  Mehrere  kleine  Quellen,  welche  wahrscheinlich 
aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  entspringen. 

e)  Eine  kleine  Quelle  unfern  des  CorneHusbades. 

Von  noch  geringerer  Bedeutung  sind  noch  einige  an- 
dere wanne  Schwefelquellen,  welche  zerstreut  an  verschie- 
denen Stelleu  zu  Tage  kommen,  aber  wenig  benutzt  werden. 

Die  verschiedenen  Badehäuser  in  Aachen  zerfallen,  je 
nachdem  sie  von  den  obern,  oder  untern  Quellen  versorgt 
werden,  in  zwei  Abtheilungen.  Sie  enthalten  aufscr  Was- 
serbädem  Wohnungen  für  Kurgäste,  und  Vorrichtungen 
zu  Douche-  und  Dampfbädern.  Zu  den  obern  Quellen  ge- 
hören : 

a)  Das  Kaiserbad,  das  älteste,  in  welchem  sich  die 
Ueberreste  eines  alten  Römerbades  befinden,  und  in  wel- 
chem Karl  der  Grofse,  welcher  742  in  Aachen  das  Licht  der 
Welt  erblickte,  sich  häufig  gebadet  haben  soll. 

b)  Das  neue  Bad,  am  Büchel  gelegen. 

c)  Das  Bad  der  Königin  von  Ungarn,  eine  Be- 
nennung, welche  wahrscheinlich  aus  den  Zeiten  Karls  des 
Großen  stammt. 

d)  Das  Quirinusbad. 

Zu  den  unteren  Quellen  gehören: 

a)  Das  Herrenbad;  es  umfafst  zwei  Gebäude,  das 
Corneliusbad  und  Karlsbad. 

b)  Das  Rosenbad  und 

c)  das  Armenbad,  eine  grofse  Wohlthat  für  alle  Un- 
bemittelte, —  enthält  zwei  grofse  Bassins  zu  Gcmeinbädem, 
ein  kleines  für  einzelne  Personen  und  Vorrichtungen  zu 
Douchebädcrn. 

JDie  genannten  BadehSuser  sind  Eigenthum  der  Stadt. 
Die  unmittelbare  Aufsicht  über  die  Bäder  führt  ein  Brunneuin- 
spektor. Auf  mehrere  beherzigungswerthe  Mängel  der  hiesigen 
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Einrichtungen  haben  Wetztet  und  Hopfner  aufmerksam  ge- 
macht, welche  zum  Theil  schon  berücksichtiget  w  orden  sind. 

Das  Wasser  der  Mineralquellen  zu  Aachen  gehört  zu 
den  flüchtigsten,  auflösendesten  und  reizendesten  alkalischen 
Schwefel  wassern,  die  wir  besitzen. 

Seine  spccifische  Schwere  beträgt  1,012  :  1,000.  Che- 
misch untersucht  wurde  dasselbe  von  Kortum,  Gt'mbemat, 
Lausberg,  Monheim  und  Reumont.  Nach  Reumont  und 
Monheim  enthalten  von  der  Kaiserquelle  ein  Pfund  zu 
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Hundert  Kubik-Zoll  Wasser  enthalten  nach  Monheim 


51.25  K.  Z.  Stickgas 

28.26  K.  Z.  Kohlens.  Gas 

20,49  K.  Z.  Schwefelwasserstoffgas. 

Reumont*  und  Gimbernats  frühere  Behauptung,  dafs 
das  Aachener  Wasser  geschwefeltes  Stickgas  enthalte,  wurde 
nach  den  von  Berzeitus  erhobenen  Zweifeln  und  wiederhol- 
ten Versuchen  in  so  weit  berichtiget,  dafs  das  Aachener 
Wasser  zwar  Stickgas  enthalte,  dafs  der  Schwefel  aber 
nicht  in  diesem,  sondern  in  dem  Wasserstoffgas  gelöset  sei. 

Auch  Döbereiner  fand  Schwefelwasserstoffgas,  Stickgas 
und  Kohlensauergas,  —  die  beiden  letztern  jedoch  durch 
die  Verschiedenheit  der  Temperatur  der  einzelnen  Quellen 
auch  in  diesen  in  verschiedenen  Verhältnissen.  lu  der 
Kaiserquelle  fand  derselbe  bei  135°  F.  nach  Abzug  einer 
geringem  Menge  Schwefel  wasserstoffgas  71,5  Volumen  theil 
Stickstoffgas  und  28,5  Volumentheil  Kohlensüucrgas.  — 

Aufser  diesen  Schwefelquellen  ist  zu  Aachen  eine  kalte 
Eisenquelle,  welche  nach  Lausberg  indefs  nur  wenig  Eisen 
enthält,  aufser  diesem  schwefelsauern  und  kohlcnsauern  Kalk, 
Kochsalzsauern  Kalk  und  etwas  Bittererde;  —  sie  wurde 
sonst  gebraucht,  wird  aber  jetzt  fast  gar  nicht,  höchstens 
zu  stärkenden  Badern  benutzt. 

1* 
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Die  Wirkung  der  Schwefelquelle  ist  ungemein  durch- 
dringend, reizend,  auflösend,  diaphoretisch;  sie  nimmt  vor- 
zugsweise das  Haut-,  Nerven-  und  Gefäfssystcm  in  An- 
spruch, wirkt  alten" rend  auf  die  Mischung  der  Säfte,  und 
erregt  leicht  Aufregungen  des  Bluts,  namentlich  starke  Kon- 
gestionen nach  Kopf  und  Brust  Eben  deshalb  ist  der  Ge- 
brauch dieser  Quellen  zu  widerratben  vollblütigen  Sub- 
j er ten,  so  wie  bei  Neigung  zu  Congestionen,  Disposition 
zu  Schlagflufs,  fieberhaften  Beschwerden,  bedeutender  Schwä- 
che wichtiger  innerer  Organe,  und  grofser  allgemeiner  Auf- 
regung des  Nervensystems.  Hinsichtlich  der  Wahl  der  ein- 
zelnen Quellen  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  un- 
tern Quellen  weit  weniger  reizend  wirken,  als  die  obern. 

Die  Form,  in  welcher  man  die  Quellen  am  häufigsten 
benutzt,  ist  die  des  Bades,  —  als  Ganzes-  oder  als  Halb- 
Bad.  Man  nimmt  täglich  ein  Bad,  drei  bis  vier  Wochen 
lang.  Sehr  reizbare  Personen  vertragen  oft  wöchentlich 
nur  zwei  bis  drei  Bäder,  oder  thun  wohl  statt  der  Quel- 
len von  Aachen  die  uahgelegenen  ähnlichen  Quellen  von 
Burtscheid  zu  gebrauchen.  Aufserdem  bedient  man  sich 
dieses  Wassers  äufserlich-  in  Form  von  Douche-,  Tropf-  und 
Dampfbad,  und  als  Klystir.  —  Zum  Trinken  empfahl  schon 
B  ton  fiel  früher  das  Aachener  Wasser;  man  hat  in  neuen  Zei- 
ten sehr  viel  von  dieser  Form  Gebrauch  gemacht.  Man  be- 
nutzt hierzu  die  Trinkquelle  und  mehrere  andere  Quellen  in 
den  genannten  Badehäusern.  In  den  Fällen,  wo  der  innere 
Gebrauch  dieses  Wassers  nicht  vertragen  wird,  sind  oft 
die  nahen  Quellen  von  Burtscheid  vorzuziehen,  (vergl. 
Burtscheid)  man  läfst  letztere  trinken,  und  in  dem  Aache- 
ner Wasser  baden.  Man  hat  auch  versucht,  das  Aachener 
Wasser  zu  versenden  und  es  von  der  Quelle  entfernt  'trin- 
ken zu  lassen;  durch  die  Abkühlung  und  Versendung  er- 
leidet es  indefs  eine  zu  grofse  Veränderung. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  man  die  Mineralquel- 
len von  Aachen  empfiehlt,  sind  folgende: 

1.  Hartnäckige  Gichtbeschwerden,  besonders  mit  vor- 
herrschender fehlerhafter  Mischung  der  Säfte;  —  Contrak- 
t uren,  veraltete  Rheumatismen. 

2.  Lähmungen ;  —  bei  Lähmungen,  welche  jedoch  nach 
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Schlagflüssen  entstanden,  und  oft  mit  einer  noch  bedeuten-  . 
den  Aufregung    des   Gcfäfssystems  verbunden  sind,  mit 
der  nöthigeu  Vorsicht. 

3.  Eingewurzelte  Lustseuche,  gegen  welche  schon  Queck- 
silbeniiittel  in  allen  Formen  lange  und  ohne  Erfolg  ge- 
braucht worden. 

4.  Chronische  Hautausschläge,  —  Flechten,  Geschwüre, 
krätzartige  Ausschläge. 

5.  Chronische  Metallvergiftungen,  namentlich  Mcrkurial- 
vergiftungen. 

6.  Stockungen  und  Yerschleimungcn  in  den  Organen 
des  Unterleibes,  namentlich  der  Leber,  —  Hämorrhoidal- 
beschwerdeu. 

7.  Hartnäckige  Vcrschlcimungen  der  Urinwerkzeuge, 
Stcinbcschwerdeu. 

8.  Chronische  Leiden  der  Brust,  Schlcimasthma,  veral- 
tete Brustkatarrhe. 

C.  G.  Th.  Kort  um,  pbyj.  cliem.  med.  Abhandlung  fiher  die  "vrarmen 
Quellen  und  Bader  ru  Aachen  und  Burtscheid.     1798. —  1817. 

Analyse  des  eaux  sulfureusc*  d'Aix  la  Cliapelle  pw  Rcumant  et  Mon- 
heim.   Aix  la  Chanelle.  1810. 

Ii 'et zier  über  Gesundbrunnen  und  Heilbäder.    Th.  II.  S.  253  sq. 

E.  II.  Höpfner  über  die  Mineralquellen  und  Bader  tu  Aachen.  1819. 

Aachen,  Spaa  und  Burtscheid  von  A.  Schreiber,  nebst  einer  Ab- 
handlung des  Hrn.  Dr.  Höpfner.    Heidelberg.  O  —  n. 

AAL  s.  Muraena  Anguilla, 
AALRAUPE  s.  Gadus  Lota. 

AARZIHLERBAD.  Das  A.  Legt  in  dem  Kanton  Bern, 
unfern  der  Stadt  dieses  Namens,  an  der  Krümmung  der  eine 
Halbinsel  bildenden  Aar,  anderthalb  Hundert  Schritte  von 
ihrem  Ufer  entfernt,  1708  F.  über  dem  Meere  erhaben.  Die 
hier  entspringende  kalte  Schwefelquelle  enthält  nach  Morella 


Untersuchung  in  einem  Maafcc: 

Salzsauren  Kalk   2  Gran. 

Kochsalz  und  Glaubersalz     .    .  6k  » 

Kohlensauere  Bittererde    ...  Ii  - 

Eisen   %  - 

Seleuit   2i  - 

Exlraclivstoff  eine  Spur. 


Luftsäuic  und  Schwcfcllcbcrluft  einen  geringen  Anlhcil. 
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Eine  stärkere  Schwefelquelle,  als  diese,  findet  sich  nach 
Dr.  Lutz  nicht  weit  davon  in  dein  Landgute  des  Herrn  von 
Samdez,  welche  im  Sommer  mit  Nutzen  zum  Trinken  ge- 
braucht werden  soll.  Die  Aarzihler  Schwefelquelle  wird 
vorzüglich  zu  Rädern  benutzt.  In  der  zu  diesem  Zweck 
vorhandenen  Anstalt  finden  sich  Radestübchen  mit  vierecki- 
gen Wannen. 

G.  Iiüsch '  Anleitung  der  Bade  -  und  Trinkkuren  ,  mit  besonderer  Be- 
trachtung der  Schweizerischen  Mineralwasser  und  Badeanstalten.  Bd. 
II.  S.  110  sq.  O  —  n. 

ABACH.  Die  seit  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts schon  bekannte,  aber  nur  wenig  benutzte  kalte  Schwe- 
felquelle bei  Abach,  entspringt  zwei  kleine  Meilen  von  Re- 
gensburg, unfern  der  Donau  bei  dem  Marktflecken  Abach. 
Graf  zählt  sie  zu  der  Klasse  der  kalten  eisenhaltigen  Schwe- 
felquellen; nach  seiner  Analyse  enthält  das  Wasser  Kohlen- 
saure Kalkerde,  Talkerde  und  Natron,  Salzsaures  Natron, 
Extraktivstoff,  Kohlensaures  Gas,  wenig  Eisen,  aber  viel 
Schwefelwasserstoffgas.  Seine  Wirkung  ist  auflösend,  vor- 
zugsweise das  Haut  -  und  Uterinsystem  in  Anspruch  neh- 
mend. Graf  empfiehlt  das  Wasser  als  Getränk  und  Bad  bei 
Stockungen  im  Unterleibe ,  namentlich  Hdmorrhoidalbe- 
schwerden,  Gicht  und  Rheumatismen,  Hautausschlägen,  Läh- 
mungen, Krankheiten  des  Uterinsystemes ,  namentlich  Nei- 
gung zu  Abortus. 

Graf  Versuch  einer  pragmat.  Gesch.  der  baier.  und  oberpfaU.  Mine- 
ralwasser.   Bd.  L  S.  97.  O  —  n. 

AßANO.  Die  Mincralschlammbäder  von  Abano,  Battag- 
Ha  und  St.  Pietro  linden  sich  von  Padua  nur  einige  Mei- 
len entfernt.  Die  bei  diesen  Orten  entspringenden  salini- 
schen Schwefelthermen,  waren  schon  den  Römern  unter 
dem  Namen  Aquae  Aponenses  bekannt,  wie  viele  Stellen  des 
Martini,  Ammianus  Marcellinus ,  Claudia  n  und  PI  in  ins,  so 
wie  zahlreiche  nahe  bei  diesen  Quellen  aufgefundene  Iu- 
8criptionen  zur  Genüge  beweisen.  Nachdem  sie  lange  seit 
jener  Zeit  unbenutzt  geblieben,  kamen  sie  1493  durch  Mich. 
Savanarota  von  neuem  in  grofsen  Ruf,  und  wurden  seit  die- 
ser Zeit  viel  gebraucht.  Die  neuesten  und  vollständigsten 
Nachrichten  Über  sie  verdanken  wir  Menu  von  Minutoli 
und  Mühlibach. 
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Die  hieT  entspringenden  zahlreichen  und  sehr  ergie- 
bigen heifsen  Schwefelquellen ,  werden  theils  zu  Wasser- 
bädern, theils  zur  Bereitung  von  Schwefelschlannnbädcrn 
benutzt  Der  Hauptursprung  aller  Quellen  ist  ein  mehrere 
Klafter  hoher  Kalkfelsen,  dessen  Inneres  untenninirt,  und 
aus  welchem  sie  mit  Brausen  und  gewissermafsen  nach  einem 
gewissen  Rythmus  hervorströmen.  Das  Wasser  ist  von 
einer  dunkeln  bläulichen  Farbe,  weniger  durchsichtig,  als 
das  reine,  hat,  so  lange  die  natürliche  Temperatur  desselben 
dauert,  einen  starken  Schwefelgeruch,  getrunken  einen  hepa- 
tisch-salzigen  Geschmack.  Seine  speeifische  Schwere  beträgt 
1,04  :  1.,  seine  Temperatur  66V  R.  Letztere  ist  so  fest  an 
das  Wasser  gebunden,  dafs  das  in  offenen  Gräben  abflics- 
sende,  mit  anderem  Wasser  vermischt,  in  der  Entfernung 
einer  halben  italienischen  Meile  von  seinem  Ursprung  noch 
die  Temperatur  von  30  —  35°  R.  besitzt.  Die  aus  den 
Quellen  aufsteigenden  grauen  Wolken  bestehen  aus  Schwe- 
felwasserstoffgas,  Wasserdunst  und  denen  in  letzteren  gc- 
löfsten  salzigen  Theilen.  Dem  abgekühlten  Wasser  man- 
gelt das  Hydrogengas  gänzlich;  das  unter  35°  R.  abgekühlte 
entwickelt  auch  dann  kein  Hydrogengas  mehr,  wenn  man 
es  künstlich  erhitzt  An  fixen  Bestaudthcilen  enthält  das 
Wasser  Kochsalz,  Schwefelsaures  Natron,  Salzsaure  und 
Schwefelsaure  Bittererde,  Kalkerde  und  Kieselerde. 

Zum  Gebrauch  zu  Wasserbädern  finden  sich  zu  Abano 
die  nöthigen  Einrichtungen.  Man  badet  3  bis  6  Wochen, 
und  gebraucht  dabei  innerlich  das  Wasser  der  nahe  da- 
bei liegenden  Mineralquellen  von  Monte  Hortone,  Acqua 
delia  Vereine,  und  geht  dann  später  zu  dem  stärkeren  Ei- 
sensäuerling von  Recoaro  über. 

Die  an  den  genannten  Orten  befindlichen  Mineral- 
schlammbäder bestehen  aus  einer  Verbindung  des  Nieder- 
schlages der  heifsen  Schwefelthermen  und  einer  fetten  Erde; 
diese  Verbindung  entsteht  von  selbst  durch  die  Einwirkung 
der  atmosphaerischen  Luft  auf  das  Mineralwasser  beim  Abflufs 
desselben,  wird  aber  noch  besonders  dadurch  bereitet,  dafs 
man  feine  Thonerde  mit  dem  dritten  oder  vierten  Theil 
Kieselerde  vermischt  in  einen  Graben  des  abfliefsenden  Mi- 
neralwassers bringt,  und  sie  hier  Monate  lang  liegen  läfst, 
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damit  sie  von  den  mineralischen  Theilen  des  Wassers  ganz 
durchdrangen  werde.  Aus  den  Kanälen  des  Ab  llufsw  assers 
sammelt  man  den  Miueralschlamm  in  Reservoirs,  in  wel- 
chen er  Monate  lang  aufbewahrt  wird.  Ueberdies  gibt  es 
hier  noch  Personen,  welche,  um  Jeden  Gedanken  von  Un- 
reinlichkeit  zu  entfernen,  in  besondere  hölzerne  Gcfäfsc 
das  schon  belchriebene  Gemisch  von  Erde  legen,  von  het- 
fsem  Mineralwasser  durchdringen  lassen,  und  so  einen  bc- 
sondern  Mineralschlamm  zu  bereiten  suchen.  Der  einmal 
gebrauchte  Mineralschlamm  wird  nach  Metiu  von  Mmutoli 
nicht  zum  z weitenmale  gebraucht,  sondern  als  Dünger  be- 
nutzt. Die  näheren  Bestandteile  des  Mineralschlammes 
(Fango)  sind  Thouerde,  Kalkerde,  Kieselerde,  Kochsalz, 
Schwefel  und  Wasser.  Bemerkenswerth  i6t  der  Umstand, 
dafs  die  Fanghi  Schwefel  und  Schwefelwasserstoff,  welches 
die  Quellen  beim  Erkalten  gänzlich  verlieren,  nicht  blofs 
in  beträchtlicher  Menge,  sondern  auch  fest  und  lauge  ge- 
bunden enthalten.  Die  Wirkung  dieses  Mineralschlammcs 
ist  ungemein  belebend,  reizend,  durchdringend,  auflösend 
und  gehört  zu  den  kräftigsten  Arten  von  Schwefel-  Mincral- 
schlämm.    ( Vergl.  Mineralschlamm.) 

Zur  Wohnung  und  Verpflegung  der  Kranken,  so  wie 
zur  zweckmäfsigen  Benutzung  der  Mineralquellen  und  des 
aus  ihnen  bereiteten  Schwefelmiueralschlammes  finden  sich 
zu  Abano  mehrere  Anstalten  ( Stabilimenti  dei  bagni).  Sie 
sind  Privateigenthum,  können  mehrere  hundert  Personen 
bequem  fassen,  und  bilden  mit  ihren  Nebengebäuden  die 
Hauptgebäude  von  Abano. 

Der  Schwefelmineralschlamm  wird  entweder  blofs  lo- 
kal in  Form  von  Umschlägen,  oder  allgemein  in  Form  gan- 
zer Mincral8chlammbäder  angewendet;  im  erstem  Falle 
mufs  bei  der  Abnahme  der  Temperatur  auch  schnell  ge- 
wechselt werden.  Soll  der  ganze  Körper  damit  bedeckt 
werden,  so  belegt  man  ein  grofses  linnenes  Tuch  mit  einer 
3  —  4  Zoll  dichten  Schicht  von  Mineralschlamin,  bedeckt 
den  Krauken  mit  demselben  und  legt  ihu  auf  eineu  Stroh- 
sack, bis  der  Umschlag  anfängt  zu  erkalten.  Der  hierzu 
zu  benutzende  Miueralschlamm  wird  jederzeit  frisch  aus  den 
mit  Mineralwasser  zur  Sättigung  des  Mineralschlammcs  ge- 
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füllten  Rerservoirs  durch  besondere  Aufwärtcr  in  hölzer- 
nen Kübeln  herbeigeholt.  Gewöhnlich  besitzt  derselbe  ei- 
nen solchen  Grad  von  Hitze,  dnfs  er,  ehe  er  gebraucht 
werden  kann,  erst  einiger  Abkühlung  bedarf.  Viele  Kranke 
verbinden  den  Gebrauch  der  Wasserbäder  mit  dem  der 
Minenil  Schlammbäder,  —  am  Morgen  nehmen  sie  ein  Bad 
von  Mineralwasser,  und  lassen  sich  den  Nachmittag  mit 
Müiernlschlamm  belegen;  nur  wenige  gebrauchen  täglich 
zweimal  ein  solches  Mineralschlammbad,  da  es  meist  weit 
mehr  angreift,  als  ein  blofses  Wasserbad.  Es  erregt  ge- 
wöhnlich einen  ungemein  profusen  Schweifs.  Für  Kranke, 
welche  sich  nicht  selbst  nach  Abano  begeben  können,  ver- 
sendet man  häufig  den  Mincralschlamm  nach  Padua,  Ti- 
cona, Verona,  Treviso,  Conegliano  u.  a.  Orte,  oder  be- 
dient sich  als  Surrogat  des  natürlichen  eines  künstlich  be- 
reiteten. Man  empfiehlt  hierzu  folgende  Zusammensetzung: 
ein  Pfund  Kochsalz,  drei  Unzen  Glaubersalz,  ein  Loth 
Kohlensaure  Talkcrde,  ein  Loth  Schwefelsaure  Talkerde, 
drei  Loth  frisch  bereitete  Kalkschwcfelleber  werden  pulve- 
risirt,  unter  einander  gemengt,  mit  einem  Pfunde  feiner  Kie- 
selerde und  drei  Pfund  feiner  Thonerde  durchknetet.  Das 
Ganze  wird  dann  in  einen  neuen,  nicht  glasirten  irdenen 
Topf  in  dünnen  Schichten  gelegt,  mit  sechs  Maafs  Wasser 
übergössen,  das  Feuer  unter  demselben  allmählig  bis  zur  Sied- 
hitze vennehrt,  die  Masse  öfters  umgerührt,  das  verflüchtigte 
Wasser  immer  von  neuem  wieder  ersetzt,  und  das  Kochen 
ununterbrochen  so  acht  bis  zw  ölf  Stunden  lang  fortgesetzt. 

Allgemein  und  örtlich  hat  man  diese  Schwefelschlamm- 
bäder  als  ein  höchst  durchdringendes  Mittel  anempfohlen: 

1.  Bei  recht  hartnäckigen  Hautkrankheiten,  chronischen 
Hautausschlägen,  Geschwüren  und  anderen  bedeutenden  De- 
struetionen  der  äufseren  Haut. 

2.  Bei  invetcrirlen  Gichtbeschwcrdcn,  vorzüglich  durch 
sie  bewirkten  krankhaften  Mißbildungen  der  Knochen,  Seh- 
nen, Muskeln,  Gelenke  und  Gclcnkhautc,  —  Steifigkeiten 
lind  Kontrakturen,  und 

3.  Endlieh  bei  den  proteusartigen  Formen  mehrerer  Ar- 
trn  von  Lustseuche,  namentlich  bei  der  sogenannten  Sg- 
philis  arthritka. 
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Ganz  ähnlich  diesen  Schwefelschlammbädern  sind  die 
nahebei  gelegenen,  aber  doch  nicht  so  häufig  benutzten  zu 
Monte  Hortone,  Battaglia  oder  St  Elena  und  St.  Pietro ;  — 
nach  Menu  von  Minutoli  euthält  der  Schwefehnineralschlamm 
zu  Battaglia  weniger  Kalk  und  Thon,  dagegen  mehr  organi- 
sche Theile,  und  soll  deshalb  weicher,  seifenartiger  seyn. 

Mcnu  von  Minutoli  in  Hufcland  Joum.  d.  prakt.  Heilt    Bd.  LV. 

St.  2.  S.  94. 

MähJibaeh  in  Medicin.  Jahrbüchern  des  k.  k.  Ocatcrr.  Staaten.    Bd.  I. 
St.  &  18*20.  S.  388  tq.  O  —  n. 

ABAPTISTON.  (Von  a  priv.  und  ßantifa,  immergo.) 
Die  Alten  nannten  so  denjenigen  Theil  des  Trepauationsappa- 
rats,  welcher  die  Durchbohrung  der  Schädelknochen  be- 
wirkt; also  unser  beutiges  Trepau,  nur  mit  dein  Unter- 
schiede dafs  das  Abaptiston  couisch  gestaltet  war,  damit  die 
Gehirnhaut  und  das  Gehirn  selbst  durch  das  zu  schnelle 
Eindringen  so  leicht  nicht  verletzt  würden.  Schon  Galen, 
Fabricius  ab  Aqvapendente  und  Scultetus  bedieuten  sich 
desselben;  nach  ihnen  kam  es  ganz  aufscr  Gebrauch,  so 
dafs  die  spätem  Wundärzte  nicht  einmal  die  Anwendungs- 
art desselben  kannten,  bis  der  Heidelberger  Professor  J. 
Lange  dasselbe  wieder  in  Aufnahme  brachte. 

Das  Abaptiston  bedarf  bei  seiner  Anwendung,  der  coni- 
scheu  Form  wegen,  mehr  Kraftanstrengung  und  Zeit,  als  die 
Cylinderkrone,  und  was  den  Vortheil  desselben  beträft,  dafs 
mau  damit  nicht  zu  schnell  eindringe  und  so  Verletzungen 
vorbeuge,  so  ist  letzteres  bei  der  Cylinderkrone  durchaus 
nicht  zu  befürchten,  sobald  man  mit  Vorsicht  operirt,  d.  h. 
w  enn,  sobald  die  Durchbohrung  des  Schadeis  zu  Ende  geht, 
das  Instrument  nicht  zu  fest  aufgedrückt,  öfters  herausgezo- 
gen und  endlich  die  Knochenrinne  behutsam  sondirt  wird. 

In  der  neuern  Zeit  bezeichnet  man  mit  Abaptiston  auch 
diejenige  Vorrichtung,  vermöge  welcher  das  zu  tiefe  Ein- 
dringen der  letztern  dadurch  verhindert  wird,  dafs  sie  mit- 
telst eines  Ringes  und  einer  Schraube  oder  eines  Feder- 
hakens, welcher  in  kleine  Vertiefungen  der  Krone  eingreift, 
höher  oder  tiefer  gestellt  werden  können. 

Synon.   Lat.  Abaptitta.  Modiolus.  E.  Gr  —  r. 
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ABART,  Spielart,  VarietoM.  Diesen  Ausdruck  gebrauchen 
sowohl  die  Naturhistoriker  als  die  Anatomen.  Jene  verste- 
hen darunter  die  Abweichungen  der  Naturkörper  in  ihrer 
äufsem  Gestalt,  welche  ihnen  nicht  grofs  oder  beständig 
genug  scheinen,  um  darnach  eigene  Arten  (specfes)  zu  be- 
stimmen. So,  glaubte  man,  bildeten  alle  Menschen  nur  eine 
Art,  und  ihre  Unterschiede  wären  so  beschaffen,  dafs  sie 
nur  als  Charactere  von  Abarten  gelten  könnten.  Da  man 
aber  das  Schwankende  in  jener  Darstellung  einer  Abart  ein- 
sah, so  versuchte  man  einen  andern  Character  aufzustellen, 
und  sagte  von  den  Thieren:  dafs  alle  diejenigen  zu  einer  Art 
gehörten,  welche  sich  unter  einander  fruchtbar  begatteten;  ja 
man  bestimmte  dies  noch  schärfer,  indem  man  hinzusetzte: 
wo  die  Jungen  sich  wieder  unter  einander  fruchtbar  begat- 
teten. Allein  auch  dies  sind  willkührlirhc  und  schwankende 
Annahmen.  Viele  Thiere,  die  gewifs  verschiedener  Art  sind, 
als  Schafe  und  Ziegen,  Hunde  und  Wölfe,  Hunde  und 
Fuchse  pflanzen  sich  unter  einander  fort,  und  die  Seelöwen 
begatten  sich  nach  Steller  mit  den  Secbärinnen  so  gut,  wie 
mit  den  Seelöwiunen;  von  den  Vögeln  ist  es  etwas  ganz  all- 
gemein Bekanntes,  und  eben  so  von  sehr  vielen  Insekten. 

Wir  können  also  nur  diejenigen  Naturkörper  als  Ab- 
arten betrachten,  die  sich  in  minder  wesentlichen  Dingen 
unterscheiden,  oder  wovon  wir  wissen,  dafs  sie  von  einer 
Art  gemeinschaftlich  abstammen,  oder  dahin  wieder  zurück- 
kehren. Linne'  war  sehr  geneigt,  Körper,  die  sich  nicht 
sehr  unterschieden,  in  eine  Art  zusammenzufassen;  seine 
Nachfolger  haben  eine  entgegengesetzte  Neigung,  und  mau 
mufs  gestehen,  für  die  genauere  Kenntnifs  der  Naturkörper 
ist  es  gut,  auf  jeden  Unterschied  aufmerksam  zu  seyn  und 
zu  machen,  und  nicht  zu  schnell  etwas  für  eine  Abart  zu 
erklären. 

beständigere  Abweichungen  hat  man  auch  als  bleibende 
Abarten,  als  Kacen  bezeichnet,  und  um  sie  zu  erklären, 
hat  man  gesagt,  dafs  die  Ursache  zu  ihrer  Entstehung  nur 
einmal  gewirkt  habe,  so  sey  z.  B.  damals  ein  Neger  aus 
dem  Menschen  caucasischen  Stamms  entsprungen,  und  nicht 
wieder;  ja  Hr.  Steffens  giebt  diese  Ursachen  näher  an, 
es  sey  nämlich  die  Erbsünde  gewesen,  von  der  man  jedoch 
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glauben  sollte,  dafs  sie  noch  immer  fortwirke.  Man  sieht 
wenigstens  nicht  ein,  warum  nur  einmal  Hacen  haben  her- 
vorgebracht werden  können,  und  scheint  berechtigt,  wirk- 
lich bleibende,  nicht  übergehende  Fonnen  eigenen  Arten 
zuzuschreiben.    Mehr  davon  im  Artikel:  Anthropologie. 

Die  Anatomen  betrachten  die  Varietäten  oder  Abwei- 
chungen der  Organe  in  Gröfsc,  Gestalt,  Zahl  und  Lage, 
und  nannten  sie  wohl  ehemals  Naturspiele  ((usus  natttrae), 
ja  noch  in  der  neuesten  Zeit  hat  Autenrieth  ein  erschwer- 
tes Schlingen,  das  er  (wohl  mit  Unrecht)  von  der  verän- 
derten Lage  einer  Arterie  herleitete,  Dysphagia  lusoria  ge- 
nannt. Man  kann  jenen  Ausdruck  insofern  entschuldigen, 
als  die  Natur,  indem  sie  bildet,  bei  vielen  Gegenständen 
minder  beschränkt  ist,  und  daher  sich  weniger  streng  au 
eine  Form  hält,  z.  B.  bei  den  Blättern  eines  Baumes;  oder 
dafs  so  viele  Ursachen  einwirken  (wie  z.  B.  bei  der  Bil- 
dung der  Gesichtszüge  eines  Menschen),  dafs  es  zu  ver- 
wundern wäre,  wenn  hier  eine  grössere  Gleichförmigkeit 
statt  fände.  Ein  Spiel  bleibt  es  indessen  nie,  sondern  jede 
Abweichung  ist  das  Resultat  der  verschiedenen  Verhältnisse 
der  wirkenden  (bildenden)  Kräfte.  Wo  ein  Organ  z.  B. 
von  mehr  Punkten  aus  die  Blutströmungen  an  sich  zieht, 
da  wird  es  mehrere  Gefäfse  besitzen,  und  jedes  derselben 
um  so  gröfser,  mit  je  mehr  Energie  es  darauf  einwirkt. 
Wir  können  hierüber  hur  allgemeine  Ansichten  haben,  die 
aber  wirklich  genügend  scheinen. 

Betrachten  wir  die  Varietäten  der  Organe  unsers  Kör- 
pers, so  linden  wir  einen  sehr  merkwürdigen  Unterschied 
darin,  auf  den  man,  so  viel  ich  mich  erinnere,  früher  nicht 
in  der  Art  geachtet  hat.  In  Allem  nämlich,  was  das  anima- 
lische Leben  betrifft,  bemerken  wir  nur  geringere  Varieta-  ■ 
ten  und  keine  die  der  Existenz  Gefahr  drohen;  in  den  Or- 
ganen des  reproduktiven  Lebens  hingegen  kommen  eine 
Menge  Abweichungen  vor,  die  den  gröfsten  Nachtheil  mit 
sich  führen,  ja  zum  Thcil  ein  selbstständiges  Leben  (aufscr 
dem  Mutterschoofse)  unmöglich  machen. 

Es  versteht  sich,  dafs  wir  von  der  Varietät  Alles  schei- 
den, was  im  Gefolge  einer  Krankheit  entstand,  z.  B.  den 
Schädclmangcl  (Uemkephalia)  nach  dem  Wasserkopf  des 
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frühesten  Embryo- Allers;  Trennungen  and  Verschmelzun- 
gen der  Knochen  nach  dem  späteren  Wasserkopf  des  Foe- 
tus  u.  dergl.  mehr. 

Die  Knochen  sind  im  Ganzen  sehr  bestandig,  beson- 
ders in  allen  wesentlichen  Theilen.  Hin  und  wieder  schei- 
nen sie,  ohne  krankhafte  Bedingungen,  aus  mehreren  Punkten 
zu  verknöchern:  ihre  Gröfee  im  Allgemeinen  und  die  der 
einzelnen  Fortsätze  zeigt  sich  verschieden;  zuweilen  verdop- 
peln sich  die  Löcher,  welche  Geföfsc  und  Nerven  durch- 

1  "Kftt^Ii       7      W      fl  '1 S    föTfltllC  tl    Totti  lllltlTIX    ÜMMfM   ßtJjflPf/nif/f'i       *  1 1 Q 

f warnen  infraorbitale;  ich  habe  einen  Nerven  durch  das 
Schlüsselbein  gehen  sehen;  dies  füllt  in  die  früheste  Periode 
der  Knochen  und  geht  natürlich  nicht  von  ihnen  aus. 

Die  Bänder  weichen  wohl  nur  in  der  Gröfsc  ab.  Sie 
bedingen  zu  wesentlich  die  Festigkeit  und  die  Bewegungen 
des  Skelcts,  als  dafs  bei  ihnen  viele  Veränderungen  statt 
finden  könnten.  Es  soll  ein  paar  Mal  das  runde  Band  des 
Schenkelkopfs  gefehlt  haben,  doch  darf  man  wohl  fragen, 
ob  hier  keine  Krankheit  des  Hüftgelenks  voranging;  wenig- 
stem ist  dies  gewöhnlich  der  Fall. 

Die  Muskeln  zeigen  eine  Menge  Abweichungen,  je- 
doch wohl  niemals  zum  Nachtheil.    Wesentliche  Muskeln 
nämlich  fehlen  nie,  sondern  nur  Nebenmuskelu,  z.  B.  kleine 
Spannmuskeln,  als  der  palmar is  longus ,  der  pyramidalis, 
der  psoas  minor,  der  plantaris,  und  dann  fehlen  nie  die 
sehnigen  Ausbreitungen,  denen  sie  angehören;  es  fehlt  zu- 
weilen der  gemimt s  superior,  der  die  Sehne  des  obturator 
internus  einschliefscn  hilft;  dann  pflegt  der  geminus  inferior 
desto  gröfser  zu  seyn.    Aufserordentlich  häufig  sind  dage- 
gen überschüssige  Muskeln,  vorzüglich  an  den  Händen  und 
Füfsen,  und  vermehren  die  Kraft  und  Behendigkeit;  selbst 
gröfserc  Muskeln,  als  der  levator  anguli  scapulae,  der  sar- 
torius  kommen  zuweilen  doppelt  vor,  und  jeder  hat  dabei 
seine  gewöhnliche  Gröfse.   Die  Sehnen  erhalten  oft  unge- 
wöhnliche Verstärkungen,  und  das  gilt  nicht  biofs  von  grös- 
seren Muskeln,  z.  B.  denen  des  pectoralis  major,  latissimus 
dorsi,  serratus  anticus  major,  sondern  auch  von  kleineren; 
so  hat  zuweilen  die  Rolle  des  obliquus  oculi  superior  einen 
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eignen  Muskel,  den  man  wohl  als  eine  Verdoppelung  des 
Muse,  obliquus  superior  augesehen  hat. 

Das  Nervensystem  zeigt  hinsichtlich  der  Centraltheile 
die  gröfseste  Uebereiiistimmung,  und  ist  darin  irgendwo  eine 
gröfsere  Abweichung,  so  darf  man  sie  bestimmt  von  einer 
Krankheit,  vorzüglich  von  einer  Wasseransammlung  herleiten. 
Was  man  findet,  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  die  Anord- 
nung der  Windungen  des  Gehirns,  die  nicht  beständig  ist; 
auf  die  Ausdehnung  der  Hörner  der  Seitenhöhlen,  vorzüglich 
des  hintern  Horns,  das  zuweilen  kleiner  ist;  auf  die  Länge 
des  Corpus  callosum,  das  nicht  immer  gleich  weit  nach  hinten 
reicht;  auf  die  Entwicklung  der  Fasern,  die  sich  nicht  in 
allen  Parthieen  bei  Allen  gleich  zeigt.  Die  seltsamste  Ab- 
weichung, die  ich  kenne,  und  die  auch  Andere  sahen,  ist 
die,  wo  ein  Strang  der  Pyramide  sich  nra  die  Olive  ihrer 
Seite  schlägt.  Die  Verbindungen  der  Nerven  mit  den  Ccu- 
traltheilen  sind  ebenfalls  sehr  beständig,  so  auch  die  Ver- 
breitungen in  die  Sinnesorgane  und  in  die  Eingeweide. 
Höchst  abweichend  dagegen  ist  der  Verlauf  der  Nerven  an 
den  Extremitäten,  doch  ohne  dafe  dadurch  jemals  ein  Theil 
weniger  Nerven  bekäme,  sondern  er  zieht  sie  nur  von  an- 
dern Zweigen  des  Geflechts,  worauf  wohl  nichts  ankom- 
men kann. 

Das  Gefäfssystem  weicht  unendlich  und  in  den  wesent- 
lichsten Dingen  so  gut  ab,  als  in  den  unwesentlichen.  Nicht 
blofs,  dafs  der  Verlauf  der  Geföfse  die  gröfsten  Verschieden- 
heiten zeigt,  nein  auch  die  Verbindung  derselben  mit  dem 
Centraiorgan  ist  oft  eine  andere,  und  dieses  selbst  zeigt 
dabei  wichtige  Unterschiede,  ohne  dafs  wir  sie  einer  Krank- 
heit zuzuschreiben  vermöchten,  so  dafs  sie  bei  der  ersten 
Bildung  der  Organe  schon  entsprungen  oder  veranlafst 
scheinen.  Dahin  gehört  die  fehlende  oder  unvollkommene 
Scheidewand  der  Herzkammern;  ein  unrichtiges  Verhält nifs 
derselben,  das  Entspringen  der  Gefäfse,  die  arterielles  Blut 
führen  sollen,  an  Orten,  wo  sie  nur  venöses  Blut  erhal- 
ten u.  s.  w.  Mehr  davon  bei  den  einzelnen  Theilen,  so 
wie  bei  dem  Artikel  Cyanose. 

Die  Eingeweide  sind  oft  von  geringerer  oder  stär- 
kerer Gröfse,  zuweilen  von  unregelmäfsiger  Lage;  hin  und 
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wieder -zerfallen  sie  in  ein  Paar  Theile,  wie  die  Milz,  die 
Leber,  die  Gebärmutter  und  Scheide;  oder  sind  stark  ein- 
geschnürt, wie  der  Magen;  seiteuer  fehlen  einzelne  Theile 
von  Anfang  an,  mehrentheils  ist  dann  zugleich  eine  allge- 
meine Mißbildung  ( Monstrosität) ,  oder  eine  Krankheit  hat 
die  Zerstörung  bewirkt.  Auf  keiuen  Fall  wenigstens  ist  das 
Fehlen  einzelner  Organe  so  häufig,  als  man  es  sonst  (ohne 
genaue  Untersuchung)  annahm. 

Diese  kurze  Angabe  beweiset  den  oben  aufgestellten 
Satz,  dafs  vorzüglich  nur  die  Organe  der  reproduetiveu 
Tbätigkeit,  Gefafsc  und  Eingeweide  in  wesentlichen  Dingen 
abweichen. 

Man  hat  es  zum  Theil  hoch  angeschlagen,  dafs  das, 
was  bei  dem  Menschen  in  den  verschiedenen  Organen  als 
Varietät  vorkommt,  gewöhnlich  bei  irgend  einem  Thier  (zu- 
weilen bei  ganzen  Gattungen,  Ordnungen,  Klassen)  als 
Nonn  erscheint.  Das  kann  aber  wohl  kaum  anders  seyn, 
da  die  Summe  aller  Thiere  höchst  wahrscheinlich  zugleich 
die  Summe  aller  möglichen  Formen  und  Verbindungen  zeigt. 

So  wichtig  dem  Anatomen  und  Physiologen  die  Kciuit- 
nifs  der  Abweichungen  ist,  von  eben  so  grofser  Bedeutung 
ist  sie  auch  dem  praktischen  Arzt  und  Wundarzt.  Ohne 
sie  würde  der  erstere  eine  Menge  Krankheiten  gar  nicht 
zu  würdigen  wissen,  und  der  letztere  oft  bei  Operationen 
in  Verlegenheit  und  Gefahr  geratheu.  Er  thut  daher  wohl, 
nicht  blofs  vor  einer  Operation  die  Varietäten  der  wesent- 
lichen Theile  in  dem  Organ  sich  in  das  Gcdächtnifs  zurück- 
zurufen, sondern  auch  bei  jeder  üufsern  Untersuchung,  die 
er  an  einem  Menschen  zum  ersten  Mal  unternimmt,  nach- 
zusehen, ob  alles  regebnäfsig  beschaffen  ist,  vorzüglich  im 
Verlauf  der  Arterien.  R  —  ;. 

ABART1CULATIO,  ungew  öhnlicher  Ausdruck  für  diar- 
tkrosii,  s.  dieses  Wort.  R  —  i. 

ABBINDEN,  S.  Ligatur. 

ABBINDUNGSWERKZEUGE,  s.  Ligaturwerkzeuge. 

ABBLAETTERUNG.  Hiermit  bezeichnet  man  die  Tren- 
nung abgestorbner  Knochenlamellcu,  und  wohl  auch  gröfserer 
Knochenstücke  in  Folge  der  Necrosc  von  der  in  ihrer  In- 
tegrität gebliebenen  Masse.  In  Form  von  Blättern  kommen 
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die  kleinen  KnochcnstOcke,  selbst  bei  der  JVeeroeis  pcriphc-  I 
rica  selten,  und  höchstens  nur,  wenn  breite  Knochen  ne- 
crotisch  geworden  sind,  vor,  gewöhnlich  haben  solche  abge- 
storbene l  heile,  die  man  auch  mit  dem  Namen  „Sequester"  j 
belegt,  eine  spitzige,  stachcUge  Gestalt,  sind  weifs,  elfenbein-  1 
hart,  auswendig  glatt,  von  der  andern  Flache  rauh  und  zer-  I 
nagt,  oder  wohl  auch  schwarz  und  porös,  wenn  Cariee  vor- 
anging und  Necrose  zu  dieser  hinzutrat,  oder  wenn  fremder 
Stoff  und  kaustische  Mittel  auf  die  entblöfste  Knochenfische 
gebracht  wurden.    Sehr  verschieden  waren  die  Meinungen 
über  den  Prozefs,  wodurch  diese  Trennung  zu  Stande  kommt. 
Hippocrates  äufsertc  schon  die  Meinung,  dafs  das  aus  dem 
Gesunden  heranwachsende  Fleisch  die  Trennung  und  Ab- 
stofsung  bewirke,  und  bis  auf  die  neusten  Zeiten  fand  diese 
Erklärung  ihre  Anhänger.    Van  Swieten  hielt  das  Pulsieren 
und  Fahre  die  Verbreitung  und  Ausdehuuug  der  Gcfäfee 
für  kräftig  genug  die  Absonderung  zu  bewirken;  Bussel 
und  Bell  liefsen  die  Eiterung  eine  Rolle  hierbei  spielen. 
Erst  durch  Weidmann  wurde  dieser  Prozefs  auf  eine  ra- 
tionellere Weise  erklärt,  und  bemerkt,  dafs  wenn  gleich 
bei  der  peripherischen  Necrose  der  langen  und  breiten  Kno- 
chen die  aus  der  Substanz  hervorkeimenden  Girunkeln  zur 
Beweglichmachung  der  kleinen  Knochenstücke  etwas  bei- 
trügen, so  seien  sie  doch  nicht  die  Ursache  der  Trennung, 
sondern  beide  die  Wirkung  einer  gemeinschaftlichen  Ur- 
sache; übrigens  müfsten  diese  Papillen'  bei  andern  Arten 
der  Necrose  eine  festere  Einklemmung  des  Sequesters  be- 
wirken.    Weidmann  erklärte  daher  die  Lostrennung  und 
das  ßeweglichwerden  der  abgestorbenen  Massen  durch  den 
vitalen  Akt  der  Aufsaugung,  welche  beim  Stehen  des  Ertöd- 
tungsprozesses  an  der  Grenze  des  Todten  und  Lebendigen 
sich  geltend  macht,  einen  Theil  des  Letzteren  einsaugt,  eine 
Spalte  veranlafst,  und  somit  die  Oberfläche  rauh,  höckerig 
und  unregelmäfsig  macht.    Kortum  glaubt,  dafs  nicht  allein 
durch  Aufsaugung  von  Partikelchen  der  gesund  gebliebenen 
Theile,  sondern  auch  der  abgestorbenen  Substanz  die  Tren- 
nung erfolgte,  welches  jedoch  sehr  zu  bezweifeln  ist,  da  die 
todte,  feste  Masse  des  Knochens  sich  nicht  zersetzen  kann, 
und  somit  aufserhalb  der  Wirkung  der  absorbirenden  Ge- 
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fäfse  eich  befindet.  Es  ist  dieser  Prozefs  der  Absonderung 
der  Knochen  ganz  derselbe,  wie  in  den  Weichgebilden,  und 
unterscheidet  sich  nur  durch  die  Langsamkeit,  mit  welcher 
er  verläuft,  und  dadurch,  dafs  die  einzelnen  Erscheinungen 
hier  weniger  zu  Tage  kommen,  und  sich  bemerkbar  machen. 
An  der  Grenzlinie  zwischen  dem  Todten  und  Lebendigen 
bildet  sich  eine  Entzündung,  wodurch  angedeutet  wird,  dafs 
dieser  Theil  rcagirt,  um  der  fernem  Abstcrbuug  nicht  zu 
unterliegen.  Zu  erkennen  giebt  sich  diese  Entzündung  nicht 
durch  eine  wahrnehmbare  Küthe,  sondern  durch  Anschwel- 
lung, Auflockerung  des  Gcfüges  und  Weichwerden  der  Masse. 
Jetzt  beginnt  nun  gleichzeitig  die  Absorbtion,  die  mit  der 
Absonderung  eines  Bildungsstoffes  vergesellschaftet  ist,  wel- 
cher noch  nicht  das  Vermögen  besitzt,  organisch  zu  cry- 
stallisiren  (Ulceration ).  Erst  wenn  das  Todte  durch  den 
gebildeten  Zwischenraum  vom  Lebenden  getrennt,  und  vor- 
züglich dann,  wenn  der  nun  als  fremder  Körper  Reiz  ver- 
anlassende Sequester  entfernt  ist,  gestaltet  sich  der  hier  ab 
gesonderte  Biidungsstoff  zu  sogenannter  Granulation,  welche 
die  Vereinigung  mit  den  nahgelegcnen  Weichgebilden  bei 
der  Accrosia  peripherica,  oder  mit  dem  neugebildeten  Kno- 
chen bei  der  N.  totalis  zulüfst.  Es  erscheint  daher  hier 
die  Ulceration  als  Heilungsprozcfs  von  der  Natur  eingelei- 
tet, und  macht  den  Uebergang  von  dem  Ersterbiuigsprozessc, 
dem  Brande,  zum  Bilduugsprozesse,  der  Eiterung.  Die  Dauer, 
in  welcher  dieser  Prozefs  verläuft,  kann  sehr  verschieden 
seyn  und  durch  mannichfache  Momente  bedingt  werden.  Die 
Entfernung  des  losgetrennten  und  beweglich  gewordenen 
Sequesters  bleibt  gröfstentheils  dem  Wundarzte  überlassen, 
oder  wird  wohl  auch  durch  eine  bestimmte  Lage  oder  Rich- 
tung des  Gliedes,  durch  Bewegung  u.  8.  w.  befördert,  eine 
audere  Kraft  bringt  den  Knochen  nicht  an  die  äufsere  Oeff- 
nung  der  Weichgcbilde,  oder  slöfst  ihn  vom  Organismus 
aus.  In  wie  fern  die  Natur  die  Entfernung  durch  die  Cloa 
kcnbildung  begünstigt,  wird  unter  dem  Artikel  Necrose  nä- 
her auseinander  gesetzt  werden. 

Synonyma:  Schilfern,  Ab*chilf«rn.    Franz.  Exfoliation;  tat  Kxjo- 

liatio;  EngL  Exfoliation}  Holland.  Abladeren;  Ital.  Sfaldutura. 
M«d.  chir.  Enrycl.  I.  Bd.  2 
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Literatur.    SammtKrhe  Werlo  fiber  Nocrose; 
außerdem  im  Besonderem 
Fuhre,  in  den  Memoires  de  l'Academie  royale  de  Chirurgie,  Tum. IV.  p.9I. 
Weidmann,  de  Nccrosi  ossiura.    Frcf.  a.  M.  1795.  p.  «25. 
Km  tum,  de  owium  regeneratione,  Bis«.  Berol.  1821.  p.  30. 
Richter,  A.  L  ,   die  Nccrose,  pathologisch  und  therapeutisch  gewürdigt. 
Im  Journ.  f.  Our.  u.  Augenhcilk.  v.  v.  Graefe  u.  If'altker.  Bd.  VIII. 
p.  493.  A.  L.  II  —  r. 

ABBlATTERUNGSTREPAN.  Hierunter  versteht  man 
ein  cigenthümlich  gestaltetes,  unten  na'her  zu  beschreibendes 
Werkzeug,  welches  von  A.  a  Crucc,  Pari  u.  a.  erst  eingeführt 
worden  ist,  um  Beingeschwülste  zu  entfernen,  indem  es  durch 
einen  Trcpanbogen  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Nach  Part 
machte  man  von  diesem  Instrument  auch  Gebrauch,  um  krank- 
hafte, cariösc  und  necrotische  Knochenstücke  zu  entfernen. 
Zu  letzterem  Zweck  ist  es  bis  gegen  Ende  des  vergangenen 
Jahrhunderts  in  Gebrauch  geblieben,  obgleich  Dionis  schon 
sehr  gegen  dasselbe  eiferte,  und  die  UnzweckmaTsigkeit  dar- 
stellte, wozu  vielleicht  einige  Curen,  von  /.  L.  Petit,  die 
glücklich  abgelaufen  sein  sollten,  das  Ihrige  beitrugen. 
Erst  nachdem  die  letztgenannten  Krankhcitszuslandc  in  ih- 
rem Wesen  naher  erkannt  worden  waren,  man  beide  zu 
unterscheiden  gelernt  hatte,  man  wufstc,  was  die  Natur  ver- 
mochte und  was  der  Heilkraft  der  Natur  zu  überlassen  sei, 
wozu  Weidmann  nicht  wenig  beitrug,  stand  man  von  die- 
sem unzweckmäßigen  Verfahren  ab,  und  überzeugte  sich, 
dafs  das  Bohren  im  Todten  nutzlos  sei,  und,  dafs  wenn 
man  tiefer  bohre,  mau  die  Grenze  nicht  genau  kenne,  um 
gerade  au  derselben  aufzuhören,  und  eine  Insultation  von 
dem  gesund  Gebliebenen  entfernt  zu  lassen.  Aufserdem 
konnte  dieses  Bohren  eben  so  wenig,  als  das  Schneiden 
mit  dem  Messer  in  den  Weichgcbildeu,  das  Fortschreiten 
des  Brandes  aufhalten,  welches  die  Natur  nur  allein  ver- 
mag. Die  neuere  Chirurgie  macht  daher  durchaus  keine 
Anwendung  mehr  von  diesem  Werkzeug. 

Es  besteht  der  Abbla'tteruugstrepau,  der  aus  feinem 
Stahle  verfertigt  und  gehörig  polirt  wurde,  aus  drei  zusam- 
menhangenden, ein  Ganzes  bildenden  Stücken,  als  dem 
Stiele,  dem  Zapfen  und  Abschabungs- Aufsatze.  Der  Stiel 
hat  dieselbe  Länge  und  StSrkc  wie  der  Stiel  des  Perfora  - 
tivtrepans,  und  geht  an  seinem  oberen  Ende  in  den  Zapfen 
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über,  der,  da  er  von  der  Höhle  des  Trepanbogcus  aufge- 
nommen wird,  eben  so  wie  der  am  Perforativtrepan,  ge- 
staltet ist.  Der  Abschabungs-  oder  Exfoliativaufsalz,  d.  h. 
das  untere  Ende  des  ganzen  Werkzeuges,  ist  von  pyrami 
deufönniger  Gestalt,  einen  Zoll,  drei  Linien  lang,  und  in 
seinem  gröfsleu  Durchmesser  acht  Linien  breit.  Man  un- 
terscheidet an  diesem  Theile  zwei  Flächen,  zwei  Ränder 
und  zwei  Enden.  Die  beiden  Flächen  sind  glatt,  polirt. 
werden  nach  unten  zu  allmählig  schmäler,  und  endigen  sich 
fünf  Linien  breit  quer  abgeschnitten.  Die  beiden  Seiteil- 
riinder  sind  scharf  und  gegenseitig  nach  den  Flächen  hin, 
schief  abgesetzt.  Das  vordere  quer  abgeschnittene  Ende, 
wird  durch  eine  in  seiner  Milte  hervorragende  eine  und 
eine  halbe  Linie  lange  Spitze  gelheilt,  die  durch  ihre  Her- 
vorragung  einen  festen  Punkt  abgiebt,  um  welchen  die  schnei- 
denden wechselseitig  schief  abgesetzten  Seitenränder  und  die 
Schneiden  des  untern  Randes  sich  drehen  können.  Ein  anderes 
'Werkzeug  der  Art,  w  elehcs  bei  A.  a  Cruce  abgebildet,  aber 
schon  längst  aufscr  Gebrauch  ist,  bestand  aus  drei,  in  einem 
stumpfen  Winkel  zu  einander  gestalteten  Flügeln,  die  mit 
ihrem  scharfen  untern  Rande  sich  um  die  Spitze  drehten. 

Synon.  Deutsch:  Ab5rhiippung5trcpnn ,  Kxl'olialix  tnpan.  Fram. 
Trepan  cxfoliatif.  Ital.  Tn-pauo  <l'c>foliazione.  I.  at.  Trcpanmn  cx- 
follaiivuiu  scu  dcjquamatoriuru.    Kngl.  Trepan  »xfuliative. 
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Urambilla,  Instrumentarium  chirurgicum  Yieniicn»c.  1753.  Tab.  LX., 
Fig.  10,  p.  57. 

Jludlorffcr,  Aruiamcntarium  chirurgicum  tclcrium.  Wien,  lhl7.  p.  121 
Tab.  IX.  Fig.  1. 

La  Faye,  Instrumentarium  chirurgicum.  YVirceb.  1800.  PI.  3.  Fig.  3. 

A.  L.  R  —  r. 

ABDAMPFEN,  ist  ein  Verfahren,  Flüssigkeiten  zu  ent 
fernen  dadurch,  dafs  man  sie  in  Dämpfe  verwandelt,  und  zwar 
bei  einer  geringeren  Temperatur,  als  die,  bei  welcher  sie  ko- 
chen oder  sieden.  1s  wird  bei  phannaceulischcii  Verrichtun- 
gen gar  oft  angewandt,  und  zwar  entweder,  um  den  aufgclöfs- 
len  Korper  von  dem  Auflösungsniitlcl  zu  scheiden,  oder 
um   eine    zufällig    beigemengte    Flüssigkeit  zu  vertreiben. 
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Das  Abdampfen  im  erstcrcn  Falle  geschieht  entweder  biß 
zur  Tror.knifs  (ad  Btccitatem)  oder  nur  bis  der  aufgelöfste 
Stoff  eine  dickere  Consistenz  angenommen  hat  (ad  spissi- 
tudinem)  welches  daher  auch  Eindicken  (insptssare)  ge- 
nannt wird.  Im  zweiten  Falle  heifst  das  Abdampfen  Con- 
centriren  (concentrare)  weil,  nach  Wegscbaffung  der  frem- 
den Flüssigkeit,  die  Theile  des  zurückbleibenden  eiuander 
genähert  werden.  Die  Flüssigkeit,  welche  beim  Abdampfen 
fortgeschafft  wird,  ist  meistens  Wasser.  Zwar  giebt  es 
noch  eine  Flüssigkeit,  welche  eben  so  häufig  als  Auflösungs- 
mittel  dient,  nämlich  Weingeist,  aber  man  sucht  diesen 
durch  die  Destillation  zu  erhalten,  theils  weil  er  nicht  so 
gemein  ist,  als  Wasser,  und  mit  Nutzen  wieder  angewandt 
,  werden  kann,  theils  weil  die  Dämpfe  des  Weingeists,  wenn 
man  sie  in  einem  offenen  Gefäfsc  zum  Verdunsten  bringt, 
leicht  durch  einen  hineinfliegenden  Funken  entzündet,  und 
bei  gröfserer  Menge  gefährlich  werden.  Daher  pflegt  man 
beim  Abdampfen  der  geistigen  Extrakte  sie  in  eine  Blase 
zu  bringen,  um  den  Weingeist  abzuziehen. 

Damit  das  Abdampfen  gehörig  geschehe,  mufs  man  den 
Flüssigkeiten  eine  grofsc  Oberfläche  geben,  denn  nur  an 
der  Oberfläche  geschieht  ein  Verdampfen  bei  geringerer 
Temperatur,  als  zum  Sieden  erfordert  wird.  Auch  pflegt 
man  das  Gcfäfs  so  flach,  als  möglich  zu  nehmen,  weil  zu 
viel  Hitze  erfordert  wird,  um  eine  grofse  Masse  von  Flüs- 
sigkeit zu  durchwärmen.  Dafs  die  Dämpfe  nur  an  der 
Oberfläche  aufsteigen,  rührt  daher,  weil  sie  bei  der  gerin- 
geren Temperatur  zwar  den  Druck  der  Luft,  aber  nicht  den 
Druck  des  Wassers  überwinden,  und  so  sich  von  der  gan- 
zen Masse  losreifsen  können.  Vermehren  wir  durch  die 
Wärine  die  Elasticität  der  Dämpfe  so  sehr,  dafs  sie  den 
Druck  des  darüber  befindlichen  Wassers  zu  Überwinden 
vermögen,  und  also  innerhalb  des  Wassers  sich  erheben, 
6o  nennen  wir  dieses  Sieden.  Man  sieht  leicht,  dafs  die 
Dämpfe  bei  einem  geringen  Drucke  der  Luft  leichter  auf- 
steigen müssen,  als  bei  einem  gröfsern,  und  das  schnelle 
Aufsteigen  der  Dämpfe  im  luftleeren  Räume  bestätigt  die- 
ses.  Daher  ist  die  Luftpumpe  in  neueren  Zeiten  ein  wich- 
tiges Instrument  gewordeu,  um  Flüssigkeiten  abzudampfen, 
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bei  welchen  man  keine  Wärme  anwenden  darf,  So  bedient 
mau  sich  bei  der  Bereitung  des  Thenardschen  oxydirten  Was- 
sers einer  Luftpumpe,  um  es  gehörig  zu  conceutriren. 

Es  kommt  aber  nicht  allein  auf  die  Oberfläche  bei 
dem  Abdampfen  an,  sondern  auch,  dafs  die  entweichenden 
Dämpfe  freien  Abzug  haben.  Wenn  also  das  Gefafs  sich 
über  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  wieder  verengt,  60  ist 
es  zum  Abdampfen  weniger  geeignet,  als  ein  anderes,  wel- 
ches gerade  aufsteigende  Wände  hat.  Der  Druck  ver- 
mag die  Dämpfe  wiederum  zu  zerstören,  und  da  sie  sich 
in  verengten  Gefäfsen  durchdrängen  müssen,  so  üben  sie 
einen  Druck  auf  einander  aus,  welcher  sie  zersetzt  und  ver- 
ursacht, dafs  die  Flüssigkeiten  an  den  Seiten  der  Gefafsc 
wieder  herabfliefsen.  Auch  üben  sie  dann  einen  Druck 
auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  selbst  aus,  und  jeder 
Druck  auf  diese  Oberfläche  vermindert  das  Abdampfen. 

Wir  bedienen  uns  des  Abdampfeus  in  solchen  Fällen, 
wo  wir  flüchtige  Körper  zurück  hallen  wollen,  welche  beim 
Sieden  sich  verflüchtigen  würden.  So  wollen  wir  bei  der 
Bereitung  der  Extrakte  die  riechbaren  Stoffe,  mögen  sie 
nun  in  einem  ätherischen  Oele,  oder  in  einem  andern  Stoffe 
bestehen,  so  viel  ab  möglich  zurückhalten.  So  pflegt  man 
auch  Salzauflösungcn  nur  abzudampfen  ohne  zu  sieden,  weil 
beim  Sieden  gar  viel  Salz  zerstreut  wird,  und  besonders  ist 
dieses  der  Fall,  wenn  die  Masse  beinahe  trocken  ist.  Die 
Erfahrung  bei  Kochsalzsicdereien  hat  gelehrt,  wie  viel  von 
diesem  sonst  gar  nicht  flüchtigen  Salze  durch  Wasserdämpfe 
gehoben  wird.  Wenn  die  aufgelöfsten  Körper  krystalli- 
siren  sollen,  ist  es  nöthig,  sie  nicht  zu  sieden,  weil  iu  der 
hohem  Temperatur  in  der  l\egcl  mehr  aufgelöfst  bleibt, 
und  also  beim  Abkühlen  die  Krystallisalion  zu  rasch  und 
daher  leicht  unordentlich  vor  sich  gehL 
tu*  Die  Gefäfse,  deren  mau  sich  zum  Abdampfen  bedient, 
Fi  ml  von  Glas,  Porzellan,  Halhporzeilan  (Gesundheitsge- 
schirr), Metall,  besonders  verzinntem  Kupfer.  Nur  im  Klei- 
nen, und  wo  nur  ein  geringer  Wärmegrad  angewandt 
wird,  bedient  man  sich  der  gläsernen  Gefäfsc.  Porzellanene 
Gefäfse  sind  zu  kostbar,  daher  braucht  mau  sie  nur  im 
Kleinen.     Halbporccllan  ist  zum  Gebrauch  eben  so  taug 
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lieh  und  wohlfeiler.  Am  häufigsten  werden  verzinnte  kup- 
ferne Gefäfse  angewandt,  nur  müssen  sie  gut  verzinnt  seyn, 
denn  Kupfer  oxydirt  sich  zu  leicht,  und  ist  dann  sehr 
leicht  auflöfslich.  Doch  dienen  verzinnte  (iefäfse  zum  Ab- 
dampfen der  meisten  Salzautlösungen ,  und  zur  Coucentra- 
tion  der  Säuern  nicht,  daher  mufs  man  iu  diesen  Fällen 
Gefäfse  aus  Halbporzctlan  oder  Glas  nehmen.  Da  Platin  von 
sehr  wenigen  Säuren  angegriffen  wird,  so  gehören  Gefäfse 
von  Platin  zu  den  vorzüglichsten,  nur  sind  sie  sehr  kostbar. 

Ks  ist  nöthig,  wohl  darauf  zu  achten»  dafs  beim  Ab- 
dampfen kein  Staub,  keine  Asche  und  dcrgl.  hineinfalle, 
daher  mufs  der  Aschenheerd  sowohl  als  der  Feuerheerd, 
wenn  beide  getrennt  sind,  so  verschlossen  sein,  als  ge- 
schehen kann,  ohne  den  Zug  ganz  abzuhalten.  Die  Ab- 
dampfungen müssen  an  einem  Orte  geschehen,  welcher  we- 
nig betreten  wird,  und  wo  überhaupt  wenig  Staub  ist. 
Kann  man  abgesonderte  Zimmer  dazu  einrichten,  so  ist  es 
um  so  viel  besser.  Daher  werden  auch  die  Salze  weifscr 
und  schöner,  wenn  man  sie  im  Grofscn  bereitet,  wo  mau 
eigene,  abgesonderte  Kammern  dazu  bestimmen  kann. 

Sehr  viele  Abdampfungen,  namentlich  die  der  Extrakte 
müssen  im  Wasserbade  geschehen.  Das  siedende  Wasser 
nimmt  nämlich  keine  gröfscre  Hitze  an,  als  die,  wobei  es 
siedet,  man  mag  es  noch  so  lange  Über  dem  Feuer  halten. 
Man  hat  dieses  schon  lange  erkannt,  und  das  Balneum 
Martae  war  schon  zu  den  Zeiten  der  Alchemistcn  berühmt. 
Aber  das  Geßifs,  worin  mau  abdampft,  in  «las  siedende 
Wasser  selbst  zu  setzen,  wie  man  vormals  that,  ist  un- 
bequem. Es  sprtitzt  nämlich  gar  leicht  etw  as  von  dem  sie- 
denden Wasser  über  uud  in  das  innere  Gefäfs,  wodurch 
das  Abdampfen  nicht  allein  verzögert  wird,  sondern  auch 
Unreinigkeiteu  hineinkommen.  Wird  das  Sieden  lange  fort- 
gesetzt, so  kann  auch  das  innere  Geßifs  leicht  bis  zur 
Siedlutze  erwärmt  Meiden,  welches  mau  nicht  will.  Am 
besteu  ist  es  daher  das  Gcfäfs,  worin  das  Abdampfen  ge- 
schieht, über  einem  Kessel,  worin  Wasser  siedet,  aufzuhän- 
gen, so  dafs  es  nur  von  dem  aufsteigenden  Dampfe  erhitzt 
wird.  So  lange  der  Dampf  nicht  eingeschlossen  wird,  wo- 
vor man  sich  auch  bei  dieser  Vorrichtung  hüten  mufs, 
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nimmt  er  keinen  höheren  Grad  der  Hitze  an,  als  die  Sied- 
hitze,  wobei  er  aufsteigt,  und  da  er  hier  theils  durch  die 
Luft  aufsteigt,  theils  an  dem  Abdampfungs- Geschirr  einen 
Theil  seiner  Wärme  verliert,  so  darf  man  nicht  leicht  be- 
sorgen, dafs  die  abzudampfende  Masse  Siedhifzc  erreicht,  wel- 
ches man  ohnediefs  leicht  verhindern  kann,  wenn  man  das 
Wasser  im  Kessel  nicht  stark  sieden  läTst.  So  verhindert 
mau  das  Anbrennen  bei  der  Bereitung  der  Extrakte,  welches 
gar  leicht  geschieht,  wenn  man  sie]  geradezu  abdampft. 

Die  deutsche  Sprache  unterscheidet  Abdampfen  von 
Verdampfen;  andere  Sprachen,  welche  wenig  zusammenge- 
setzte Wörter  haben,  drücken  beide  Verrichtungen  mit  ei- 
nem Worte  evaporare,  emporer,  evaporar  aus.  Abdampfen 
wird  auch  als  Activum  gebraucht,  Verdampfen  immer  nur 
als  Neutrum,  L  —  k. 

ABDOMEN,  Unterleib,  Bauch,  bezeichuet  den  unter  der 
Brust  befindlichen  Theil  des  Rumpfs,  dessen  Hole  (cavum 
abdorrt  int's)  bei  dem  Menschen  und  bei  den  Sätigthieren  von 
derBrusthöle  (cavum  thoracis)  durch  das  fleischige  Zwerch- 
fell, bei  den  Vögeln  durch  häutige  Säcke  abgeschieden  wird. 
Bei  den  Fischen  fallt  die  Brust  mit  dem  Kopf  zusammen, 
so  dafs  die  oben  gegebene  Bestimmung  auf  sie  nicht  pafsl» 
und  bei  den  übrigen  Thieren  ist  keine  besondere  Bauch- 
höle  zu  unterscheiden,  wenn  auch  die  äufsere  Gestalt  (z.  B. 
bei  manchen  Amphibien  und  Insekten)  eiue  solche  verum« 
then  lassen  sollte. 

Beclard  glaubt,  dafs  der  Unterleib  bei  einer  Misgcburt 
nie  ganz  fehlen  könne,  allein  es  kommen  doch  allerdings 
dergleichen,  wenn  gleich  seltene  Fälle,  vor,  wo  z.  B.  nur 
ein  Kopf,  ein  Fufs  u.  s.  w.  vorhanden  ist.  Auch  kann  man 
wohl  nicht  sagen,  dafs  er  sich  bei  dem  Foetus  zuerst  bilde. 

Seine  Gestalt  ist  bei  dem  Embryo  aber  allerdings  sehr 
verschieden,  so  lange  der  Unterleib  sich  in  den  Anfang  des 
Nabelstrangs  fortsetzt. 

Bei  dem  männlichen  Geschlecht  ist  die  Bauchhöle  ver- 
hältnifsmäfsig  kürzer,  nach  unten  enger,  und  durchaus  ge- 
schlossen, sobald  der  Scheidenkanal  nicht  mehr  offen  ist; 
bei  dem  weiblichen  Geschlechte  ist  sie  länger,  und  nach 
unten  weiter,  und  die  Ocfluuugcn  der  Failopischcu  Röhren 
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bilden  eine  Cominunlcation  zwischen  der  Hole  des  Un- 
terleibs und  der  Gebärmutter,  so  dafs  in  seltenen  Fällen 
das  üi  der  Bauchhöle  befindliche  Wasser  durch  die  Scheide 
abgeflossen  seyn  soll. 

Die  obere  Wand  der  Bauchhöle  wird  von  dem  Zwerch- 
fell gebildet,  unten  geht  diese  in  da3  Becken  über,  dessen 
tuiterster  Theil  von  den  Muskeln  des  Damms  geschlossen 
wird;  die  hintere  Wand  wird  von  den  Körpern  der  Rückea- 
und  Lcudenwirbei,  von  den  Schenkeln  des  Zwerchfells, 
den  Psoasmuskelu  und  dem  viereckigen  Lendenmuskel  ge- 
bildet; vorne  uud  an  den  Seiten  sind  die  Bauchmuskebi. 
Bei  dem  Foelus  fehlt  zuweilen  ein  Theil  der  vordem 
Wand,  und  die  Eingeweide  sind  vorgefallen.  Zuweilen 
fehlt  ein  Theil  der  vordem  Wand  der  Bauchdecken  und 
zugleich  der  vordere  Theil  der  Harnblase,  dann  liegt  die 
innere  hintere  Wand  derselben  mit  den  Ocffnungen  der 
Ureteren  als  ein  schwammiges  Fleisch  nach  vorne,  was  man 
ehemals  fälschlich  als  ein  Umgestülptseyn  der  Harnblase  be- 
trachtete. Zuweilen  ist  die  Haut  vorne  geschlossen,  allein 
vom  Nabel  bis  zum  Becken  fühlt  man  die  Linea  alba  ge- 
trennt, so  dafs  man  die  Schneide  der  Hand  dazwischen 
bringen  kann.  Der  Fall  ist  hier  mehreremal  bei  Weibern 
nach  der  Entbindung  bemerkt  worden;  ich  sollte  jedoch 
denken,  dafs  ein  angeboruer  Felder  zum  Grunde  läge:  wie 
sollte  sonst  die  Linea  alba  ohne  gewaltsame  Zufälle  aus 
einander  gehen? 

Man  sagt  von  den  in  der  Bauchhöle  befindlichen 
Theilen,  dafs  sie  innerhalb  oder  aufserhalb  des 
Bauchfelles  (intra  vel  extra  saccurn  peritonei)  liegen;  je 
nachdem  sie  entweder  ganz  vom  Bauchfell  eingeschlossen 
sind,  wie  die  Leber,  die  Milz,  das  Pancreas,  der  Magen 
und  Darm,  jedoch  mit  Ausnahme  des  Mastdarms ;  oder  ent- 
weder ganz  hinter  dem  Bauchfell  liegen,  wie  die  Nebeu- 
nicren,  die  Nieren,  die  Harnleiter,  die  Aorta,  die  Hohlveue, 
die  uupaarigen  Venen,  der  grofsc  Saugaderstamm,  der  sym- 
pathische, die  splanchnischen  Nerven  und  ihre  Geflechte, 
60  wie  die  Anfänge  der  Nerven  der  untern  Glicdmafscn; 
oder  nur  zum  Theil  von  ihm  umfafst  werden,  wie  die 
Harnblase,  der  Mastdarm,  die  Gebärmutter.  Eigentlich, 
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in  drin  Sack,  den  dies  bildet,  ist  niclfg£  olfe'-cSv  Hauch,  <jer 
es  befeuchtet  Man  ist  auch  bei  jener  Eintheilung  nicht 
streng  gewesen,  denn  die  Eierstöcke  sind  völlig  vom  Bauch- 
fell umfafst,  eben  so,  bis  auf  ihre  freie  Eudiutg,  .^^FaUp- 
pischen  Röhren,  und  dennoch  rechnet  man  sie  zu  dfcn  Thei- 


Ich  ausserhalb  des  Bauchfells. 

Um  die  Lage  der  Eingeweide  (aitua  viaeirum)  in;  der 
Hole  des  Unterleibs,  so  wie  die  Stelle  der.  ihn  treffenden 
Verletzungen  genau  bestimmen,  zu  können,  hat  mau  meh- 
rere Gegenden  desselben  (regionea  abdominia)  /augeiiom- 
mcn.  Mau  zieht  zu  dem  Ende  eine  Querlinie  von  der  un- 
tersten falschen  Rippe  der  einen,  bis  zu  der  der  andern 
Seite,  und  eine  zweite  Querlinie  von  der  obern  vordem 
Spitze  des  einen  Darmbeins  (apina  iliaca  anterior  auperior) 
bis  zu  der  des  andern.  Den  Raum  über  der  obern  Linie 
nennt  man  die  obere  Rauchgegeud  (regio  epigaatrica);  den 
zwischen  beiden  Linien:  die  mittlere  Bauchgcgeud  (regio 
meaogaelrica);  und  den  unter  der  untern  Querlinie:  die 
untere  Rauchgegend  (regio  hypogaatrica). 

Man  theilt  diese  Gegenden  wieder  ab,  indem  man  sie 
durch  eine  auf  jeder  Seite  zwei  Querfinger  breit  vom  Na- 
bel gezogene  senkrechte  Linie  durchschneidet.  Der  zwi- 
schen diesen  Linien  befindliche  mittelste  Theil  der  Ober- 
bauchgegend,  erhält  diesen  Namen  vorzugsweise  (regio  epi- 
gaatrica  stricte  sie  dicta,  aive  epigaatrium)  und  es  liegen 
darin  ein  Theii  des  linken  Lappens  der  Leber,  der  rechte 
Theil  des  Magens  mit  dem  Zwölffingerdarm,  und  dem 
R.opf  des  Paucreas,  ein  Theil  des  Quergrimmdarms  und 
des  Netzes.  Ueber  ihr  ist  eine  kleine  vorne  vom  schwer  ein- 
förmigen Knorpel  bedeckte  Grube,  worin  ein  Theil  des 
Magens  und  über  welcher  das  Herz  liegt,  und  die  man  die 
Herzgrube,  acrobiculua  cordia,  anticordium,  oder  Magengrube 
(creus  de  teatomac)  nennt.  Zu  beiden  Seiten  des  Epiga- 
striums  liegen  die  Unterrippengegenden  (hypochondria,  re- 
gionea hypoehondriacae,  praecordia) ;  die  rechte  enthält  den 
rechten  Theil  der  Leber,  die  Gallenblase  und  einen  Theil 
des  aufsteigenden  und  Quergrimmdarms,  so  wie  des  Netzes; 
die  linke  hingegen  enthält  den  Unken  Theil  des  Magens 
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und  des  Pancreas ,  die  Milz,  einen  Thcü  des  absteigenden 
und  Quergrimmdarms  mit  einem  Theil  des  Netzes.  Die 
Mittelbauchgegend,  heifst  zwischen  den  oben  gedachten  Li- 
nien, nach  dem  darin  befindlichen  Nabel  die  Nabelgegend, 
(regio  umbilicalis)  und  darin  liegt  ein  grofser  (oberer)  Theil 
des  dünnen  Darms  (der  sogenannte  Leerdarm,  Jejttnum) 
mit  seinem  Gekröse,  so  wie  der  untere  mittlere  Theil  des 
Netzes.  An  beiden  Seiten  der  Naheliegend  sind  die  Wei- 
chen ( ilia1  regiones  i/iacae),  in  denen  rechts  der  aufsteigende 
Grimmdarm  und  ein  Theil  des  dünnen  Darms;  links  eben- 
falls ein  Theil  des  letzteren  uud  der  absteigende  Grimm- 
darm befindlich  sind.  An  die  Weichen  stofsen  nach  hin- 
teu  auf  beiden  Seiten  die  Lciideugcgcndcn  (lumbi,  regiones 
lumbares;  les  reins),  worin  die  Nebenniere,  die  Nieren 
uud  der  Anfang  der  Harnleiter  liegen.  Die  Unterbauchge- 
gend heifst  in  der  Mitte  (zwischen  den  senkrechten  Linien) 
vorzugsweise  so  (Hypogastrium,  venter  imtts),  und  umfafst 
den  untern  Theil  des  dünnen  Darms,  den  sogenannten 
Krummdarm  (ileum).  Zu  ihren  Seiten  liegen  die  Leisten- 
gegenden, (inguina,  regiones  inguinales)  deren  rechte  das 
Ende  des  dünnen  Darms  uud  den  Blinddarm,  und  im  Weibe 
einen  Theil  des  breiten  Mutterbandes  mit  dem  Eierstock 
und  der  Fallopischeu  Röhre  enthalt;  auf  der  linken  Seite 
liegt  ein  Theil  des  Dünndarms  und  die  Beugung  des  Grinuu- 
danus,  überdiefs  beim  Weibe  dieselbeu  Theile,  wie  rechts. 

Unten  an  die  Untcrbauchgegeud  stöfst  die  Schaamgc- 
gend  (regio  pubis),  welche  nach  hinten  von  dem  Damm 
(peritiaeum)  bcgrSnzt  wird.  In  dem  Baume,  den  diese  Ge- 
genden bezeichnen  (in  der  Beckenhöle)  liegt  in  beiden  Ge- 
schlechtern die  Harnblase  und  der  Mastdarm,  und  zwischen 
ihnen  bei  dem  Mann  die  Saamcnblasen  uud  die  Vorsteher- 
drüse, bei  dem  Weibe  die  Gebarmutter  nebst  dem  Anfange 
der  Mutlerbänder,  und  der  oberste  Theil  der  Scheide. 

(Auch  mir  ist  die  oben  erwähnte  Spallung  in  der  linea 
alba  in  den  letzten  Jahren  öfters  vorgekommen:  ich  suche  in- 
dessen den  Grund,  warum  mau  nicht  schon  früher  darauf  auf- 
merksam gewesen,  nur  allein  darin,  dafs  man  nicht  genau  dar- 
nach geforscht  habe.  Vor  einigen  Jahren  kam  mir  der  erste 
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MI  dieser  Art  bei  einer  Wöchuerin  in  sehr  hohem  Grade 
tot,  and  seit  dieser  Zeit  unterliefe  ich  nie,  bei  jeder  Neu- 
Kntbiuidcnen  darnach  zu  sehen.    Ich  habe  diese  Spaltung 
selbst  schon  bei  Schwangeren  ein  paarmal  deutlich  beob- 
achtet, bei  denen  sie  sich  nach  der  Entbindung  noch  unver- 
kennbarer manifestirte.  Dafe  dieser  Zustand  indessen  ein  an- 
^eborner  Fehler  sei,  beweisen  mir  ein  paar  ähnliche  Fäl- 
le, die  ich  an  Neugebonieu  sah:  es  war  nämlich  bei  diesen 
schon  deutlich  diese  Spalte  in  der  linea  alba  zu  fühlen,  so 
tlafs  man  wohl  die  Epochen  der  Schwangerschaft  und  fcnt- 
biudnng  als  gelegentliche  Momente  ansehen  kann,  die  diese  . 
Abnormität  genauer  und  deutlicher  herausheben). 

El.     5>  —  <1. 

ABDOMINALES  MUSCULI,  Bauchmuskeln,  werden 
die  fünf  Muskelpaare  {Musculus  obliquus  esternus,  obUquus 
internus,  transversus,  rectus  und  pyramidalis),  genannt,  wo- 
von die  ersten  drei  den  Unterleib  wie  eine  Binde  umgeben, 
die  letzten  beiden  aber  in  einer  durch  die  vordem  Sehuen- 
häute  jener  Muskeln  gebildeten  Scheide  liegen.  Der  Pyra- 
midalis, welcher  häufig  fehlt,  spannt  blos  die  Scheide  an;  die 
übrigen  Muskeln  ziehen  die  Rippen  hinab  und  schnüren  den 
Unterleib  zusammen,  und  wirken  dadurch  bei  dem  Aus- 
nf Innen,  so  wie  bei  allen  Entleerungen  der  im  Unterleibe 
liegendcu  Organe,  bei  dem  Brechen,  bei  dem  Stuhlgang, 
dem  Harnen,  bei  der  Geburt;  bei  der  Lage  auf  dem  Rücken 
können  sie  das  Becken  und  die  untern  Glicdmafsen  heben. 

Zwischen  und  vor  den  Scheiden  der  graden  Bauch- 
muskeln kommen  die  sohiefen  und  die  Quermuskeln  in  der 
weifsen  Linie  (linea  alba)  zusammen,  und  geben  dadurch  der 
vordem  Bauchwand  einen  Anhalt,  so  dafe  man  jene  Linie 
gleichsam  als  eine  Fortsetzung  des  Brustbeins,  und  die  seh- 
nigen QaerHnien  der  geraden  Bauchmuskeln  als  Analoga 
der  Rippen  betrachtet  hat. 

Der  aufsere  schiefe  Bauchmuskcl  bildet  überdies  den 
Bauchriug  (annulus  abdominis)  und  den  Schenkelbogeu  (ar- 
rus  cntralis,  ligamentum  Poupartif).  Der  innere  schiefe 
und  der  Oucrmuskcl  bilden  den  Hodenmuskcl  (cremaster). 
Das  Nähere  über  alles  Dieses  bei  den  einzelnen  genannten 
Theilcu.  R  -  i 
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» 

ABDOMINALWUNDEN.   S.  Bauchwunden. 
ABDUGTIO,  «las  Abziehen  in  anatomisch -physiologi- 
scher Beziehung.  S.  Abductores. 

ABDUCTION.  WörÜich  genommen  bedeutet  Abduc- 
tion  in  chirurgischer  Beziehung  Trennung  des  Zusammen- 
hangs durch  äufsere  Gewalt  Die  Alten  bezeichneten  mit 
diesem  Ausdrucke,  der  auch  jetzt  noch  dieselbe  Bedeutung 
hat,  denjenigen  Zustand  der  Fracturen  in  der  Nähe  von 
Gelenken,  in  welchem  sich  die  Knocheneuden  sehr  weit 
von  einander  begeben. 

Sjnon.   Lat.  Abruptio»    Frant.  Jbduction.   Abruption.    Engl.  Ab- 
duetion,  E.  Gr  —  c. 

ABDUCTORES  (Musculi),  die  abziehenden  Muskeln. 
Man  versteht  im  Allgemeinen  diejenigen  Muskeln  darun- 
ter, welche  Theiie  von  der  Mittellinie  des  Körpers  in 
horizontaler  Richtung  entfernen;  bei  der  Hand  und  bei 
dem  Fufse  benennt  man  so  die  Muskeln,  welche  Finger 
oder  Zehen  von  dem  Mittelfinger  oder  der  Millclzehe  ab- 
ziehen. 

In  jener  Hinsicht  ist  der  Hufscrc  grade  Augenmuskel 
ein  Abzieher,  und  wird  auch  häufig  abduetor  genannt;  es 
kann  die  Haud,  der  Arm  abgezogen  werden,  doch  haben 
die  Muskeln,  welche  dies  bewirken,  auch  andere  Verrich- 
tungen, z.  B.  der  dcltoideus,  der  latissimu»  dorsi  u.  s.  f., 
und  sie  heifsen  daher  nicht  besonders  abductores.  Sehr 
stark  dagegen  ist  bei  den  Vögeln,  wo  gar  kein  Beugen  und 
Strecken  der  Mittelhand  und  der  Finger  statt  findet,  sowohl 
die  Abduction  als  die  Adduction. 

An  der  Hand  und  am  Fufs  haben  wir  Abzieher  des 
Daums  und  der  grofsen  Zehe,  des  kleinen  Fingers  und  der 
kleinen  Zehe.  Die  Zwischenkuochenmuskcbi  (interossei) 
sämmllicher  Finger  und  Zehen,  also  auch  die  des  Mittel- 
fingers und  der  Miltelzehe,  könnten  zwar  ebenfalls  als  An- 
und  Abzieher  betrachtet  werden,  allein  man  benenut  sie 
nicht  so,  weil  sie  zugleich  zum  Beugen  und  Strecken  des 
ersten  Fingcrgliedes  helfen ;  nur  der  erste  äufsere  Zwischeu- 
knochcnniuskcl  wird  von  einigen  Anatomen  der  Abzieher 
des  Zeigefingers  (abduetor  indicis)  genaunt. 

Abduetor  pollicis  longus  «.  bicorm's,  der  lange  Abzieher 
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des  Daums  entspringt  tiber  dem  Anfange  der  Strecker  ^es 
Daums  von  der  Ellenbogenröhre,  der  Zwischenknochenhaut 
und  der  Speiche  unter  dem  Supinator  brevie,  geht  an  der 
äufsern  Seite  des  Vorderarms  hinab,  von  dem  Estensor 
pollicis  minor  getrennt  oder  mit  ihm  verwachsen,  in  welchem 
letzteren  Falle  beide  Muskeln  den  gemeinschaftlichen  Namen 
tricomie  erhalten  haben.  Er  geht  hierauf  in  eine  schmale 
Sehne  tiber,  die  sich  der  Länge  nach  spaltet,  in  einer  eige- 
nen Rinne  des  untern  Endes  der  Speiche  von  einer  Scheide 
umgeben  zum  Mittelhandknochen  des  Daums  läuft,  und  sich 
theils  oben  an  dessen  Speichenseite,  thcils  an  dessen  hin- 
tere Fläche  befestigt.  Nicht  selten  sind  noch  kleine  Neben- 
sehnen.  Er  zieht  den  Datuuen  von  der  Hand  ab,  und  hilft 
auch  zur  Stipulation. 

Ahductor  pollicis  brevis,  der  kurze  Abzieher  des  Daums 
entspringt  vom  Ligamentum  carpi  volare  proprium,  steigt 
fleischig  aufren  und  an  der  Volarscitc  des  Mittelhandkno- 
chens  des  Daums  hinab,  und  geht  mit  einer  kurzen  Sehne 
an  den  äufsern  Rand  des  obern  Endes  des  ersten  Daum- 
gliedes, und  zieht  den  Daumen  von  der  Hand  ab.  Zu- 
weilen ist  er  im  Ursprünge  mit  der  Sehne  des  langen  Ab- 
ziehers verbunden. 

Ahductor  digiti  minimi,  der  Abzieher  des  kleinen  Fin- 
gers kommt  vom  Erbseiibein  und  dem  Ligamentum  carpi 
volare  proprium,  geht  fleischig  am  IJlnarrande  des  Mittel- 
handknochens des  kleinen  Fingers  hinab,  und  setzt  sich 
sehnig  an  die  Ulnarseite  des  obern  Eudes  des  ersten  Glie- 
des des  kleinen  Fingers,  und  zieht  diesen  von  der  Hand,  so 
wie  er  auch  dessen  obern  Theii  streckt. 

Ahductor  hallucis,  der  Abzieher  der  grofsen  Zehe  ent- 
springt getheiit,  oder  mit  zwei  Köpfen.  Der  gröfserc,  hin- 
tere Kopf  kommt  von  der  innern  Seite  des  Fersenhöckers, 
der  kleinere,  vordere  kommt  vom  ersten  Keilbein  und  dem 
hintern  Theil  des  Mittelfufsknochens  der  grofsen  Zehe.  Der 
längere  Kopf  verbindet  sich  mit  diesem  durch  eine  Sehne, 
die  sich  verstärkt  und  den  Muskel  bis  zu  seiner  Endigung 
an  das  innere  Sesambein  und  den  hintern  Theil  des  ersten 
Zehengliedes  der  grofsen  Zehe  begleitet.  Er  zieht  die  grofse 
Zehe  von  den  übrigen  ab,  drückt  sie  aber  zugleich  ge- 
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krümmt  nach  unten,  und  hilft  den  Fufs  beim  Stehen  üi  sei- 
ner Lage  befestigen. 

Abductor  digiti  mim'mi  pedis,  der  Abzieher  der  kleinen 
Zehe,  entspringt  von  der  äufseru  Seite  des  Fersenhockers 
an  der  Kaisern  Seite  des  kurzen  Zchenbeugers ,  und  geht 
zu  dem  Mittelfufsknocheu,  vorzüglich  aber  zum  hintern  Ende 
des  ersten  Gliedes  der  kleinen  Zehe,  zieht  diese  nach  au- 
fsen  aber  auch  nach  unten,  und  hilft  iusoferne  mit  bei  dem 
Stehen.  R  —  i. 

ABELMOSCHUS.    S.  Hibiscus  Abelmoschus. 

ABENSBERG.  Die  A.  Schwefelquelle  in  Baieni,  ent- 
springt zwischen  Abnch  und  Neustadt  unfern  Regensburg, 
und  wird  in  Form  von  Bildern  benutzt.  Das  Wasser  ist 
nach  Grafs  Untersuchung  kalt,  gehört  zu  den  schwefcl- 
wasserstoffhaltigen  Seifenwassern,  und  enthalt  nach  seiner 
Untersuchung  Kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde,  Salzsäure 
Kalkerde,  Kohlensaures  Natron,  Kohlensaures  Eisen,  Kohlen- 
saures Gas  und  Schwcfelwasscrstoffgas.  Es  wirkt  nach  Graf 
auflösend,  reizend,  gelinde  stärkend,  speeifisrh  auf  die  Sufserc 
Haut,  die  Schleimhäute  der  Brust,  des  Darmkanals  und  auf 
das  Utcrinsystem ;  es  erregt  den  Badenden  leicht  einen  Aus- 
schlag, welcher  aber  gemeiniglich  als  günstiges  Zeichen  der 
Cur  betrachtet  wird.  Zu  widerrathen  ist  es  bei  iiinern  Exul- 
cerationen,  fieberhaften  Beschwerden  und  Plethora.  Graf  em- 
pfiehlt es  als  Bad  in  allen  den  Fallen,  wo  kräftige  Schwefel- 
quellen iudicirt  sind,  namentlich  bei  chronischen  Mercurial- 
und  Bleivergiftungen,  Lähmungen,  gichtischen  und  rheuma- 
tischen Beschwerden,  Vcrschleimuugcn ,  Bleichsucht,  Un- 
fruchtbarkeit und  chronischen  Hautausschlägen. 

Ganz  ähnlich  dieser  Quelle  ist  der  Kloslerbrunncn  in 
dem  Karmeliter  Klosterhofe  zu  Abensberg,  wird  aber  nicht 
benotet. 

Gr aft  Versuch  einer  präg.  Geschichte  der  baicr.  und  oberpßlt.  Mineral  w. 
BU.  L  S.  113.  O  —  n. 

ABERESCHE.    S.  Eberesche,  Sorbits  aueuparia, 
ABERMAHL.    S.  Muttcrmahl. 

ABERRATIO.  Dasselbe,  was  der  Error  loci  der  Boer- 
Atft'schen  Schule;  der  Zustand,  wenn  Säfte  an  einen  Ort  kom- 
meu,  wo  sie  im  Normalzustand  nicht  hiugehören,  z.  B.  wenn 
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• 

Blut  durch  den  Entzflndungsrriz  in  die  feinen  Gefhfaec  ge- 
trieben wird,  die  gewöhnlich  keijis  enthalten,  und  wie  /..  It. 
hu  Auge  durchsichtig,  aber  bei  EntzÜnduugen  geröthet  sind; 
oder  wenn  Galle  in  die  Haut,  in  die  Säfte  des  Auges,  tritt, 
u.  dgl.  II  -  d. 

ABERWITZ.  Gewöhnlich  wird  dieses  Wort  für  gleich*, 
bedeutend  mit  Thorheit  genommen,  nur  da  Ts  sich  der 
Begriff  Thorheit  mehr  aufs  Handeln,  der  Begriff  Aberwitz 
mehr  aufs  Vorstellen  bezieht.  Unrichtige  Vorstellungen, 
zu  welchen  Eigendünkel  verleitet,  die  gleichfalls  aus  Eigendün- 
kel und  mit  schnöder  Anmafsung  vertheidigt  werden,  heifscu 
Aberwitz.  Krankheit  ist  er  nicht.  Die  deutsche  Sprache 
bedient  sich  nur  in  den  Worten  Aberwitz  und  Aber- 
glaube des  Bindeworts  „Aber,"  um  das  fehlerhafte  Mebenbild 
des  Hauptbegriffs  zu  bezeichnen.  S.  Wahnsinn.  Neu-n. 

ABFALLEN  DER  NÄGEL.  Es  ist  dies  eine  Folge  von 
verschiedenen  Krankheiten,  als  Entzündungen,  Geschwüren, 
die  an  Fingern  und  Zehen  vorkommen,  u.  s.  w.  S.  Akeley. 

Lat.  Onychoptosis  v.  oVrlf,  unguis  u.  fTTüJOig  der  Fall.  (mnTü)). 

E.  Gr  —  c. 

ABFÜHRENDE  MITTEL,  (Purgantia,  JMxantia).  Dar- 
unter werden  alle  verstanden,  welche  die  Darmausleerung 
zu  befördern  vermögen.    Ihre  Wirkung  gründet  sich  bei 
den  meisten  auf  eine  reizende  Kraft,  wodurch  sie  die  Th.H- 
Ügkeit  der  absondernden  Gefafse  des  Dannkanals  und  zu- 
gleich den  Motu*  peristalticua  vermehren ,  bei  einigen  aber 
auf  eine  blofs  erschlaffende  lubricirende  Eigenschaft,  wie 
diefs  bei  den  fetten  Ocleu  offenbar  der  Fall  ist.    Mau  theilt 
sie  üi  gelind  wirkende  (Eccoproticd)  und  heftig  wirkende 
(Drostica),  desgleichen  in  kühlende  (antipMogistica),  welche 
eine  zugleich  kühlende,  wenigstens  keine  erhitzende,  Kraft 
besitzen,  und  ca/ida,  welche  zugleich  eine  das  Blutsystem 
aufregende  Eigenschaft  besitzen,  die  in  ihrem  resinosen  Stoff 
begründet  ist.    Zu  den  gelinden  antiphlogistischen  gehören, 
die    feiten   Oele,    Magnesia   carb.   Tartarus  tartarisatus, 
Manna,  Tamarinden,  als  die  gelindesten  (für  kleine  Kinder 
die  einzigen);  dann  Sal  mirabile  G  lauber iy  Soda  phosphorata, 
Sal  SedUcense  s.  amarum,  Seydschülzcr  und  Pilnaer  Bitter- 
wasser.   Zu  den  heftiger  wirkenden  und  erhitzenden,  zuerst 
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die  gclindern,  Fol  *#m«e,  (welche  die  Mitte  halten,  jedoch 
durch  Zutäte  von  antiphlogistischen  Salzen  noch  unschäd- 
licher gemacht  Werden,  Übrigens  sehr  grofses  Lob  wegen 
der  Gewifsheit  ihrer  Wirkung  verdienen),  Rhabarber,  Ja- 
lappenwt/rzel,  Calomcl,  Oleum  Rt'cim,  Sulphur,  besonders 
Lac  Sulphuris;  dann  die  heftigen,  die  eigentlichen  Dra- 
stieu,  Resina  Jalappae,  Aloe,  Scammomum,  Gummi  Gutti, 
ßryonia,  Elaterium,  Colocynthis ,  Oleum  Croton.  Die  ab- 
führenden ..Mittel  gehören  zn  den  wichtigsten  der  ganzen 
Hcilkunst,  denn  Reinigung  der  ersten  Wege  bleibt  in  al- 
le*. Krankheiten  die  Hauptsache.  Eine  Menge  Krankhei- 
ten werden  schon  dadurch  allein  geheilt,  und  bei  allcu 
ist  wenigstens  Reinigung  der  ersten  Wege  Bedingung  der 
Hauptkur.  Sie  wirken  aber  nicht  blofs  als  Reinigungs- 
mittel, sondern  durch  den  grofsen  Conscnsus,  in  welchem 
der  Darmkanal  mit  dem  ganzen  übrigen  Körper  steht,  als 
die  kräftigsten  Ablcitungsmittel  und  Gegenreize,  besonders 
bei  Affectionen  des  Kopfs  und  der  Haut,  bei  Gemüths- 
krankheitcu  bleiben  Brech-  und  Purgimiittel  die  Hauptmittel; 
ferner  durch  die  Entziehung  seröser  Säfte  als  Schwächuugs- 
mittel,  als  Antiphlogistica  (vorausgesetzt,  dafs  sie  quali- 
tatif  keine  erhitzenden  Eigenschaften  haben);  endlich  eben 
durch  diese  Entleerung,  wodurch  die  venösen  und  lympha- 
tischen Gefäfsc  gleichsam  durstiger  zu  werden  scheinen, 
als  die  trefflichsten  Beförderungsmittel  der  Resorption,  da- 
her bei  allen  Exsudations-  und  Extravasationskrankheiten, 
bei  allen  Arten  des  Hydrops,  ihre  Anwendung  von  grofsem 
Werth  ist.  —  In  allen  diesen  Krankheiten,  die  leicht  zwei 
Drittheil  aller  Krankheiten  begreifen  können,  finden  sie  ihre 
Indication.  Contraindication  ist  nur,  Entzündung  des  Darm- 
kanals und  ein  sehr  hoher  Grad  von  Lebensschwäche. 

II  —  d.  :i<*i 

ABFÜHRENDE  METHODE,  (Methodus  gastrica).  Ein 
Heilverfahren,  welches  sich  auf  Anwendung  der  abführenden 
Mittel  gründet,  die  Kunst,  sie  gehörig  anzuwenden.  Eine 
der  wichtigsten  und  allgemeinsten  Methoden  der  Heilkunst, 
von  den  frühesten  Zeiten,  bis  zu  den  jetzigen,  bald  mehr  und 
allgemeiner,  bald  beschränkter  angewendet,  aber  immer  von 
den  besten  Aerzten  hochgeachtet  Besonders  hat  die  Göttinger 

Schule, 


Digitized  by  Google 


Abgießen.  .  33 

Schule,  Schröder,  Brendel,  Richter,  und  nächst  ihnen  Stull 
and  Tissot  zu  ihrer  Allgemeinheit  und  Ausbildung,  vorzüg- 
lich in  acuten  Krankheiten,  das  meiste  beigetragen.  Es 
entstand  hierdur  ch  eine  Zeit  ihres  Mifsbrauchs,  aber  ebeu 
dieser  bahnte  der  Annahme  des  Brotemschen  Systems  den 
Weg.  Unter  der  Herrschaft  der  einseitigen  Brown&chtü 
Grundsätze  wurde  sie  einige  Jahre  vernachlässigt,  aber  das 
war  auca  die  unglücklichste  Zeit  der  Medizin.  Jetzt  Ist  sie 
wieder  in  ihre  alten  Rechte  eingesetzt.  Das  einzige,  was 
man  dabei  zu  vermeiden  hat,  ist,  den  Darmkanal  nicht  zu 
sehr  zu  schwächen,  und  nicht  die  Wirkung  für  die  Ur- 
sache zu  nehmen,  das  heilst,  die  Quelle  nicht  zu  vergessen 
und  zu  verabsäumen,  aus  welcher  die  gastrischen  Uneinig- 
keiten entstehen.  H  —  d. 

ABGIESSEN.  Decantatio.  Ist  ein  Verfahren  eine  Flüs- 
sigkeit von  einem  festen  Körper,  oder  eine  dünnere  Flüssig- 
keit von  einer  dickflüssigen,  oder  eine  klare  von  einer  trüben 
dadurch  zn  scheiden,  dafs  man  sie  aus  dem  schiefgehaltenen 
Gefafse  abfliefsen  läfst.  Man  mufs  langsam  abgiefsen,  damit 
der  Bodensatz  sich  nicht  mit  dem  Abgegossenen  vermengt. 
Zuw  eilen  giefct  man  die  Flüssigkeit  nicht  von  einem  Boden- 
satz, sondern  von  dem  was  oben  aufschwimmt,  wobei  mau 
das  Letztere  sanft  zurückhalten  mufs. 

Das  Abgiefsen  mufs  gelinde  geschehen,  damit  nichts 
von  dem  Bodensatze  oder  dem  oben  Schwimmenden  mit- 
folge.   Das  Gefäfs  mufs  eine  Schnauze  mit  einem  überge- 
bogenen Bande  haben,  damit  die  Flüssigkeit  nicht  aufscr- 
halb  an  dem  Gefafse  herablaufe,  auch  ist  es  nothwendig, 
vorher  das  Gefäfs  am  Rande  zu  benetzen,  damit  die  Flüs- 
sigkeit nicht  zurückgehalten  werde  und  plötzlich  herabfliefse. 
Es  gehört  zum  Abgiefsen  eine  feste  Hand,  um  nicht  den 
Bodensatz  mit  der  klaren  Flüssigkeit  beim  Ausgiefsen  zu 
renneugen.    Es  lassen  sich  Vorrichtungen  angeben,  um  das 
Ausgiefsen  langsam  und  gleichförmig  zu  macheu,  aber  für 
eine  so  einfache  Arbeit  ist  jede  mechanische  Vorrichtung 
zu  umständlich,  zumal  wenn  sie  so  künstlich  ist,  als  die 
von  Herrn  von  Müller  angegebene.  (Göttlings  Taschenbuch 
für  Scheidek.  n.  Apothek.  auf  1797.  S.  133.)  Entbehren 
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kann  man  doch  das  Filtriren  nicht  ganz,  und  man  wendet 
das  Abgiefsen  nur  dort  an,  wo  die  Menge  der  Flüssigkeit 
zu  grofs  ist,  um  sie  ganz  durch  Filtriren  zu  scheiden.  Man 
giefst  also  nur  die  gröfste  Menge  ab,  so  lange  dieses  mit 
Bequemlichkeit  geschehen  kann,  und  man  filtrirt  das  Uebrige, 
in  welchem  der  Bodensatz  sich  schwer  von  der  Flüssigkeit 
durch  Abgiefsen  trennen  läfst.  L  —  k. 

ABHÄRTUNG,  heifst  im  Allgemeinen,  Verminderung 
oder  Aufhebung  der  Empfindlichkeit  gegen  nachtheilige  Ein- 
Wirkungen,  sowohl  von  innen  als  von  aufseu,  in  einzelnen 
Organen  oder  im  ganzen  System.  Sie  kann  allgemein 
oder  örtlich,  gemeinschaftlich  oder  spezifisch,  kör- 
per  lieh  oder  geistig,  seyn.  Das  Grundgesetz  aller  Ab- 
härtung, und  ihr  Hauptmittel,  ist,  allmähligeGewöhnung 
an  schädliche  Eindrücke.  Durch  Gewohnheit  wird 
die  Wirkung  derselben  am  sichersten  aufgehoben;  selbst 
gegen  Gifte  kann  man  sich  auf  diesem  Wege  unempfind- 
lich machen,  oder  sich  abhärten,  wie  die  Orientalen  bei  dem 
täglichen  Gebrauch  des  Opiums  beweisen.  Das  zweite  ist, 
ünempfindlichmachung  der  Organe,  der  Nerven, 
entweder  durch  Stärkung  oder  durch  Vermehrung  der  Cohae- 
sion,  oder  durch  Anwendung  direkter  die  Sensibilität  ver- 
mindernder Mittel. 

Es  giebt  demnach  eine  diaetetische  und  eine  medi- 
zinische Abhärtung.  Die  erste,  die  allgemeine  diae- 
tetische Abhärtuug,  besteht  darin,  seinen  Körper  und 
auch  seine  Seele  an  die  im  Leben  unvermeidlichen  nach- 
theiligen  Einwirkungen  zu  gewöhnen,  so  dafs  sie  nicht  mehr 
schaden,  das  heifst,  nicht  störend  in  den  Organismus  ein- 
wirken; z.  B.  die  Einwirknngen  der  freien  Luft,  der  Kälte 
und  Hitze,  mannichfaltige  auch  schwer  verdauliche  Speisen 
und  Getränke,  körperliche  und  geistige  Kraft  ansrrengungen; 
ferner  Körper  und  Geist  den  Grad  von  Stärkung  zu  ge- 
ben, dafs  sie  nicht  so  leicht  durch  äufsere  Einwirkungen 
aus  'ihrer  normalen  Thätigkeit  gebracht  werden  können.  — 
Das  erste  geschieht  durch  das  tägliche  Waschen  des  ganzen 
Körpers  mit  frischem  Wasser,  das  kalte  Waschen  des  Kopfs, 
das  kalte  Schlafen,  den  täglichen  Genufs  der  freien  Luft,  täg- 
liche und  starke  körperliche  Bewegung,  den  Gebrauch  der 
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lläder,  besonders  den  zwcckmäfsigen  der  kalten  Hader.  Das 
zweite,  die  Abhärtung  des  Geistes,  geschieht  durch  Stär- 
kung des  W  illciia,  durc  h  Erhebung  des  (Geistes  zu  einem 
hohem  Leben,  durch  Ausbildung  des  \  erstände*  und  rich- 
tige Begriffe,  durch  Krtragung  von  Schmerzen  und  widrigen 
Ereignissen,  vor  allem  durch  Seihst bcherrsehung.  —  J)as 
ist  die  Abhärtung,  die  einen  vorzüglichen  Theil  der  physi- 
schen Erziehung  der  Kinder  ausmachen  sollte. 

Die  medizinische  Abhärtuni:  bezieht  sich  auf  die 
Sicherung  des  Körpers  vor  einzelnen  bestimmten  Krank- 
heiten, wobei  aber  ebenfalls  die  obigen  Prinzipien  zum 
Grunde  gelebt  werden  müssen,  z.  J5.  die  Abhärtung  gegen 
Catarrhe  und  Rheumatismus  durch  tätlichen  Genul's  der 
freien  Luft  bei  aller  Witterung,  durch  kaltes  Waschen  und 
Baden;  gegen  die  aimiuüse  Disposition,  durch  kaltes  Wa- 
schen des  Halses  und  adstriugirende  Gargarismeu  von  Alaun 
u.  dgl.:  gegen  Kopfrongestionen  durch  kaltes  Waschen  des 
Kopfs;  die  Uucmpfindlichmachung  gegen  Ansteckung  durch 
Narcotica,  Furchtlosigkeit,  Scelenstärke.  Hier  wird  die  ab 
härtende  Methode  ein  Theil  der  prophvlactisclien.  (S.  Pro- 
phylaxis. ) 

Das  ist  die  vernünftige  Abhärtung.  —  Es  giebt  aber 
auch  eine  um  erniinftige,  welche  nachthcilige,  ja  tödtlichc 
Folgen  hervorbringt;  nämlich  die  unverständige  und  über- 
triebeue  Anwendung  der  Kälte  bei  zarten  Kindern,  oder 
durch  zu  lange  Dauer  und  zu  niedrige  Temperarur  der  kal- 
ten Bäder.  Man  ging  vor  mehreren  Jahren,  wo  diese  Me- 
tbode sich  sehr  verbreitet  hatte,  so  weit,  neugeborne  Kinder 
in  kaltes  Wasser  zu  stecken,  und  plötzlicher  Tod  war  die 
Folge.  Aufser  den  tödtlichen  Folgen  und  gefährlichen 
Metastasen  nach  edlen  Theilen  hat  eine  solche  unvernünf- 
tige Abhärtungsmethode  noch  den  Nachtbeil,  dafs  sie  das 
Wachslhum  und  die  freie  Kntwickelung  des  Körpers  hin- 
dert, und  statt  Stärkung  frühzeitige  Steiligkeit  der  Glieder 
hervorbringt. 

Die  abhärtende  Methode  tritt  auch  ein  nach  Krankhei- 
ten, welche  eine  besondere  Erschlaffung  des  Ganzen  oder 
einzelner  Theile  erzeugt  haben.  S.  Adstriugirende  Mc 

thode.  II  —  J. 
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ABHAUEN.    S.  Abmeifseln. 

ABHELLEN.  Mau  gebraucht  deu  Ausdruck  Abheilen 
zuweilen  für  die  Vorrichtung,  wo  man  eine  Flüssigkeit  ste- 
hen iäfst,  damit  sich  unaufgelöfste  oder  niedergeschlagene 
Körper  daraus  absetzen.  Bei  der  Bereitung  der  Dekokte, 
der  Extrakte  und  ähnlicher  Zubereitungen  aus  dein  Pflan- 
zenreiche Iii  ist  man  die  Flüssigkeit  stehen,  damit  sie  sich 
abhelle,  weil  Faserstoff,  Zellstoff  und  andere  organische 
Stoffe  leicht  in  der  Flüssigkeit  schwimmen  bleiben  und  Ver- 
unreinigungen verursachen.  Eben  so  wenn  Harz,  Eiweife- 
stoff,  Schleim  u.  dgl.  niedergeschlagen  ist,  pflegt  man  die 
Flüssigkeit  abhellen  zu  lassen,  weil  die  niedergeschlagenen 
Stoffe  im  Wasser  vertheilt  leichter  durch  das  Filtnuu  ge- 
hen, weniger  aber  wenn  sie  sich  beim  Abhellen  gesammelt 
und  verdichtet  haben.  Ueberail,  wo  man  Niederschläge 
nicht  allein  durch  das  Filtrum,  sondern  auch  durch  Abgte- 
fsen  trennen  will,  mufs  man  die  Flüssigkeit  vorher  abhellen 
lassen.  L  —  k. 

ABHOBELUNG  DER  HIRNSCHAALE.  S.  Abschaben. 

ABIES.  Linn*  nannte  die  Edeltanne  oder  Weifstanne 
Pinus  Picea,  ungeachtet  alle  seine  Vorgänger  diesem  Baume 
den  Namen  Abies  gaben,  und  unter  seinen  Namen  das  Wort 
Picea  gar  nicht  vorkommt.  Umgekehrt  nannte  er  die  Roth- 
tanne Pinu8  Abies ,  ungeachtet  sie  bei  seinen  Vorgängern 
Picea  hiefs,  und  nur  eine  Abänderung  Abies  alba  genannt 
wird.  Du  Rot  hat  diese  Namenvcrwechselung  zuerst  gerügt, 
und  der  Edeltanne  den  Namen  Pinus  Abies,  der  Röthtanne 
den  Namen  Pinus  Picea  wiedergegeben.  Da  mau  nun  aus 
Abies  sowohl  als  Picea  besondere  Gattungen  machen  mufs, 
80  ist  es  besser,  die  Edeltanne  zu  Abies,  die  Röthtanne  zu 
Picea  zu  bringen,  als  die  Litindsche  Namenverwechselung 
länger  zu  behalten. 

Die  Gattung  gehört  zur  natürlichen  Ordnung  der  Coni- 
ferae,  und  wird  von  Linne'  als  ein  Theil  der  Gattung  Pinus 
zur  Monoecia  Monadelphia  gerechnet,  vermulhlich,  weil  er 
das  ganze  Kätzchen  für  eine  Blüte  hielt.  Aber  jede  Schuppe 
desselben  stellt  eine  Blüte  vor,  und  da  zwei  Staubfächer 
sich  unter  einer  jeden  finden,  so  gehört  diese  Gattuug  zur 
Monoecia  Monandria. 
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Die  Kennzeichen  der  Gattung  Abtes  sind:  die  Zapfen 
haben  zweierlei  Schuppen,  äufsere  Deckschup- 
pen  und  innere  flache  (an  deu  Enden  nicht  eckig 
erhabene)  Schuppen,  hinter  der  innern  befinden 
sich  zwei  "Nüsse.  Die  männlichen  Kätzchen  ste- 
hen einzeln  in  den  Blattwinkeln.  Die  Blatter 
sind  flach,  haben  eine  deutliche  obere  und  un- 
tere Fläche  und  stehen  einzeln,  nach  zwei  entge- 
gengesetzten Seiten  gerichtet. 

"  Arten  dieser  Gattung,  von  welchen  Theilc  zum  Arznei - 
gebrauch  dienen,  sind: 

1)  Abies  peetmata.  Edeltanne,  Weifstanne,  Sil- 
bertanne. Phtus  Picea  Linn.  Will  den.  spec.  plant. 
T.  4.  p.  505.  Pinns  Abies  Du  Roi  Harbkesche  Baum- 
%ueht  herausgegeben  v.  Pott.  Th.  2.  S.  95.  An  der  Spitze 
eingeschnittene,  auf  der  untern  Seite  mit  zwei 
vertieften  weifsen  und  drei  erhabenen  grünen 
Streifen  bezeichnete  Blätter.  —  Dieser  schöne  Baum 
wächst  im  mittlem  Europa  wild,  auch  ist  er  in  den  Gebir- 
gen Deutschlands  nicht  selten,  doch  macht  er  selten  ganze 
Wälder,  wie  die  Rolhtanne,  sondern  findet  sich  mit  andern 
Bäumen,  besonders  dem  Letztgenannten  vermengt  Seine 
Hohe  steigt  zuweilen  auf  150  —  160  Fufs.  Die  Wurzeln 
siuej  stark  und  dringen  tief  in  die  Erde.  Das  Holz  ist 
weif«,  leicht  und  biegsam.  Die  Aeste  stehen,  wie  bei  allen 
Arten  der  Pinns- Familie  in  Winkeln;  die  Blätter  gleichen 
in  einiger  Entfernung  den  Taxusblättern  und  sind  leicht 
durch  ihre  Stellung  nach  zwei  Seiten  von  deu  Blättern  der 
Rothtanue  zu  unterscheiden.  Die  männlichen  Kätzchen  sind 
iBnglich  und  stehen  an  den  jungen  Zweigen.  Die  weibli- 
chen Blüten  zeigen  sich,  vor  dem  Jahre,  worin  sie  blühen, 
im  August  als  kleine  runde  Köpfe,  blühen  dann  im  Mai 
des  folgenden  Jahres  und  «wachsen  zu  sechs  Zoll  langen, 
fast  walzenförmigen,  vorn  zugespitzten,  immer  aufrechtste- 
henden braunen  Zapfen.  Im  September  oder  October  rei- 
fen sie,  und  werfen  dann  die  Schuppen  mit  den  Nüssen  ab, 
so  dafs  nur  die  Spindel  übrig  bleibt 

Von  diesem  Baume  erhält  man  den  Strafsburger 
Terpentin  ( Terebinthina  argentoratensis) ,  welcher  aber 
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jetzt  sehr  selten,  und  auf  unsern  nordischen  Apotheken  fast 
gar  nicht  zu  haben  ist,  seitdem  man  in  den  meisten  Waldau- 
Jen  das  Harzscharren  und  das  Einsammeln  des  Terpentins 
verboten  hat,  besonders  da,  wo  die  Edeltanne  sich  findet. 
Er  ist  flüssig,  weniger  zäh  als  der  gemeine,  durchsichtig, 
nicht  trübe,  wie  dieser,  hellgelb  oder  weifslich,  Ton  «ehr 
starkem  und  angenehmen  Geruch,  unter  allen  Terpentin- 
arten  am  bittersten,  doch  ohne  sonderliche  Schärfe.  Man 
hält  ihn  nächst  dem  cyprischen  Terpentin  für  den  besten. 
Er  sammelt  sich  unter  der  Rinde  in  Menge,  welche  An- 
sammlungen sich  äufserlich  als  Beulen  zeigen.   Jahrlich  ge- 
gen den  August  gehen  gewöhnlich  italienische  Landleute 
nach  den  Gegenden  in  der  Schweiz,  wo  dieser  Baum  häu- 
fig ist,  zur  Einsammlung  des  Terpentins.    Sie  besteigen  die 
höchsten  Bäume,  an  welcheu  sich  viele  solcher  Beulen  zei- 
gen, öffnen  sie  mit  den  spitzen  Röhren  einer  kleinen  ble- 
chernen Flasche,  worein  der  Saft  abfliefst,  und  giefseu  diesen 
von  Zeit  zu  Zeit  in  gröfsere  blecherne  Gefäfse,  welche  sie 
am  Gurt  befestigt  haben.    In  andern  Gegenden  braucht  man 
auch  Ochseuhörner  dazu,  die  man  mit  der  Spitze  in  die 
Blasen  steckt.    Ist  der  abgeflossene  Saft  rein,  so  verkauft 
man  ihn  ohne  weitere  Zubereitung  als  Terpentin  in  bock- 
ledemcn  Schläuchen,  worein  man  die  Gefäfse  ausleert.  Oft 
aber  kommen  kleine  Tannenblätter,  Rindestückchcn  und  an- 
dere Unrcinigkeiten  mit  dem  abfliefsenden  Saft  in  die  k lerne 
Flaschen;  man  seihet  ihn  daher  durch  einen  aus  Fichten- 
riude  gemachten  und  mit  jungen  Tannenreisem  angefüllten 
Trichter.  (S.  vollständiges  Wörterbuch  der  Producten  und 
Waarenkunde  von  G.  P.  H.  Normann.  Th.  2.  S.  960.)  Es 
ist  ohne  Zweifel,  dafs,  wenn  dieser  Terpeutin  mehr  zu  ha- 
ben wäre,  er  wenigstens  ein  angenehmeres,  wenn  auch  nicht 
kräftigeres  Arzneimittel  darbieten  würde,  als  der  gemeine 
Tcqicntin. 

2)  A.  buhamea.  ßalsamtanne.  Pinus  balsamea,  Linn, 
milden,  spec.  plant  T.  4.  p.  504.  An  der  Spitze  ein- 
geschnittene, auf  der  untern  Seite  mit  zwei  hellen 
Punktreihen  gezeichnete  Blätter.  —  Sie  wächst  in 
Nord-Amerika  von  Canada  bis  Virginien  wild,  so  wie  auf 
den  Alleghami  Gebirgen,  hall  auch  unscru  Winter  sehr 
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iiut  im  Freien  aus,  und  erreicht  eine  Hohe  vou  30  —  10  Fufs 
im  Yatcrlandc.  Die  Blätter  sind  breiter  als  an  der  Weifs- 
tanne ,  abeT  kürzer  und  stumpfer,  an  der  Spitze  einge- 
schnitten, und  haben  auf  der  untern  Seite  einen  erhabenen, 
grünen  Streifen,  zu  dessen  beiden  Seiten  ein  weifser  ans 
acht  Punkten  bestehender  Streif  sich  befindet.  Sie  stehen 
kammartig  in  mehreren  Reihen;  die  obere  Reihe  ist  kürzer 
und  fast  aufrecht.  Die  mftnnltchea  Kätzchen  erscheinen  im 
Mai,  an  zweijährigen  Trieben,  und  sind  beinahe  einen  hal- 
ben Zoll  lang.  Die  weiblichen  Kätzchen  sind  weifs,  1  — 
1,  Zoll  lang.  Die  Zapfen  sind  dritthalb  Zoll  laug  und  ha- 
ben an  der  Spitze  gerade  abgeschnittene  Schoppen«  —  Von 
diesem  Baume  kommt  cfhc  Art  Terpentin,  welcher  in  tng- 
land  den  Namen  Balsam  von  (iilead  führt,  aber  bei  uns 
nicht  vorkommt.  Dieser  Terpentin  ist  sehr  zähe  und  läfst 
sich  in  Fäden  ziehen,  wird  mit  dem  Alter  gelblich,  ist  aber 
unter  allen  Tcrpeutinarten  der  hellste  und  durchsichtigste. 
Kr  hat  einen  augenehmen,  balsamischen  Geruch,  der  sich  dem 
Gerüche  des  Mekkabalsams  nähert,  und  einen  gelinden  gar 
nicht  bittern  Geschmack.  In  seinen  Eigenschaften  und  Heil- 
kräften kommt  er  mit  dem  venetianischen  Terpentin  überein. 

3)  A.  canadmsis.  Schierlingstanne.  Pinus  cana- 
densis,  Linn.  Willden.  spec.  plant.  T.  4.  p.  505.  Ziemlich 
spitze,  nicht  eingeschnittene,  auf  der  untern  Seite 
mit  zwei  weifscu  Streifen  bezeichnete  Blätter.  — 
Sic  M  ächst  in  den  nördlichsten  Gegenden  von  Canada,  und 
auf  den  höchsten  (xebirgen  bis  nach  Carolina  Mild.  In 
manchen  Lagen  erreicht  sie  eine  aufserordentliche  Höhe  von 
100  Fufs  und  darüber.  Die  Blätter  stehen  in  einer  einfa- 
chen Reihe,  sind  einen  halben  Zoll  lang,  oben  dunkelgrün, 
unten  hellgrün  mit  zwei  weifscu  Streifen.  Die  männlichen 
Kätzchen  sind  sehr  klein,  die  weiblichen  ebenfalls  und  weifs. 
Die  Zapfen  sind  einen  halben  Zoll  lang  und  elliptisch.  — 
Nach  Kalm,  Schöpf  und  den  altern  Schriftstellern  wird  das 
amerikanische  Spruce-Bier  aus  diesem  Baume,  nach  Pursh 
Flora  Americae  septentrion.  T.  2.  p.  640.  aber  aus  Pinus 
nigra  Linnii  {Picea  nigra)  bereitet  Vielleicht  in  den  nörd- 
lichsten Provinzen,  wo  Kalm  die  Bereitung  sah,  mehr  aus 
jenem,  in  den  südlichen,  mehr  aus  diesem  Baume.    Da  dieses 
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Bier  ein  vortreffliche«  Getränk  bei  scorbutischen  Zufällen 
ist,  und  daher  auf  Schiffen  und  in  Ländern,  wo  der  Scor- 
but  oft  vorkommt ,  z.  R.  Polen  und  Rufsland  wohl  ange- 
wendet werden  könnte,  wenn  man  die  Knospen  und  Zweige 
der  Rothtanne,  auch  wohl  der  gemeinen  Tanne  (Pinus  syl- 
vestris) dafür  nimmt,  so  wollen  wir  die  Bereitung  desselben, 
nach  Kalm  (AbhandL  der  Königl.  Schwed.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Bd.  13.  S.  197.)  hieher  setzen.  Man  nimmt 
die  grünen  Zweige  und  zwar  gern  solche,  an  denen  noch 
frische  ,  harzige  Zapfen  desselben  Jahres  sitzen,  wirft  sie  grob 
zerschnitten  in  einen  kupfernen  Kessel,  welcher  fast  ganz 
damit  angefüllt  wird,  schüttet  alsdann  Wasser  hinzu,  dafs  sol- 
ches ein  wenig  darüber  geht,  und  läfst  sie  damit  kochen,  bis 
das  Wasser  halb  abgedunstet  ist.  Während  des  Kochens 
thut  man  Weizen,  Roggen  oder  Gerste,  oder  türkischen 
Weizen,  welche  vorher  in  einer  Pfanne  ganz  braun,  wie 
Kaffee,  geröstet  worden,  wie  auch  ein  Paar  kleine  ebenfalls 
geröstete  Weizenbrote  darunter,  theils  um  dem  Getränke 
eine  braungelbe,  augenehme  Farbe,  theils  auch,  um  dem- 
selben mehr  Nahrhaftes  zu  geben.  Wenn  nun  solcher- 
gestalt die  Hälfte  des  Wassers  eingekocht  ist,  und  man 
sieht,  dafs  die  Rinde  von  den  Zweigen  abgeht,  nimmt  man 
die  Zweige  heraus  und  wirft  sie  weg.  Hierauf  seihet  man 
das  gekochte  Wasser  durch  ein  Tuch  in  ein  grofses  Gefäfs. 
Zu  zwei  Tonnen  desselben  setzt  man  zwei  bis  drei  Stop*) 
Syrup,  damit  es  gähre,  wobei  man  die  aufsteigende  Unrei- 
nigkeit  gehörig  abnimmt.  Wenn  es  ausgegohren  hat,  fafst 
man  es  in  Tonnen,  spundet  sie  zu,  oder  in  Flaschen,  wel- 
ches noch  besser  ist.  Einen  Tag  darnach  ist  es  schon  trink- 
bar. Dieses  Getränk  sieht  klar  und  braun  aus,  hält  sich 
lange  und  wird  nicht  so  leicht  sauer  als  anderes  Bier. 

L  —  k. 

ABKLÄREN.  Clariflcatio.  Man  benennt  mit  diesem  Aus- 
druck eine  besondere  Vorrichtung,  wo  aus  einer  Flüssigkeit 
die  Unreinigkeiten  durch  Eiweifs  oder  Hauseublase  wegge- 
schafft werden.  Mau  rührt  nämlich  Eiweifs  mit  der  Flüssig- 


•)  Stop  ist  eine  «cWcdlsche  halbe  Kanne,  die  Kanne  von  132  Ku- 
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keit,  welche  man  reinigen  will,  zusammen,  bringt  sie  dann 
aufs  Feuer,  läfst  sie  aufsieden,  und  nimmt  entweder  die 
oben  schwimm  enden  Unreinigkciteii  mit  einer  Schaumkelle 
ab,  oder  seihet  die  Flüssigkeit  durch,  tun  auf  diese  Art  jene 
l  ureinigkeiten  zu  scheiden.  Eiweifs  löfst  sich  in  10  T hei- 
len Wasser  auf,  und  läfst  sich  also  leicht  mit  einem  wäfsrig 
flüssigen  Stoffe  vermischen;  in  der  Hilze  gerinnt  es  aber 
und  schwimmt  oben  auf.  Hierbei  scheint  es  die  leichten  in 
der  Flüssigkeit  schwimmenden  Unreiuigkeiten  nur  mecha- 
nisch einzuwickeln,  mit  sich  in  die  Höhe  zu  nehmen  und 
so  zu  scheiden.  Enthalten  die  Körper  selbst  Eiweifs,  wie 
das  Fleisch  der  Thicre,  so  bedarf  es  keines  solchen  Zu- 
satzes, es  reinigt  sich  beim  Kochen  selbst,  und  bedarf  nur 
des  Abschäumens,  wie  auch  in  den  Haushaltungen  gewöhn- 
lich geschieht. 

Auch  bedient  man  sich  zum  Abklären  der  Hausenblase. 
So  setzt  man  Hauscnblase  dem  gekochten  Kaffee  zu,  um  ihn 
von  den  in  ihm  sclrw  immenden  Kaffeestäubchen  zu  befreien. 
Auch  das  Abklären  oder  Schönen  der  Weine  geschieht  mit 
Hausenblasc.  Man  nimmt  auf  320  Bouteillen  Wein  drei 
Loth,  weicht  sie  zuerst  in  Wasser  ein,  oder  kocht  sie  da- 
mit, giefst  im  ersten  Falle,  wenn  sie  recht  durchgeweicht 
ist,  das  Wasser  wieder  ab,  und  statt  dessen  sechs  bis  acht 
Kannen  von  dem  Wein  darauf,  läfst  ihn  zweimal  vier  und 
zwanzig  Standen  darüber  stehen,  schlägt  ihn,  nachdem  er 
nun  gleichsam  zu  Gallerte  geworden  ist,  eine  halbe  Stunde 
lang  mit  einem  kleinen  Besen,  drückt  ihn  durch  Leinwand, 
giefst  nun  alles  in  das  Fafs,  worin  der  trübe  Wem  ist, 
rührt  ihn  mit  einem  Stabe  um,  und  zieht  ihn  nach  vier 
und  zwanzig  Stunden  rein  in  ein  anderes  Fafs  ab,  worauf 
er  liegen  bleibt.  Es  scheint  hier  ein  Niederschlag  durch 
den  Extractivstoff  oder  Gerbstoff  der  trüben  Stoffe  zu  ge- 
schehen; doch  ist  diese  Eigenschaft  der  Gallerte  noch  kei- 
neswegs hinreichend  erklärt.  L  —  k. 

ABKNISTERN.  Verknistern.  Verprasseln.  Dckrepi- 
tiren.  DecrepiUttio  ist  das  Zerspringen  mancher  Stoffe  in 
kleine  Stücke,  wenn  sie  erhitzt  werden.  Es  rührt  zuerst 
von  dem  Wasser  her,  welches  zwischen  den  Thcilchen  der 
Körper  sich  befindet,  und  durch  die  Hitze  in  Dampf  ver- 
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wandelt  wird.  Hierbei  schlägt  es  mit  Gewalt  die  Theilc 
auseinander.  Doch  thut  dieses  nur  das  Wasser,  welches 
sich  nicht  als  chemischer  Bestandteil  in  den  Körpern  be- 
findet, das  heifst,  nicht  so,  dafs  es  sowohl  im  Ganzen,  als 

seineu  Bestandteilen  nach  ein  bestimmtes  Yerhälüüfs  zu 
den  Körpern,  worin  es  sich  befindet,  oder  dessen  Bestand- 
teilen hat.  Das  Kochsalz  verknistert  auf  diese  Weise  im 
Feuer.  Da  das  Kochsalz  im  Feuer  nicht  schmilzt,  auch 
trocken  äufserst  schwer  flüchtig  wird,  so  bedeckte  man, 
vormals  mehr  als  jetzt,  Körper,  welche  man  schmelzen  wollte, 
mit  Kochsalz,  um  sie  vor  der  Luft  zu  schützen,  doch  liefs 
man  dieses  Kochsalz  vorher  in  einem  bedeckten  Gefafse 
verknistern,  damit  es  ruhig  im  Tiegel  liegen  blieb.  Aber 
es  giebt  auch  ein  Verknistern  und  Zerspringen  im  Feuer, 
welches  man  nicht  dem  eingemengten  Wasser  zuschreiben 
kann,  sondern  welches  seinen  Grund  in  einer  andern  Ur- 
sache haben  mufs.  So  zerspringt  der  Bleiglatiz  im  Feuer, 
ohne  eine  Spur  vom  Wasser  zu  halten.  Das  Zerspringen 
der  Körper  vor  dem  Löthrohre  ist  oft  ein  sehr  gutes  Kenn- 
zeichen derselben,  um  sie  von  ähnlichen  zu  unterscheiden. 

L  —  k. 

ABKOCHEN.  Absieden.  Decoctio.  Coctura,  nennen 
wir,  wenn  ein  vegetabilischer  oder  auch  animalischer  Kör- 
per mit  Wasser  gekocht  wird,  um  dadurch  die  in  Was- 
ser auflöfslichen  Stoffe  auszuziehen.  Das  Wasser,  wel- 
ches auf  diese  Weise  gekocht  wird,  und  mancherlei  Stoffe 
aufgelöfst  hat,  heifst  ein  Absud,  Dekokt,  Decoctum.  Der 
Zweck  ist,  aus  den  vegetabilischen  Körpern  die  Stoffe 
aufzulösen,  welche  unter  dem  Namen  der  Extractivstoffe 
bekannt  und  oft  sehr  wirksam  an  Heilkräften  sind,  oder 
Schleim  und  Stärkniehl,  als  schleimige  Auflösung  aus  der- 
selben zu  ziehen.  Auch  werden  manche  nur  in  Weingeist 
auflöfsliche  Stoffe  vermittelst  des  in  Wasser  auflöfslichen 
Schleims  aufgenommen.  Ein  heifser  Aufgufs  leistet  dieses 
nicht  immer  in  dem  Maafse,  als  das  Kochen,  denn  jene 
wirksamen  Stoffe  sind  in  Zellen  eingeschlossen,  und  es  ist 
nöthig,  die  Härte  der  Zellen  zu  erweichen,  damit  die  Stoffe 
erstlich  aufgelöfst  und  dann  aufgelöfst  durchgelassen  werden. 
Harte  Körper,  z.  B.  Wurzeln  und  besonders  Rinden  und 
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Hölzer  ra068en  daher  starker  gekocht  werden,  als  Blatter 

und  Blüten,  ja  für  die  letztern  ist  in  den  meisten  Füllen 
ein  Auszug  hinreichend.    So  müssen  auch  trockne  Theile 
stärker  gekocht  »erden  als  frische,  und  die  härteru  dersel- 
ben Art  stärker,  als  weiche,  z.  B.  harte  Hölzer  und  Binden 
stärker  als  weiche  Hölzer   und  Kindeii.     Man  sieht  auch 
leicht   ein,   dafs  die  Zerkleinerung  der  Theile  die  Auflö- 
sung der  Stoffe  beim  Abkochen  befördert,  denn  es  entsteht 
nicht  allein  dadurch  eine  grofse  Oberfläche  und  mehr  Be- 
rührung mit  dem  auflösenden  W  asser,  sondern  es  werden 
dadurch  auch  mehr  Zellen  geöffnet,  und  dem  Wasser  ein 
freierer  Zutritt  gegeben.    Flüchtige  Stoffe,  z.  B.  flüchtige 
Oele,  welche  den  Pflanzen  Geruch  ertheilen,  gehen  aller- 
dings bei  anhaltendem  Kochen  verloren,  aber  sie  sind  oft 
so  sehr  an  die  übrigen  Stoffe  gebunden,  dafs  ein  gelindes 
Kochen  keinesweges  den  Geruch,  der  von  einem  solchen 
Oele  herrührt,  ganz  nimmt.    Da  manche  in  Wasser  aufge- 
löfstcn  Stoffe,  wenn  sie  an  der  Luft  kalt  werden,  nieder- 
fallen, meistens  durch  eine  Oxydation,  welche  sie  unauf- 
löslicher macht,  so  mufs  man  sie  noch  heifs  durchseihen, 
damit  sie  nicht,  wenn  es  kalt  geschieht,  ihre  ganze  Wirk- 
samkeit verlieren.    Die  Art  und  Weise,  Dekokte  zu  machen, 
ist  also  für  jeden  Stoff  verschieden,  und  der  Arzt  mufs  sie 
jedesmal  vorschreiben.    Es  kann  daher  auch  nur  davon  bei 
jedem  Arzneimittel  besonders  die  Bede  seyn.    Die  besten 
(>cfäfse  zu  Abkochungen  sind  porzellanene  oder  halbpor- 
zellanene,  wo  man  aber  diese  nicht  wohl  haben  kann,  mögen 
dazu  kupferne,  jedoch  wohl  verzinnte  Gefäfse  dienen.  Sie 
müssen  nicht  zu  tief  und  zu  flach  seyn,  denn  wenn  man  auch 
die  Dauer  des  Kochens  nach  der  Zeit  oder  dem  Maafse 
des  zurückgebliebenen  Wassers  bestimmt,   so  bleibt  doch 
der  Unterschied  zwischen  einer  Abkochung  in  einem  sehr 
flachen  und  sehr  tiefen  sehr  bedeutend,  indem  in  jenem  das 
Wasser  zu  schnell  verdampft  und  also  weniger  wirkt  als 
in  diesem.    Einige  Aerzte  verschreiben  die  Abkochung  so, 
dafs  sie  die  Menge  der  Flüssigkeit  bestimmen,  welche  zu- 
rückbleiben soll,  z.  B.  Coque  cum  Aquae  font.  vnc.  XVI. 
ad  remanentiam  uveiarum  VIIL,  und  dieses  ist  allerdings 
sehr  zweckmässig,  wenn  man  voraussetzen  darf,  dafs  die 
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Flüssigkeiten  mit  Genauigkeit  eingemessen  und  wieder  ab 
ftTÜfflUIHi  werden.  Zwar  bedarf  es  dazu  nur  eines  reinen 
Stabes  von  Holz,  den  man  in  die  Flüssigkeit  setzt,  und  ein 
Zeichen  macht,  zu  welcher  Höhe  in  dem  Gefäfse  z.  B.  die 
vorhin  genannten  8  Unzen  Wasser  stehen,  dann  noch  8  I  n- 
7.cn  hinzuliefst,  damit  ihrer  16  Unzen  werden,  und  nun  an 
demselben  Stabe  mifst,  bis  die  Menge  wiederum  auf  8  Un- 
zen abgedampft  ist.  Auf  eine  solche  leichte  Weise,  ohne 
alle  künstliche  Instrumente,  die  hier  überflüssig  sevn  möch- 
ten, läfst  sich  allerdings  die  Abkochung  immer  ziemlich 
gleich  machen,  sofern  es  nämlich  die  Verschiedenheit  des 
Stoffes  erlaubt,  denn  sie  sind  von  derselben  Art  verschie- 
den, bald  härter,  bald  weicher,  bald  reicher  an  ausziehbaren 
Materien,  bald  weniger  reich.  Kanu  man  aber  eine  solche 
Sorgfalt  beim  Abkochen  nicht  erwarten,  so  ist  es  besser, 
die  Zeit  anzugeben,  worin  die  Abkochung  geschehen  soll. 
Die  englischen  Acrzte  pflegen  das  Letztere  gewöhnlich  zu 
thun,  die  deutscheu  das  Krstere.  Vielleicht  wäre  es  am 
zweckmäfsigsten,  für  die  gebräuchlichsten  Dckoktc  Farben- 
tafeln zu  verfertigen,  so  dafs  der  Pharmaccut  sowohl  als 
der  Arzt  au  der  Farbe  erkennen  köuutc,  ob  das  Dekokt 
gesättigt  genug  sey. 

Uei  dem  Kochen  mit  Wasser  geht  eine  merkwürdige 
Veränderung  des  Zellgewebes  in  den  Pflanzen  vor;  es  wird 
nicht  allein  weich,  sondern  es  scheint  in  einen  andern  che- 
mischen Zustand  überzugehen,  welchen  wir  in  einer  andern 
Rücksicht  das  Garwerden  nennen.  Vermuthlich  entsteht 
dadurch  eine  innige  Verbindung  der  Pflanzenmembran  mit 
dem  Wasser. 

Die  Dekokte  von  thierischen  Substanzen  werden  nur 
in  der  Absicht  gemacht,  um  die  Gallerte  herauszuziehen. 
Wir  wissen  jetzt,  dafs  sie  nur  ein  veränderter  Zustand  des 
Zellgewebes  ist,  und  dafs  dieses  durch  anhaltendes  Kochen 
mit  Wasser  in  Gallerte  verwandelt  wird,  welche  sich  als 
solche  in  den  thierischen  Stoffen  nicht  findet.      L  —  k 

ABKÜHLEN.  Wenn  ein  warmer  Körper  von  einem 
kältern  berührt  wird,  so  theilt  er  demselben  so  lange  Wärme 
mit,  bis  ein  ( Gleichgewicht  der  Wärme  zwischen  beiden  Kör- 
pern entstanden  ist   Der  wärmere  Körper  wird  dadurch 
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abgekühlt,  der  kältere  wird  erwärmt.    Die  Erfahrung  lehrt, 

dafs  diese  Mittheilung  der  Wärme  desto  schneller  von  Stat- 
ten gehe,  je  grölser  die  Flüchen  sind,  womit  die  Korper 
einander  berühren.  Auch  verhält  sich  die  Wärme,  die  ein 
Körper  durch  Mittheilung  an  einen  andern,  welcher  ihn 
ganz  umgiebt,  in  jedem  Zeittheilcheu  verliert,  wie  der  Jedes- 
malige Ueberschufs  seiner  eigenen  Wärme  Über  die  des 
umgebenden  Körpers  oder  des  Mittels,  dem  er  sie  mittheilt. 
Wenigstens  gilt  diese  Newtonische  Regel  für  Temperaturen, 
welche  nicht  sehr  von  der  mittlem  abweichen.  Aber  die 
Verschiedenheit  der  Körper  hat  hierbei  grofsen  Kinflufs; 
denn  unter  übrigens  gleichen  Umstanden  erkaltet  doch  ein 
Körper  schneller  als  der  andere.  Es  rührt  dieses  von  seiner 
Anziehung  zur  Wärme  her,  und  von  seinem  Vermögen  sich 
mit  mehr  oder  weniger  Wärme  so  zu  verbinden,  dafs  diese 
nicht  mehr  auf  das  Thermometer  wirkt,  oder  latent  wird. 
Wir  bestimmen  daraus  die  spezifische  Wärme  eines  Körpers, 
wovon  an  einem  andern  Orte  die  Rede  seyn  wird. 

Das  Abkühlen  in  der  Berührung  wird  bei  der  Destilla- 
tion gebraucht,  wo  man  die  Dämpfe  durch  Erkaltung  in 
einen  tropfbaren  Zustand  bringen  mufs.  Man  bedient  sich 
dazu  des  kalten  Wassers,  und  nennt  die  mit  kaltem  Wasser 
gefüllten  (iefäfse,  wodurch  man  die  Dämpfe  leitet,  Kühige- 
tätse.  Von  diesen  wird  ebenfalls  an  einem  andern  Orte 
die  Rede  seyn. 

Aber  nicht  aHein  in  der  Berührung  theilt  ein  Körper 
die  Wärme  mit,  sondern  er  strahlt  auch  Wärme  aus,  und 
wird  dadurch  abgekühlt.    Die  Ausstrahlung  wird  durch 
zwei  Gesetze  bestimmt.    Zuerst  richtet  sie  sich  nach  der 
Beschaffenheit  der  Oberfläche,   denn  ein  glatter,  polirter 
Körper  strahlt  weniger  Wärme  aus,  als  ein  rauher.  Daher 
hält  Wachstuch  aufserordentlich  warm,  und  ein  Pelz,  des- 
sen rauhe  Seite  nach  innen  gekehrt  ist,  hält  wärmer,  als 
ein  anderer,  dessen  rauhe  Seite  nach  aufsen  gekehrt  ist. 
Zweitens  kommt  es  darauf  an,  ob  die  Wärniestrahlen  sich 
frei  im  Räume  verbreiten  können,  oder  ob  sie  zurückge- 
worfen werden.    Pflanzen,  über  welche  Leinwand  ausge- 
breitet ist,  auch  in  einer  bedeutenden  Entfernung,  leiden 
weniger  von  Frost,  als  andere  unbedeckte,  und  ein  dünnes 
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Obdach  schützt  in  Kulten  Nächten  gar  sehr.  Aus  demsel- 
ben Grunde  sind  auch  die  Nächte  kälter,  wenn  der  I  limine! 
heiter  ist,  als  wenn  er  eine  Wolkenbedeckung  hat.  Heils 
hat  die  Richtigkeit  dieser  Sätze  in  seinem  Werke  über  den 
Thau  durch  viele  Versuche  dargethan.  L  —  k. 

ABKÜRZUNG.    S.  Verkürzung 

ABLAGTATJON.    S.  Entwöhnung 

ABLAGERUNG.    S.  Metastase. 

ABLEITUNG,  (Dtiivutio,  ßevulsio,  Gcgcnrcizimg ). 
Hcifst  die  Entfernung  einer  örtlichen  Congestion  oder  Jui- 
tation  dadurch,  dafs  man  den  Säften  oder  der  Reizung  eine 
andere  Richtung  giebt,  von  edlen  Theilen  zu  den  weniger 
wichtigen.  Sie  kann  auf  doppelte  Weise  bewirkt  werden: 
Entweder  durch  Reizung  eines  andern  Organs,  wodurch 
nach  dem  Gesetze  des  Antagonismus  die  Reizung  des  er- 
stem vermindert  oder  ganz  aufgehoben  wird.  So  hebt  die 
Reizung  der  Flaut  durch  Sinapismen  und  Vesicatorien  die 
innere  Reizung  bei  Kopfschmerzen,  Brustschmerzen,  Magen- 
krampf etc.;  so  hebt  die  Reizung  des  Darmkanals  Delirium, 
ßoporosen  Zustand  des  Gehirns;  so  die  Reizung  der  Nie- 
ren, Krampfhusten,  Engbrüstigkeit.  Oder  durch  Erschlaf- 
fung und  Schwächling  eines  Theils,  wodurch  nach  dem 
Gesetz  des  geringem  Widerstandes  gegen  den  Andrang  des 
Bluts  eine  gröfsere  Anhäufung  desselben,  eine  örtliche  Plethora, 
und  dadurch  Verminderung  der  Anhäufung  in  den  über- 
füllten Theilen  bewirkt  wird.  So  wirken  lauwarme  Arm- 
und  Fufsbäder  zur  schnellen  Ableitung  des  Bluts  der  iu- 
nern  Theile;  so  die  örtlichen  Säfteentziehungeu  durch  Blut- 
egel, Schrüpfküpfc  und  Vesicatorien,  die  beiden  letztem  auf 
zwiefache  Art  zugleich,  durch  örtliche  Reizung  und  örtliche 
Schwächung,  also  am  kräftigsten  ableitend.  Selbst  dem 
Aderlassen  kann,  indem  es  an  dem  Theil,  an  dem  Ader  gelas- 
sen wird,  eine  relative  Schwächung  erzeugt,  eine  solche  ablei- 
tende Kraft  nicht  abgeläugnet  werden  (t  enaesectio  revulsoria, 
derivatoria).  Denn  zu  läuguen  ist  es  nicht,  dafs  bei  Blut- 
congestionen  nach  dem  Kopfe  der  Aderlafs  am  Fufse  wirk- 
samer ist  als  am  Anne,  dafs  bei  unterdrücktem  Monatsiluls 
und  Hä  morrhoiden  der  Aderlafs  am  Fufse  den  Flufs  beför- 
dert, der  am  Arm  ihn  hindert,  dafs  endlich,  was  am  stärk  - 
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sten  für  diese  Meinung  spricht,  bei  entzündlichem  Seiten- 
stechen nur  der  Aderlafs  an  dem  Arm  der  leidenden  Seite 
Hülfe  schlifft,  am  andern  Arm  aber  oft  verschlimmert.  Zu 
den  kräftigsten  Ableitungsmilteln  gehört  noch  die  Erzeu- 
gung eines  luftleeren  Raums  an  einer  äufsern  Stelle  des 
Körpers,  wo  durch  den  aufgehobenen  Widerstand  der  Luft 
an  dieser  Stelle  ein  örtlicher  Andrang  des  Bluts  an  dersel- 
ben, und  dadurch  Ableitung  von  innen,  erzeugt  wird,  z.  B. 
die  trocknen  Schröpfköpfe  (/>«fo«ew),  das  schnellste  Mittel 
zur  Hebung  des  heftigen  Krbrechens,  Schluchzens  und  an- 
derer TJnterleibskrämpfe,  desgleichen  der  von  den  Englän- 
dern empfohlene  blecherne  Stiefel  mit  dem  Luftpumpeuap- 
parat,  wodurch  selbst  gefahrliche  und  apoplcktisclic  Blut- 
cougestionen  des  Kopfs  abgeleitet  werden  können.  Selbst 
die  Unterbindnng  ganzer  Gliedmaßen,  z.  I».  der  Arme  und 
Beine,  gehört  hierher,  insofern  dadurch  die  Venen  mehr  als 
die  Arterien  eingeengt,  folglich  der  Rück  Hufs  des  Bluts  ge- 
hemmt, dadurch  eine  Blutanhäufung  in  dem  gebundenen 
Theile  erzeugt,  der  ganzen  (arculalion  also  ein  Theil  des 
Bluts  entzogen,  und  dadurch  ein  verminderter  Andrang  nach 
dem  leidenden  Theile  erzeugt  w  ird,  w  odurch  selbst  Stillung 
von  Blutilüsscn,  Unterdrückung  von  Wechselfiebeq»aroxys- 
men,  bewirkt  werden  kann. 

Von  grofser  Wichtigkeit  ist  bei  chronischen  Krank- 
heiten die  Ableitung  durch  künstliche  Geschwüre,  Fonta- 
nellen. Vesicatorium  perpettmm,  Me%ereum%  Brechweinstein- 
salbe, Mosa,  Cau&ticum ,  Brenneisen.  Sie  gehören  da  zu 
den  wichtigsten  Heilmitteln:  und  hier  vereinigt  sich  mit  der 
Ableitung  durch  örtliche  Reizung  und  Schwächung  auch 
noch  die  Erregung  einer  neuen  pathologischen  Secretion, 
die  von  dem  gröfsten  Einllufs  auf  das  Ganze  des  Orga- 
nismus ist. 

Merkwürdig  und  genauer  Nachforschung  der  Aerzfe 
werth  ist  das  Lokalvcrhältnifs  der  Ableitung.  So  ist  es 
ausgemacht,  dafs  bei  unterdrückten  Hämorrhoiden  und  Men- 
strualflüssen  kleine  Blutentziehung  an  dem  Orte  der  Unter- 
drückung weit  entscheidendere  Hülfe  leistet,  als  eine  viel 
gröfeere  an  einem  andern  Orte.     S.  Antagonismus. 

ABftfc£*¥£NDE  METHODE,  (Methodui  derivaloria,  re- 
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vulsoria,  gegenreizende  Methode,  antagonistische  Methode). 
Das  Heilverfahren  durch  Ableitung,  eine  der  wichtigsten  Me- 
thoden der  ganzen  Medizin,  eigentlich  die  Kunst,  künstliche 
Metastasen  zu  machen.  Am  wirksamsten  ist  sie  bei  allen  durch 
Antagonismus  oder  Metastase  entstandenen  Krankheiten,  und 
oft  ihre  einzige,  wenigstens  hauptsächlichste  Hülfe,  so  z.  B. 
wird  eine  Diarrhoe  von  Erkaltung  am  schnellsten  durch  Rei- 
zung der  Haut  und  Erregung  ihrer  Thätigkcit  (Diaphoreis) 
aufgehoben.  Aber  auch  bei  allen  andern  Örtlichen  Con- 
gestionen  und  Irritationen  edler  Eingeweide,  besonders  wenn 
schnelle,  augenblickliche  Hülfe  nöthig  ist,  und  bei  andern 
chronischen  unheilbaren  Uebebi,  bleibt  sie  wenigstens  das 
beste  Palliativ-  und  Lebcnserhaltungsmittel.  —  Sehr  vi  ichtig 
ist  hierbei  die  Rücksicht  auf  den  natürlichen  Couseiisus  ge- 
wisser Theile,  wonach  auch  die  therapeutische  Abi  eil  mm 
und  Gegenreizung  am  besten  ausgewählt  werden  kann.  So 
werden  z.  B.  Kopfaffektionen  am  besten  durch  den  Gcgcu- 
reiz  im  Magen  und  Darmkanal  abgeleitet,  Brustaffekt  innen 
durch  Reizung  der  Nieren  (Diuretica). 

ABLEITENDE  MITTEL.  Alle  Mittel,  die  jene  Wirkung 
hervorzubringen  vermögen,  folglich  alle,  die  ein  Organ  oder 
einen  Theil  des  Körpers  zu  reizen  (dann  heifsen  sie  Ge- 
geureize)  oder  zu  schwächen  vermögen.  Folglich  Kmetica 
(die  kräftigste  und  allgemeinste  Gegenreizung,  welche  auf 
jeden  Punkt  des  Organismus  ableitend  wirken  kann),  Pur- 
gantia ,  Diaphoretica ,  Diuretica,  Sialagoga,  Bubefacientia, 
Fesicantia,  Exutoria,  Ulcera  artificialia,  Mosa,  Glüh- 
eiseu  etc.,  ferner  Acupunctur,  Peitschen  der  Haut  mit  Brenn- 
nesseln,  auch  Seeleureize,  deren  Kraft  oft  unglaublich  ist. 
Ich  sah  einen  Mann,  der  an  chronischer  Diarrhoe  mit  öf- 
term  Drängen  zum  Stuhl  litt,  jederzeit  so  lange  frei  davon 
bleiben,  als  er  mit  grofser  Aufmerksamkeit  Schach  spielte. 

H  —  d. 

ABLÖSUNG.    S.  Amputation. 

ABLUTION  oder  Abwaschung,  wird  dem  Baden 
entgegengesetzt,  indem  dort  nur  eine  vorübergehende  Be- 
feuchtung, hier  ein  wirkliches  Eintauchen  und  Verweilen 
im  Wasser  geschieht.  Die  Abwaschung  wird  sowohl  diae- 
tetisch  als  medizinisch  angewendet.    Im  erstem  Sinuc 
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gehört  das  tägliche  Abwaschen  des  ganzen  Körpers  mit  kal- 
tem Wasser  zu  den  wichtigsten  Stücken  der  physischen 
Erziehung  der  Kinder,  zur  Reinlichkeit,  und  um  sie  abzu 
härten  und  fest  zu  machen,  und  auch  für  Erwachsene  die 
Gewöhnung  daran  zur  Verhütung  von  Rheumatismen  und 
Catarrhen,  und  zu  örtlicher  Stärkung  geschwächter  Theilc.  — 
Der  medizinische  Gebrauch  der  Abwaschung  mit  kaltem 
Wasser  ist,  vorzüglich  durch  Currie,  iu  neuem  Zeiten  bei 
hitzigen  Fiebern,  beim  Typhus,  und  bei  heftigen  Graden  de.« 
Scharlachfiebers,  eingeführt,  und  mit  Nutzen  gebraucht  wor- 
den. Auch  das  Abwaschen  mit  Spirituosen  und  aromatischen 
Flüssigkeiten  ist  bei  hohen  Graden  der  Lebeusschwäche 
und  bei  Lähmungen  6ehr  heilsam.  H  —  d. 

ABMAGERUNG,  Abzehrung.  Verminderung  des  Vo- 
lumens, der  Masse,  entweder  des  Ganzen  oder  eines  ein- 
zelnen Theils.  Die  Ursachen  sind:  entweder  verminderter 
Zugang  der  Nahrung,  oder  verhinderte  Aufnahme  derselben 
in  den  Organismus,  oder  ein  im  Vcrhältnifs  zu  der  Einnahme 
zu  grofser  Verbrauch  derselben.  So  cutsteht  bei  Gesunden 
Magerkeit  durch  Nahrungsmangel,  heftige  körperliche  Strapa- 
zen, zu  grofse  Geistesanstrengungen,  Ausschweifungen  etc. 
So  entsteht  sie  bei  allen  Krankheiten,  wo  die  Ernährung 
gehindert,  oder  die  ScLbstaufrcibung  vermehrt  ist,  z.  B. 
bei  jedem  Fieber,  als  Symptom.  Aber  sie  constituirt  eine 
eigene  Krankheitsk lasse  da,  wo  sie  das  Wesen  der  Krank- 
heit ausmacht,  unter  dem  Namen:  Abzehrungskrank- 
heiten, Auszehrungen,  Emaciationes,  Sie  werden  am 
schicklichsten  nach  den  Grundursachen  der  Abzehrung  fol- 
gendcrgestalt  eingetheilt:  1)  Von  einer  chronischen  Ver- 
eiterung, (Phthisis).  2)  A  on  eiuer  Hinderung  des  Nu- 
tritionsgeschäfts,  entweder  der  Aufnahme,  oder  der  Assimi- 
lation und  Animalisatiou,  durch  Fehler  der  dazu  nüthigeu 
Organe  (Atrophia);  dahin  gehört  Atrophia  mesenterica  in- 
fantilis,  verminosa,  pulmonal™  (von  Verhärtung  der  Lunge), 
abdominalis,  z.  B.  von  Verhärtung  der  Leber.  3)  Von  Er- 
schöpfung der  Kräfte  und  Säfte,  (Tabes);  dahin  gehört  7b- 
bes  nervosa,  dorsualis  (von  zu  grofser  Saamcnvcrschwcn- 
dung),  pulmonales  (von  zu  häufiger  Schleimausleerung, 
gewöhnlich  Phthisis  pitttiosa  genannt),  diabetica  (von  zu 
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häufiger  Harnabsonderung),  diarrhoica,  gonorrhoica,  uterina 
(von  Fluor  albus),  senilis  (Marasmus).  4)  Von  chronischer 
Reizung,  welche  Säfte  und  Kräfte  aufreibt,  (Heetica);  dahin 
gehört  Heetica  arthritica,  scrofulosa,  syphilitica,  psorica, 
atrabilaria,  mercurialis,  arsenicalis. 

Die  chronische  Abzehrung  ist  immer  mit  einem  schlei- 
chenden Fieber  (Zehrfieber)  verbunden,  oder  es  gesellt  sich 
in  der  Folge  dazu;  es  ist  entweder  Ursache  oder  Wirkung, 
und  so  führt  sie  zuletzt  zum  Tode. 

Die  Kur  begreift  im  allgemeinen  zwei  Indicalionen.  Er- 
stens: Entfernung  der  Ursache,  wo  sie  sehr  mannichfalüg 
seyn  kann,  z.  B.  Heilung  der  chronischen  Eiterung,  Hem- 
mung der  chronischen  schwächenden  Ausleerung,  Wegnahme 
der  chronischen  Reize  etc.  Zweitens:  Vermehrung  und  Ver- 
besserung der  Ernährung  durch  zweckmäfsige,  kräftige,  aber 
dem  jedesmaligen  Zustande  angemessene,  Nahrungsmittel, 
Verbesserung  der  Functionen,  der  Digestion,  Assimilation 
und  Animalisatiou,  Stärkung. 

Auch  blofs  örtlich  kann  die  Krankheit  der  Abmage- 
rung existiren,  dann  heifst  sie  Marcor  oder  Atrophia  parti* 
cujusdam,  Schwinden,  Vertrocknung  eines  Theiis, 
Z.  ß.  Atrophia,  Marcor,  brachii,  manus,  pedis,  penis,  testiculi. 

ii  —  a. 

ABMEISSFLN.  Es  stammt  der  Gebrauch  des  Meifscls 
(Scalper  escisorius),  eines  keilförmig  gestalteten,  schneiden- 
den Eisens,  und  des  dazu  gehörigen  Hammers  (Malleus), 
wohl  schon  aus  der  griechischen  Chirurgie  her,  aus  wel- 
cher uns  Celsus  mehrere  Werkzeuge  aufbewahrt  hat,  die 
Hippocrates  nicht  anführt.  Celsus  erwähnt  des  Meifscls 
zuerst,  und  zwar  zu  einem  doppelten  Zweck,  nämlich:  zur 
Entfernung  der  Zwischenbrücken  nach  der  Aubob- 
rung  des  Schädels,  und  zur  Entnehmung  nekrotischer 
Knochen  (Nigrities).  Sowohl  zur  Aufnahme  der  Pyra- 
mide an  der  Trepankroue  empfahl  Celsus  mit  dem  Mcifsel 
aus  dem  verdorbenen  Kuochen  ein  kleines  Stück  auszu- 
meifsclu,  als  auch  bei  gröfserer  Zerstörung  die  verdorbenen 
Knochenstücke  zu  entfernen,  nachdem  er  die  Gränzen  der- 
selben durch  Löcher  mittelst  des  Bohrers  bezeichnet  hatte. 
Von  der  Beschaffenheit  der  Späne,  welche  man  beim  Bohren 
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erhielte,  sollte  mau  entnehmen,  wie  tief  zu  meifseln  sey. 
Um  am  HirnschSdel  die  dura  mater  zu  schoueu,  befiehlt  er, 
sobald  mau  nur  einen  hinreichenden  Raum  gewonnen  hat, 
den  Meningophylax  zum  Schutz  einzuschieben.  Zur  Her- 
aushebung eines  eingedrückten  Stücks  der  Hirnschale  machte 
CeUus  auch  von  dem  Meifsel  Gebrauch;  Galen  bediente 
sich  gleichfalls  einer  Art  Hohlmeifsels  (xodiaxog),  der  mit 
dem  Hammer  getrieben  wurde,  jedoch  verwarf  er  ihn  gleich 
zeitig  der  Erschütterung  wegen,  und  zog  eine  Art  Linsen- 
messer ((paxtaTÖg)  vor.  Aetius,  Hierocles,  Paul  von  Aeginat 
Abulcasem  und  Avicenna  behielten  dieses  Werkzeug  bei; 
letzterer  fügte  aber  zur  Aussagung  von  Fissuren  kleine  Sa- 
gen hinzu.  Auch  das  Mittelalter  machte  von  dem  Meifsel 
Anwendung;  Santo  von  Barletta  und  /.  B.  Carcano  Leone 
eiferten  zwar  dagegen,  und  suchten  die  Naehtheile,  welche 
die  Erschütterung  bewirke,  in  ein  grelles  Licht  zu  stellen; 
alieiu  bei  Andreas  a  Cruce  fand  er  wieder  Eingang,  und 
Part  so  wie  Fabricius  ab  Aquapendente  geben  Abbildun- 
gen und  empfehlen  zur  Verminderung  der  Erschütterung 
einen  bleiernen  Hammer.  Erst  im  siebzehnten  Jahrhun- 
dert kam  der  Gebrauch  dieser  Werkzeuge  in  Abnahme, 
wozu  am  meisten  wohl  Caesar  Magati  und  Scultet  durch 
Erfindung  seiner  Serra  versatilis  zur  Wegnahme  der  Zwi- 
schenbrücken und  durch  Anempfehlung  der  Zangen  zur  Ent 
fernung  von  Splittern,  beitrugen.  Nur  zur  Beseitigung  ue 
krotischer  Knochenstüeke  glaubte  man  den  Meifsel  noch 
nicht  entbehren  zu  können,  und  zu  diesem  Zweck  behielt 
man  ihn  bis  auf  die  neueren  Zeiten  bei,  bis  Weidmann  in 
seinem  meisterhaften  Werke  über  die  Necrosc  nachwies, 
wie  nnzweckmäfsig  ein  solches  Verfahren  Behufs  der  Ent- 
fernung sey,  indem  man  nie  wissen  könne,  wie  tief  sich 
die  abgestorbene  Masse  erstrecke,  und  dafs  dies  Verfahren 
den  Zweck  nicht  erfülle,  wenn  mau  nur  einen  Theii  ent- 
ferne, den  gröfsten  Nachtheil  aber  und  wohl  abermaligen 
Brand  oder  Caries  sehe,  wenn  man  die  Wirkung  bis  auf 
das  gesunde  sich  erstrecken  lasse,  abgerechnet  die  Erschüt- 
terung und  das  Abschreckende  dieses  Verfahrens  überhaupt. 
Hat  man  daher  jetzt  die  Anzeige  bei  der  genannten  Krank 
heit,  die  Natur  in  ihren  Bestrebungen  zu  unterstützen,  uud 

4* 

Digitized  by  Google 


52 


Aljmcifw'ln. 


wollte  man  etwa  grössere,  schon  getrennte  Knochenmasscti 
zerkleinern,  um  die  Entfernung  durch  die  Cloaken  möglich 
zu  machen;  so  bedient  man  eich  jetzt  lieber  der  von  Sa- 
ng ny,  Griffith,  Thal,  Listen,  MaccheU  und  Graefe  erfun- 
denen Sägen;  jedoch  wird  man  nur  selten  in  die  Verlegen- 
heit kommen,  von  diesen  Werkzeugen  zu  dem  genannten 
Zweck  Anwendung  zu  machen.  —  Eine  Abbildung  sämmt- 
licher  angegebenen  Arten  von  Meifseln  und  Sägen  befindet 
sich  bei  Krombholz. 

Nicht  nur  zur  Entfernung  von  Knochenmassen,  die  dem 
Heilzweck  des  Arztes  und  der  Natur  im  Wege  sind,  be- 
nutzte man  den  Meifscl,  sondern  auch  zur  Entfernung  von 
ganzen  Gliedern.  L.  Botalli  empfahl  nämlich  Behufs  der 
Abnahme  der  Finger  statt  der  gewöhnlichen  Amputation 
das  Glied  auf  eine  Bank,  Filz  oder  Kissen  von  Baumwolle 
zu  legen,  die  Schneide  eines  Schwcrdtes,  oder  geraden, 
scharfen  Scalpells  6cnk recht  aufzusetzen,  und  die  Finger 
mittelst  eines  hölzernen  Hammers  durch  einen  Schlag  zu 
entfernen.  Schenk  von  Grafenberg  nahm  diese  Methode  in 
Schutz;  Fabricius  Hildanu*  warnte  vor  diesem  Verfahren, 
nannte  es  grausam,  gewaltthätig  und  eines  Wundarztes  un- 
würdig, indem  nicht  nur  die  Nerven  und  übrigen  Weich- 
gebilde gequetscht,  sondern  der  Knochen  auch  bis  iu's  Ge- 
lenk gespalten  würde,  und  somit  heftige  Schmerzen,  Unruhe, 
Schlaflosigkeit,  Entzündung,  Convulsionen,  Brand  u.  s.  w., 
die  unausbleiblichen  Folgen  wären.  Auch  die  Vernarbung 
erfolge  sehr  spät,  indem  die  Trennungsfläche  des  Knochens 
mit  Splittern  bedeckt  sey,  die  mit  dem  Periosteum  zusam- 
menhingen und  erst  spät  sich  trennten.  Als  Beweis  führt 
er  eine  Beobachtung  von  einem  jungen  Menschen  an,  bei 
welchem  1578  durch  einen  Barbier,  Namens  Blout,  der 
Finger  auf  diese  Art  abgenommen  sey,  und  mehrere  der 
genannten  Zufälle  folgten.  Fabri%  von  Hilden  bleibt  sich 
aber  nicht  consequent,  denn  an  einem  andern  Orte  em- 
pfiehlt er,  unter  der  Entschuldigung,  von  zwei  Uebeln  daa 
geringere  zu  wählen,  den  Meifsel  zur  Abnahme  des  ersten 
Gliedes  am  Mittel-  und  Ringfinger  von  den  Mittelhand  - 
knochen,  wenn  der  Brand  so  weit  vorgeschritten  seyn  sollte. 
Der  Meifsel,  welchen  er  zu  diesem  Zweck  abbildet,  ist  sehr 
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aasgehöhlt,  damit  er  die  Commissurcn  der  Finger  schräg 
durchschneide,  dereu  Trennung  ihm  durch's  Messer  schwie- 
riger  zu  seyn  schien.    Auch  schlagt  er  dieses  Werkzeug 
zur  Abnehniung  der  Zehen  vor.     Scuttet  empfahl  sogar 
durch  einen  breiten  Meifscl  die  Hand  aus  ihrer  Verbindung 
mit  dem  Vorderarme  zu  nehmen,  wenn  Brand  an  ihr  be- 
stände.   Solingen  vertheidigte  den  Gebrauch  des  Meifsels 
zur  Absetzung  der  Finger  gleichfalls,  und  gab  einen  Meifsel 
mit  bleiernem  Griff  au;  Douglas  schlug  einen  Meifsel  mit 
seitwärtsgestclltem  Griff  und  ausgeschweifter  Schucide  nach 
Art  eines  Hammers  vor.    P.  Camper  stimmte  aus  anatomi- 
schen Gründen  zur  Entfernung  der  Finger  und  der  Mittel- 
handknochen für  den  Meifsel,  und  zog  dieses  Werkzeug 
der  Säge  sogar  vor,  indem  der  Knochen  schwammig  sey 
und  die  Blutung  vermieden  werde.    Um  jedoch  Splitterung 
zu  verhindern,  soll  der  Finger  auf  die  Rücken  fläche  gelegt 
und  ein  grofser  Holzhammer  genommen  werden.  Heister 
und  Roonhuy&en  übten  beide  das  Abmeifseln  mit  gutem  Er- 
folge beim  Brande,  bei  der  Caries,  Spina  ventosa  und  an- 
dern Krankheiten  der  Finger  und  Ski»,  schnitten  aber 
zuweilen  die  Wcichgebilde  erst  ein.   lu  spätem  Zeiten  kam 
der  Gebrauch  des  Meifsels  zu  diesem  Zweck  ganz  in  Ver- 
gessenheit, und  mau  zog  es  vor,  Finger  und  Zehen  durch 
das  Messer  und  die  Säge  zu  amputiren,  oder  die  Glieder 
aus  dem  Gelenk  zu  lösen.   Erst  in  neuerer  Zeit,  und  zwar 
seit  1810,  wurde  dieses  Werkzeug  von  von  Graefe  zur 
Abnehniung  der  Finger  und  Zehen  wieder  eingeführt,  und 
zwei  Jahre  später  nach  vielen  günstigen  Erfahrungen  öf- 
fentlich gelehrt.    Man  vergleiche  den  Artikel:  Amputation 
der  Finger,  wo  der  hieher  gehörige  Apparat  beschrieben 
ist    Vielfache  Versuche  hatten  die  Ueberzeugung  bei  von 
Graefe  herbeigeführt,  dafs  keiner  der  von  FabrieiuM  Hit- 
dann*  angegebenen  Nachtbeile  für  den  Patienten  hieraus 
erwüchse,    sondern  im  Gegenthcil  die  Heilung  eben  so 
schnell  und  vollkommen  erfolge,  als  wenn  diese  Glieder 
auf  andere  Art  entnommen  würden,  wenn  nur  die  nöthige 
Vorsicht  dabei  beobachtet  würde.   Der  grofsc  Vortheil,  der 
hierdurch  erlangt  wird,  ist,  dafs  der  ganze  Akt  in  einem 
einzigen  Augenblick  vollführt,  das  unangenehme  Geräusch 
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des  Absägens  vermieden  wird,  und  durchaus  keine  Schmer- 
zen damit  verbunden  sind,  welches  bei  reizbaren,  furcht- 
samen Subjekten,  Frauen  und  Kindern,  von  grofser  Wich- 
tigkeit ist.  Spätere  Erfahrungen  bis  auf  die  jetzigen  Zeiten 
haben  bei  jeder  Gelegenheit,  die  sich  häufig  hierzu  darbot, 
und  wovon  Ref.  oft  Zeuge  war,  die  grofsen  Vorzüge  vor 
der  Amputation  und  Exarticulation  der  Finger  und  Zehen 
immer  mehr  bestätigt;  und,  wer  nur  einmal  Gelegenheit  ge- 
habt hat,  sich  hiervon  zu  überzeugen,  wird  dieses  Verfahren 
gewifs  jedem  anderen  vorziehen. 

Der  Meifsel  mufs  immer  um  die  Hälfte  breiter  als  das 
zu  entnehmende  Glied  seyn,  indem  dasselbe  im  Augenblicke 
der  Einwirkung  sich  breit  drückt;  die  gehörige  Schärfe  darf 
dem  Werkzeuge  gleichfalls  nicht  abgehen,  und  am  obeni 
Ende  mufs  die  Fläche,  welche  den  Schlag  durch  den  Ham- 
mer empfängt,  Kerben  enthalten,  damit  letzterer  nicht  ab- 
gleitet. Statt  des  Metallhammers  wird  eine  hölzerne  Keule 
genommen,  und  zur  Unterlage  dient  ein  kleiner  hölzerner 
Klotz.  Man  legt  den  zu  entfernenden  Finger  mit  der  Dor- 
salfläche auf  den  Klotz,  um  Splittcrung  zu  vermeiden,  die 
erfolgen  würde,  wenn  man  die  Unterfläche,  an  welcher  je- 
des Fingcrglied  ausgehöhlt  ist,  auflegen  wollte,  setzt  den 
Meifsel  senkrecht  auf,  legt  die  Keule  auf  den  Griff  und 
entfernt  das  Glied  durch  einen  kräftigen  Schlag.  Eiskaltes 
Wasser  reicht  gewöhnlich  zur  Stillung  der  Blutung  hin. 

Als  Meifsel  sind  aufserdem  noch  zu  betrachten:  die 
Guillotine  von  Botalli  zur  Absetzung  gröfserer  Glieder, 
Pari' s,  Berthold 's  und  Heister7 8  Vorrichtungen  zur  Abkür- 
zung des  Zapfens,  wozu  wir  ähnliche  Werkzeuge  bei  La 
Faye,  Perret,  Brambilla  und  Bell  in  der  Encycloptdie 
me'thodique  finden;  ferner  Drummonde  zusammengesetzter 
Meifsel  zur  Spaltung  äufserer  unvollkommener  Gesäfsfisteln, 
Merat's  anatomischer  Hammer  mit  einem  scharfen  meifsel- 
förmigen  und  einem  stumpfen  Ende  zur  schnellen  Eröff- 
nung des  Schädels  nach  Bic  hat's  Methode,  das  Werkzeug 
Demoitr's  zur  Abtragung  des  Staphyioins  und  das  Uranotom, 
dessen  von  Graefe  sich  früher  zur  Wundmachung  der  Gau- 
menspalte bediente. 
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Synonyma:  Abschlagen,  Abstemmen.  Lat.  Sealperc,  Scutpcrc,  C«#- 
lare.   Franc  OUr  avec  Ic  cueau.    Engl.  To  cki$cl. 
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ABNEHMEN.   S.  Amputation. 

ABNEIGUNG,  Antipathia,  von  dem  griechischen  am 
und  na&oq  Leidenschaft,  bezeichnet  gewöhnlich  ein  dunkles 
Gefühl  des  Widerwillens  gegen  etwas,  worüber  sich  der 
Mensch  keine  Rechenschaft  geben  kann,  und  ist  daher  vor- 
zfiglich  bei  verzogenen  Kindern  (jeden  Alters),  bei  hystcri- 
-  sehen  Frauenzimmern,  bei  Hypochondristen,  zu  bemerken, 
die  mehr  oder  weniger  unter  der  Herrschaft  ihrer  Gefühle 
stehen,  oder  sich,  wie  man  sagt,  gehen  lassen. 

Zuweilen  liegt  aber  auch  der  Antipathie  etwas  Be- 
stimmtes zum  Grunde.  So  sind  manchen  Menschen  gewisse 
Vahrungs-  oder  Arzneimittel  zuwider,  die  ihnen  vielleicht 
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encniais  uDei  ockonimen  sinn;  eoen  so  ocrunet  die  Antipa- 
thie  eines  Menschen  gegen  den  Andern  zuweilen  auf  unan- 
genehme körperliche  Eindrücke;  es  sieht  vielleicht  Jemand 
einem  Andern  ähnlich,  von  dem  man  Ueldes  erlitt;  die 
Sprache,  die  Ausdünstung  kann  etwas  Widerliches  haben. 
Es  kann  hierin  sogar  ein  feiner  Tact  liegen,  und  einige 
Vorsicht  schadet  in  solchen  Fällen  nie;  es  kann  aber  auch 
tu  den  gröfsten  Ungerechtigkeiten  führen,  und  der  Mann, 
dessen  leitendes  Princip  die  Vernunft  seyn  soll,  darf  sich 
nicht  durch  dunkle  Gefühle  bestimmen  lassen. 

Es  ist  nur  gar  zu  oft  der  Fall,  dafs  die  Antipathie, 
wo  sie  vorgegeben  wird,  gar  nicht  existirf.  Ich  habe  ge- 
sehen, dafs  eine  Magnetisirte,  welche  angeblich  kein  Metall 
ohne  unangenehme  Folgen  berühren  konnte,  Metall  unter 
einem  andern  Namen  ohne  Nachtheil  berührte,  dagegen  aber 
in  Convulsioncn  gerieth,  wie  ihr  etwas  Pappe  als  Metall 
hingereicht  ward. ,  Ich  habe  einen  Mann  gekannt,  welcher 
behauptete,  durchaus  kein  Opium  ertragen  zu  können,  und 
dem  das  Lattdanum  Sydenhami  sehr  gut  bekam,  weil  er 
nicht  wufstc,  dafs  Opium  darin  sey. 

Es  ist  auch  bei  den  Thieren  wenig  anders.  Zu  starke 
Eindrücke  können  auf  ihre  Sinnesorgane  unangenehm  ein- 
wirken ;  so  heulen  Hunde  und  Wölfe  bei  Musik;  die  rothe 
Farbe  ist  vielen  Thieren  unangenehm;  Büffel  und  Stiere 
werfen  sich  wüthend  auf  rothgekleidete  Personen,  und  wenn 
man  einem  Puter  ein  Stück  rothes  Zeug  um  den  Hals  bin- 
det, so  legt  er  sich  bestürzt  auf  die  Erde;  Hunde,  die  dar- 
an nicht  gewöhnt  sind,  kann  man  mit  einem  Glase  Wasser, 
das  ihnen  entgegengehalten  wird,  fortjagen  u.  dergl.  ni. 
Vieles  läfst  sich  aber  abgewöhnen,  so  dafs  Hunde  selbst 
aus  Gläsern  trinken  lernen.  Man  hat  oft  gesagt,  dafs  alle 
Thierc  vor  dem  Gebrüll  des  Löwen  erzitterten,  das  ist  aber 
wohl  nur  der  Fall,  wo  er  zu  Hause  ist,  und  sie  die  Ge- 
fahr kennen;  ich  habe  oft  gesehen,  wie  eine  Menge  Pferde 
neben  einer  hölzernen  Bude  ganz  ruhig  standen,  worin  Lö- 
wen sehr  heftig  brüllten.  Das  ist  also  keine  wirkliche 
Antipathie. 

Der  Arzt  mufs  eine  jede  Autipathie,  selbst  die  einge- 
bildete, sehr  schonend  behandeln.    Mittel,  gegen  welche  der 
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Kranke  einen  Abscheu  hat,  darf  er  nicht  ohne  Noth,  selbst 
nicht  auf  eine  versteckte  Weise,  geben,  denn  er  hat  kein 
Recht,  an  ihm  zu  ezperimentiren,  und  darf  nichts  thun,  wo- 
durch das  so  einflufereiche  Vertrauen  des  Kranken  auf  ihn 
gemindert  werden  kann.  Es  ist  auch  gewöhnlich  etwas 
Gleichgültiges. 

Manche  begreifen  die  Antipathie  unter  der  Idiosyn- 
erasie,  allein  das  ist  nicht  zu  billigen.  Es  kann  Jemand 
vielleicht  etwas  nicht  vertragen,  allein  hat  gar  keinen  Wi- 
derwillen dagegen.  Ich  habe  z.  B.  einen  Mann  gekannt, 
der  keine  Eier  vertragen  konnte,  allein  sie  nicht  schmeckte* 
sondern  gewöhnlich  fragte,  ob  in  einer  Speise  Eier  wären. 
So  bekommen  vielleicht  Menschen  einen  Ausschlag  nach 
dem  Genufs  von  Krebsen,  haben  aber  keine  Abneigung  da- 
gegen. Das  sind  also  Idiosyncrasieen  ohne  Antipathie. 
Eine  zuerst  eingebildete  Antipathie  kann  dagegen  zur  wirk- 
lichen werden,  allein  vielleicht  ohne  dafs  das  Handeln  da- 
gegen einen  Nachtheil  brächte;  das  ist  also  keine  Idiosyn- 
crasie,  denn  bei  dieser  ist  eine  besüramte  Einwirkung  eines 
sehr  sneciellen  Reizes,  wie  sie  sonst  bei  andern  Personen 
nicht  leicht  vorkommt.  R  —  i. 

ABNORM.  Alles,  was  gegen  die  Regel,  gegen  das  Na- 
turgesetz ist,  sowohl  in  der  Bildung  und  Mischung,  als  in 
der  organischen  Thätigkeit.   Das  nehmhch*  als  anomalisch. 

H  —  d. 

ABNORMTTAET.  Der  von  der  Regel  abweichende  Zu- 
stand eines  Organs,  sowohl  in  der  Form  und  Struktur,  als 
in  der  Thätigkeit;  eben  so  die  fehlerhafte  Beschaffenheit 
der  Säfte.  Jede  Krankheit  ist  eine  Abnormität.  Es  bedeutet 
das  nehmliche  als  Anomalie.  H  —  d. 

ABORTIVA,  im  geburtshtilflichen  Sinne  des 
Worte 8,  heifsen  alle  diejenigen  Mittel,  welche  durch  eine 
directe  oder  indirecte  Einwirkung  auf  die  Frucht  oder  auf 
das  Gebärorgan,  dieses  zur  Contraction  reizen,  und  folglich 
im  schwangern  Zustande  des  Weibes,  zu  einem  obortus 
oder  einem  partu*  praematura  Anlafs  geben  können.  Die- 
selben lassen  sich  füglich  in  dynamisch,  in  mechanisch 
und  in  dynamisch  und  mechanisch  zu  gleicher  Zeit 
wirkende  cintheilcn ;  hinsichtlich  des  Grades  ihrer  Wirksain- 
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keit  ist  es  für  den  praktischen  Arzt  und  Geburtshelfer  nicht 
unwichtig,  die  gelinderen  abortiva  von  den  heftigeren 
zu  unterscheiden.  Zu  jenen  gehören  zuvörderst  die  soge- 
nannten remedia  attrahentia,  und  namentlich  Alles,  was  ei- 
neu  starken  Andrang  des  Blutes  zur  Gebärmutter  veran- 
tafst,  z.  B.  Druck  auf  die  Schenkeladern,  Fufsbäder  von 
blofsem  warmen  Wasser,  oder  auch  mit  Salz,  Senf,  Asche 
u.  dergl.  geschärft,  Dampfbäder  und  Blutegel  unmittelbar 
ad  genitalia;  (obgleich  diese  in  die  Nähe  der  Geburtstheile 
z.  B.  über  die  Schaan. gegend,  an  die  Kreuzgegend  gelegt, 
nicht  jederzeit  den  abortus  zur  Folge  haben,  sondern  in 
bestimmten  Fällen  sogar  denselben  verhüten,  und  daher  als 
nützliche  Heibnittel  dienen  können);  Übermäfsige  und  oft 
wiederholte  Aderlässe  am  Arm,  vorzüglich  aber  am  Fufs, 
Schröpfköpfe,  Senfumschläge;  reizende  Einreibungen  in  der 
Nähe  der  Genitalien,  z.  ß.  an  der  iiinern  Seite  der  Schen- 
kel. Alle  diese  Mittel  können,  wenn  sie  öfters  wiederholt, 
oder  in  Verbindung  mit  einander  in  der  Schwangerschaft 
gebraucht  werden,  um  so  leichter  abortus  hervorbringen, 
je  mehr  Disposition  dazu  vorhanden  ist.  Aufserdem  gehö- 
ren hierher  die  gelinderen  Emmenagoga ,  z.  B.  Aufgüsse 
von  Cham  Mm,  Melissen,  Anika,  Millefolium,  sem.  Foe- 
nicul.  uud  Anist,  der  schwarze  Kaffee  u.  dergl.  Zu  den 
heftigeren  Abortivis  dynamischer  Art  gehören  die  purgarttia 
drastica,  besonders  diejenigen,  die  mit  vielem  tenesmus  ver- 
bunden wirken,  z.  B.  Fol  Senn.,  Aloe,  G.  Ammoniac,  Asa 
foet.,  Gratiola,  Scammoneum,  Jafapp.,  G.  Gntti,  Ol.  Croton., 
Flor,  sulphitr.  und  Rheum  in  grofsen  Gaben,  zumal  die  Tinct. 
Rhei  vinosa;  ferner  gehören  hierher  die  eigentlichen  Km* 
menagoga,  vorzüglich  folgende:  Boras,  Crocus,  Hb.  Roris 
marini,  Phallus  impudicus,  Hirsch-,  Stink- Schwamm,  Hirsch- 
brunst,  (von  dem  schon  die  Alten  glaubten,  dafs  dadurch 
bei  den  Menschen  und  dem  Vieh  der  Geschlechtstrieb  er- 
regt und  vermehrt  würde.  Es  giebt  auch  noch  jetzt  leicht- 
gläubige Jäger  und  Hirten,  welche  diesen  Schwamm,  wenn 
er  noch  in  seinem  Ei  verborgen  liegt,  trocknen  und  daraus 
Pulver  machen,  dessen  Genufs  bei  Mengchen  und  Vieh  die 
Brunst  erregen  soll.  So  viel  ist  gewifs,  dafs  dergleichen 
Pulver  oft  so  stark  treiben,  dafs  sie  leicht  eine  unzeitige 
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Geburt  verursachen  können,  und  es  ist  daher  sehr  zu  ta- 
deln, dafs  Herr  Joh.  Heinr.  Hellmuth,  Superintendent,  in 
seiner  Volksnaturgeschichte  (VIII.  Bd.  Leipzig,  1804.  S.  546.) 
die  Wirkungen  dieses  Schwammes  sowohl  als  einiger  an- 
derer, z.  B.  des  Sadebaums,  des  Sauerdorns  und  des 
Stechapfels,  als  den  Abortus,  den  Geschlechtstrieb  und  die 
Wollust  befördernde  Mittel  angeführt  hat);  Sabina,  Taxus, 
Hellebor us  niger,  alpinus,  terus,  Castoreum,  Galbanutn,  Merc. 
gummös.  Plenckii,  Seeale  comutum,  Tinct.  Guajaci  ammo- 
niata;  die  ätherischen  Oele,  OLanimale  aeth.,  ol.  Chamomill. 
destt'Uat.,  Juniperi,  Sabinae,  Terebinth*  u.  dergl.  in. ;  von  den 
compositis:  das  ex/r.  panehymagogum  Crollii,  die  Massa 
ptlular.  Büß,  die  mass.  pill.  Jarini,  die  pill.  bals.  Hofmanni,  . 
das  elis.  proprietat.  und  aperitioum  Claudii.  Auch  die  mei- 
sten Arzneimittel  zur  Abtreibung  des  Bandwurms,  die  mei- 
stens sehr  heftig  wirkende  Purgantia  enthalten,  dürfen  da- 
her nicht  in  der  Schwangerschaft  angewendet  werden,  weil 
sie  leicht  Abortus  zur  Folge  haben. 

Auch  gelindere  Mittel,  die  eben  nicht  erhitzen  und  pur- 
giren,  können  Frühgeburt  und  Abortus  herbeiführen.  Ich 
wurde  zu  einer  Frau  gerufen,  welche  ich  von  Zwillingen 
zu  frühzeitig  entbunden  habe.  Nach  der  Meinung  ihres 
Arztes  hatte  sie  am  Bandwurme  gelitten,  und  er  liefs  ihr 
zur  Abtreibung  desselben  das  Elixirium  acidum  Halleri 
nehmen.  Es  ist  übrigens  nicht  das  erste  Mal,  dafs  mir  bei 
Mädchen  und  Frauen  die  Verwechslung  des  Bandwurms 
und  der  Spulwürmer  in  der  Schwangerschaft  vorgekommen 
ist.  wo  bereits  mehrere  Mittel  Monate  lang  zur  Abtreibung 
der  Würmer  angewendet  wurden,  ohne  den  geringsten  Er- 
folg. Es  ist  bekannt,  dafs  manche  conscnsuelle  Zufälle  und 
Affectionen  des  Nervensystems  in  der  Schwangerschaft  Aehn- 
lichkeit  haben  mit  jenen  der  Würmer,  wodurch  der  Arzt 
besonders  bei  Mangel  an  gcburtshültiicher  Kcuntnifs  gar 
leicht  in  der  Diagnose  irre  geleitet  werden  kann.  So  wie 
aber  sehr  oft  die  heftigsten  Purgir-  und  Brechmittel,  dann 
wanne  Bäder,  Hnd  selbst  die  natürlichen  Thermal-  und  der 
< gebrauch  der  russischen  Bäder,  von  welchen  eine  Frau, 
die  ein  anderer  Arzt  für  krank,  ich  aber  für  schwanger  er- 
klärte, bereits  16  genommen  hatte,  nicht  selten  zum  Ver- 
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wundern  weder  Abortu*  noch  Frühgeburt  zur  Folge  haben, 
so  können  in  andern  Fällen  bei  gewissen  schwächlichen 
und  reizbaren  Constitutionen  der  Schwangern  und  ihres 
Uterinsystems  zuweilen  schon  gelinde  Mittel  jene  herbei- 
führen. 

Zu  den  Abortiv^  welche  theils  mechanisch,  theils  dy- 
namisch und  mechanisch  zugleich  wirken,  gehören  alle  die 
jenigen  Einflüsse,  die  von  innen  oder  von  aufsen  durch 
heftige  Erschütterung  und  mechanische  Gewalt  die  Frucht 
mittelbar  oder  unmittelbar  tödten,  indem  sie  die  Verbin- 
dung des  Mutterkuchens  mit  der  Gebärmutter  schwächen 
oder  gänzlich  aufheben,  und  somit  den  Abgang  der  Frucht 
zur  Folge  haben.  Dahingehören  wiederholte  starke Brech- 
und  Niesemittel,  elektrische  Schläge  und  Erschütterungen, 
Einschnüren  und  Zusammenpressen  des  Unterleibes,  beson- 
ders zur  Verheimlichung  der  Schwangerschaft,  das  Reiben 
und  Drücken  der  Gebärmutter  am  Untcrleibe  mit  der  Hand, 
Stöfse,  Schläge,  Tritte,  gewaltsame  Drehungen  und  Bewe- 
gungen; örtliche  Reizungen  der  Gebärmutter  von  aufsen 
durch  flüchtige  Einreibungen  mit  ätherischen  Oelen,  geisti- 
gen Tinkturen  u.  dergl.  oL  Sabinae,  Juniperi,  Terebinth.> 
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u.  dergl.;  durch  Auflegen  sehr  heifser  Tücher  und  Decken, 
warmer  Steine,  Stürzen  und  mit  heifsem  Wasser  gefüllter 
blecherner  Geföfse,  Einspritzungen  in  die  Mutterscheide,  be- 
sonders wenn  sie  zu  reizende  Mittel,  zumal  Abortiva  ent- 
halten, zu  warm  oder  ungeschickt  angewandt  werden;  me- 
chanische Reizung  des  Muttermundes  und  der  Gebärmutter 
mit  dem  Multcrrohre,  mit  dem  Finger,  mit  Kork,  Schwäm- 
men, besonders  Prefsschwämmen ,  spitzigen  Werkzeugen 
oder  Instrumenten,  mit  kleinen  Stäben,  Stricknadeln,  Sonden. 
Dahin  gehört  auch  der  Eihautslich,  die  unzeiüge  und  ge- 
rn i  fsbrauchte  Erregung  der  künstlichen  Frühgeburt  Un- 
mittelbare Tödtung  der  Frucht  kann  bei  dem  Eihautstich 
durch  ungeschicktes  Einführen  des  Instruments  erfolgen» 
oder  aufserdem  durch  ein  geflissentlich  zur  Tödtung  der 
Frucht  in  den  Muttermund  eingebrachtes  spitziges  Iustru- 
•  ment;  durch  schwere,  am  Unterleibc  der  Schwangern  ver- 
üble GcwaitthätigkcH,  vielleicht  auch  durch  das  Schlagen 
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des  Bauches  mit  den  Wurzeln  des  Sauerdorne  (Berberil 

vulgaris)  und  durch  elektrische  Schlüte  und  Erschütterungen 
(m.  s.  Re'cueil  pe'riodique  de  la  Societä  de  mödecine  de 
Paris,  an.  1801.  Tab.  XXV.  ie  mois  de  Janvier.  Obs.  4.), 
die  jedoch  nicht  heftig  genug  sind,  tun  die  Mutter  zu  t fül- 
len, so  wie  es  von  den  Einwirkungen  des  Donners  und 
Blitzes  bei  Gewittern  bekannt  ist,  dafs  die  Frucht  ohne 
tüdtliche  Einwirkung  auf  die  Mutter  getödtet  werden  und 
die  Frühgeburt  sehr  schnell  davon  erfolgen  kann.  Dafs 
auf  ähnliche  Weise  der  foetus  durch  Gifte  getödtet  werden 
könne,  will  man  zwar  bezweifeln,  allein  neuern  Beobach- 
tungen zufolge  ist  es  wohl  nicht  zu  lnugnen,  dafs  giftige 
Stoffe,  wenn  auch  mit  mannich faltigen  Veränderungen,  sub- 
stanzicll  in  die  Säfte  aufgenommen  werden  können.  Sehr 
merkwürdige  Versuche  hat  mau  hierüber  in  neuern  Zeiten 
von  Williame,  welcher  Oel  in  die  Adern  eines  trächtigen 
Hundes  einspritzte,  und  dasselbe  in  den  Nabeladern  und  • 
den  Blutgefässen  des  foetus  wiederfand. 

Endlich  sind  hier  auch  noch  diejenigen  Reizungen  der 
Gebärmutter  zu  erwähnen,  die  per  an  t/m  angebracht  wer- 
den, Masturbationen,  heftig  reizende  Klysticrc  u.  dcrgl.  m. 

El.     S  —  d. 

ABORTUS,  aborsus,  abortio,  von  ab  (a  privativum) 
und  oriri,  bei  Euripides  exrotopa,  exrQcoaig,  stcßolov,  bei 
Hippocratee  xvnpa  avtfiutiov,  äfißktafia,  ctfißXviaapoq.  Franz. 
abortement ,  fauste  eouche  (obgleich  Fauste  -  coucke  dem 
strengen  Wortbegriff  nach  niemals  mit  Abortement  gleich- 
bedeutend ist,  sondern  eine  falsche  Gebart  als  das 
Resultat  einer  falschen  Schwangerschaft,  (favsse- 
grosesse),  folglich  denjenigen  Akt  bedeutet,  wodurch  der 
Organismus  von  denjenigen  krankhaften  Ansammlungen  und 
Gebilden  befreit  wird,  die  das  Bild  einer  Schwangerschaft 
darstellten,  ohne  wirkliche  Schwangerschaft  zu  seyn),  abor- 
tiv?}. Engl,  untimely  birth,  miscarriage;  Fehlgeburt,  un- 
zeitige Geburt,  Frühgeburt,  Mifsfall,  Umschlag,  unrichtige 
Wochen  halten  —  heifst  in  der  allgemeinsten  Bedeu- 
tung die  anomale  Function  des  uterus,  wodurch  er  den 
foetus  früher  ausstöfst,  als  die  Schwangerschaft  ihr  normales 
Ende  erreicht  hat.    Später  nahm  mau  jedoch  jenes  Wort 
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in  einer  engeren,  spezielleren  Bedeutung,  und  nannte  abor- 
tus die  unzeitige  oder  die  Geburt  in  einer  so  frühen  Pe- 
riode, in  welcher  der  foetus  des  selbst  ständigen  Lebens 
noch  nicht  fähig  ist;  andere  diejenigen  Fehlgeburten,  die 
vom  ersten  bis  zum  Ende  des  dritten  Mondmonats  eintre- 
ten, also  in  derjenigen  Periode  der  Schwangerschaft,  wo 
der  Mutterkuchen  noch  nicht  gebildet  ist;  Fehlgeburten  vom 
Ende  des  dritten  Mondmonats  bis  zum  Ende  des  siebenten 
hei  Isen  partus  immaturi,  unzeitige  G eburten;  der  foetus 
kann  dann  aufserhalb  der  Gebärmutter  noch  nicht  fortbe- 
stehen (foetus  non  vitulis);  endlich  Fehlgeburten  vom  ach- 
ten Monate  an  bis  zur  Mitte  des  zehnten  heifsen  partus 
praematuri,  frühzeitige  Geburten,  Frühgeburten, 
im  engern  Sinne,  wobei  der  foetus  fortleben  kann  (foetus 
Vitalis).  Aufserdcm  versteht  man  unter  abortus  auch  noch 
den  abgegangenen  unreifen  foetus  selbst  (foetus  abortivtis, 
wie  ihn  schon  Sueton  nannte,  oder  extetricinius  nach  Fe- 
8t usf  „quasi  matre  exterrita  ante  tempus  natus" ,  Avorton, 
tzTutoofAdg).  l)eu  Abgang  der  Frucht  in  den  ersten  Tagen 
oder  Wochen  nach  der  Conccptiou  nennen  einige  ältere 
Grammatiker  aborsns. 

Die  Zeichen  der  Fehlgeburt  (abortus  in  sensu  am- 
pliori)  sind  nach  ihrem  früheren  oder  späteren  Eintritt, 
nach  ihrem  schnelleren  oder  langsameren  Verlauf,  nach  Ver- 
schiedenheit der  einwirkenden  Ursache,  nach  Alter,  Con- 
stitution des  Subjekts  u.  s.  w.  in  den  einzelnen  Fällen  ver- 
schieden. Den  meisten  Fehlgeburten  gehen  jedoch  gewisse 
Zeichen  voran  (signa  prodroma),  welche  ihren  Eintritt 
fürchten  lassen,  und  diese  sind  wiederum  nach  der  Dauer 
der  Schwangerschaft  verschieden.  Zeichen  des  bevor- 
stehenden abortus  (in  sensu  strictiori)  und  der  uuzei- 
tigen  Geburt  sind:  Fröstebi,  Schauer  und  Kälte  in  den 
Extremitäten,  aligemeine  Mattigkeit  und  Zerschlagenheit,  be- 
sonders in  den  Extremitäten,  von  einer  Schwere  begleitet, 
öfterer  Schwindel,  Ohnmächten,  Kopfweh,  Agrypnie,  schwere 
Träume,  blasses  Aussehen,  trübe  Augen,  oft  blaue  Ringe 
um  dieselben,  plötzliches  Verschwinden  solcher  Zufälle,  die 
früher  die  Schwangerschaft  begleiteten,  Mangel  au  Apatit, 
belegte  Zunge,  übler  Geruch  aus  dem  Munde,  Abnahme 
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der  Stiche,  Spannung  und  Anschwellung  der  Brüste;  Aus- 
Üiefseu  tiner  wäferigten  Feuchtigkeit  aus  denselben,  Abnahme 
und  Kälte  des  Bauches,  dehnende  Empfindung  in  der  Len- 
den- und  Leistensegend :  Schmerzen  im  Rücken.  Kreuz  und 
Unterleib;  tiefere  Senkung  des  untern  Abschnitts  der  Ge- 
bärmutter und  der  Scheidenportion,  Erweiterung  des  innern 
Muttermundes  unter  äufserst  schmerzhaften  Wehen;  fühlbare 
Häute  des  Eies  oder  einzelner  Gebilde  des  foetus,  Abgang 
eines  wirklichen  Fruchtwassers  und  der  Ausüufs  einer  schlei- 
migt-serösen  Feuchtigkeit  und  Blut  flu  fs  aus  dem  uterus, 
der  während  der  Wehen  zunimmt  und  mit  einzelnen  Ge- 
bilden der  Eihäute  untermischt  ist. 

Zeichen  einer  bevorstehenden  Frühgeburt 
(p.  praematurus).  Mehrere  der  eben  genannten;  außerdem 
Gefühl  von  Schwere  in  den  Geburtstheilen,  Drängen  auf 
die  Blase,  daher  öfterer  Trieb  zum  Urinlassen,  Gefühl  von 
Druck  auf  die  Genitalien  nach  unten  und  aufsen,  zuweilen 
wahrnehmbares  Krachen  im  Unterleibe,  als  Folge  des  Ber- 
stens der  Eihäute;  nach  und  nach  aber  plötzliches  Abneh- 
men des  Gefühls  von  Bewegung  des  foetus;  Empfindung 
eines  hin-  und  herfallenden  Körpers  bei  Veränderung  der 
Lage  von  Seiten  der  Mutter;  Abgang  eines  übelriechenden 
Schleims  oder  Fruchtwassers,  zuweilen  schmerzhaftere  We- 
hen als  gewöhnlich,  aber  nie  so  stark,  wie  in  den  ersten 
Monaten,  Erweiterung  des  innern  Muttermundes,  in  dem  man 
die  unzerrissenen  Häute  oder  Theile  des  Kindes  fühlt,  zu- 
weilen Blutfluis. 

Die  Zeichen  der  wirklich  vor  sich  gehenden 
Fehlgeburt  nähern  sich  im  Allgemeinen  denen  der  nor- 
malen  Geburt  um  so  mehr,  je  später  der  abortus  erfolgt. 
Entsteht  derselbe  schon  in  den  ersten  Wochen  nach  der 
Conception,  dann  sind  die  Symptome  denen  der  Metrorrha- 
gie (s.  d.  Artikel)  sehr  ähnlich.  Der  abortus  entsteht  dann 
in  der  Regel  zu  der  Zeit,  wo  sonst  der  Monatsflufs  zu 
kommen  pflegte.  Dieser  ist  sehr  reichlich,  mix  starken 
Schmerzen  verbunden;  das  entleerte fluidum  ist  sehr  coa- 
gulabel  stockig,  mit  häutigen  Gebilden  untermischt,  welche 
der  decidua  sehr  ähnlich  sind.  Nach  dem  Abgang  dersel- 
ben hören  dann  natürlich  die  Zeichen  der  Schwangerschaft. 
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nuf,  und  die  Frauen  erholen  sich  in  der  Regel  bald,  wenn 
nicht,  wie  das  bei  plethorischen  Subjecten  besonders  der 
Fall  ist,  der  Blutflufs  sehr  profus  war. 

Dauer,  Ausgange  und  Verlauf  der  Fehlgeburt. 
In  vielen  Fällen  ist  der  abortus  schon  innerhalb  ein  Paar 
Stunden  beendigt;  in  den  meisten  wenigstens  innerhalb 
2  —  3  Tagen;  nur  in  wenigen  Fällen  gehen  die  Vorboten 
Wochen  lang  vorher,  worauf  dann  erst  der  Abgang  der 
Frucht  selbst  erfolgt  Es  hängt  dabei  viel  von  der  Zeit 
-der  Schwangerschaft,  der  Art  der  einwirkenden  Ursachen, 
der  Disposition  der  Schwangeren  u.  8.  w.  ab.  Im  Allge- 
meinen erfolgt  der  Abgang  der  Frucht  iu  den  letzten  Mo- 
naten am  schnellsten.  —  Sterben  die  Bildungsorgane  früher 
ab,  als  in  der  Gebärmutter  Contractionen  entstehen,  so  er- 
folgt auch  der  Abgang  des  Eies  schneller.  Ausgänge: 
die  Vorboten  des  abortus  treten  entweder  bei  schnell  und 
zweckmäfsig  angewandter  Hülfe  wieder  zurück,  und  der 
wirkliche  Abgang  der  Frucht  erfolgt  nicht,  oder  der  abortus 
ist  nicht  zu  verhüten,  besonders  wenn  plötzlich  mechanische 
Ursachen  einwirken,  wenn  das  wahre  Fruchtwasser  schon 
abgeflossen,  das  Ei  oder  die  placenta  grofstentheils  losge- 
trennt, der  foetus  abgestorben  ist  u.  s.  w.  In  den  ersten 
drei  Monaten  geht  das  Ei  in  der  Regel  mit  unverletzten 
Häuten  ab,  seltener  Stückweise.  Ist  aber  der  Mutterkuchen 
schon  gebildet,  so  pflegen  immer  die  Häute  einzureifseu; 
der  foetus  wird  dann  meist  ohne  Kunsthülfe  abgetrieben, 
aber  die  Nachgeburt  erfolgt  nun  um  so  später,  je  entfernter 
das  Ziel  der  normalen  Schwangerschaft  noch  ist  Verlauf: 
Jeder  abortus  besteht  aus  2  Hauptmomenten:  Trennung  des 
Eies  und  Austreibung  desselben.  Jene  ist  mit  gröfscrem 
oder  geringerem  Blutverluste,  diese  mit  stärkeren  oder 
schwächeren  Schmerzen  verbunden.  Das  erste  stad.  kamt 
eingetreten  seyn,  ohne  dafs  der  abortus  wirklich  erfolgt. 
Beide  Stadien  folgen  entweder  schnell  auf  einander,  oder 
in  einem  Zwischenräume  von  mehreren  Tagen  bis  zu  3,  4, 
6  Wochen.  —  Das  Nachgeburtsgeschäft  dauert  im  Allge- 
meinen bei  allen  Fehlgeburten  länger,  als  bei  normalen 
Entbindungen.  —  In  der  Regel  möchten  wohl  die  meisten 
abortus  im  dritten  oder  vierten  Monate  der  Schwangerschaft 
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eintreten»  vorausgesetzt,  dafs  keine  zufällige  aufsere  Gele- 
genheitsursache  dieselbe  herbeigeführt  hat. 

Stirbt  das  Ei  sehr  früh  ab,  ohne  dafs  es  sich  sogleich 
entleert,  so  verschwinden  die  früher  dagewesenen  Zeichen 
der  Schwangerschaft;  solche  Frauen  fühlen  sich  erschlafft, 
haben  viel  Hitze  in  der  Nacht;  es  stellt  sich  zuweilen  Uc- 
belkeit  und  Erbrechen  ein,  hysterische  Symptome;  aus  den 
Brustwarzen  fliefet  häufig  eine  seröse*  milchartige  Feuchtig- 
keit ab.    Dann  erfolgt  ein  Abflufs  einer  übelriechenden,, 
duukcllarbcneu  Flüssigkeit  aus  der  Scheide,  und  dies  dauert 
fort,  bis  alle  ücberreste  des  Eies  entfernt  sind.  —  Das  Ei 
kann  sich  auch  in  eine  Mole  oder  Hydatide  verwandeln. 
Endlich  bei  weit  vorgerückter  Schwangerschaft  kann  auch 
der  abortm  erst  später  erfolgen,  nachdem  bereits  der  fottm 
abgestorben  ist.    Die  Zeichen  vom  Tode  des  foetm  • 
während  der  Schwangerschaft  sind  freilich  sehr  trü- 
gerisch; sie  werden  aber  um  so  zuverlässiger,  je  mehrere 
derselben  zu  gleicher  Zeit  eintreten.    Dahin  gehören  nun 
folgende:  Aufhören  der  sympathischen  Erscheinungen  der 
Schwangerschaft:  die  Brüste  sinken  ein,  werden  schlaff,  ver- 
lieren ihre  Festigkeit  und  sondern  eine  seröse,  milchartige 
Feuchtigkeit  ab.    Zuweilen,  jedoch  sellener,  wo  diese  Milch- 
secretion  schon  früher  d«'i  war,  verschwindet  sie  nun.  Der 
Unterleib  fühlt  sich  kälter  an;    die  Bewegung  des  foetm 
hört  auf;  die  Schwangere  fühlt,  wenn  sie  sitzt  oder  steht, 
eine  Schwere  tief  im  üuterleibc,  oder  das  Nachsinken  eines 
schweren  Körpers,  wenn  sie  sich  von  einer  Seile  auf  die 
andere  legt;  sie  hat  häufige  Frostschauer  (gewöhnlich  einen 
Schüttelfrost  in  dem  Augenblicke,  wo  der  foetm  abstirbt), 
Anwandlung  von  Ohnmächten,  das  (iesicht  sieht  blafs,  livide 
aus,  der  Athem  wird  übelriechend  u.  s.  w. 
•it  Ursachen  der  Fehlgeburten.  (Strenge  genommen 
kann  nur  bei  dem  Menschen  und  bei  den  lebendig  gebä- 
renden Thieren  (allen  Säugethicrcn,  einem  kleinen  Theil 
der  Amphibien  Und  Fische,  vielen  Würmern  im  Littnti- 
sehen  Sinn)  der  abortm  entstehen,  da  bei  den  übrigen  Thie- 
ren die  Eier  erst  aufserhalb  des  mütterlichen  Körpers  ihre 
Enlwickclung  zum  selbständigen  Leben  erwarten*  Unter 
den  Säugethicrcn  findet  sich  zwar  bei  den  Beutelthieren 
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(Didclpkh,  Halmaturm) ,  die  Anomalie,  dafs  die  Jungen 
nur  eine  sehr  kurze  Zeit  in  der  Gebärmutter  bleiben,  und 
dann  zu  fernerer  Entwickelung  in  den  Zitzenbeutel  gebracht 
werden,  damit  eine  neue  Empfängnifs  statt  finden  kann;  al- 
lein wir  können  das  nicht  mit  dem  abortus  vergleichen, 
denn  sie  sind  doch  sclbstthätig  in  dem  Zitzenbeutel,  und 
ernähren  sich  durch  Saugen ;  vergleichen  wir  auch  dicThierc, 
so  sehen  wir  sehr  mannigfaltige  Grade  der  Entwickclung, 
worin  ihre  Jungen  geboren  werden.  R  —  i.)    Wir  unter- 
scheiden solche,  die  von  der  Mutter,  und  solche,  die 
vom  foetus  und  dessen  Anhangen,  ausgehen.  Jene 
sind  entweder  prädisponirende  oder  gelegentliche. 
Fehlgeburten   kommen  überhaupt   bei    dem  Menschenge- 
schlechtc  häufiger  vor  als  bei  den  andern  Säugethiercn,  und 
*    als  Grund  giebt  man  hauptsächlich  an,  den  Bau  des  Men- 
schen, die  aufrechte  Stellung  und  den  Gang,  die  Senkung 
der  Gebärmutter  im  zweiten  und  ihr  in  die  Höhe  Treten 
im   dritten  Monate  der  Schwangerschaft,   die  veränderte 
Richtung  der  Menstruation  während  der  Schwangerschaft, 
und  den  bedeutenden  Consemus  der  schwangeren  Gebär- 
mutter.   (Bei  den  Haussieren  ist  der  abortus  doch  nicht 
so  gar  selten,  und  in  dem  Bau  des  Menschen,  in  der  auf- 
rechten Stellung,  im  Monatsflufs  liegt  schwerlich  besonderer 
Grund  dazu.   Dagegen  liegt  häutig  in  der  verweichlichten 
Lebensart,  in  der  Unmäfsigkeit  (vorzüglich  des  Beischlafs), 
in  der  Vergnügungssucht,  der  unpassenden  Kleidung  IL  s.  w. 
eine  nur   zu  fruchtbare  Quelle   für  Krank heitszustände, 
welche  Wehen  und  Bluttlüsse,  und  so  den  abortus  bewirken. 
Das  einzige,    was  in  jeuer  Hinsicht  zugegebeu  werden 
könnte,  ist,  dafs  die  abortus  vielleicht  in  der  Zeit  häufiger 
vorkommen,  wo  die  Gebärmutter  aus  dem  kleinen  Becken 
in  die  Höhe  tritt;  allein  es  möchten  wohl  überhaupt  die 
ersten  Monate  zu  nennen  seyn.    Je  jünger  das  Ei,  desto 
gröfscrer  Gefahr  ist  es  ausgesetzt.   R  —  ;.)     Man  möchte 
daher  diese  Ursachen  allgemein  prädisponirende 
nennen.  Besondere  prädisponirende  Ursachen  sind: 
1)  die  Macht  der  Gewohnheit.    Frauen,  die  einmal 
abortiit  habeu,  sind  diesem  Unfall  leicht  öfter  unterworfen, 
ist  dieser  erst  einmal  eingetreten,  vorzüglich  in  der  ersten 
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Schwangerschaft,  so  entsteht  sehr  leicht  ein  zweiter,  und 
mit  jedem  neuen  nimmt  die  Disposition  zu,  so  diifs  die  Ge- 
bärmutter zuletzt  nur  einer  Entwicklung  bis  auf  den  Zeit- 
punkt fähig  ist,  wo  früher  die  abortua  eintraten.    Die  Ge- 
bärmutter scheint  in  diesem  Falle,  wie  wir  das  auch  bei 
andern  Organen  und  Krankheiten  finden,  eine  Tendenz  zu 
haben,  dieselben  Actioneu  hervorzubringen  oder  Zu  wieder- 
holen, die  sie  ein  oder  mehrere  Male  geäufsert  hat.  Später 
müssen  wir  dabei  auch  etwas  auf  die  durch  frühere  abortw 
herbeigeführten  Folgen,  allgemeine  Schwächen,  örtliche  Af- 
fectionen  des  uterua,  Geschwüre,  Narben  u.  s.  w.  rechnen; 
2)  Nervöse  Constitution.    Empfindliche  Frauen  mit 
grofser  Nervenreizbarkeit  haben  während  der  Schwanger- 
schaft meist  eine  abnorm  erhöhete  Sensibilität  der  Gebär 
mutter,  wodurch  oft  die  allergeringsten  Gclegenheitsursacheh 
schon  schädlich  werden :  3)  V  o  1 1  b  1  ü  t  i  g k  e  i  t  mit  gleichzeitig 
gesteigerter  Nervenreizbarkeit;  4)  allgemeine  Schwäche 
des  Körpers;  5)  Rigidität  der  Fasern,  besonders 
der  Gebärmutter;  6)  in  zu  jungem  und  zu  weit  vorge- 
rücktem Alter  eintretende  erste  Schwangerschaft;    7)  die 
Conception  kurz  vor   oder  während  des  Monatsflusscs; 
8)  die  Menstruation  während  der  Schwangerschaft;  9)  ab- 
norm gesteigerte  Vitalität  der  Brüste  in  der  Schwanger- 
schaft; 10)  die  während  der  Lactation  oder  gar  schon  bei 
noch  fortdauerndem  Lochialflusse  eintretende  Schwanger- 
schaft;   11)  zu  häufige,  schwächend  einwirkende  menses; 
12)  anhaltender  weifser  Flufs;  13)  Krankheiten  und  fehler- 
hafte Lagen  der  Gebärmutter.    Endlich  gehört  hier  11)  das 
unvollkommene  Conceptionsvermögen.  Es  giebt  Frauen,  die 
allemal  abortiren,  wenn  sie  nicht  zu  einer  bestimmten  Zeit 
coneipirt  haben. 

Von  grofser  Wichtigkeit  sind  hier  die  atmosph ä Ti- 
schen Einwirkungen  (ro  &uov  Hippoer.),  die  oft  ihren 
Ein  flufs  so  allgemein  verbreiten  können,  dafs  der  abortua 
epidemisch  herrscht,  Z,  B,  strenge  Kälte  im  Winter,  an- 
haltend uafskalte  Witterung,  sehr  grofse  Sonnenhitze,  häu- 
fige Gewitter;  nach  Hippocratea  besonders  ein  trockner, 
kühler  Frühling  tuten  einem  lauen,  feuchten  Wfnter.  Ge- 
sellen sich  dazu  psychische  Einflüsse,  Noth,  Kummer,  Elend, 
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Furcht,  enges  Zusammcnwohneu  bei  Krieg,  Belagerungen 
u.  dergi,  so  werden  die  abortua  um  so  allgemeiner. 

Gelegen heits Ursachen.    Sie  wirken  um  so  leichter, 
je  mehr  prädisponirende  Ursachen  vorhanden  sind.  Diese 
letztern  für  sich  bringen  selten  den  abortua  (abortua  spon- 
tanem) zu  Staude,  ohne  dafs  irgend  eine  Gelegenhcitsur- 
sache  hinzutritt.    Fehlt  die  Disposition  ganz,  so  müssen  die 
veranlassenden  Gelegenheitsursachen  schon  sehr  heftig  seyu, 
wenn  wirklicher  abortus  erfolgen  soll.    Wir  könueu  diese 
nun  unter  drei  Abiheilungen  bringen:  1)  psehychische 
oder  moralische,  2)  physische  und  3)  mechanische. 
Zu  den  ersteren  gehören  alle  Arten  von  Gemütsbewegun- 
gen, sowohl  die  heftigen,  aufregenden  Affekte,  als  auch  die 
deprimirenden,  schwächenden  Leidenschaften  und  Affekte. 
Unter  die  physischen  rechnen  wir  nun  alle  Arten  von  Krank- 
heiten und  Schädlichkeiten,  die' entweder  die  Thätigkcit  des 
Gcfäfs-  und  Nervensystems  erhöhen  oder  deprimiren,  schwä- 
chen, also  Fieber,  besonders  die  intermittena  in  den  ersten 
drei  Monaten  der  Schwangerschaft;  topischc  Entzündungen, 
Hämorrhoiden  und  Varicea  der  Gebärmutter;  ferner:  viele 
chronische  Krankheiten,  die  aber  auch  oft  schou  die  Con« 
oeption  hindern,  besonders  Krankheiten  der  Reprodiictiou 
und  Irritabilität;  ferner:  fehlerhafte  Diät  und  Lebensweise, 
Erhitzungen,  Erkältungen,  Mifsbrauch  erhitzender  Speisen 
und  Getränke,  des  Aderlassens ,  der  Purganzeu,  der  Fufs- 
bäder,  der  allgemeinen  Bäder,  besonders  in  den  ersten  Mo- 
naten; Gebrauch  der  abortim,  zu  häufiger  coitua,  schädliche 
Einwirkungen  auf  die  Sinnesorgane  durch  starke  Gerüche, 
verderbte  Luft  u.  s.  w.  —  Zu  den  mechanischen  Ursacheu 
gehören  besonders  äufccre  Gewalttätigkeiten,  die  mehr  oder 
weniger  örtlich  auf  die  Gebärmutter  einwirken,  Fall  auf  den 
Unterleib,  Stöfse,  Schläge;  Reizung  des  Muttermundes  mit  dem 
Finger,  heftiges  Erbrechen,  Niesen,  Husten,  Convulsionen, 
Heben  schwerer  Lasten,  elektrische  Einwirkungen,  fehler- 
haftes Verhalten,  zu  starke  Bewegung,  Nachtwachen,  Tan- 
zen, wobei  der  Einflufs  auf  die  Psyche  nicht  zu  übersehen 
ist,  daher  diese  letzteren  Ursachen  sich  besonders  bei  den 
höhereu  Ständen  zeigen;    zu  starkes  Schnüren  und  Ein- 
zwängeu  des  Körpers,  Mifsslaltuug  des  Beckens  unter  gc- 
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wissen  Bedingungen,  zu  enges  oder  zu  weites  Recken,  Ich 
lerhafte  Lagen  der  Gebärmutter,  krankhafte  Concrcmente, 
Polypen  und  Excrescenzen  der  Gebärmutter  selbst  oder  in 

den  benachbarten  Theilen. 

Eine  andere  wichtige  Quelle  zur  Entstehung  des  abor- 
tus lie^t  nun  aber  auch  im  foetus  selbst,  und  den  ihn  um- 
gebenden festen  und  flüssigen  Theilen.    .Dahin  gehört  schon 
als  allgemeine  dispouireude  Ursache,  dafs  der  abortus  am 
häufigsten  in  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft  den 
häufigen  Beobachtungen  gcmäfs  vorkömmt,   die  zarte  und 
junge  Bildung  des  Kies,   Krankheiten  sehr  oft,  doch  nicht 
immer,  Mifsbildimgen,  (häufig  sind  zwar  die  uuzeifjg  gebor- 
nen  foetus  mifsgebildel,  und  man  hat  daher  oft  die  Mifsbil- 
dimgen als  die  Ursache  ihrer  zu  frühen  Geburt  angesehen; 
allein   ich  kenne  keine  einzige,    welche  diese  im  »inwendig 
hervorbrächte,  denn  alle  die  Mißbildungen,  welche  man  bei 
unzciligcn  Flüchten  bisher  gefunden  hat,  finden  sich  auch 
bei  solchen,  welche  zu  vollen  Tagen  ausgetragen  sind,  als 
Wasserkopf,  Hemicephalie ,  jicephalie  u.  s.  w.    Man  darf 
nicht  vergessen,  dafs  der  foetus  als  ein  Theil  der  Mutler 
anzusehen  ist,  und  es  kann  eine  Mola  eben  so  gut  in  der 
Gebärmutter  ernährt  werden,  als  ein  Polyp.  R  —  i.)  Ferner 
Absterben  des  foetus,  aufser  bei  Zwilliiigsschwangcrschafteu, 
wo  die  Gebärmutter  zuweilen  nur  partiell  leidet,  die  Schwan- 
gerschaft ihr  normales  Ende  erreicht,  und  das  eine  Kind 
vollkommen  ausgetragen  ist,  während  das  andere  schon  frü- 
her abgestorben  und  in  der  Bildung  zurückgeblieben  ist. 
J)asselbe  fand  ich  auch  einmal  bei  einer  J)rillingsgeburt  be- 
stätigt, bei  welcher  zwei  der  Drillinge  kaum  die  Gröfse  der 
foetus  von  3  Monntcn  erreicht  hatten.    In  den  meisten  Fal- 
len erfolgt  freilich  beim  Absterben  des  einen  Kindes  der 
abortus  beider:  in  andern  höchst  seltenen  Füllen  kann 
sogar  der  eine  Zwillini;sFoelus  absterben  und  als  abortus 
abgehen,  während  der  andere  normal  ausgetragen  wird.  Es 
kann   aber  auch  bei  einer  einfachen  Schwangerschaft  der 
foetus  frühzeitig,  z.  15.  schon  im  ersten  und  zweiten  Monate 
absterl>cn,  und  das  I  i  dennoch  fortgenährt  werden,  welches 
aber  meistens  eine  krankhafte  oder  degencrirte  Bildung  hat. 
wie  ich  mehrere  dergleichen  mit  dem  fotttts  in  meiner 
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Sammlung  aufbewahre,  und  vor  kurzem  erst  vou  einer  Frau 
erhielt,  die  ich  am  Scirrhus  uteri  behandle.  In  dem  lue, 
welches  zu  einer  Üeischa rügen  Mola  degcncrirt  war,  und 
die  Kranke  sechs  Monate  bei  sich  getragen  hatte,  lag  der 
foetus  nicht  gröfser  als  vom  Anfange  des  zweiten  Monats 
der  Schwangerschaft.  (Allerdings  bedingt  der  Tod  des 
fcmbryo  nicht  immer  abortus.  Eistlich,  versteht  es  sich, 
fällt  derselbe  bei  einem  foetus  abdominalis  weg,  und  ein 
incrustirtes  Kind  kann  dreifsig,  vierzig  Jahre  im  Unterleib 
zurückbleiben.  Zweitens  kann  das  Ei  solche  Verbindungen 
mit  der  Gebärmutter  eingehen,  die  der  Tod  des  Embryo 
selbst  nicht  aufzuheben  vermag.  So  bildet  G.  G.  de  Gre- 
gorini (dissert.  de  hydrope  uteri  et  hydatitlibus.  Hol,  1795. 
Tab.  \.)  einen  vou  Phil.  Fr.  Meckel  beobachteten  Fall  ab, 
wo  in  einem  hydatidösen  Ei  von  zehn  Souuenmonaten  ein 
zehnwöchentlicher  Embryo  in  seiner  Schafhaut  lag,  und  wo 
wahrscheinlich  die  umgebenden  J  lydatideu  eine  so  feste  Ver- 
bindung mit  dem  Muttertheil  der  Placenta  bildeten,  dafs 
kein  abortus  entstand.  Mir  ist  in  Berlin  von  eiuem  ver- 
storbenen Geburlsheller  ein  anderer  Fall  gezeigt,  wo  ich 
aber  den  Embryo  nicht  deutlich  erkeuueu  konnte.  Man 
weifs  ja  auch  drittens,  dafs  Eier  ohne  Embryo  vorkommen, 
die  man  nach  ihrer  Gröfse  wenigstens  einen  bis  anderthalb 
Monate  alt  schätzen  mnfs,  und  worin  sich  entweder  gar 
kein  Embryo  gebildet  hatte,  oder  derselbe  bald  nach  dem 
Entstehen  wieder  zerstört  ward;  da  man,  wäre  er  später 
gestorben,  entweder  Ueberrcste  von  ihm,  oder  wenigstens 
keine  wasserhelle  Feuchtigkeit  gefunden  haben  würde.  Hier 
war  also  das  Fortwachscu  des  Eies,  wenigstens  bis  zu  ei- 
ner gewissen  Gröfse,  von  dem  Embryo  unabhängig.  —  Soll 
also  der  Tod  des  Embryo  den  abortus  bewirken,  so  niufs 
dadurch  der  Zusammenhang  des  Eies  und  der  Gebärmutter 
aufgehoben  werden,  Diese  Veränderung  wird  auch  wohl 
von  dem  Schauder  bezeichnet,  welchen  man  gewöhnlich  als 
ein  Zeichen  des  Todes  der  Frucht  ansieht.  Mau  begreift 
wenigstens  nicht,  wie  der  Schauder  von  dem  foetus  aus- 
gehen könnte,  und  man  findet  ja  auch  bei  andern  örtlichen 
Veränderungen  den  Schauder,  z,  R,  wenn  eine  Entzündung 
in  Eiterung  übergeht,  und  nicht  blols  in  wichtigen  Organen, 
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sondern  selbst  in  Drusen  und  andern  Thcilen,  und  der 

Schauder  bczeii fuilt  hierein  Wundiicber.  K  —  i )  —  Fernere 
Ursachen  sind  zu  schneller  Wachsthum  des  foctua,  Blutcon- 
gestiouen  und  Entzündungen,  die  ich  oft  bei  den  Zerglie- 
derungen gefunden  habe,  zu  grofse  Belebtheit  oder  Schwäche 
desselben,  besonders  wenn  der  erste  Lebenskeiin  durch  Al- 
ter, Fntncrvung,  Schwäche,  Kränklichkeit,  Dürftigkeit  der 
Ellern  so  schwach  gelegt  ist,  dafs  die  Fracht  ihr  Leben 
nicht  bis  zur  völligen  Enlwickelung  fortsetzen  kann,  Atro- 
phie, Dyscrasien,  miasmatische  Vergiftungen,  besonders  die 
syphilitische,  die  scrophulöse  Jivscrasic,  l'ockcuauslcrktiug 
im  Mntlerleibe,  welche  ich  selbst  beobachtet  Imbc,  \A  asscr- 
anhäufungen  im  Kopf,  im  Rückgrat,  in  der  Brust-  nnd  Bauch- 
höhle, der  Hanl  u.  s.  w.,  besonders  die  syphilitische;  ferner 
fehlendes  Fruchtwasser,  fehlende  oder  stark  verdrehte  Na- 
belschnur, wobei  die  Blutgefässe  zu  sehr  comprimirl  wer- 
den; z.  B.  Abnormitäten  der  Eihäute  und  des  Mutterku- 
chen s;  Silz  desselben  auf  dein  orijic.  uteri,  Verhärtung  des 
Muttermundes  u.  dcrgl.  m. 

Folgen  der  Fehlgeburten.  Jeder  abortus  wirkt 
nachtheilig  auf  die  Gesundheit  der  Mutter  ein,  zumal  in 
den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft.  Der  mit  dein 
abm las  verbundene  oft  sehr  heftige  Blutllufs,  die  durch  den- 
selben herbeigeführte  Disposition  zu  neuen  Fehlgeburten 
in  der  Folge,  der  mit  den  Contractioneil  des  utortis  ein- 
tretende oft  sehr  heftige  Schmerz,  sind  vorzüglich  diejeni- 
gen schädlichen  Momente,  die  hier  besonders  berücksichtigt 
zu  werden  verdienen.  Als  Folge  häufigen  Aborürenfl  zei- 
gen sich  früher  und  später  mancherlei  bedenkliche  Krank- 
heiten, Anomalien  der  menses,  Metrorrhagie,  Hysterie,  Mi- 
graine, weifser  Flufs,  ortliche  Krankheiten  der  Gebärmutter, 
allgemeine  Schwäche,  Fieber,  Gallenneber,  Nerveniiebcr,  fftbr* 
Itttta,  Abzehrung,  phthisis  u.  s.  w.  Die  Gefahr  des  abor- 
tu*  erhellt  aus  dem  Vorigen  zum  Thcil  schon  von  selbst. 
Sie  ist  verschieden  nach  dem  Gesundheitszustände  der 
Schwängern,  der  Zeit  der  Schwangerschaft,  nach  der  Natur 
der  einwirkenden  Ursache.  Im  Allgemeinen  iliufs  man  die 
Gefahr  des  abortus  nicht  zu  hoch  anschlagen;  je .  schneller 
er  erfolgte,  desto  weniger  gefahrvoll.    Ist  nur  der  Blutllufs 
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nicht  zu  stark,  60  erholen  sich  die  Frauen  leicht  wieder. 
Heispiele  von  tödtlichem  Ausgange  durch  Verblutungen, 
Krämpfe  u.  s.  w.  sind  doch  verhältnifsmäfsig  selten.  Wo 
Yollblütigkeit  dem  abortm  zum  Gründe  liegt,  kann  man 
ihn  oft  noch  durch  zeitige  Aderlässe  verhüten,  und  er  hat 
denn  überhaupt  die  Gefahr  nicht,  als  wenn  Fieber,  beson- 
ders das  Wechselfieber,  zum  Grunde  liegt.  —  J)er  abortus, 
in  Folge  örtlicher  Krankheiten  der  Gebärmutter,  läfst  sieb 
selten  verhüten.  Die  mechanischen  Ursachen  machen  den 
abvrtus  um  so  unvermeidlicher,  je  plötzlicher  und  heuiger  sie 
einwirken.  Ueberhaupt  lassen  diejenigen  Ursachen,  die  sich 
nur  mit  Schwierigkeit  oder  gar  nicht  entferneu  lassen,  eine 
schlimmere  Prognose  zu,  weil  bei  ihrem  Erscheinen  der 
ab uri us  nicht  verhütet  werden  kann.  Dahin  gehören  be- 
sonders alle  diejenigen  Clausalm omentc,  die  von  der  Gebär- 
mutter oder  vom  foet/ts  selbst  ausgehen,  und  die  auch  in 
der  Regel  erst  es  post  erkannt  werden.  — 

Behandlung  des  abortus.  Bei  der  Behandlung  des 
abortm  haben  wir  folgende  Indicatioueii:  1)  dem  Eintritte 
desselben  bei  Schwängern,  die  schon  einmal  abor- 
tirt  haben,  vorzubeugen.  Zu  dem  Behuf  müssen  wir 
nicht  nur  alle  möglichen  Gelegenhcits Ursachen  abzuhalten, 
sondern  auch  das  vorhandene  sc  min  in  m  morbi  möglichst 
auszulöschen  suchen.  Das  letztere  ist  freilich  oft  schwer, 
oft  unmöglich,  aber  der  Arzt  und  Geburtshelfer  kann 
doch  in  sehr  vielen  Fallen  seine  Kunst  dabei  in  hohem 
Grade  beweisen.  Um  hier  mit  Glück  zu  handeln,  bedarf 
es  einer  umsichtsvollen  Berücksichtigung  der  Constitution, 
des  Alters,  des  Subjekts,  der  vorhandenen  nnd  drohenden 
schädlichen  Einflüsse  u,  s.  w.  Man  entferne,  so  weit  es 
nur  irgend  möglich  ist,  alles,  was  früher  eleu  aborttts  her- 
beigeführt hat,  wenn  er  schon  einmal  vorangegangen,  oder 
was  unter  ähnlichen  Umständen  denselben  herbeiführen 
könnte,  und  gebe  nur,  selbst  in  den  Fällen,  wo  schon  meh- 
rere abartu»  erfolgt  sbul,  die  Hoffnung  nicht  zu  früh  auf. 

Jenen  allgemeineren  Grundsätzen  gemäfs,  müssen  wir, 
zur  Verhütung  eines  neuen  abortm*  einer  schwängern  Frau, 
die  schon  eiumal  abortirt  hat,  folgende  diätetische  Regeln 
an  die  Hand  geben:  1)  sie  enthalte  sich  jeder  zu  heftigen 
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Bewegung  und  Anstrengung ,  vermeide  den  Reischlnf  eine 
Zeit  lang,  besonders  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  aufser  der 

Schwangerschaft  die  Regeln  einzutreten  pflegtet*,  und  in  dem 
Monate,  wo  schon  ein  oder  mehrere  Male  aborttts  erfolgt 
ist:  2)  sie  \ ermeide  alle  Gelegenheiten,  welche  Leidenschaf- 
ten und  Affecte  erregen:  alle  Erhitzungen  und  Erkältungen, 
zumal  schnellen  Tcmpcraturwcchsel :  3)  ihre  ilekleidung  scy 
einfach,  nicht  zu  warm,  nicht  zu  kühl;  besonders  sind  alle 
den  Unterleib  belästigende  und  einengende  Kleidungsstücke 
za  verwerfen;  4)  ihre  Genüsse  seyen  einfach,  leichtverdau- 
lich, der  Constitution  angemessen,  eben  so  5)  die  Lebens- 
weise einfach,  ruhig,  vom  Geräusch  der  Welt  möglichst 
entfernt,  aber  doch  nicht  eingezogen  und  ganz  isolirl.  J)as 
medium  tenuerc  beati  dürfte  auch  hier  für  die  Mehrzahl 
feine  Anwendung  finden. 

Schwangere  von  sehr  irritabler  vollblütiger  Constitu- 
tion müssen  sich  an  gelind  nährende,  mehr  vegetabilische 
Speisen  und  kühlende,  verdünnende  Getränke  halten.  Oft 
und  besonders  dann,  wenn  die  Zeichen  einer  plvthora  uni- 
versalis sich  durch  die  bekannten  Symptome,  z.  IL  vollen, 
härtlichen  Puls,  rolhes,  turgeszirendes  Gesicht,  lebhafte,  glän- 
zende Augen.  Gefühl  von  Wärme  u.  s.  w.,  manii'estircn, 
sind  mäfsige  Aderlässe  von  'Nutzen,  die  man  um  die  Zeit 
anstellt,  wo  sonst  die  Periode  einzutreten  pflegte,  und  die 
man  selbst,  in  verminderter  Menge,  mehrere  Monate  hin- 
durch und  so  lange  wiederholen  inufs,  als  sich  Erscheinun- 
ceu  eines  Orgasm  im  Gefäfssystemc,  des  Erethismus  oder 
einer  plethora  einstellen,  oder  die  Natur  selbst  durch  Blu- 
tungen, z.  B.  aus  der  Nase,  uns  dazu  auffordert.  Die  Symp- 
tome scheinbarer  Schwäche,  die  sich  so  leicht  bei  plelhori- 
schen  Constitutionen  einstellen,  dürfen  uns  von  diesem  \  er- 
fahren nicht  abhalten.  Denn  die  Erfahrung  lehrt,  dafa  gerade 
diejenigen  Frauen,  die  aufser  der  Schwangerschaft  ein  reiz- 
bare« Nervensystem  haben,  oder  bei  denen  sich  das  ISild 
der  Schwäche  mit  erhöhter  Sensibilität  darstellt,  in  der 
Schwangerschaft  häufiger  an  Vollblüligkeit  und  erhöhter 
IMiitcrzeiigung  leiden,  als  starke,  vollblütige,  sehr  reproduc- 
tive  Subjekte.  Nächst  jenen  methodischen  Vdcrlässen  em- 
pfehle man  anhaltende,  Monate  lang  fortgesetzte  Ruhe  des 
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Körper*  und  der  Seele;  Vermeidung  aller  Momente,  welche 
eine  Aufregung  beider  veranlassen,  besonders  in  den  ersten 

drei  Monaten.  Lag  dagegen  der  Grund  eines  vorangegan- 
genen abortt/8  in  grofser  Schwäche  des  Körpers,  besonders 
in  der  Anlage  zur  Nervenschwäche  und  in  einer  mangel- 
haften Kcproductionslhätigkcit,  und  hat  mau  Ursache  zu 
fürchten,  dafs  aus  denselben  Gründen  ein  neuer  abortua 
auch  in  der  jetzigen  Schwangerschaft  eintreten  könnte;  so 
Forsche  man  zunächst  nach  denjenigen  l  rsacheu,  welche  in 
früheren  Schwangerschaften  jene  Schwäche  herbeiführten, 
und  suche  dieselben  zu  beseitigen,  oder,  wenn  Krankheiten 
zum  Grande  liegen,  sie,  wo  möglich,  zu  heilen.  Im  Allge- 
meinen empfehle  man  eine  mehr  nahrhafte  Diät;  mäfsige, 
jedoch  nicht  bis  zur  Uebermüduug  fortgesetzte  tägliche  llc- 
wcgnng  in  freier,  reiner  Luft,  den  Aufenthalt  auf  dem  Laude, 
Aufheiterung  der  Seele  durch  geräuschlose,  das  Gemüth 
nicht  angreifende  Zerstreuungen  und  Unterhaltungen,  die 
Vermeidung  angreifender  trauriger  Gemüthsaffecte,  des  Ue- 
bermaafses  physischer  Liebe,  des  vielen  Kaffee-  und  Thce- 
trinken-.  Nötigenfalls  komme  man  wöchentlich  ein  bis 
zwei  Mal  mit  nervenstärkenden  Hadern,  und  dem  Grade 
und  den  Umständen  entsprechenden  inneren  Stärkungsmit- 
teln zu  Hülfe;  hier  passen  besonders  die  Roborantia:  Hb, 
TrifoLs  Fol.  Aurant.y  Rad.  Gentian.  rubr.,  Idgtl  Qttass.;  die 
Kxtr.  amara,  das  Chinin,  sttlplutricum,  oder  das  infus,  oder 
extr.  Chin.  frigide  parat,  bei  grofser  Nervenschwäche  und 
C.onvnlsibilität  die  Valeriana,  die  man,  den  Umständen  nach, 
3  —  4  Monate  lang  fortsetzen  kann,  und  wobei  es  rath- 
sain  seyn  dürfte,  dieselben  von  Zeit  zu  Zeit  auszusetzen, 
zu  wechseln  und  w iederanzufnngen.  Zum  äufserlichen  Ge- 
brauche empfehlen  sich  das  Tragen  aromatischer  Kräuter- 
säekc  und  Pllastcr,  vorsichtig  angewandte  spirituöse  Ein- 
reibungen in  den  Unterleib  über  den  Schaambeinen,  in  die 
Kreuzgegend  und  in  die  Schenkelbeugnugeu,  z.  15.  tfie/Wa* 
schlingen  mit  erwärmtem  Kölnischen  Wasser,  mit  Spirit. 
tnatricaf.  SerpifL ,  Haina mmn  vit.  Hofm.%  mit  der  Kssentia 
Hafsamira,  die  Einreibungen  mit  dem  UtigucNt.  de  Alth,  o. 
lialsam.  rit.  1/ofm.,  Nueistac,  OL  Menth,  crisp.  u.  dergt., 
welchen  Mitteln  man  bei  grofser  Reizbarkeit  und  Couvui- 
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sibilität  mit  der  Schwache  verbunden,  die  Thtctur.  Ojtii  bei- 
fügen kann;  wobei  man  jedoch  alle  Erkaltung  zu  vermeiden 
hat,  wie  denn  Überhaupt  solche  Frauen  die  Brüste  und  deu 

Unterleib  besonders  warm  hallen  müssen. 

Liegt  der  Grund  zur  habituellen  Fehlgeburt  in  einer 
fehlerhaften  Lage  des  uterus,  so  surhe  man  diese  vorsichtig 
zu  beseitigen,  wenn  anders  die  Schwangerschaft  es  erlaubt. 
Bei  einem  vorhandenen,  unvollkommenen  Vorfalle  läfst  sich 
der  abortus  in  der  Hegel  im  2ten  oder  3ten  Monate  be- 
fürchten, wenn  die  Schwängern  über  ein  Ziehen  im  Kreuze 
und  ein  Drängen  nach  den  Genitalien  klagen.    Hier  em- 
pfiehlt sich  eine  horizontale  Lage  des  Körpers  mit  erhöh- 
tem Kreuze   taglieh  fortgesetzt,    Vermeidung  allen  Drucks 
auf  den  Unterleib;  Sorge  für  tägliche  bequeme  Leibesöff- 
nmig;  öftere  Entleerung  der  Blase;  nnthigenfalls  bediene 
man  sieh  eines  passenden  zarten  Sehwamms  zur  Unter- 
stützung der  Gebärmutter,  aber  niemals  eines  Pessariums. 
Alle  diese  Vorschriften  sind  noch  mehr  bei  dem  vollkom- 
menen  Vorfalle  zu  empfehlen.    Doch  habe  ich  zwei  Mal 
schon  bei  solchen  beobachtet,  welche  einen  vollkomme- 
nen Gcbärmuüervorfall  hatten,  dafs  sie  schwanger  gewor- 
den sind,  indem  des  Nachts  bei  ruhiger  Lage  die  prolabirte 
Gebärmutter  derselben  zurückging,  so,  dafs  sie  des  Mor- 
gens den  Beischlaf  ungehindert  mit  ihren  Mannern  ausüben 
konnten.    Merkwürdig  war  es,  dafs  ungeachtet  hl  den  er- 
sten zwei  Monaten  der  Vorfall  am  Tage  fortwährte,  und 
sich  erst  in  den  späteren  Monaten  verloren  hatte,  beide 
ihre  Kinder  ausgetragen  und  glücklich  geboren  hatten.  Bei 
vorhandener  Retroversion  gelten  ganz  besonders  die  zuletzt 
genannten  Vorschriften;  übrigens  empfehle  man  hier  eine 
ruhige  Seiten-  und  Rauchlage,  und  bringe  den  etwa  anzu- 
wendenden Schwamm  behutsam  in  die  Scheide,  in  der  Rich- 
tung nach  dem  Kreuzbeine  zu.    Ich  veiweise  auf  die  Arti- 
kel   Vorfall    und  Retrovcrsion   der  Gebärmutter   in  der 
Schwangerschaft,  unter  weichen  beide  ausführlicher  abge- 
handelt w  erden.    Wo  der  abortus  in  Folge  eines  zu  weiten 
Reckens  entstand,  inufs  man  bei  eingetretener  Schwanger- 
schaft die  gröfste  Ruhe  anempfehlen,  alle  heftigen  Anstren- 
gungen und  Bewegungen  vermeiden,  den  Unterleib  nicht 
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durch  drückende  Kleidungsstücke  einengen,  für  gehörige 
Leibesöffnung  sorgen,  und  zur  Unterstützung  der  leicht  pro- 
labirendcn  Gebärmutter  einen  Schlamm  einbringen. 

Wo  solche  Ursachen  vorhanden  sind,  die  sich  in  der 
Schwangerschaft  oder   überhaupt  nicht  beseitigen  lassen, 
z.U.  Bildtuigsfchlcr  der  Gebärmutter,  Aftcrgcbilde  u.  s. 
<la  ist  auch  der  abortus  von  Seilen  der  Kunst  nicht  zu  ver 
hüten,  und  da  kommt  es  nun  darauf  an,  die  folgende  Indi 
caÜOU  zu  erfüllen.    Diese  bezieht  sich  auf  2)  liehaud  I u  u  g 
(| es   bevorstehenden  abortus.     Droht   die  Fehlgeburt 
einzutreten,  so  bemühe  man  sich  doch  noch  immer,  den 
wirklichen  Abgang  des  f actus  zu  verhüten.  Auch 
hier  BJIlfs  IttaQ  besonders  die  ätiologischen  Momente  bc 
rücksi< -hliuen,  und  nach  deren  Verschiedenheit  verschieden 
handeln     Ist   der  Muttermund   nur  noch  wenig  geöffnet; 
sind  die  Wässer  noch  nicht  abgegangen,   das  VA  oder  der 
fuetus  nicht  abgestorben,  die  placeuta  nur  stellenweise  gc 
trennt;  so  kann  man  immer  noch  hoffen,  die  Schwanger 
schall  ziuu  normalen  Ziele  zu  bringen.     Die  absoluteste 
Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele  bei  horizontaler  Lage  im 
Helle  ist  hier  in  der  That  ein  sino  qua  non,  auf  das  man 
am  allerersten  dringen  liUlfs. 

Man  erforsche  alsdann  den  allgemeinen  Zustand  der 
Schwangern,  schreite  zu  einer  sorgfältigen  cxploratio  crt. 
und  ////.,  und  suche  auf  diese  Weise  die  jedesmal  vornan 
dene  Ursache  nuszumilleln ,  um  darnach  sein  Heilverfahren 
einleiten  zu  können.    Demnach  w  ird  bald  die  mcthodns  au 
tiphlopisfica  in  höherem  oder  geringerem  Grade,  bald  dir 
vivthodus  debilitoria ,  die  methodus  autispasmod/ca,  rscitnns* 
ruboraus  ihre  Anwendung  rinden.    Die  methodus  autiphlo- 
p/stiva  wird  sich  besonders  da  empfehlen,  wo  eine  zu  leb 
halte  \clion  des  Gefäfssvslcms  als  Ursache  des  cingclrctc- 
neu  abortus  Statt  findet)  bei  nllgemeincr  ph  thnra,  )a  selbst 
bd  schon  vorhandenen  mäfsigen  Metrorrhagien  —  alk<- 
meine  Aderlässe  am  Arm,  bei  geringerem  Kräftevorrath  — 
örtliche   lUulentlcerungen.    Innerlich   kühlende  Miltelsalze, 
]\'itr. ,    /Xufr.  sulphuriv.s   Maines,  sulphur..  Kali  tartativ.% 
kühlende  Kmul.-ioncn  und  Getränke.  —  Hei  wirklich  vor 
haudener  Schwäche  gebe  man  gclütd  stärkende  Mittel:  Auf- 
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giisse  von  Zinnnt,  Melisse,  Pfeffermflnzwasser :  bei  eintre- 
tenden Ohnmächten  in  Verbindung  mit  Liy.  anodyu.,  Liq. 
ammon.  succ,  Nuphten  u.  dergl.  Man  empfehle  die  abso- 
luteste Ruhe,  reichte  der  Schwangern  Blühen  zum  Getränk, 
Säuren »  z.  B.  das  Kits.  acid.  Halter.,  mit  einem  passenden 
Vehikel  vcrsülsl.  J)cr  Unterleib  wird  mit  mafsig  warmen 
Tüchern  bedeckt;  bei  sehr  heftigen  Blulfliisscn  kalte  Foinen 
tationen  von  Wasser,  Wasser  mit  Essig  oder  Weingeist; 
nothigenfalls  bringe  man  einen  in  Wassor  und  Weinessig  ge- 
tauchtes Tampon  behutsam  bis  an  den  Muttermund.  —  Zur 
methodus  antispasmodica  schreiten  wir,  wenn  Schmerzen, 
Krämpfe  und  ( lonvulsionen  eintreten,  die  oft  sehr  heftig 
\\\  können,  Bei  vollblütigen  Constitutionen  sind  oft  ört- 
liche lilutcnl Icerungen  oder  trockne  Schröpfküpfe  auf  die 
flrüslc  sehr  nützlich;  bei  schwachen,  sensibeln  Personen, 
die  eigentlichen  krampfstillcndcn  Mittel:  Flor,  ChamomilL, 
Rad.  Yalerian.  mitioris,  Ipec.  in  kleinen  Dosen,  Castorewn, 
Opium  u.  dergl.  innerlich;  äufscrlich  lauwarme  Fomcntatio- 
nen;  gelinde  Einreibungen  von  ilüchtigen  Linimenten  mit 
Camph.  und  Opium;  von  Ol.  Cacao,  Unguent.  Alth.  c.  opio; 
Fomcutationen  von  Chamillcnabsud;  krampfstilleuden  Kly- 
sü'creu  von  Chamillen  und  Opium. 

Droht  der  abortus  in  Folge  einer  fiufserlichen  Gewalt- 
thätigkeit  oder  Verletzung,  und  einer  dadurch  herbeigeführ- 
ten entzündlichen  AfTcction  des  uterus  oder  der  benach- 
barten Organe  einzutreten,  so  ist  die  method.  antiphlogistica 
indicirt.     Dislocatiouen  der  Gebärmutter  müssen  baldigst 
beseitigt  werden ;  der  abortus  ist  jedoch  bei  lange  andauern- 
den Anomalien  dieser  Art  kaum  zu  verhüten.  —  Wo  die 
Ursache  des  eingetretenen  abortus  im  foetus  selbst  und  sei- 
nen Lntwickelungs  Organen  liegt,  ist  in  der  Regel  nur  eine 
symptomatische  Behandlung  zulässig.    Sitzt  die placetita  cen- 
triseh  auf  dem  Muttermunde,  so  kann  man  durch  passende 
Behandlung  und  Diät  den  Eintritt  des  abortus  zum  Wohl 
der  Schwangern  wenigstens  verzögern;  bei  irrit abcin  voll- 
blütigen Subjekten  besonders  durch  wiederholte  Aderlässe, 
absolute  Buhe,  strenge  Vermeidung  aller  aufregenden  Fin- 
flüssc,  kühlende,  leichtverdauliche  Diät.    Beim  excentrischen 
Silz  der  placenta  auf  dem  Muttermunde  kann  man  sogar 


Digitized  by  Google 


78 


durch  jenes  Verfahren  den  abortus  zuweilen  noch  ganz 
verhüten,  und  die  Schwangerschaft  zum  normalen  Ende 
bringen. 

3)  Kann  der  abortus  nicht  verhütet  werden,  so 
istdie  Indication,  die  Gefahr  desselben  so  vie! 
als  möglich  zu  vermindern.  Wir  müssen  also  die 
Wirkung  der  Lostrenmiug  des  Eies  zu  vermindern  und  die 
Contraction  des  utertts  zu  befördern  suchen.  Am  meisten 
Aufmerksamkeit  verdient  hier  wohl  der  eintretende  Blut- 
flufs,  doch  niufs  mau  sich,  wenn  er  nicht  allzu  stark  ist, 
nicht  gleich  durch  sein  Eintreten  •  zur  künstlichen  Bcendi- 
gung  der  Geburt  verleiten  lassen.  Denn  im  Allgemeinen 
ist  es  gewifs  zweckmässig,  der  Natur  den  Vorgang  zu  über- 
lassen, die  in  der  Hegel  in  den  ersten  Monaten  das  Ei  mit 
unverletzten  Häuten  austreibt,  und  bei  mehr  vorgerückter 
Schwangerschaft  ist  es  ebenfalls  nur  bei  sehr  starken  Me- 
trorrhagien und  bei  fehlerhaften  Conformationen  und  Mifc- 
verhaitnissen  des  Beckens  und  des  foetus  nöthig,  künstlich 
einzugreifen.  Sind  z.  1$.  die  Wässer  noch  nicht  abgegan- 
gen, und  zeigt  die  Gebärmutter  hinlängliche  Action,  so  über- 
lasse man  die  Geburt  der  Natur  allein;  fehlt  alle  Selbst- 
wirksamkeit derselben,  oder  tritt  gar  ein  Bluttlufs  ein,  der 
den  medizinischen  Mitteln  nicht  weicht,  so  findet  zwar  die 
Anzeige  Statt,  die  Entbindung  zu  beschleunigen,  doch  mufs 
man  vorher  und  besonders  in  den  früheren  Monaten  der 
Schwangerschaft  sehr  wohl  Überlegen,  ob  nicht  die  Be- 
schleunigung der  Entbindung  oder  die  künstliche  Lostren- 
nung des  Eies  mit  gröfserer  Gefahr  als  der  BlutÜufs  selbst 
verbunden  ist,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  Frauen  bei  dem 
abortus  in  den  ersten  Monaten  eine  Menge  Blut,  selbst  bis 
zu  einem  hohen  Grade  von  Schwäche  und  Ohnmächten 
ohne  Lebensgefahr  verlieren  können,  und  sich  dennoch  bald 
wieder  erholen.  So  lange  ich  Geburtshtilfe  ausübe,  habe 
ich  dennoch  niemals  eine  Schwangere  in  Folge  des  heftig' 
sten  Blutflusses  bei  dem  abortus  sterben  gesehen.  Liegt 
bei  schon  abgegangenen  WSssern  der  Kopf  vor,  so  bedarf 
es  keines  künstlichen  Eingriffs,  wenn  nicht  Blutflufs  oder 
andere  gefährliche  Erscheinungen  eintreten,  die  sich  durch 
keine  andere  Hülfe  beseitigen  lassen.    Im  letzteren  Falle 
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gehe  man  Kings  des  Kreuzbeins  vorsichtig  mit  2  Fingern 
bis  an  den  Kopf  und  Kücken  des  foetua  ein,  und  leite  den- 
selben behutsam  heraus.  Bei  vorliegenden  Füfsen  und  feh- 
lenden Naturkräften  ziehe  man  den  Steifs  des  Kindes  an. 
Bei  vorliegender  Hand  oder  bei  Querlagen  ziehe  mau  die 
Füfse  behutsam  herab.  Das  Nachgeburlsgeschäft  erfordert 
ebenfalls  grofsc  Behutsamkeit,  und  darf  ohne  dringende  An- 
zeige nie  durch  künstliche  Eingriffe  besc  hleunigt  werden, 
da  einmal  die  Nachgeburt  hier  oft  mehrere  Tage  ohne  Nach- 
theil  zurückbleibt,  und  da  ferner  selbst  bei  eintretenden 
Blutuusscu,  normwidrige  Coutractionen  zum  Grunde  liegen, 
die  sich  durch  medizinische  Mittel  beseitigen  lassen.  Man 
hüte  sich  auch  besonders,  die  oft  6ehr  dünne  und  zarte 
Nabelschnur  abzureifsen.  Bei  den  frühzeitigen  Geburten 
oder  dem  abortua  in  späteren  Monaten  gelten  im  Allge- 
meinen dieselben  Ursachen.  Hier  kann  namentlich  der  Fall 
eintreten,  dafs  bei  schon  abgeflossenen  Wässern  die  Wen- 
dling nothig  wird,  und  diese  wird  dann  oft  durch  norm- 
widrige (lontractioncu  der  Gebärmutter  sehr  schwierig.  Hier 
finden  besonders  krampfstillendc  Inject  innen  und  innerliche 
Antiapaamodica  ihre  Stelle. 

Nach  Wirklich  erfolgtem  abortua  mufs  man  um  so  mehr 
alle  die  Regeln  befolgen,  die  man  bei  Wöchnerinnen  be- 
obachten läfst,  je  mehr  der  abortua  mit  gefahrvollen  Zufallen 
verbunden  war,  und  je  mehr  überhaupt  die  Muller  dabei 
gelitten  hat.    Endlich  mufs  man  in  manchen  Fällen  diejeni- 
gen bedenklichen  Zufälle,  die  unter  der  Form  fortgesetzter 
Hämorrhagien,  grofser  Entkräftung,  krampfhafter  Nachwelten, 
Gchärmuttercnlzüudung  u.  8.  w.  auftreten,  noch  besonders 
berücksichtigen,  und  sie  nach  den  Kegeln  der  speciellen 
Therapie  und  in  steter  Rücksicht  auf  die  veranlassenden 
Ursachen  zu  heben  suchen.    Einer  vorzüglichen  Eni  ähnung 
verdienen  hier  die  in  Folge  zurückbleibender  Eihautsrestc 
nachbleibenden  Blulflüsse.     Man  hüte  sich  hier  vor  allen 
gewaltsamen  Eingriffen;  sind  jene  nicht  gröfstenthcils  ge- 
löfst,  und  kann  man  sie  nicht  mit  Leichtigkeit  entfernen,  so 
suche  man  durch  Insertionen  von  Chaniillen  und  Weingeist 
den  Blutflufs  zu  stillen  und  die  Lostrennung  zu  befördern; 
bei  eingetretener  Fäuinifs  der  zurückgebliebenen  Portion, 
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empfehlen  sich  die  Tinetura  Caatorei  zum  innerlichen  Ge- 
brauche und  das  Einbringen  eines  Schwammcs  in  den  Mutter* 
muud,  der  in  eine  Abkochung  der  AUhaea  oder  in  Hafer- 
schleim getaucht  wird;  am  füglichsten wird  ermittelst  eines 
Stäbchens  durch  die  Mutterscheide  bis  au  den  Muttermund 
selbst  eingeführt.  Er  bewirkt  auch  die  Trennung  und  Ab- 
sonderung zurückgebliebener  Keste  des  Mutterkuchens  und 
krankhaft  verdickter  Eihäute;  nachher  mache  man  Jnjeclio- 
nen  von  der  Salbey,  Weideiirinde,  China,  MyrrhentüicUur 
u.  dergi.;  dabei  innerlich  ähnliche  Roborantia. 

Bei  vorhandener  Entkraftung  scy  man  mit  den  Robo- 
rautibua  nicht  zu  stürmisch;  man  empfehle  in  den  ersten 
Tagen  nahrhafte  Brühen,  etwas  Wein,  Elis.  acid.  llalleri 
mit  Wasser,  und  dabei  Ruhe  des  Körpers;  erst  später  reiche 
man  anhaltend  stärkende  Mittel. 

Sind  endlich  alle  Folgen  des  abortua  glücklieh  besei- 
tigt, so  versäume  man  nicht  4)  die  vierte  Indücation,  vor 
dem  Eintritt  einer  neuen  Schwangerschaft  alles 
zu  beseitigen,  was  zu  einem  neuen  abortua  Anlafs  geben 
könnte.  Das  sicherste  Mittel  ist  hier  freilich  die  eheliche 
Enthaltsamkeit,  und  diese  mufs  auch  so  lauge  dringend  an- 
empfohlen werden,  bis  diejenigen  Momente,  die  zu  früheren 
Fehlgeburten  Anlafs  gegeben,  beseitigt  worden,  und  bis  der 
Organismus  wieder  diejenige  Kraft  erlangt  zu  haben  schein f . 
die  einen  glücklicheren  Ausgang  künftiger  Schwangerschaft 
hoffen  läfst.  Ist  die  Frau  bis  zu  diesem  Grade  von  Wohl- 
seyn  gelangt,  so  mufs  doch  der  coitua  mit  grofscr  Ein- 
schränkung und  Mäfsigung  verübt  werden,  nicht  kurz  vor 
oder  während  der  Menstruation,  am  besten  8  Tage  nach 
derselben.  Ist  dann  eine  Couception  erfolgt,  so  enthalte 
sich  die  Schwangere  desselben  wenigstens  so  lange,  bis  die 
Zeit  vorüber  ist,  wo  sie  früher  zu  abortiren  pilcgtc,  oder, 
wo  möglich,  während  der  ganzen  Schwangerschaft.  Ucbcr- 
haupt  aber  führe  sie  wählend  derselben  eine  mäfsige,  den 
Umständen  vollkommen  angemessene  Lebensordnung,  und 
vermeide  alles,  was  zum  abortua  Anlafs  geben  könnte. 

Wir  haben  daher  auch  hier  diejenigen  Ursachen  auf- 
zusuchen, die  früher  abortua  herbeigeführt  haben,  und  es 
gelten  deshalb  hier  die  meisten  der  unter  der  ersten  Indica- 
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tion  erwähnten  Heilprincipien.    Ganz  besonders  kömmt  es 
hier  darauf  an,  vor  eintretender  Schwangerschaft  in  Rück- 
sicht auf  die  Verschiedenheit  der  Constitution 
eine  passende  Heilmethode  zu  erwählen.    Mau  erforsche, 
welchen  Grad  vou  Lcbensthätigkeit  die  Gebärmutter  besitze, 
was  für  örtliche  Felller  und  Kraukheiten  hier  Statt  finden 
mögen.    Hinsichtlich  des  ersten  Momentes  sehe  man  beson- 
ders darauf,  ob  nicht  diejenige  Disposition  zum  abortus 
Statt  finde,  die  habituell  geworden  ist,  abortits  habituatis, 
und  bei  welcher  die  Frauen  zu  einer  und  derselben  Zeit 
jederzeit  abortiren,  wenn  sie  schwanger  geworden  sind. 
Ich  behandelte  Frauen,  welche  zehn  bis  zwölf  Mal  und  bei- 
nahe immer  in  einem  und  demselben  Monate  abortirten. 
Hier  ist  es  eine  höchst  schwere  und  öfters  nicht  zu  lösende 
Aufgabe  der  Heilkunst,  diese  habituelle  Disposition  zu  he- 
ben.   Der  Zustand  der  Vitalitat  der  Gebärmutter  kann  hier 
ein  zweifacher  seyn,  entweder  eine  zu  grofse  Reizbarkeit 
des  Uterinsystems  mit  vorherrschender  Produktivität  und 
einem  plethorischeu  Zustande,  in  Melchem  Falle  alle  die 
zum  abortus  geneigten  und  bereits  schwangern  Frauen  von 
sehr  irritabler  vollblütiger  Constitution  empfohlene  diäteti- 
sche und  ärztliche  Vorschriften  ihre  Anzeige  finden;  oder 
sie  ist  eine  eigentümliche  Schwäche  des  Uterinsystems,  ge 
mäls  welcher  die  Ernährung  des  Eies,  des  foetus  und  Er 
haltung  seines  Lebens  nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  be 
schränkt  ist.   Auch  hier  empfiehlt  sich  die  S.  74.  angegebene 
stärkende  Methode  mit  Rücksicht  auf  den  Grad  der  Sensi- 
bilität   Vorzüglich  aber  findet  die  Anwendung  des  Chinin, 
snlpkuric.  und  des  Eisens,  der  Eisentinktureu  iu  kleinen 
Gaben,  der  eisenhaltigen  Heilquellen  zu  Pyrmont,  Driburg. 
Schwalbach,  Bocklet,  Brückenau  u.  s.  w.  an  Ort  und  Stelle 
zum  Trinken  und  Raden  statt.   Die  beiden  ersten  Heilquellen 
rühmt  auch  Hufeland  ganz  besonders  bei  der  Dispositio 
ad ab  ort  um.  Ja  selbst  während  der  Schwangerschaft  solcher 
äufserst  geschwächten  Frauen  wurden  ihm  Beispiele  be- 
kannt, wo  ein  anhaltend  fortgesetzter  Gebrauch  eines  sehr 
feinen  Eisenmittels  in  kleineu  Gaben,  z.  B.  der  Tinctyra 
aetherea  martiaiis,  vou  dem  gröfsten  Nutzen  zur  Lebens- 
erhaltung des  foetus  und  zur  Verhütung  des  abortus  war 
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(  (\  W*  Hufeland  und  E.  Osann ,  Journal  der  praktischen 
Heilkunde.  LXIV.  ft.  S.  34.  35.)  Mit  Recht  empfiehlt  er 
über  Vorsicht,  und  macht  auf  die  durch  das  Kiseii  mögliche 
lilutcongestioneu  nach  dem  Utcrinsystcm  aufmerksam,  um 
das  Eisen  auszusetzen,  sobald  Erscheinungen  davon  beob- 
achtet werden«  Vorhandene  Dislocationen,  als  da  sind: 
Yorwärts-  und  Rückwärlsbcugungen,  Vorfalle  u.  s.  w\  suche 
mau  um  so  schneller  und  kräftiger  zu  beseitigen,  als  man 
wahrend  der  Schwangerschaft  durch  dieselben  oft  in  seinem 
Verfahren  sehr  behindert  wird.  Oertliche  Fehler  der  Gebär 
muttcr,  deren  Grund  in  ihrer  Lebcnsthätigkeit  zu  suchen  ist, 
dürften  sich  eben  so  schwer  heben  lassen,  als  sie  überhaupt 
schwierig  zu  erkennen  sind. 

Von  den  Heilmitteln  siud  hier  ganz  vorzüglich  die 
litt  der  an  ihrer  Stelle.  Bei  grofser  Empfindlichkeit  zu  An- 
fange laue,  milde  Jtädcr  mit  Bolus  alba,  wöchentlich  einige 
Mal,  später  milde  schwefelhaltige  Kader,  Landeck,  Em,  da- 
bei innerlich  atitthysterica,  aittispasmodica,  lici  wirklicher 
Erschlaffung  empfehle  man  neben  den  stärkenden  Mitteln 
innerlich,  milde  eisenhaltige  Räder,  eine  halbe  Unze  Liq. 
ferri  muriat,  osydtilat.  auf  ein  llad  gerechnet,  denen  mau 
Salz-  oder  Sohlbäder  vorausschicken  kann.  Für  solche 
Frauen  schicken  sich  auch  die  eisenhaltigen  Mineralwässer, 
besonders  der  Pvriuouler,  der  Schwalbachcr,  der  JJockleter 
u*  a.  in.  zur  Trinkkur,  und  das  Seebad  zur  stärkenden 
Nachkur,  Bei  beginnenden  Indurationen,  Infarkten,  Hä- 
morrhoiden und  varicöser  Ausdehnung  der  Gefafse  der  Ge 
bärinutter,  welche  sich  bei  erhöhter  Veuosität  und  Stockun- 
gen des  Gefäfssystcms  im  Unterlcibc  auch  den  Ovarien  mit- 
1  heilen  können,  habe  ich  vorzüglich  den  Gebrauch  der 
Mineralquellen  zu  Kissingen  im  Königreich  liaieru,  Frauken, 
au  der  fränkischen  Saale,  ausnehmend  wirksam  gefunden, 
um  nicht  nur  die  Disposition  zum  abortus,  sondern  auch 
die  krankhaften  Zustände  der  Gebärmutter  und  Ovarien 
vollkommen  zu  heben.    M.  s.  d.  A.  Kissingen. 

I.  itteratur: 

Vwitr.  1699.  4, 

StaJU,  diu.  ihr  attortu  rt  facta  mortuu.  ll.«Ue,  1701.    Vl.l.  Ilidlcr,  di»s. 
...Heu.  T.  IV.  N«.  139. 


• 


Digitized  by  Google 


Abracadabra.    Abra«.  #}j 


-    Stoll,  de  abort»  m  du*,  med.  ejd.  Edit.  fixere/.  Tom.  IV. 
Morfrafmi,  Epist.  48.  §.  17.  sq. 

Dt'thnrding,  diss.  de  Coctus  irmnattiri  ciclusione.  I\ostucb.  1748. 
Coopcr,  diss.  de  abortionihu*.  L.  Bat.  1767. 

Jasscrini,  de  abortu.  Virnn.  1777.  VJd.  Kferel,  diss.  Tom.  IV.  Nro.  2. 
Mayer,  apltnnsmi  de  ran«!.«  aborlum  provorantibus.  4.  Franeof.  1780. 
Becker,  di*<.  de  abortu.  -1.  Gotting.  1798. 
Murray,  diss.  de  abortu.  Kdiub.  1787. 

Thilcnius  in  Hufcland'*  Journ.  d»  pr.  Heilk.     II.  3.  p.  25. 

Le  Roy,  Leeons  sur  les  pertes  de  sang  pendant  la  gros.ir.vi«',  lors  f  t  a  1a  suitf 

de  faeeouebement,  et  sur  les  fansses  couehrs.    Pari«,  1801.  1  Vol  8. 
Bums,  (John),  Observation*  on  abortton.  Lond.  1806.  8. 
Detorntcaux,  (Maria  Alexandre),  de  abortu.  4.  Pariiii »,  1811.  (Sebr 

cu  cmpTeblen.) 

Kl.  V.  Siebotd,  von  dm  Frühgeburten  in  dessen  llandbucli  tur  Erlcnntnifs 

*  T  i  *   ▼  *H  4i/|| 

und  Heilung  der  Frauenzimiuerkrankbeiten.  II.  B.  1.  u.  2.  Absr*>n.  2t« 
Ausgabe.  Frankfurt  a.  M.  1823.  $.  309  —  §.  358.        El.      S  —  d. 

ABRACADABRA.  Ein  Wort,  von  einer  allen  phöni- 
cisehe.ii  Gottheit  hergenommen ,  was  nöeh  bis  auf  diesen 
Tag  der  Aberglaube  auf  eine  eigene,  immer  dasselbe  "Wort 
darsf eilende,  Weise  auf  Papier  geschrieben,  am  Halse  oder 
auf  der  Brust  getragen,  als  Amulet  gegen  Wechselfjcbcr 
und  andere  Krankheiten  gebratieht. 

IIi.itonr   of  tbe  Ortgin   of  mrdirine.     An  oration   ete.  by  J.  Coakley 
I.ettsom.  Lond.  1778.  4.  pag.  26.  II  —  d. 

ABRASA,  partieip.  v.  abradere,  Abreiben,  Abschaben 
(anoavouaret  der  Griechen).  Bisweilen  wird  das  Wort  als 
plurahs  v.  ab  ras  um  ,  bisweilen  als  singutaris  femin.  ab  rasa 
sc.  cutis  gebraucht.  Galen  bedient  sich  des  Ausdruckes  für 
chronische  Escoriationen  der  Haut,  und  an  andern  Stellen 
ffir  das  mechanische  Abschaben,  Abstreifen  der  Haut  vom 
Ellenbogen,  Schienbeine  und  andern  harten  Thetlen.  I)iesc 
abgerisseneu  Hautstücke  sollen,  selbst  wenn  sie  schon  ein 
brandiges  Ansehen  haben,  wieder  angelegt  werden.  Galen, 
Cfas.  V*  de  compos.  pharmac.  Cdp.  13.  Oribasius,  de  morb. 
curat.  Mb.  HL  18.  „sed  cutis  abrasn  non  amputanda  est, 
sed  in  suum  locum  restitueitda."  Abrasa  beiCscn  auch  die 
membranösen  Flocken  plastischer  Lymphe,  die  bei  starken 
Durchfällen,  als  Folge  hoher  Entzündung  der  Schleimhaut 
des  l)armkanals,  mit  dem  Stuhlgailge  ausgeleert  werden, 
und  die  mau  fälschlich  für  abgestofseue  Theile  des  Darms 

selbst  hielt.  *  -  * 
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ABRASIO,  Ahschaben.  Von  diesem  kunstlosen  Ver- 
fahren machte  man  in  der  Chirurgie  sowohl  zur  Entfernung 
von  Kuochenmasse  als  von  der  Beinhaut  Gebrauch.  Hippo- 
crates  schabte  bei  Kopfverletzungen  die  Risse  ab,  um  die 
Tiefe  zu  erforschen.  Heliodor  glättete  durch  dies  Verfahren 
die  Ränder  des  Knochens  ab,  wenn  durch  den  Meifsel  ein 
Stück  entfernt  worden  war.  Zu  diesen  Zwecken  erhielt 
sich  das  Abschaben  bis  jn's  Mittelalter;  deim  Saltceto  trieb 
das  Radireisen  noch  in  feine  Spalten  des  Schädels.  Erst 
Carcano  Leone  suchte  den  Gebrauch  dieses  Werkzeuges 
zu  beschränken;  allein  das  Rohe  seines  Verfahrens  bei 
Spalten  im  Hirnschädel,  die  er  durch  hölzerne  Keile  aus- 
einander zu  treiben  suchte,  um  der  Jauche  einen  Abflufs 
zu  verschaffen,  vermochte  nichts  gegen  jenes  Kunstverfahren, 
und  erst  durch  Dionis,  der  durch  wissenschaftliche  Gründe 
das  Zweckwidrige  und  Nutzlose  nachwies,  wurde  von  die- 
sem Verfahren  zu  diesem  Zweck  abgestanden.  Seitdem  aber 
Theden  statt  des  Trepanirens  bei  Kindern  das  Abschaben 
des  Knochens  mittelst  Glases  empfohlen  hatte,  wurde  das 
Radireisen  dafür  wieder  eingeführt.  Auch  bediente  man 
sich  dieses  Werkzeuges  statt  des  Abblätterungstrepans  zur 
Entfernung  cariöser  und  necrotischer  Knochen.  Seit  dem 
Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  sind  jedoch  weder  das 
Glas  noch  das  Radireisen  mehr  zu  den  angegebenen  Zwecken 
in  Gebrauch,  indem  bei  jungen  Kiudern  die  Knochen  nach- 
giebig sind,  und  deprimirte  Stellen  zur  grofsen  Verwun- 
derung des  Arztes  sich  oft  wieder  erheben,  auch  man  bei 
wirklicher  Unterschiebung  der  Knochen  weil  zweckmäfsiger 
von  der  Scheere  Gebrauch  macht,  um  sich  den  nöthigen 
Raum  zu  verschaffen,  und  die  Entfernung  abgestorbener 
Knochenstücke  der  Natur  überlassen  wird. 

Man  bedient  sich  daher  heutigen  Tages  des  Radireisens 
gewöhnlich  nur  noch  zur  Entfernung  der  Knochenhaut  von 
der  Stelle,  wo  man  den  Trepan  ansetzen  will.  Jedoch  sind 
auch  zu  diesem  jjpveck  die  Schabeisen  aus  den  Bestecken 
der  jetzigen  Zeit  weggelassen,  weil  gewöhnlich  an  dem, 
zum  Hautschnitte  bestimmten  Scalpcll  eine  einfache  Schabe- 
vorrichtung angebracht  ist.  Auch  bei  Amputationen  pflegt 
mau  das  Periosteum  nicht  mehr  abzuschaben,  sondern  durch- 
schneidet dasselbe  vor  dem  Absägen. 

- 

Digitized  by  Google 


Abrasio.  85 


Syqon.    Deutsch.  Abkratten.    Lat.  rädere,  sealperc.    Fran*.  rader. 
Jtal.  rat  pure. 

L  i  t  t  «  r  a  t  u  r: 
Ih'ppocrutcs ,   de  capitis   Tiilnrribus.    Edü.   FoesiV.  1657.    p.  910.;  de 
loci»,  p.  419. 

Carcano  Leone,  de  TtilneribiM  capitis.    Mediolant,  1583. 
Dionit,  cours  d'operation*  de  eliir.  Paris,  1714.  p.  420. 
Thcden,  neue  Anmerkungen  und  Erfahrungen.  Tbcil  I.   S.  75. 

A.  L.  R  —  r. 

ABRASIO  CALCULl  DENTALIS,  Reinigung  der 
Zähne  von  dem  nn  ihren  Kronen,  am  häufigsten  aber  an 
ihrem  Halse  angehäuften  Zahnsteine,  oder,  wie  man  den- 
selben im  gewöhnlichen  Leben  nenut,  Weinsteine.  Die 
Mittel,  deren  man  sich  bedient,  um  diese  Unreiuigkeit  von 
den  Zähnen  zu  entfernen,  sind  entweder  rein  mechanische, 
oder  chemische.    Erstere  sind  die  sogenannten  Zahnstein 
instrumenta  und  der  Bimsenstein.    Zu  den  letzteren  gehören 
alle  Säuren,  vorzüglich  aber  die  Mineralsäuren,  unter  wel- 
chen die  Salzsäure  oben  an  steht.    Der  Zahnsteininstrumente 
btdient  man  sich,  um  den  in  Schichten  an  den  Zähnen  an- 
gehäuften Zahnstein  zu  entfernen.    Obschon  es  dieser  In- 
strumente verschiedene  giebt,  so  kann  man  doch  füglich  mit 
zweien  davon  diese  Operation  verrichten,  und  diese  sind 
das  Zahnsleinmesscr  und  der  Zahnsteinhaken.    (Die  Abbil- 
dung dieser  Instrumente  findet  man  in  J.  J.  J.  Serres  prak- 
tischer Dai  Stellung  aller  Operationen  der  Zahnarzneikunst  etc. 
Berlin,  1804.  gr.  8.  Tab.  XXIII.  Fig.  3.  und  7.)    Des  er- 
steren  bedient  man  sich,  um  die  Zähne  an  ihrer  aufseren, 
und  des  letzteren,  um  sie  an  ihrer  inneren  Wand  zu  rei- 
nigen.   Mit  diesen  beiden  Instrumenten  wird  der  Zahnstein 
behutsam  entfernt,  wobei  man  die  mögliche  Lockerheit  der 
Zähne  und  die  Empfindlichkeit  des  Zahnfleisches  berück- 
sichtigend, die  anzuwendende  Kraft  berechnet.  Zugleich 
trocknet  man  mit  einem  in  der  linken  Hand  gehaltenen 
Schwämmchen,  M  eiches  von  Zeit  zu  Zeit  in  laues  Wasser 
getaucht  wird,  das  Blut  des  verwundeten  Zahnfleisches  auf. 
und  entfernt  damit  auch  die  am  Zahnfleische  anklebenden 
Zahnsteinreste.    Wenn  der  Zahnstein  in  dem  Grade  ange 
hSuft  ist,  dafs  durch  dessen  Entfernung  grofse  Lockerheit 
der  Zähne  entstünde,  so  mtifsten  die  Zähne  bis  zu  ihrer 
wieder  erlangten  Festigkeit  mit  Seidenfäden  an  einander  gc- 
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bnndcn  werden.  War  viel  Zahnstein  zugegen,  welcher  pich 
meistens  unter  dem  Zahnfleische  anhäuft,  so  bildet  das 
Zahnfleisch  oft  nach  dessen  Entfernung  eine  Art  Sacke,  de 
reu  Lappen  mit  einer  kleinen  Cowpcr&clltu  Seheere  iregfiC- 
nommen  werden  müssen,  damit  sieh  die  Speisereste  nicht 
wieder  darin  anhäufen  können,  und  dadurch  dein  Anlesen 
des  Zahnfleisches  an  den  Hals  der  Zähne  hinderlich  Wörden. 
Ist  jedoch  nach  der  Operation  keine  bedeutende  Ablösung 
des  Zahnfleisches  vom  Halse  der  Zähne  zugegeu,  so  Möge 
sich  der  Operirte  einige  Tage  nach  geschehener  Reinigung 
den  kleinen  l\aiim  zwischen  dem  lockeren  Zahullcischc  und 
dem  Halse  der  Zähne  mittelst  eines  hölzernen  Zahnslochers 
nach  jeder  Mahlzeit  reinigen,  und  ein  schwaches  Decoctum 
tonjettm  zum  Ausspühleu  des  .Mondes  brauchen.  Um  die 
uufsfarbigeu  leichten  Anflüge  mhi  Zahnstein,  welche  beson- 
ders bei  Kindern  und  einigen  in  Metall  arbeitenden  Hand- 
werkern vorkommen,  zu  eulfernen,  bedient  man  sieh  blofs 
der  Stäugelrbcn  ans  JJhnsensleiu,  welche  an  dem  zu  applici- 
renden  linde  schief  geschnitten  sind,  und  mit  welcher  seine 
fen  Fläche  man  diese  Art  von  Zahnstein  abreibt. 

Was  endlich  die  chemischen  Mittel  anbelangt,  so  sind 
dieselben  zn  diesem  Ilchufe,  da  man  sie  nicht  in  seiner  Ge- 
walt haben  kann,  und  sie  auf  den  Schmelz  der  Zähne  im- 
mer verderblich  wirken  müssen,  ganz  zu  verwerfen,  denn 
die  Aufgabe  des  rechtlichen  Zahnarztes  ist,  die  Zähne  rein 
zu  macheu,  aber  nicht  weifser,  als  sie  von  Natur  aus  sind. 
Da  nun  alle  Sänren  «las  Fett,  welches  sich  in  dem  Schmelze 
der  Zähne  befindet,  entbinden,  so  wird  dadurch  wohl  die 
Glasur  weifser,  aber  auch  zerbrechlicher,  weil  sie  ihres  Nah- 
rungssloffcs  beraubt  ist.  Hei  Phlhisikcrn  und  Tabeszircn- 
deu,  wo  die  Natur  selbst  das  Fett  dem  Schmelze  entzieht. 
fiiu\vt  man  daher  auch  die  weifsesten  Zähne.  Die.  reisen- 
den Zahnärzte  bedienen  sich  häufig  der  Salzsäure,  um  den 
Augen  derjenigen  zu  schmeicheln,  die  sich  bei  ihnen  die 
Zähne  reinigen  lassen, 

Da  nach  der  Z.dmsleinreinii;un':  mit  Instrumenten  die 
Zähne,  gegen  änfserc  Kinfliissc  sehr  cmplindsaiii  »erden,  so 
pllc^t  man  die>e  Operation,  wo  müdich,  bei  trocknein  Ull<l 
uaimcni  Wetter  zu  unternehmen.    Ganz  zu  unterlassen  i$t 
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sie  jedoch  bei  starker  YacciLttion  der  Zähne,  beim  Scorhute 
und  bei  Krankheiten  der  Kieferknochen.  C  —  i 

ABKAIJGHEN.   S.  Abdampfen. 
»     ABREIBEN  DER  HAUT.    S.  Afterfratt. 

ABRICOSF.    S.  Prunn»  Armcniaca. 
•    ABROTANC7M.    S.  Arlemisia. 
-  ""ABRUPTION.   S.  Abduction.  (r 

ABSAGEN,  in  der  praktischen  Chirurgie  derjenige 
Kuustakt,  wodurch  mittelst  der  chirurgischen  Säge  ein  Kno- 
chen durchschnitten  und  zur  Erreichung  de«  Heilzwecke* 
ein  Theil  von  demselben  getrennt  wird.  Zweierlei  kommt 
dabei  in  Betrachtung:  I)  die  Beschaffenheit  der  Säge,  wor- 
über das  Nöthige  in  jenem  Artikel;  2)  die  kunstgemaf.se 
Vollziehung  des  Aktes  selbst,  als  der  (»egenstand  dieses. 

Her  engere  Begriff  des  chirurgischen  Absägens  bezieht 
sich  hauptsächlich  auf  Trennung  der  Coutiuuitat  der  langen 
Knochen,  zu  welchem  Zwecke  meistens  die  laugen  Blatt- 
oder Bogensägen  gebraucht  werden.  In  eigentlicher  und 
weiterer  Bedeutung  aber  liiufs  dieser  BegrilT  auch  auf  Tren- 
nung and  Ablösung  von  Stücken,  sowohl  von  laugen  als 
breiten  Knochen  mittelst  der  Säge  bezogen  werden,  welche 
Arten  des  Ab-  oder  Aussägens  dann  andere  Formen  von 
Sägen,  z.  B.  Zirkel-,  Brücken-,  Scheibensägcn,  Trepaue 
u.  dergl.  not h ig  machen.  Nach  Gröfse,  Beschaffenheit  und 
Lage  des  abzusägenden  Kuochentheiles  mufs  jedesmal  die 
Form  der  Säge  eingerichtet  seyn.  Jede  besonders  geformte 
Säge  erfordert  zu  ihrem  Gebrauche  Behufs  der  Absägung 
eine  eigenthümliche  Handhabung.  Die  allgemeinste!  Ge- 
brauchsweise eiuer  jeden  Säge  ist  die:  man  setzt  den  ge- 
zähnten Band  der  tu  der  rechten  Hand  zu  haltenden  Säge 
senkrecht  auf  den  zu  durchsägenden,  gehörig  fmrten  Kno- 
chen, bewegt  dieselbe  vorsichtig  mit  sehr  geringem,  fast  nur 
mit  dem  Drucke  ihrer  eigenen  Schwere  nach  einer  gewissen 
Richtung,  macht  anfänglich  nur  kleine,  dann  nach  vorhan- 
dener Furche  gröfsere,  und  zuletzt  wieder  kleinere,  leichte 
Bewegungen  oder  Züge,  bis  so  der  Knochen  durchschnitten 
ist.  Zum  Absägen  eines  TJieils  von  langen  Knoohen,  z.  B. 
bei  den. Amputationen  der  Gliedmafsen,  bedient  man  sich 
gewöhnlich  der  langen  Hand-  oder  Blaüsägr,  die  mit  ihrem 
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hintern,  an  der  Handhabe  zunächst  befindlichen  Ende  nach 
der  oben  angegebenen  Weise  da  auf  den   Knochen  sanft 
aufgesetzt  wird,  wo  dieser  durchschnitten  werden  soll,  «in 
welcher  Stelle  der  Daumen  der  linken  Hand,  mit  seinein 
untern  Rande  senkrecht  aufgesetzt  und  mit  seiner  Fläche 
an  das  Sägeblatt  dicht  angelegt,  der  Säge  zu  sicherern  Lei- 
tung dient.    Man  zieht  diese  nur  in  gerader  Richtung  leicht 
nach  sich,  und  stufst  sie  eben  so  in  gerader  entgegenge- 
setzter Richtung  wieder  von  sich  ab.    Diese  zurück  -  und 
hinführende  Bewegungen  werden  in  kurzen  Zügen  so  lauge 
fortgesetzt,  bis  der  Einschnitt  tief  genug  ist,  dafs  die  Säge 
durch  die  rechte  Hand   allein  und  zwar  nun    in  lüngern 
Zügen  darin  fortbewegt  und  die  linke  Hand  zur  Fest  ha  I- 
timg  und  Unterstützung  des  am  Korper  bleibenden  Theiles 
benutzt  weiden  kann.     Der  den  abzusägenden  Thcil  hal- 
tende Gehülfe    drückt   denselben    gegen  Beendigung  des 
Durchschnitts,  wo  wieder  kleinere  Züge  gemacht  werden, 
sanft  nieder,  um  den  Schnitt  ein  wenig  zu  erweitern,  das 
Sägen  zu  erleichtern  und  erschütternde  Klemmung  zu  ver- 
hüten; jedoch  mufs  zu  starkes  Niederdrücken  und  ein  frühe 
res  Abbrechen  des  Kuochenendes  sorgfältig  vermieden  wer- 
den. —  Ein  schräges  Absägen  von  beiden  Seiten  eines  lan- 
gen Knochens  findet  Statt  bei  der  Amputation  mit  zwei 
Fleischlappen,  nach  Boyer,  —  S.  Wardenburg,  Briefe  eines 
Arztes  u.  s.  w.  Güttingen,  1798  —  1801.  Bd.  2.  —  Allge- 
meine Vorsichtsregel  beim  Absägen  ist:  dafs  die  Säge  leicht, 
ohne  Druck  geführt  werde,  weil  sonst  die  Zähne  sich  zu 
tief  einsenken,  KJemmung  und  schmerzhafte,  nachtheiligc 
Erschütterung  entsteht.  —  Der  Grad  der  Druckkraft  beim 
Sägen  ist  jedesmal  nach  der  Dicke  und  Dichtigkeit  des 
Knochens  abzumessen.  —  Eine  Zusammenstellung  der  ver 
schiedenen  Ausschneidemethoden    einzelner  Knochentheilc 
findet  man  übrigens  in  v.  Oraefes  und  t>.  Walthers  Journ. 
d.  Chir.  u.  Augcnh.  Bd.  VI.  pag.  139. 

L  Itter*  tu  r.    S.  die  Lehrbnehcr  der  Chirurgie  von  Rieht  er,  Bell, 
Bern* fein,   Callisen,   Coopcr ;  ferner. 

Srhregcr,  Grundrif«  der  chirurg.  Operationen.  Nürnberg,  1825. 

(   F.  Graeft,  Normen  für  die  Ablösung  größerer  Gliedmaßen  u.  s.  w. 
Berlin,  1812. 
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hrombholz  ,   Abhandlung  aus   dem  Gebiete   der  grsamraten  Arologie 
u.  s.  w,  Prag,  1825. 

■ 

Vinc.  roii  Kern,  über  die  Handlungsweise-  bei  Abteilung  der  Glieder. 
2.  Aufl.  Wien,  1826.  B  —  u. 


ABSCESS.  Wcmi  gleich  es  sehr  schwierig  ist,  eine 
Definition  des  Begriffes  „Abscefs"  gehen  zu  köunen,  gegen 
welche  sich  nichts  einwenden  liefse;  so  kann  mau  doch 
heutigen  Tages  die  Wörter:  Eiterbeule,  Eitergeschwulst  oder 

allein  als  synonyme  Bedeutungen  gel- 
man  sonst  eine  Heihe  von  Kraukheits- 
die  in  ihrem  Wesen  mit  den  Geschwülsten,  welche 
Fiter  enthalten,  übereinkommen,  als  besondere  Gattungen 
aufstellen  müfste.  Nachdem  jedoch  nunmehr  durch  von 
Waither  auch  hier  ein  Weg  gebahnt  worden  ist,  möchte 
es  mit  wenig  Schwierigkeiten  verbunden  seyn,  denselben 
zu  verfolgen,  uud  dein  Begriffe  „Abscefs"  eine  gröfsere  und 
umfassendere  Ausdehnung  als  bisher  zu  geben,  so  wie  in 
die  bisherige  Verschiedenheit  der  Bestimmungen  und  Au- 
hr  Einheit  zu  bringen.  Da  jedoch  der  Abscefs 
hier  nur  im  Allgemeinen  Gegenstand  der  Betrachtung  seyn 
;  so  werden  oft  nur  Andeutungen  gegeben  werden  köu  • 
die  innerhalb  der  Grenzen  der  Allgemeinheit  bleiben, 
und  eine  jede  weitere  Entwickelung  bis  zu  später  erschei- 
nenden Artikeln  aufgeschoben  werden  müssen,  um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden. 

Jede  Geschwulst  in  irgend  einem  Theile  des  Organis- 
mus, die  ein  flüssiges  Conlentum  enthalt,  welches  ein  patho- 
logisches Secret  darstellt,  und  die  Tendenz  hat,  Excret  zu 
werden,  ist  wohl  ein  Abscefs  zu  nennen.  Man  kann  daher 
gleichsam  eine  solche  Organstelle,  die  diese  Erscheinungen 
darbietet,  als  einen  dem  Organismus  sich  gleichsam  aufge- 
drungenen neuen  Secretionsheerd  betrachten,  der  unter  den 
übrigen,  entweder  nur  vorübergehend  oder  für  die  Dauer, 
einen  Platz  zu  gewinnen  sucht,  und,  wie  es  die  Erfahrimg 
lehrt,  dem  Organismus  in  der  Form  des  Geschwürs,  zu- 
weilen für  immer  zum  Bedürfnifs  wird.  Das  Produkt  die- 
ser abnormen  Secret ion  ist  daher  nichts  anders,  als  der 
Bildungsstoff  in  veränderter  Gestalt,  in  welcher  er  als  ein 
iut  organischen  Crystallisation  untauglicher  nicht  Eigen- 
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thiun  des  Organismus  werden  kann,  sondern  Ober  dessen 
Grenzen  hinausgestofsen  wird.  Das  Contcnttim  solcher  (ie- 
schwülste  kann  Kiter  oder  «fauche  von  der  verschiedenar- 
tigsten Beschaffenheit  in  qualitativer  Hinsicht  seyn,  und  dem 
ersten  bald  näher,  bald  entfernter  stehen.  Ohne  hier  auf 
die  Entstehung  und  Bildung  dieser  Serrete  mich  einlassen 
zu  wollen,  in  welcher  Hinsicht  auf  die  Capitcl  Eiterung, 
Geschwür,  UIceration,  Verschwörung,  Verjauchung  u.  s.  w. 
zu  verweisen  ist,  möchte  es  jedoch  zu  bemerken  nicht  über- 
flüssig seyn,  dafs  es  bisher  noch  nicht  geglückt  ist,  eine 
genaue  Grenzlinie  zwischen  Eifer  und  Jauche  zu  ziehen, 
indem  eine  solche  nicht  besteht,  und  alle  sogenanuteu  Eiter- 
proben von  Darwin,  Grasmeyer,  ßrugtnan,  Salmuth  u.  s.  w. 
unzureichend  waren.  Nur  allein  die  Kugelform,  auf  welche 
Hunter,  Home,  Gruithuiten  und  Pearson  aufmerksam  ge- 
macht haben,  möehte  eine  dem  Eiter  eigentümliche  Er- 
scheinung abgeben,  und  somit  als  einziges  Unterscheidungs- 
merkmal dastehen.  Durch  diese  Gestaltung  schliefst  sich 
der  Eiter  an  die  am  meisten  belebte  thierische  Flüssigkeit, 
das  Blut,  als  dem  Urquell  aller  secemirten  Produkte.  Wo 
eine  Flüssigkeit  von  dieser  Beschaffenheit  sich  zeigt,  sind 
daher  auch  mit  der  Bildung  derselben  zugleich  die  Bedin- 
gungen zur  Heilung  gesetzt,  und  das  Gcgcnthcil  findet 
Statt,  wenn  diese  hohe  Stufe  der  Vitalität  durch  jene  innere 
Organisation  sich  nicht  zeigt.  —  Bedingt  wird  die  Bildung 
und  Beschaffenheit  des  Secrets  in  der  Mehrzahl  durch  die 
vorangehende  Entzüudung,  die  sowohl  in  Hinsicht  ihrer  In- 
tensität als  Qualität,  auf  welche  das  betreffende  Organ  und 
die  Ursachen  einen  nicht  unbedeutenden  Einflufs  haben, 
verschieden  ist.  Eine  mäfsige,  der  Organstelle  und  dem 
Individuum  angemessene  Entzündung,  —  eine  plastische,  — 
hat  die  Bildung  eines  gutartigeu  Eiters  zur  Folge;  eine  chro- 
nische, schleichende  bringt  Janehe  zu  Tage.  Selbst  möchte 
man  geneigt  seyn,  mit  r.  Walther  und  Andern  die  Bildung 
einer  solchen  Flüssigkeit  auch  ohne  vorangegangene  Ent- 
zündung anzunehmen,  da  bekanntlich  Brand  und  Verhärtung 
dieselbe  nicht  immer  zum  Vorläufer  haben,  und  die  Lymph- 
nbscesse  bei  ihrer  Enlwickelung  die  jenen  Prozefs  charak- 
terisirenden  Symptome  nicht  deutlich  wahrnehmen  lassen. 
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Ks  Jalst  sich  die  J ii I<ici n^r  des  Contcutum's  jener  Geschwülste 
auch,  ohne  eine  «irlliehe  Renting  gerade  ntiziinchnien,  durch 
die  m  jeder  Stelle  des  Organismus  sich  aufsernde  bildende 
ThAttgkett  nilein  erklären,  durch  welche  hei  fortdauernder 
Hcsorblion  StoU  des  zur  organischen  Masse  sieh  umzuue 
stallenden  I»  il  du  u^stofl'cs  ein  solcher  abgesetzt  wird,  der 
wegen  (iesunkeusevii  der  Plastizität  nicht  f  iiienlhum  des 
Organismus  werden  kann,  und  daher  später  als  ein  Fremd- 
artiges (hireh  einen  sich  bildenden  Excretionsweg  über  die 
(ireiizcu  des  ()ii:anismus  ausgeworfen  >vird. 

Kintluiluit"  (U  r  ./bsresse.  1)  Hinsichtlich  des  Zu- 
stande* der  \  italitäl  unterscheidet  man  den  entzünd- 
lichen oder  phlegmonösen  (.V/;>r.  acutus*  ttiflammaton'us, 
phlcgmonodcs)  und  den  kalten  Abscefs  (Absv.  chronicus^ 
frigi(hts).  Erstercr  ist  das  Produkt  einer  deutlich  wahr- 
nehmbaren Entzündung,  wie  in  Folge  einer  Metastase,  des 
Rheumatismus  u.  s.  w. ;  letzterer  bringt  diese  I  rsrheinungen 
weniger  deutlich  zu  Tage,  oder  lälst  beim  Entstehen  mir 
eine  Reizung,  und  iu  seltencii  Füllen  gar  keine  Zufalle 
wahrnehmen,  wodurch  die  Kildung  angedeutet  würde. 

2)  Hinsichtlich  der  Tendenz  zur  Heilung  mufs 
man  unterscheiden:  1.  den  su  ppurati  ven  A  b s  c.e l's  (Ahse, 
»tipptrr  oticus) ,  welcher  Eiter  enthält  und  die  Bedingungen 
zur  baldigen  Heilung  in  sich  trügt;  2.  den  ulecrativen 
Abscefs  {Ahne,  u Icerat ic welcher  Jauche  entleert,  vor- 
waltende Zerstörung  der  Substanz  durch  Aufsauguug  her- 
beiführt und  in  ein  (ieschwür  sich  umwandelt;  und  3.  den 
brandigen  Abscefs  {Abte.  gangraeiio8w)%  welcher  Brand  - 
oder  Faul  jauche  cuthält.  Verlust  der  organischen  Substanz 
durch  Ertödtung  der  Masse  mit  sich  führt,  wie  der  Aus- 
gang sehr  heftiger  metastatischer  Entzündung  zuweilen  zu 
seyn  pflegt,  und  wie  der  (Karbunkel  und  die  Pestbeule  zeigt. 

3)  In  Rücksicht  der  Entstehung  und  Ursachen 
zerfallen  die  Abscessc  in  prima ire  oder  idiopathische,  to- 
pische, und  in  secundaire  oder  deutheropathisrhe.  Er- 
st ere  sind  die  unmittelbare  Folge  ihrer  Ursachen,  wie 
k.  B.  die  Ahscesse  von  Druck,  Quetschung,  Verletzung  durch 
Splitter.  Die  letzteren  htfngen  mit  einer  andern  krank- 
heil  zusammen,  die  entweder  schon  früher  da  gewesen  ist, 
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und  mit  Her  Bildung  des  Absccsses  verschwindet,  wie  es 
bei  den  liietastatisrhcu  und  critischen  Abscessen  wahrge 

nnnimen  wird,  oder  mit  dem  Absresse  gleichzeitig  fortbc 
steht.  Stellt  in  diesem  letzteren  Fallt-  der  Absrefs  ein 
Symptom  der  gleichzeitig  bestehenden  allgemeinen  oder  ört- 
lichen Krankheit  dar,  so  nennt  man  sie  symptomatische, 
*vie  die  scrofulösen,  rheumatischen  und  alle  constitutionellen. 
50  wie  die  Congestions~ Abscesse;  steht  die  Geschwulst 
aber  nicht  in  dieser  Beziehung,  trägt  sie  nichts  zur  Gestal- 
tung des  Bildes  der  G rund k rankheit  bei,  so  belegt  man  sie 
mit  dem  Namen  des  sympathischen  Abscesses.  Ein 
Beispiel  von  dieser  letzteren  Art  giebt  der  Absrefs  .1111 
Darme,  der  eine  Fistula  ani  zur  Folge  hat,  und  häufig 
durch  die  Lungenschwindsucht  bedingt  wird. 

i)  Nach  der  Zugänglichkeit  unterscheidet  man:  in 
nere,  verborgene  und  äufsere  Abscesse  (Absc.  üitcruus, 
occultus  s.  Fomica,  externus  «.  superficialis). 

5)  In  Beziehung  auf  die  Organe,  in  denen  sie 
ihren  Sitz  haben,  nennt  man  sie  Zellhaut-,  Fetthaut-,  Ge- 
hirn-, Lungen-,  Leber-,  Nieren-,  Psoas-,  Knochen-Abs- 
cesse  u.  s.  w. 

Diagnose.  Die  Mehrzahl  der  Abscesse  beginnt  mit  Ent- 
zündung, und  die  Zeichen  derselben  gehen  ihrer  Bildung 
voran.  Die  Beschaffenheit,  Intensität,  Ausdehnung,  Art  de; 
Entstehung  und  fernere  Eutwickelung  derselben  sind  von 
der  gröfsten  Verschiedenheit,  welche  durch  den  Ort,  das 
Organ,  die  Verrichtung  desselben  und  durch  die  Ursachen 
bedingt  wird.  Ganz  anders  gestallen  sich  die  einzelnen  Er- 
scheinungen, als  die  Rothe,  der  Schmerz,  die  Geschwulst 
u.  s.  w.  bei  der  Entzündung  der  Lungen  als  der  Zellhaut 
oder  der  Drüsen  und  Knochen;  anders  thut  sich  die  syphi- 
litische als  die  scrofulöse  Entzündung  u.  s.  w.  kund.  Be- 
sondern Einflufs  auf  die  Bildung  und  den  Verlauf  des  Abs- 
resses hat  die  Intensität  der  Entzündung;  denn  sie  bedingt 
den  Uebergang  in  Eiterung,  Verjauchung  oder  Brand,  den 
schnellern  oder  langwierigem  Verlauf,  die  Gutartigkeit  und 
Bösartigkeit  desselben  Jedoch  ist  auch  nicht  der  quabtative 
Charakter,  welcher  der  Entzündung  durch  die  Ursache  und 
Beschaffenheit  des  Organs  mitgetheilt  wird,  zu  übersehen.  Bei 
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den  Lymphgcschwtilsten  und  kalten  Abscessen  sind  oft  nur 
Audeutungen  der  Entzündung  wahrzunehmen,  die  öfters  nur 
einen  Zustand  von  Reizung  anzeigen,  oder  vom  Patienten 
und  selbst  vom  Arzte  wohl  gar  übersehen  werden.    Iis  cha- 
raktcrisiren  sich  daher  diese  Abscessc  ohne  Veränderung 
der  Hautfarbe,  Temperatur  und  ohne  Schmerz,  erst  durch 
eine  breite,   umschriebene  Geschwulst,     in  der  Mein  zahl 
der  Fälle  wird  dieses  Symptom  jedoch  erst  bemerkbar, 
nachdem  die  Entzündung  längere  oder  kürzere  Zeit  beharrt 
und  bei  tiefgelegcnen  Organen  durch  einen  reifsendeii,  ste- 
chenden, bohrenden,  spannenden  und  drückenden  Sehmerz 
sich  kund  gethan  hat.    Zuweilen  äufsern  sieh  diese  Symp- 
tome der  Entzündung  an  einer  von  der  Geschwulst  entfern- 
tem Stelle,   wie  es  namentlich  bei  den  sogenannten  Cou- 
gestions -Abscessen,  die  an   der  Unterbauchgegend  vorzu- 
kommen pflegen,  der  Fall  ist.    Die  Geschwulst  nimmt  nun 
bei  einem  entzündlichen  Abscessc  immer  mehr  zu,  es  stei- 
gert sich  die  Temperatur  und  Rtfthc,  die  Decke  wird  im- 
mer gespannter,  die  Umgegend   in  Folge  des  vermehrten 
Andrangs  des  Blutes  härter  und  fester,  und  es  macht  sieh 
nun  bei  gröfserer  Ausdehnung  und  Heftigkeit,  so  wie  bei 
reizbaren  Subjekten  eine  allgemeine  Rcaction  des  Organis- 
mus  —  ein  Fieber  —  bemerkbar,  das  jedoch  in  seltenen 
Fällen  auch  als  Vorläufer  auftreten  kann.    Nicht  lange  be- 
steht indessen  dieser  Zustand,  sondern  wird  durch  das  Be- 
ginnen der  abnormen  Secretion  gebrochen.     Nachdem  in 
unbestimmten  Zeiten  wiederholtes  Frösteln  mit  darauf  fol- 
gender fliegender  Hitze  und  Weichheit  des  Pulses  einge- 
treten sind,  wird  der  Sehmerz  klopfend  und  drückend,  es 
verliert  die  Decke  der  Geschwulst  ihr  gespauutes  Ansehen, 
wird  nachgiebig  und  spitzt  sich  etwas  zu.     Immer  mehr 
und  mehr  verbreitet  sich  diese  Nachgiebigkeit  und  Weich- 
heit nach  der  Peripherie  hin,  und  es  schwindet  die  Härte. 
Die  Rothe,  welche  sich  auf  dem  erhabensten  Orte  Concen- 
trin hatte,  nimmt  ab  oder  wird  blau  und  mifsfarbig  (Rraud), 
es  zeigt  sich  Oedem  in  der  Unigegend,  es  stellt  sich  nun 
Fluktuation  ein,  und  man  fühlt  jetzt  deutlieh  das  sich  ge- 
bildete Contentum :  wenn  man  bei  grofsen  Abscessen  die 
Finger  der  einen  Hand  an  das  eine  Ende,  die  der  andern 
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Hand  an  das  andere  Ende  legt,  und  mit  diesen  gegen  die 
Geschwulst  schnellt,  worauf  dann  die  W«Uc  an  die  Bf 
<l«*<'k  11111:4-11  anschlägt,  und  dem  andern  Finger  diese  \\v\w 
gung  mitlhcilt.     In  der  Umgegetld  der  schwappenden  Ge- 
schwulst besteht  denn  noch  eine  geringere  oder  gröfsere 
Härte.    Wen  nun  anrh  der  eröfste  Theil  dieser  geschwun- 
den.    die  Geschwulst   wieder  praller   geworden   und  dem 
IMatzen  nahe  ist:  so  bedient  man  sieh  *Zur  Bezeichnung  dieses 
Zustandes  wohl  des  Ausdrucks:  „der  \bscefs  ist  reif  ge- 
worden!"   Bei  Bilduns  eines  solchen  abnormen  Scrrels  un- 
ter  ein^r  Fascia  fehlen  die  angeriebene  Form  der  Geschwulst, 
die  Zuspitzung  und  die  Fluctation  gänzlich,  und  hier  er- 
kennt man  das  Vorhandensein  des  Conlcntum  an  der  rosen- 
arligcn  Entzündung  der  Hcdcckuugcn  des  Eilerheerdes,  <lie 
in  nenern  /eilen  unter  dem  Namen  des  Pst  ndo-  h'rysipelas 
bekannt  geworden  ist,  besondert  H  enn  mehr  l  'Iceration  und 
Abstcrbung   des  Zellgewebes  vorhanden  ist,   oder  an  der 
teigigen,  dein  Fingcrdruck  weichenden  (Geschwulst  mit  er- 
höhter Temperatur.     Ist   die   Entzündung   torpider  Natur, 
wie  bei  scrond/isen  Absccssen,  die  vorzüglich  in  der  Nähe 
drüsiger  Organe  vorkommen;  so  bildet  eine  harte,  Anfangs 
längere  Zeit  schmerzlos  bleibende  Geschwulst  die  Haupter- 
scheinung der  Bildung  des   \bs(  esses.    Erst  spät  stellt  sieh 
hier  unter  stumpfem  Schmerz  und  dem  Gefühl  der  Hitze 
eine  Entzündung  von  blafsrother  Fnrbc  und  darauf  folgen- 
der  Nachgiebigkeit   und  Weiche    ein.     Diese  Kntziindimg 
bedingt  aber  nicht  die  Bildung  des  Eiters,  sondern  deutet 
vielmehr   das  Vorhandensein   desselben   in  der  Tiefe  an, 
und  schwindet,  sobald  die  Kntleernng  erfolgt  und  die  hecken 
zusammenfallen.  —  Rci  Abscessen,  die  keine  wahrnehmbare 
Kntziindimg  vorangehen  lassen,  wie  die  Lymphgeschwülste; 
bildet  sich  die  Geschwulst  ohne  diese  Härte,  Rothe  und 
Schmerz  nur  unter  dem  Gefühl  von  Druck  und  Spannung, 
geht  nicht  allmählic  sich  abflachend  in  die  Umgebung  über, 
und  zeigt  eine  Kntziindimg  der  Decken  oft  erst  nach  Mo- 
naten.   Eben  so  ist  die  Geschwulst  bei  den  sogenannten 
Congestious- Abscessen,  bei  denen  der  Heerd  der  Eiterbil- 
dung an  einem  von  dem  Erscheinen  des  abnormen  Secrets 
ganz  entfernterem  Orte  sich  befindet)  ohne  alle  Entzündung ; 
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hart  ist  jedoch  hier  die  Geschwulst  nur  dann,  wenn  sie 
unter  einer  flechsigen  Membran  sitzt;  und  bei  bestimmten 

langen  des  Körpers  wird  der  Umfang  bald  gröfser,  bald 
kleiner,  welches  letztere  auch  durch  Druck  bewirkt  werden 
kann.  —  J)ic  Ausbildung  der  Abscessc  bis  zu  dem  ange- 
gebenen Grade  der  Schwappung  überhaupt  kann  in  sehr 
vtTSchiedeuen  Zeiträumen ,   und   zwar  in  wenigen  Tagen 
schon,  wie  bei  den  meiastatischen,  phlegmonösen»  oder  in 
mehreren  Monaten,  wie  bei  den  torpiden,  kalten  und  Lvmph 
Abscessen,  vollendet  seyn,  und  wird  durch  die  oben  ange- 
gebenen Momente  bedingt.    (Jebcrläfst  man  nun  den  Abs- 
cefs  in  diesem  Zustande  sich  selbst,  so  bricht  er  früher 
oder  später  auf,  je  nachdem  die  Entzündung  der  Deck« 
heftiger  oder  geringer,   der  ganze  Verlauf  schneller  oder 
langsamer  geschah.    Durch  Aufsaugung  und  nicht  durch  die 
atzende  Beschaffenheit  des  Eiter*  werden  die  erhabensten 
und  am  pcjflcn  iluctuirenden  Stellen  der  Decke  allmählig 
dünner,  bis  endlich  eine  Trennung  der  Conlinuital  eintritt 
und  das  Gontcutum  sich  entleert.    Mit  dieser  I  rscheinung 
lassen  auch  die  klopfenden  Schmerzen,  die  Spannung  und 
die   früher  öfter  wiederkehrenden  Frostanfälle  nach,  die 
Decken  fallen  zusammen,  werden  faltig  und  schlaff,  und  die 
hohe  Rothe  schwindet  hier  oft  gänzlich.    Die  sich  entlee- 
rende Flüssigkeit  ist  nur  von  verschiedener  Beschaffenheit, 
trägt  entweder,  wie  bei  einem  Zellhaut  -  Abscesse,  mit  ma- 
finfJTT  Entzündung  den  Charakter  eines  gutartigeu  Eiters  au 
sich,  oder  entfernt  sich  immer  mehr  von  dieser  Beschaffen- 
heit, und  stellt  Jauche  von  unendlich  verschiedener  Be- 
schaffenheit dar,  wie  sie  sich  z.  B.  in  den  später  sich  aus- 
bildenden Geschwüren,  dem  Lymph-Abscefs  und  dem  Car- 
bunkel  darstellt.    Bei  sehr  heftiger  Entzündung,  z.  B.  bei 
den  metastatischen  oder  phlegmonösen  Abscessen  ist  dein 
Co nteii tum  mehr  oder  weniger  Blut  beigemischt,  welches 
in  gröfserer  Menge,  als  zur  Bildung  des  Secrets  erforder- 
lich war,  nach  der  Secretionsstelle  hinströmte.    Aber  nicht 
allein  in  Hinsicht  der  innern  Organisation,  sondern  auch 
rück  sichtlich  der  Mischung  ist  das  Secret  ein  verschiedenes; 
denn  ein  anderes  ist  es  im  Gehirn,  in  den  Lungen,  den 
Nieren,  in  der  Leber,  in  den  Knochen  u.  s.  w.  DerHeerd 
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dieser  Absonderung  stellt  eine  Hoble  von  verschiedener 
Gröfse  und  Gestalt  dar,  von  welcher  die  verschiedenen  Di- 
mensionen entweder  eine  bestimmte  Gleichheit  zeigen,  odei 
einzeln  vorwalten.  Ist  die  Längendimension  vorherrschend, 
so  belegt  man  diese  Höhlen  mit  dem  Namen  der  Fistel. 
Zum  Theil  ist  die  Höhle  durch  eine  Haut  begrenzt  und  ab- 
gerundet, oder  es  geht  ihr  diese  Beschaffenheit  ab.  Diese 
Membran,  auf  welche  J.  Hu/ttcr,  FtVermä,  Laennec  und 
Breschet  vorzüglich  aufmerksam  gemacht  haben,  zeigt  sieh 
vorzugsweise  bei  phlegmonösen  Abscesseu,  die  Kiter  ab- 
sondern, und  gewöhnlich  die  Bedingungen  zu  einer  baldigen 
Heilung  in  sich  tragen.  Sie  ist  gleichsam  das  Absonderungs- 
organ der  im  Abscefs  enthaltenen  Flüssigkeit,  und  scheint 
eine  Coudeusation  des  Zellgewebes  zu  seyu,  das  sich  mit 
seinen  Haargefafscu  um  das  Content  um  herum  zusammen- 
drängt,  und  mit  der  Zunahme  des  Secrets  vergröfsert,  denn 
die  Bildung  dieser  Haut  mufs  mit  der  des  Eiters  gleichzeitig 
erfolgen,  und  kann  ihr  wohl  nicht  vorangehen,  denn  sonst 
müfste  sie  einen  hohlen  Sack  darstellen.  Alle  diese  Abseesse 
sind  daher  nicht  auf  Kosten  eines  Substanzverlustes  gebil- 
det, sondern  es  scheint  gleichsam  eine  Auseinandertreibung 
des  Gefüges  die  Ursache  der  Höhle  zu  seyn.  Ganz  ändert 
verhält  es  sich  mit  den  Abscesseu,  welche  eine  Tendenz 
zur  Ulceratiou  und  Verjauchung  zeigen,  oder  wo  eine  Sc 
cretion  ohne  wahrnehmbare  Steigerung  der  plastischen  Thä- 
tigkeit  nicht  obwaltet.  Hier  ist  der  Raum  der  Höhle  kein 
abgeschlossener,  sondern  ein  nach  allen  Kühlungen  freier. 
uiircgelmUfsiger,  vom  krankhaften  Srhleinigcwcbe  umgebener, 
der  das  Produkt  einer  vorwaltenden  Aufsaugung  bei  Mangel 
an  Wiederersatz,  oder  einer  Absterbuug  der  umgebeudeu 
Weichgebilde  ist. 

Wenn  bei  einzelnen  Höhlen,  die  die  Teudenz  zur  bal- 
digen Heilung  in  sich  nicht  tragen,  kein  \N  eiterseh  reiten 
des  Zerstörungsprocesses,  sondern  eine  Abgrenzung  wahr- 
genommen wird,  wie  z.  B.  bei  Abscesseu,  die  als  Vicair- 
leiden  dastehen,  oder  von  der  Natur  gesetzt  sind,  um  als 
Secretionsorganc  in  die  Reihe  der  übrigen  zu  treten;  so 
stellt  diese  Grenze  eine  Occalescenz  dar,  die  erst  später 
nach  schon  bestehender  Secretion  sich  ausbildet,  und  daher 
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nicht  als  ein  die  letztere  bedingendes  ßildungsgewcbe  zu  be- 
trachten ist.  Bei  Abscessen,  deren  Contentum  das  Produkt 
einer  nicht  gesteigerten,  sondern  vielmehr  noch  verminderten 
Plasticität  ist,  wie  bei  den  Lymph  -Abscessen,  möchte  wohl, 
wenn  man  wegen  der  begrenzten  Form  der  Höhlen  derselben 
mit  Langenbeck  eine  solche  Auskleidung  annehmen  könnte, 
dieselbe  weiter  nichts,  als  ein  durch  die  angesammelte  Flüssig- 
keit mechanisch  zusammengedrängtes  Zellgewebe  seyn. 

Verlauf  und  Ausgänge.    Sie  sind  verschieden  nach  dem 
Stande  der  Vitalität  und  nach  der  qualitative!!  Beschaffen- 
heit des  Secrets.    Ist  ersterer  ein  mäfsig  produetiver,  und 
das  entleerte  Contentum  ein  gutartiger  Eiter,  so  bemerkt 
man  nach  erfolgter  Oeffnung  sehr  bald  die  Tendenz  zur 
Heilung.    Die  Secretion  des  Eiters  wird  nun  täglich  gerin- 
ger, es  zeigt  sich  eine  tippige  Granulation,  die  Ränder  fla- 
chen sich  ab,  senken  sich,  ziehen  sich  zusammen,  legen  sich 
an  und  verwachsen  mit  der  aus  dem  Grunde  hervorspros- 
senden Granulation.     Gleichzeitig  schwindet  die  im  Um- 
kreise noch  bestehende  Geschwulst  immer  mehr,  und  in 
kurzer  Zeit  vernarbt  die  secernirende  Fläche,  während  wel- 
cher Zeit  das  Allgemeinbefinden  immer  mehr  und  mehr  zur 
Norm  zurückkehrt,  besonders  wenn  der  Abscefs  ein  kriti- 
scher ist,  und  ein  allgemeiner  Krankheitszustand  sich  auf 
diese  Art  entscheidet.    Wenn  dagegen  der  Abscefs  torpider 
Natur  oder  ein  ulcerativer  ist,  die  Bedingungen  zum  Wie- 
derersalz  und  zur  Heilung  fehlen,  die  Zerstörung  noch  vor- 
waltet, so  bildet  sich  ein  Geschwür  aus,  indem  die  Decke 
des  Abscesses  immer  mehr  schwindet,  und  die  secernirende 
Stelle  nun  eine  Fläche  darstellt,  welche  nach  der  Grund- 
ursache eine  verschiedene  Form  und  Beschaffenheit  annimmt, 
und  dem  Organismus  wohl  gar  zum  Bedürfnifs  wird,  wenn 
ein  constiuitionelles  Leiden  zum  Grunde  liegt.    In  einem 
solchen  Falle  wird  denn  häufig  der  Rückbildung  der  orga- 
nischen Substanz  durch  Callosität  der  Ränder  und  Wände, 
wie  es  namentlich  bei  Fisteln  geschieht,  Grenze  gesetzt. 
Bei  längerem  Bestehen  eines  solchen  Sccretionsbeerdes  nimmt 
dann  der  Organismus  bald  Anlheil,  und  es  bildet  sich  ein 
hektisches  Fieber  aus,  dem  der  Patient  wohl  unterliegt, 
wenn  es  aufscrhalb  der  Grenzen  der  Kunst  liegt,  die  Grund- 
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Ursache  zu  entfernen,  und  die  sccernircndc  Fläche  zur  Hei- 
lung zu  bringen,  welches  nur  dann  erfolgen  kann,  wenn 
mau  die  Vitalität  steigern  und  die  Absonderung  der  Jauche 
in  die  des  Eilers  zurückführen  kann.  Ist  die  Vitalität  noch 
tiefer  gesunken,  ist  eine  Absterbung  des  Zellgewebes  die 
Ursache  der  Absouderuug,  oder  wird  der  Aufbruch  nach 
Aufscn  wegen  tiefer  Lage  unter  den  Muskeln,  Apoueurosen 
u.  s.  w.  gehindert,  so  tritt  wohl  Zerstörung  der  Decke  und 
des  Grundes  durch  Brand  ein,  oder  es  wird  das  anfangs 
gutartige  Contentum  zersetzt,  wirkt  auf  die  organische  Sub- 
stanz wieder  nachtheilig  zurück,  wird  zur  Fauljauchc,  führt 
weitere  Zerstörung  unter  den  Bedeckungen  herbei,  welches 
man  auch  häufig  durch  Infiltration  erklärte,  und  es  zeigt 
sich  als  allgemeine  Ueaction  ein  nervöses  Fieber,  welches 
gleichfalls  die  Kräfte  erschöpfen  und  das  Leben  bedrohen 
kanu.  Derselbe  Zerstör ungsprocefs  kann  auch  ein  ursprüng- 
licher seyn,  und  hat  denn  dieselben  Erscheinungen  zur 
Folge.  Wenn  hier  unter  günstigen  Umständen  ein  Still- 
stand eingetreten  ist,  oder  bei  bestehendem  Brande  eine  De- 
marcationslinie  sich  gebildet  hat,  so  geht  die  scccmireudc 
Fläche  erst  durch  den  Zustand  der  Ulceration  albnählig  in 
den  der  Suppuratiou  über,  wodurch  die  Heilung  erst  er- 
folgen kann,  wenn  die  Kräfte  des  Patienten  während  dieser 
Zeit  nicht  erschöpft  werden  uud  unterliegen. 

Ursachen,    Alle  Reize  und  ursprünglichen  Momente, 
örtliche  und  allgemeine,  die  Entzündung  zu  selzeu  vermö- 
gen, k (innen  auch  die  Entstehung  der  Abscessc  bedingen. 
Oertlichc  Beize  sind  am  allerseltenstcn  die  Veranlassung 
wir  Bildung  der  Abscesse,  und  unter  diesen  Umständen  er- 
scheinen diese  gleichsam  als  Bestrebungen  der  Natur,  die 
in  den  Organismus  eingedrungenen  Körper  zu  beseitigen, 
andere  Störungen,  als  Quetschungen,  wieder  auszugleichen, 
ausgetretene  Flüssigkeiten,  die  nicht  absorbirt  werden  kön- 
nen, abgestorbenes  Zellgewebe,  nekrotisch  gewordene  Kuo- 
chenstücke,    Knochensplitter,    zurückgebliebene  Unterbin- 
dungRfäden  u.  dergl.,  zu  entfernen.    Auch  Verwundungen 
durch  gewaltsam  trennende,  stumpfe  Körper,  Zcrrcifsung 
und  Commotioneii  könuen  die  Veranlassung  zur  Abscefs- 
bilduug  werden.    Weit  häufiger  dagegen  sind  constitutio- 
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nelle  Leiden  die  Veranlassung  zur  Entstehung  der  Abscesse. 
Zu  diesen  gehören  zunächst  alle  Dyscrasien,  von  denen  jede 
zu  dem  einen  oder  anderen  Gebilde  in  näherer  Beziehung 
sieht,  und  einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Ausbildung, 
Form  und  den  Verlauf  hat.  Scrofulosis,  Arthritis,  Syphilis, 
vor  allem  Rheumatismus,  die  herpetische  Cachexie  und  viele 
andere  allgemeine  chronische  Zustünde,  denen  ein  Leiden 
der  vegetativen  Seite  und  eine  qualitative  Abweichung  von 
der  Norm  zum  Grunde  liegt,  welche  wir  weiter  nicht  näher 
kennen,  sind  die  häufigsten  Causalmomente.  —  Auch  acute 
Krankheitszuständc,  idiopathische  Entzündungen,  allgemeine 
fieberhafte  Krankheiten,  von  der  einfachen  Synocha  bis  zur 
Pest,  bedingen  die  Bildung  der  Abscesse.  Häufig  erschei- 
nen sie  hier  als  metastatische  und  critische  Ablagerungen, 
indem  ein  allgemeiner  Krankheitsprocefs  auf  eine  Stelle  sich 
concentrirt,  der  örtliche  den  ursprünglichen  Silz  verändert 
und  ein  verwandtes  Organ  befällt,  oder  indem  die  Natur 
einen  aufcergewöhnlichen  Secretionsheerd  unter  die  Reihe 
der  übrigen  setzt,  um  mit  Hülfe  desselben  das  Gleichge- 
wicht und  die  Harmonie  der  Functionen  wieder  herzustellen, 
was  sonst  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  in  späterer  Zeit  und 
auf  eine  weit  unvollkommenere  Weise  erfolgt  wäre. 

#  Prognose.   Da  der  Abscefs  eine  Kraukheitsform  ist,  die 
unter  so  verschiedenartigen  Gestalten  und  Verhältnissen  zu 
Stande  kommt,  so  läfst  sich  eine  allgemeine  Beurtheilung 
des  Einflusses  derselben  auf  das  Wohl  des  Individuums 
nicht  leicht  mit  wenigen  Worten  fällen,  sondern  es  werden 
die  Bestimmungen  angeführt  werden  müssen,  die  einen  we- 
sentlichen Einilufs  auf  die  Prognose  haben  können  und 
müssen.    Zu  diesen  gehört  vor  Allem:  1)  der  Vitalitäts- 
zn stand  des  Abscesse s.    Ein  mütelmäfsiger  Grad  der 
Entzündung  läfst  eine  gutartige  Eiterbildung  und  hiemit  zu- 
gleich die  Möglichkeit  der  Heilung  zu,  wenn  übrigens  nicht 
andere  Umstände,  als  eine  übermäfsige  Ausdehnung  der 
Geschwulst^  der  Silz  n.  s.  w.  zu  einem  andern  Urtheil  Ver- 
anlassung geben.    Ein  sehr  hoher  Grad  der  Entzündung 
und  schon  bestehender  Brand  sind  ungünstige  Erscheinun- 
gen, insofern  gewöhnlich  ein  das  Leben  bedrohendes  All- 
geineinlciden  besteht,  und  die  Zerstörung  auch  olmc  dieses 
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weiter  um  sich  greifen  und  gefährlich  werden  kann.  Ge- 
ringer ist  die  Lebensgefahr  zwar,  wenn  die  Entzündung 
eine  chronische,  asthenische  ist,  und  die  Tendenz  zur  UI- 
ceration  vorwaltet,  allein  insofern  hier  örtliche  und  allge- 
meine Ursachen  noch  bestehen,  die  eine  Steigerung  der  Le- 
bensthätigkeit  bis  zur  produetiven  Bildung  nicht  zulassen, 
so  zieht  sich  die  Heilung  doch  sehr  in  die  Länge,  und  es 
kann  dem  Organismus  durch  den  fortdauernden  Säfteverlust 
Nachtheil  erwachsen  und  ein  Zehrfieber  sich  ausbilden. 
Bei  torpider  Beschaffenheit  der  Entzündung  bleibt  leicht 
eine  Verhärtung  zurück,  der  Verlauf  zieht  sich  in  die  Länge, 
die  Ränder  schlagen  sich  um,  werden  rallös,  es  bilden  sich 
Fistelcanäle,  und  die  abgesonderte  Flüssigkeit  nähert  sich 
mehr  oder  weniger  der  Jauche.  Höchst  ungünstig  ist  die 
Prognose  bei  Abscessen,  deren  Bildung  keine  Entzündung 
als  Vorläufer  zeigt,  wie  bei  den  kalten  und  Lymph- Abs- 
cessen, indem  es  hier  bei  dem  örtlich  und  allgemein  ge- 
sunkenen Zustande  des  bildenden  Lebens  an  allen  Bedin- 
gungen zu  einer  Heilung  fehlt. 

2)  Macht  der  Sitz  dcsAbscesses  ein  die  Prog- 
nose bestimmendes  Moment.  Ein  oberflächlicher,  unter 
der  Haut  gelegener,  zugänglicher,  von  Gelenken,  Knochen, 
Luftröhre  und  anderen  wichtigen  Organen  entfernt  bleiben- 
der Abscefs  läfst,  wenn  sonst  die  übrigen  Verhältnisse  gün- 
stig sind,  eine  günstigere  Prognose  zu,  als  wenn  gerade 
von  Allem  diesen  das  Geeeutheil  Statt  findet.  Namentlich 
sind  Absccsse  unter  einer  Fascia,  in  der  Nähe  eines  Kno- 
chens oder  in  dem  Gefüge  desselben  langwierige  Krank- 
heilszuständc,  die  die  Heilkraft  der  Natur  sehr  in  Anspruch 
nehmen,  und  oft  ungünstig  enden,  indem  sie  Erschöpfung 
der  Lebenskraft  herbeiführen.  Höchst  bedenklich  und  le- 
bensgefährlich sind  Abscesse  in  oder  bei  Höhlen  des  Kör- 
pers, in  wichtigen  Organen,  von  deren  Integrität  das  Be- 
stehen des  Lebens  nur  abhängt,  als  in  den  Lungen  und 
dem  Gehirn. 

3)  Ist  die  Gröfsc  des  Abscesscs  zu  berück- 
sichtigen. Kleinere  Abscesse  heilen  gewöhnlich  früher, 
und  setzen  seltener  ein  Allgemeinlciden  als  gröfsere,  die 
durch  leutescireudes  Fieber  und  Erschöpfung  tödteu  können. 
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4)  Müssen  die  Ursachen  des  Absccsses  gewür- 
digt werden.     Oertliche  Veranlassungen  lassen  eine  sehr 
günstige  Prognose  zu,  insofern  das  freiere  Bestehen  der  ab- 
normen Secretion  auch  der  Beseitigung  des  abnormen  Rei- 
zes oder  der  Örtlichen  Störung,  nicht  mehr  wahrgenommen 
wird.    Ungünstiger  im  Allgemeinen  ist  die  Vorhersage  bei 
allgemeinen  coustitutionelleu  Leiden.    Bcdjugt  ein  entzünd- 
licher oder  fieberhafter  Zustand  die  Entstehung  des  Abscesscs, 
so  ist,  wenn  das  Ailgemeinleiden  hierdurch  gebessert  wird 
oder  verschwindet,  und  die  Metastase  nicht  gerade  ein  Wieh- 
res, zur  Integrität  des  Lebens  unumgänglich  notwendiges 
Organ  befallt,  die  Prognose  günstig,  insofern  die  allgemeine 
Krankheit  zu  einer  örtlichen  umgestaltet,  und  somit  das 
Mitleiden  mehrerer  Organe  aufgehoben  wird.  Ungünstiger 
ist  dagegen  die  Vorhersage  und  die  Aussicht  zur  Heilung, 
wenn  der  Abscefs  eine  allgemeine  chronische  Krankheit 
oder  eine  Dyscrasie  darstellt,  deren  baldige  Beseitigung  au- 
fscrhalh  der  Grenzen  der  Möglichkeit  liegt;  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen  wird  durch  das  Erscheinen  eines  solchen 
örtlichen  Secretionsprocesses  das  Allgemeinbefinden  gebes- 
sert, und  der  Abscefs  somit  hier  als  kritischer  erscheinen. 
Höchst  ungünstig  ist  die  Vorhersage  bei  den  Sympal ischen 
Processen  zu  stellen,  indem  diese,  da  sie  mit  Leiden  wich- 
tiger Organe,  als  der  Lungenschwindsucht  u.  s.  w.  in  Ver- 
bindung stehen,  gleichsam  nothwendige,  dem  Organismus 
zum  tiedürfuifs  gewordene  Uebel  darstellen,  bei  deren  Be- 
stehen der  Körper  sich  wohl  befindet,  da  das  Grundleiden 
schweigt,  welches  mit  gröfscrer  Heftigkeit  aber  wieder  aus- 
bricht und  zum  Tode  führt,  wenn  das  vicariirendc  Leiden 
zur  Heilung  gebracht  wird. 

Behandlung.  Sie  ist  eine  allgemeine  und  eine  ört- 
liche. Erstere  hat  das  Allgemeinleiden,  welches  Ursache 
oder  Wirkung  und  CoefFcct  des  Abscesscs  ist,  zum  Gegen- 
staude, und  äufsert  somit  nicht  allein  einen  wesentlichen 
Eiuflufs  auf  den  Verlauf  des  örtlichen  Vegetationsprocesses, 
sondern  wendet  auch  die  Gefahr  welche  das  Leben  bedro- 
hen könnte,  ab.  Die  Heilmethoden,  die  daher  hier  Anwen- 
dung finden  können,  werden  bald  die  antiphlogistische,  de- 
livircndc,  reizende,  stärkende,  alterircnde  u.  s.  w.  seyn,  je 
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noch  dem  Stande  der  Vitalität  und  der  ßeschaffeuheit  des 
Allgemeinleidens.  Erstere  beide  sind  erforderlich,  "neun 
die  allgemeine  Ursache  oder  Rcaction  eine  stheuische,  phlo- 
gistischc  ist;  die  beiden  darauf  folgenden  Methoden  machen 
sich  geltend,  bei  bestehendem  nervösen  und  Schwächezu- 
standc,  wie  er  sich  häufig  als  Folge  einer  copiösen  Ab- 
sonderung zeigt;  und  die  letzte  wird  gewöhnlich  bei  Dys- 
crasien  nothwendig. 

Die  örtliche  Behandlung  hat  folgende  Iudicationen 
zu  erfüllen: 

1)  die  Entwickelung  des  abnormen  Vegetationsproccsses 
entweder  zu  leiten  und  befördern,  oder  dieselbe  rückgängig 
zu  machen; 

2)  die  im  letzteren  Falle  gebildete  Flüssigkeit  zu  ent- 
fernen; und 

3)  die  Secrctionsfläche  zur  Heilung  zu  bringen. 

Um  der  ersten  Indication  zu  entsprechen,  mufs  vor  Al- 
lem der  Vilalitätsstand  des  Secretiousheerdes  berücksichtigt 
werden.  Damit  die  zu  sehr  gesteigerte  Vitalität  sich  nicht 
erschöpfe,  mufs  der  Kntzündungsprocefs  in  einem  mittleren 
Zustande  erhalten  werden,  welcher  die  Bildung  eines  gut- 
artigen Eiters  und  somit  die  Heilung  zuläfst.  Daher  wird 
zuweilen  die  Anwendung  der  Blutegel,  der  Kälte  in  Form 
von  Umschlägen  sich  erforderlich  machen,  so  wie  bei  asthe- 
nischer Entzündung  mit  erethischem  Charakter  und  Neigung 
zur  Jauchebildung;  dagegen  aromatische,  narcotische,  lau- 
warme Fomentalioucn,  bei  Neigung  zum  Brande,  wrohl  gar 
mit  spiriluösen  und  weinigen  Mitteln  versetzt,  zweckmäfsig 
sind.  Bei  Abscesscn  mit  torpider  Entzündung  zeigen  sich 
stärkere  Reizmittel,  und  zwar  reizende  Umschläge  mit  Senf, 
Meerretlig  und  Zwiebeln  versetzt,  hülfreich,  Abscessc,  die 
ohne  wahrnehmbare  Entzündung  zu  Stande  kommen,  erfor- 
dern zur  Steigerung  der  Plastizität  ein  kräftigeres  Eingreifen, 
und  dies  wird  dann  am  besten  durch  das  Heilverfahren, 
welches  die  zweite  Anzeige  erfüllt,  den  Schnitt,  erreicht. 
Durch  diese  der  Reizbarkeit  und  der  Vitalität  angemessene 
Behandlung  befördern  wir  zugleich  die  Eiterbildung,  und 
deshalb  sind  die  genannten  Mittel,  so  verschieden  sie  auch 
hinsichtlich  ihrer  Wirkung  sich  zeigen,  die  besten  citer- 
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machenden  Mitlei  ( Diapyetica ,  Maturantia,  Suppurantia), 
durch  welche  mau  die  Absonderung  des  Contentum  zu  be- 
fördern und  die  Härle  der  Umgegend  zu  zerlheilen  sucht, 
Am  allcrgemeinslen  findet  zu  diesem  Zweck  die  feuchte 
Wärme  in  Gestalt  der  Cataplasmen,  Anwendung,  die  man 
aus  verschiedenen  Stoffen,  als:  Species  emollientes,  Lein- 
saamcnmehl ,  Leinkuchen,  ßrod-  uud  Semmclkrumc,  Reis, 
Hafergrütze  u.  s.  w»,  mit  Wasser  bis  zur  Consistena  eines 
dicken  Breies  gekocht,  bereitet,  auf  Leinwand  Finger  dick 
aufträgt,  in  dieselbe  einschlägt,  und  so  wann  auflegt,  als 
der  Patient  es  zu  ertragen  vermag.  Sollte  während  der 
Nacht  der  nöthige  Wechsel  der  Umschläge  nicht  möglich 
seyn,  so  kann  man  sich  bei  kleinen  Abscessen  während 
dieser  Zeit  der  milden,  oder  nach  Umständen,  der  reizenden 
Pflaster,  als :  des  Empl.  diaehylon  cum  gumnwttibus,  oxyero- 
ceum,  de  Meliloto  u.  s.  w.  bedienen.  Mit  diesen  Miltein 
fährt  man  so  lange  fort,  bis  der  Abscefs  in  Folge  der  Ab- 
sorbfion  der  Decke  sich  selbst  öffnet,  oder  nach  erfolgter 
Reife  kunstgemäfs  geöffnet  wird.  Zuweilen,  obgleich  sehr 
selten,  erfolgt  von  allem  diesen  das  (iegentheil,  der  Eiter 
wird  absorbirt,  verschwindet  oft  plötzlich,  und  es  kommt 
dann  gar  nicht  zum  Aufbruch.  Besonders  hemerkt  man 
dies  bei  Abscessen  mit  chronischer,  torpider  Entzündung, 
in  der  Gegend  drüsiger  Organe,  wo  man  oft  zu  Reizmittelu 
seine  Zuflucht  nehmen  mufs,  um  die  Bildung  des  Contentum 
xu  befördern.  Oft  aber  erreicht  man  diesen  Zweck  durch 
kein  Mittel,  die  Entzündung  wird  rückgängig  gemacht,  und 
die  in  der  Höhle  sich  schon  befindende  Flüssigkeit  schwindet. 
Eine  Zertheilung  darf  man  jedoch  nur  bezwecken,  wenn 
der  Abscefs  kein  kritischer  oder  metasiatischer,  oder  ein 
durch  ein  örtliches  Leiden  bedingter  ist,  und  wenn  man  ei- 
nen chronischen  Verlauf  befürchtet.  Als  solche  Zerthei- 
lungsmiltel  sind  bekannt  das  Gummi  ammoniaeum  in  Essig 
aufgelöfst,  das  Quecksilberpflastcr,  Emplastrum  de  Meliloto, 
resalrens  Schmucker i  f  Vesieatorium  9  Oxycroceum ,  Empl. 
diaehylon  mit  Tartarus  ttibiatus  malaxirt,  Rad.  Pyrethri, 
Mandraporae,  Senf,  Kochsalz  u.  dergl.  mit  Honig  oder  an- 
deren Pflastern  gemischt,  und  vor  Allein  die  scharfen  Ktrndl- 
schen  Umschläge  aus  schwarzer  Seife,  Senf,  gebratenen 
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Zwiebeln,  denen  wohl  auch  Meerrettig  und  Essig  beige- 
mischt werden  kann.  Eine  Formel  hierzu  ist:  Ree.  Saponi* 
nigri  Uncias  tres9  Aquae  fervidae  Lucias  duus;  Ebulliaitt 
lern  calorc  per  momenlum,  tum  admisce:  Ceparum  sah  et- 
tiere  assatarum  Utieias  tres,  Farinae  seminum  sinapeos  Se- 
iniuiieiam.  Ebullial  nutssa  de  nun  leni  calore  per  brece  tem- 
poris  spaitum  saepitis  agilando  et  ab  igne  amoveatur.  Stall 
eiuer  halbeu  Unze  Senf  kann  man  bei  sehr  torpider  Be- 
schaffenheit bis  auf  zwei  Unzeu  steigen,  und  wohl  noch 
geschabten  Meerrettig  und  Essig  hinzufügen,  um  die  Wir- 
kung zu  erhöhen.  Mehrere  der  genannten  Mittel  bewirken 
eine  oberflächliche  Eiterung,  während  welcher  dann  die  in 
der  Tiefe  befindliche  schwindet.  Dafs  man  bei  sehr  ent- 
zündlichem Zustande  dieser  Reizmittel  sich  nicht  bedienen 
kann,  und  dafs  hier  Blutegel,  kalte  Unischläge  und  Queck  - 
silbereiureibungen  vorangeschickt  werden  müssen,  die  dann 
die  besten  Zertheilungsmiltel  werden,  versteht  sich  wohl 
von  selbst.  Sogar  zur  Zcrtheilung  von  Lympbgeschwülstcn 
haben  Langenbeck  spanische  Fliegenpflaster,  und  Vering  das 
Betupfen  der  Oberfläche  mit  Jjapis  tufernalü  empfohlen; 
deim  vou  den  oben  angegebenen  Heilmitteln,  namentlich  deu 
Umschlägen,  kann  hier  gar  kein  Gebrauch  gemacht  werden. 

Darf  oder  kann  mau  die  Zcrtheiluug  nicht  bewirken, 
erfolgt  der  Aufbruch  des  Abscesscs  nicht  von  selbst,  so 
tritt  die  Erfüllung  der  zweiten  ludication  ein,  und  es 
mufs  die  Eröffnung  durch  ein  kunstgemäfses  Ver- 
fahren bewirkt  werden. 

Angezeigt  sind  die  hier  zum  Ziele  führenden  Kunstakte: 

1)  bei  Absccssen,  die  reif  sind,  d,  h.  bei  denen  die 
Eulzündung  durch  Bildung  des  Coutentum  sich  erschöpft 
hat,  und  alle  Härte  in  der  Umgegend  geschwunden  ist 

2)  Bei  Abscesseu  in  der  JSähe  von  wichtigen  Theilen, 
Höhleu  u.  s.  w.  auf  die  dann  der  lange  eingeschlossen  ge- 
bliebene und  zersetzte  Eiter  uachlheilig  einwirken,  oder  ein 
Aufbruch  nach  letzteren,  oder  wohl  Brand  der  Decken  er- 
folgen könnte.  Besonders  gilt  dies  von  Absccssen  am  Halse, 
in  der  Achselhöhle,  zwischen  den  Bauchmuskeln,  in  der 
Nähe  des  Mastdärme,  der  Harnblase,  des  Thräucusacks,  der 
Luftröhre,  der  (, denke  U,  s,  w. 
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3)  Bei  Abscessen,  die  unter  Apoucuroscn,  Sehnen,  Li- 
erneuten  u.  s.  W«  liegen,  weil  sonst  eine  weitere  Zerstö- 
rung der  nahegelegenen  Organe,  besonders  des  Zellgewebes, 
unvermeidliche  Folgen  sind. 

4)  Bei  grofsen  Abscessen,  deren  Geschlossenbleiben 
«regen  des  fortbestehenden  Schmerzes  uachtheüig  auf  das 
Allgemeinbefinden  zurückwirkt. 

Der  Tsatur  wird  dagegen  der  Aufbruch  überlassen  bei 
Abscessen  in  drüsigen  Organen,  als  in  den  Brüsten,  in  der 
luguinalgcgend,  weil  die  Ränder  leicht  wulstig  und  callös 
werden,  die  Unigegend  hart  bleibt;  bei  denen  an  der  Ober- 
fläche und  an  Theilen  liegenden,  wo  man  grofse  Narben 
zu  vermeiden  sucht,  wie  im  Gesicht  und  am  Halse;  ferner: 
wenn  bedeutende  Härte  noch  im  Umfange  besteht;  wenn 
der  Abscefs  klein  ist,  und  keine  absolute  Indication  zur 
kunstgemäfsen  Eröffnung  sich  geltend  macht. 

Der  Verfahrungswcisen  Behufs  der  Eröffnung 
giebt  es  vier,  als:  durch  das  Messer,  durch  das  Haar- 
seil, Aetzmittel  und  Brenneisen.  Der  Schröpfkopf, 
den  Hardmann  empfahl,  ist  des  Schmerzes  und  der  kleinen 
Ocmiung  -wegen  von  der  neuem  Chirurgie  gänzlich  ver- 
worfen. 

1)  Eröffnung  durch  das  Messer  (Oncotomic,  von 
fyxog,  die  Geschwulst  und  Ttpvw,  ich  schneide)  hat  Vorzüge 
vor  jeder  andern  Methode,  und  ist  Überall,  wo  es  nur  ir- 
gend möglich  wird,  auszuführen,  insofern  er  das  einfachste, 
schmerzloseste  und  am  schnellsten  zum  Ziele  führende  Ver- 
fahren darstellt.  Aufserdcm  wird  der  Oeffnung  durch  das 
Messer  die  gehörige  Tiefe,  Richtung  und  Gröfse  gegeben, 
die  Heilung  weit  eher  bewirkt  und  unter  Umständen  die 
uöthige  Entzündung  gesetzt. 

Instrumenten  bedarf.  Eine  Abscefslanzette,  ein  ge- 
wölbtes Bistouri  oder  Scalpcll,  ein  Lanzetlbistoui  i,  ein  grad- 
schneidendes,  schmales,  spitziges,  oder  ein  Knopf- Bistouri, 
eine  Hohlsonde,  Untcrbiuduugsgcräth,  kaltes  und  warmes 
Wasser,  Schwamm,  Charpie.  4 

Methoden  giebt  es  die  durch  die  Lanzette  und 
durch  das  Scalpell  oder  Bistouri.  Ersterem  Werk- 
zeuge gebührt  der  Vorzug  zur  Eröffnung  kleiner  und  an 
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der  Oberfläche  liegender,  stark  fluctuircndcr  Absccssc,  bo 
wie,  wenn  man  die  Anzeige  zur  Bildung  einer  kleinen  Oeff- 
nung  haben  sollte;  letztere  müssen  angewendet  werden, 
wenn  grofse  und  in  der  Tiefe  liegende  Absccssc  zu  öffnen 
sind,  zu  denen  der  Weg  durch  Muskeln,  fibröse  Membra- 
nen u.  s.  w.  zu  bahnen  ist. 

Was  den  Ort  betrifft,  der  zur  Eröffnung  genommen 
werden  soll,  so  wählt  man  gewöhnlich  die  abhängigste,  oder 
diejenige  Stelle,  wo  die  Fluctuation  am  deutlichsten,  die 
Absorbtion  der  Hautdecken  folglich  am  weitesten  vorge- 
rückt ist,  und  wo  man  am  wenigsten  eine  wichtige  Ver- 
letzung bewirken  kann. 

Die  Richtung  des  Schnittes  fallt  im  Allgemeinen  in 
die  Längcnaxe  des  Körpers.    Besonders  gilt  dies  von  Abs- 
ecsseu  an  den  Extremitäten,  theils  um  den  Ausflufs  zu  be- 
fördern, thcils  um  das  Klaffen  der  Wundränder  zu  ver- 
hindern.   Die  Richtung  der  Muskelfiebern  mufs  namentlich 
bei  Absressen  unter  langen  Muskeln  befolgt  werden,  wie 
Richter  dies  zum  allgemeinen  Gesetze  machte;  jedoch  nicht 
immer  kann  man  diesen  Grundsatz  befolgen,  denn  an  der 
Brust  und  am  Uuterleibe  durchkreuzen  sich  oft  die  Schich- 
ten der  verschiedenen  Muskeln.    So  müssen  z.B.  Absccsse 
zwischen  den  Lungen  und  der  Pleura,  an  der  Oberfläche 
der  Leber  in  die  Quere,  Bubonen  in  die  Länge,  Brust- 
drüsen-Abscesse  von  der  Peripherie  nach  der  Warze  zu 
geöffnet  werden,  wenn  man  bei  diesen  Überhaupt  Indica- 
tionen  hierzu  haben,  und  es  nicht  vorziehen  sollte,  die  Er- 
öffnung der  Natur  zu  überlassen. 

Form  des  Schnittes.  Die  gebräuchlichste  ist  der 
einfache  Län^enschnitt;  bei  brandigen  Absressen  bedient 
man  sich  wohl  des  Kreuzschniltes,  und  bei  solchen,  wo  die 
Decke  mifsfarbig  und  leblos  ist,  nach  Celan*  Anempfehlung 
und  Le  Dran's  Anpreisung,  zweier  halbmondförmiger,  zu- 
sammenlaufender Schnitte,  die  das  Krankhafte  einschlicfscn. 
Der  Längenschuitt  ist  jedoch  heutigen  Tages  der  gebräuch- 
lichste und  anwendbarste. 

Die  Gröfsc  des  Schnittes  richtet  sich  nach  der 
Ausdehnung  der  Geschwulst  und  nach  der  "Natur  des  Abs- 
(csses.   Bis  auf  die  neuern  Zeilen  befolgte  man  last  blind 
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iings  den  Rath  des  Celsus,  immer  kleine  Oeffuuugen  zu 
machen,  die  nur  hinreichend  waren,  dem  Eiler  den  gehö- 
rigen Ansflnfs  zu  gestatten.  Man  dichtete  der  einwirkenden 
Luft  eine  Reihe  verderbnifsbringender  Eigenschaften  au, 
schob  sogar  die  Haut  zur  Seite,  um  die  Oeffnung  wieder 
zu  bedecken,  pfropfte  die  Höhle  mit  Charpie  aus,  klebte 
Pflaster  auf,  zog  das  Contentum  durch  Schröpfköpfe  aus 
(Af.  A.  Petit),  oder  sprengte  die  Abscesse  mit  diesen  Werk- 
zeugen (Hardmantt).  Nur  wenige  Wundärzte  erhoben  sich 
über  das  Vorurtheil  der  Vorzeit,  und  öffneten  den  Abscefs 
seiner  Länge  nach.  Le  Dran,  van  Swietcn,  Petit  d.  j\, 
Htmter,  B.  Bell,  waren  jedoch  so  kühn;  die  Mehrzahl  be- 
harrte  indessen  bei  der  hergebrachten  Sitte,  und  empfahl 
nur  bei  grofser  Verderbnifs  des  Zellgewebes,  Cariea  und 
Necroae  der  Knochen  u.  s.  w.,  lange  Einschnitte  zu  machen. 
Erst  in  neuerer  Zeit  ist  die  Unschädlichkeit  des  freien 
Zutritts  der  Luft  bedingungsweise  dargelhan,  und  die  Scheu 
vor  derselben  verscheucht  worden.  Nur  bei  Lymph-  und 
Gelenk- Abscessen  macht  man  von  diesem  Grundsätze  heu- 
tigen Tages  höchstens  noch  Ausnahmen. 

Operation.  Bedient  man  sich  hierzu  der  Lanzette, 
so  fafst  man  dieselbe,  die  Blätter  zur  Schneide  in  einen 
rechten  Winkel  gebogen,  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger 
der  rechten  Hand,  spannt  die  Geschwulst  mit  denselben 
Fingern  der  linken  Haiid,  indem  man  die  Basis  zusammen- 
drückt, setzt  die  letzten  Finger  der  rechten  Hand  neben 
dem  Abscesse  auf,  und  sticht  dann  das  Werkzeug,  die 
Spitze  fast  senkrecht  aufsetzend,  ein,  indem  man  den  Dau- 
men und  Zeigefinger  streckt,  schiebt  es  nach  Umständen 
tiefer  in  die  Höhle  hinein,  bis  etwas  Eiter  neben  der  Fläche 
hervordringt,  hebt  die  Spitze,  senkt  den  Griff,  und  bildet 
so  durch  Schneiden  von  Innen  nach  Aufsen  eine  hinreichend 
grofse  Oeffnung.  Auf  ähnliche  Art  wird  das  Lanzettbistouri 
mit  gerader,  doppeltschneidender  Klinge,  welches  Rudtorffer 
abbildet,  gehandhabt.  Will  man  vom  Bistouri  Gebrauch 
machen,  so  kann  das  Ocffnen  entweder  durch  Einstechen 
oder  Einschneiden  geschehen.  Zu  ersterein  Zweck  wählt 
man  ein  schmales,  einschneidiges,  sehr  spitziges  Bistouri, 
stufst  dasselbe,  den  Rücken  auf  die  Volarfläche  des  Zcigc- 
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fmpors  gelegt,  ein,  schiebt  dann  die  Spitze  dieses  Fingers 
vor,  um  das  Werkzeug  zu  decken,  und  vollführt  so  den 
Schnitt,  indem  mau  dem  Messer  jelzt  eine  mehr  horizontale 
Richtung  giebt,  durch  Abwärtsführen  des  Instruments  und 
durch  Schneiden  von  Innen  nach  Auf sen.  Auch  pflegt  man 
sich  des  schmalen,  einschneidigen  Messers,  auf  diese  Art 
angewandt,  zur  Erweiterung  der  durch  die  Lanzette  ge- 
machten Oeffnung  zu  bedicueu.  Will  mau  mit  dem  ge- 
wölbten Bistouri  oder  Scalpcll  bei  unter  der  verdünn- 
ten Haut  liegenden  Abscessen,  wo  weder  ein  Werkzeug 
von  wichtigen  Gefäfscn  noch  andern  Orgaueu  zu  fürchten 
ist,  von  Aufsen  nach  Innen  schneiden,  so  ergreift  mau  das 
Werkzeug  am  Griff  mit  dem  Daumen  und  deu  drei  letzten 
Fingern  der  Hand,  und  legt  den  Zeigefinger  auf  denllückcu 
des  Messers,  stufst  die  Spitze  am  obern  Theile  der  Ge- 
schwulst fast  senkrecht  in  dieselbe,  bis  man  an  dem  Wider- 
stände merkt,  dafs  man  eingedrungen  ist,  senkt  danu  die 
Hand,  damit  das  Messer  mehr  horizontal  zu  stehen  kommt 
und  vollendet  den  Schnitt,  indem  mau  das  Messer  mit  ei- 
nem hinreichenden  Druck  abwärts  führt.  Bei  Abscessen  an 
abhängigen  Stellen,  wo  nach  dem  ersten  Einschnitt  ein  Aus- 
flufs  säinmtlichen  Eiters  zu  befürchteu  ist,  stellt  jedoch  diese 
Methode  der  Bildung  der  Oeffnung  von  Innen  nach  Aufsen 
nach,  indem  das  Vorwürtsschieben  des  Messers  wegen  des 
Zusammenfallet^  der  Wandungen  gehindert  und  eine  Ver- 
letzung des  Grundes  somit  unvermeidlich  wird.  Nur  bei 
Abscessen,  die  tief  unter  der  Haut,  unter  fibrösen  Mem- 
branen und  wohl  gar  unter  Muskeln  sitzen,  mufs  man  sich 
mit  dem  gewölbten  Bistouri,  durch  wiederholte,  immer  klei- 
ner werdende  Schnitte,  die  der  Wunde  ein  trichterförmiges 
Ansehen  geben,  einen  Weg  zum  Eilerheerde  bahnen.  Die 
Aponcurose  öffnet  man  dann  wohl  auch  durch  einen  Kreuz- 
schnitt, um  die  Spannung  zu  heben  und  den  Ausflufs  des 
Inhalts  zu  befördern.  Zur  etwanigen  Erweiterung  führt 
man  eine  Hohlsonde,  und  auf  dieser  ein  gerades,  schmales 
Bistouri  ein,  hebt  mit  ersterer  die  Decke  in  die  Höhe  und 
schiebt  das  Messer  vorwärts.  Auch  nimmt  man  zu  diesem 
Zweck  das  Pottschc  Knopfbistouri,  wo  dann  die  Ilohlsondc 
wegbleibt.    Der  Troieart  ist  zur  Eröffnung  der  Abscesse 
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verwerflich,  weil  er  eine  gequetschte  Wunde  und  kleine 
OefTnung  bewirkt,  die  die  Entleerung  des  Inhalts  und  die 
Anwendung  zw  eckmäfsiger  Heilmittel  hindert.  —  Die  etwa 
entstehende  Blutung  wird  durch  Styptica  gestillt. 

2)  Eröffnung  durch  das  Haarscil.  Den  Vorzug 
verdient  dasselbe  bei  grofsen  in  der  Tiefe  und  in  der  Nähe 
wichtiger  Organe  liegenden  Absccssen,  bei  Fistclgängen, 
deren  Dilatation  nicht  vorgenommen  werden  kann,  bei  denen, 
welche  Folge  eines  Knocheiilciriens  sind,  bei  kalten,  torpi- 
den, entzündungsloscii,  mit  grofser  Härte  umgebenen,  lym- 
phatischen Absccssen ,  wo  die  Vitalität  zu  steigern  und 
Reaction  in  Form  der  Entzündung  in  die  Wandungen  zu 
setzen  ist.  Le  Dran  hat  das  Haarseil  bei  Ulceration  nach 
der  Rose,  Mead  und  van  der  Haav  bei  Hüftgelenk -Abs- 
ccssen angewandt.  In  späteren  Zeiten  ist  dasselbe  von 
James  Rae,  B.  Bell  und  de  Gruson  empfohlen,  von  Roschet 
und  Zang  die  Anwendung  desselben  beschränkt  und  be- 
merkt worden,  dafs  das  Messer  im  Allgemeinen  den  Vorzug 
habe,  das  Haarseil  nur  bei  torpiden,  fistulösen  Geschwülsten, 
Behufs  der  Steigerung  der  Lebensthätigkeit,  oder  bei  Ge- 
lenk-Abscessen  in  Anwendung  zu  bringen  sey. 

Werkzeuge.  Eine  Troicart-  oder  Haarschnurnadel, 
der  ein  langer  Troicart  und  eine  geöhrte  Sonde,  ein  Haar- 
seil aus  Leinwand,  oder  Bell's  Docht,  Wachspapier  und 
Vcrbandmiltcl. 

Operation.    Man  macht  entweder  nach  B.  Bell  und 
CaUisen  am  obeni  Ende  des  Abscesses  eiuen  Einschnitt  mit 
der  Lanzette,  schiebt  durch  diese  Oeffuung  eine  stumpfe, 
gebogene  Sonde  der  Länge  der  Geschwidst  nach  ein,  und 
zieht  nun  das  Haarseil  oder  eine  seidene,  leinene,  baum- 
wollene Schnur  durch.   Die  Troicartnadel  wird  ohne  vor- 
gängigen Einschnitt  ein-  und  am  entgegengesetzten  Ende 
ausgestochen,  und  ist  in  sofern  hinsichtlich  ihrer  Zweck- 
mäfsigkeit  der  stumpfen  Sonde  mit  Voranschickung  eines 
Einschnittes  nachzusetzen,  als  die  Oeffuung  gewöhnlich  zu 
klein  ist,  und  der  Ausflufs  des  Contentum  gehindert  wird. 
Auch  kann  man  den  Einstich  mit  einem  langen  Troicart 
machen,  die  Spitze  zurückziehen,  die  Canäle  in  die  Höhe 
schieben,  die  Spitze  vor-  und  durchstofseu,  das  Stilet  eut- 
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ff  rnen,  dann  durch  die  obere  Oeffnung  der  Rühre  eine  ge- 
ehrte Sonde  mit  der  Schuur  abwärts  durchführen  und  danu 
die  erstere  entfernen. 

3)  Eröffnung  mit  dem  Aetzmittcl.  Sie  steht  dem 
Messer  nach,  insofern  sie  weit  schmerzhafter  ist,  langsamer 
wirkt,  oft  schlechte  und  grofse  Narben  zurückläfst,  und 
eine  Zerstörung  der  Nebengcbilde  möglich  ist.  Nur  wenn 
bei  nicht  zu  grofscu  Abscesscn  in  drüsigen  Organen  die 
Eröffnung  absolut  angezeigt  ist,  bei  kalten,  mit  bedeutender 
Härte  umgebenen,  langsam  verlaufenden,  kritischen  Abs- 
cesscn, bei  Furcht  vor  dem  Messer,  und  Entartung  der 
Decken,  verdient  diese  FröfTnuugsart  den  Vorzug,  in  sofern 
man  hierbei  Steigerung  der  Vitalität,  Zerstönuig  des  Ent- 
arteten und  andere  Nebenzwecke  zugleich  erreicht,  die  durch 
das  Messer  und  Haarseil  nicht  in  dem  Grade  herbeizuführen 
sind.  Wenn  baldige  Entleerung  des  Inhalts  angezeigt  ist, 
der  Abscefs  unter  sehnigen  Ausbreitungen  oder  Aponeu- 
rosen  sich  befindet,  und  eine  heftige  Eutzünduug  vorangeht, 
darf  von  dieser  Methode  keine  Anwendung  gemacht  werden. 

Man  bedient  sich  zu  diesem  Zweck  entweder  des  Lapis 
infernal/s  oder  caustiem  (Cläre,  Zang),   und  auch  des 
Sublimats  (v.  Graefe),  über  dessen  Anwendungsart  weiter 
unten  in  dem  Artikel  Corrosivuttguent  ausführlich  abge- 
handelt wird.    Man  legt  auf  den  Abscefs  ein  gefenster- 
tes  Pllaslcr,  oder  besser  einen  Pflaslerkranz,  weil  er  bes- 
ser aufsitzt,  auf  die  am  meisten  fluetuirende  Stelle,  bringt 
dann  in  die  Oeffnung  desselben  1  —  3  Gran  vom  Causti- 
cum,  zu  dem  man  noch  einen  Tropfen  Wassers  fügt,  wenn 
man  Lapis  injcrnalis  genommen  hat,   der  nicht  so  leicht 
auflöfslich  als  der  L.  causticus  ist.    Bedeckt  wird  die  Oeff- 
nung mit  einem  PÜaster  und  einer  Compressc,  die  dann 
unter  Umständen  und  besonders  an  abhängigen  Theilen 
durch  eine  Binde  befestigt  werden*    Hat  nun  das  Aetzmittel 
seiue  Wirkung  geäufsert,  welches  an  dem  heftigen,  bren- 
nenden Schmerz  zu  erkennen  ist,  und  gewöhnlich  nach 
2  —  4,  höchstens  6  Stunden  erfolgt,  so  nimmt  mau  den 
Verband,  das  Pflaster  und  alles  übrige  ab,  reinigt  die  cau- 
terisirte  Stelle  genau,  und  erwartet  nun  entweder  die  Ab- 
stofsung  des  Brandschorfes  durch  die  Natur,  welchen  Pro- 
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zefs  man  durch  erweichende  Cataplasmcn  befördern  kann, 
oder  6tüfst  wohl  jetzt  die  in  Brand  gesetzte  Decke  mit  der 
Lanzette  durch,  um  den  Ausilufs  des  Coiitcntums  zu  beför- 
dern und  die  Schmerzen  somit  zu  lindern. 

4)  Eröffnung  mit  dem  Brenneisen.  Vorzuglich 
machten  die  Repräsentanten  der  alexandriuischen  Schule  Be- 
hufs der  Eröffnung  der  Brust-  und  Unterleibs  -  Ab  sc  esse 
hiervon  Gebrauch.  CeUus  bediente  sich  namentlich  des 
Cauterium  actuale  bei  allen  Absccsseu  in  nerveuleeren,  das 
heilst,  nicht  fibrösen  Gebilden;  die  Araber  dehnten  die  An- 
wendung noch  weiter  aus.  Nach  jener  Zeit  kam  dieses 
Mittel  ganz  iu  Vergessenheit,  bis  Severin  zu  Anfange  des 
17ten  Jahrhunderts  es  wieder  in  Auwendung  zu  bringen 
suchte,  Bertrandi  es  von  Neuem  empfahl,  und  Larrey  das- 
selbe bei  Gelenk-  und  Lymph- Absccssen  einführte,  um 
den  Hcerd  und  die  Decke  des  Absresses  iu  Erregungs- 
zustand zu  setzen  und  eine  gutartige  Eiterung  zu  erzielen. 
Mau  bedient  sich  zu  diesem  Zweck  eines  weifsglühenden 
Troicarts,  den  man  durch  die  kalte,  mit  nasser  Leinwand 
oder  Charpie  umwickelte,  auf  den  abhängigsten  und  am 
meisten  fluetuirendeu  Theil,  aufgesetzte  Röhre  durchstöfst, 
einige  Augenblicke  in  der  Höhle  verweilen  läfst  und  dann 
herauszieht,  worauf  man  entweder  ein  Haarscil,  die  Ligatur, 
oder  wohl  gar  Dnick  auf  die  "Wandungen  ausübt. 

Ist  nun  das  Contentum  entleert,  ohne  dasselbe  gewalt- 
sam auszudrücken,  so  raufe  das  Streben  des  Wundarztes 
dahin  gehen,  eine  ergiebige,  gutartige  Absonderung  zu  be- 
wirken, die  nur  unter  der  Form  des  Eiters  realisirt  wird. 
Enthalt  der  Abscefs  diese  Bedingungen  in  sich,  so  kann 
das  Verhalten  des  Arztes  ganz  negativ  seyn.    Man  lasse 
jedes  Entführen  von  Wicckcn  und  anderen  Stoffen,  die  die 
OefTuung  verschliefsen,  entfernt  bleiben;  halte  die  Oeffnung 
frei,  damit  der  Ausflufs  ohne  Unterbrechung  fortdauere,  die 
Anfüllung  und  somit  die  Ausdehnung  der  Höhle,  das  Wie- 
dererscheineu  des  Schmerzes  und  der  Spannung  vermieden 
werden,  die  Höhle  sich  verengern  und  die  Wände  anlegen 
können.     Einfache  Cataplasmen  befördern  diese  Prozesse 
am  besten,  briugen  die  Härte,  welche  noch  im  Umfange 
besteht,  zum  schmeUen,  und  führen  die  Heilung  allein  her- 


Digitized  by  Google 


112 


Absccfs. 


bei.  Nur  bei  heftiger  Aufregung  der  seccrnirenden  Fläche 
können  zuweilen,  obgleich  selten,  Blutegel,  so  wie  bei  ge- 
sunkener Lcbensthätigkeit  aromatische  Fomeiitationcn  von 
Nutzen  seyn.  Bei  Neigung  zum  Brande  oder  zur  Ulcera- 
tion  und  bei  Bildung  von  Fistebi  behandelt  man  die  secer- 
nirende  Flüche  nach  Erfordernifs  der  Umstünde,  wie  bei 
diesen  Gegenständen  näher  angegeben  werden  wird.  —  Nur 
bei  sehr  grofser  Neigung  der  Oeffnung,  sich  zu  verkleinern, 
dürfen  höchstens  ein  Paar  mit  Ocl  befeuchtete  Fäden  Char- 
pie  eingelegt  werden,  und,  wenn  diese  nicht  hinreichen 
sollten,  die  zu  frühzeitige  Schliefsung  zu  verhindern,  kann 
man  zu  abermaligen  Incisionen  mit  dem  Messer  rathen;  oft 
reichen  jedoch  das  Voneinanderzichen  der  Wundräuder 
oder  die  Treimung  mit  der  Sonde  hin,  die  Adhäsionen  zu 
lösen.  Ist  die  Höhle  sehr  grofs,  besteht  dabei  eine  gut- 
artige Eitcnibsondcrung,  kann  aber  die  Heilung  nicht  er- 
folgen, und  wird  sie  dadurch  verzögert,  dafs  die  Decke 
6ich  nicht  anlegen  und  mit  der  aus  dem  Grunde  her  ent- 
sprossenden  Granulation  venvachsen  kann,  ist  Consumüon 
der  Kräfte  durch  die  fortdauernde  Absonderung  zu  fürch- 
ten, so  dient  zur  Unterstützung  der  Naturbestrebungen  ein 
Compressionsvcrband.  Man  legt  dann  auf  die  Decke  des 
Abscesses  der  Länge  nach  graduirte  Compressen,  befestigt 
sie  durch  eine  zweckmäfsige  Cirkelbinde,  oder  umgiebt  das 
Glied  von  unten  nach  oben  mit  dicht  an  einander  liegenden 
Gängen  von  Cirkclpflastcm.  Es  kann  jedoch  von  diesem 
Verfahren  nur  unter  den  angegebenen  Umständen,  beim 
Verschwundenseyn  aller  Härte  im  Umfange,  bei  gesunder 
Beschaffenheit  der  Hautdecken  und  bei  Oertlichkeit  des 
Leidens  Anwendung  gemacht  werden.  Ist  der  Absccfs  ein 
chronischer,  torpider,  mangelt  den  Decken  und  dem  Grunde 
alle  Erregung,  fehlt  das  Rqjroductionsstrebcn  gänzlich, 
reichte  auch  die  Spaltung  der  Decke  oder  das  Haarscil 
nicht  hin,  den  nöthigeu  Entzündnngsgrad  zu  setzen,  um  eine 
gutartige,  produetive  Eiterung  zu  erzielen,  so  dienen  zur 
Steigerung  der  Vitalität,  wie  es  besonders  bei  Lympbge- 
schwülstcn  uothwendig  wird,  zunächst  das  Ausfüllen  der 
Höhle  mit  Charpie.   Dies  mufs  so  lange  wiederholt  werden. 
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bis  Entzündung  entstanden,  das  Secret  einen  bessern  Cha- 
rakter angenommen  und  die  Granulation  begonnen  hat.  Nuu 
wird  entweder  durch  Druck  die  Verwachsung,  oder  durch 
andere  dem  Vitalitätsstaudc  angemessene  Mittel  die  Heilung 
bewirkt.  Die  Ycrnarbuug  kann  endlich  befördert  werden 
durch  Heftpflasters Ireifen,  mit  denen  man  die  Hauti  ander 
nähert,  oder  durch  Betupfen  mit  Höllenstein. 

Aehniiche,  die  Lebensthätigkeit  steigernde  Mittel  sind 
die  Einspritzungen  von  Abkochungen  der  Sabina,  Enula, 
Fiammula  Joris,  versetzt  mit  Tinctura  Myrrhae,  schwache 
Auflösungen  von  Sublimat  oder  Kali  causticum ,  Lapis  in- 
femalis ,  eine  Emulsion  von  Terpentinöl  mit  Eigelb  und 
Wasser,  auch  das  siedende  Wasser,  wie  bei  den  Lymph- 
geseh wülsten,  für  welche  diese  Reizmittel  zum  Theil  em- 
pfohlen worden  sind,  näher  anzugeben  ist.    In  neuem  Zei- 
ten ist  auch  zur  Setzung  eines  Entzüudungsprozesses  und 
zur  Hervorrufung  des  Bildungslebens  von  Langctibeck  die 
Ligatur  empfohlen  worden.    Sie  soll  besonders  bei  Abs 
cessen  an  Theilen  augewandt  werdeu,  wo  man  grofse  Nar- 
ben gern  vermeidet,  wie  am  Halse,  an  der  Brust  u.  s.  w. 
Bei  Abscessen,  die  sich  in  die  Tiefe  unter  Muskeln  und 
Gcfefsen  erstrecken,  deren  plötzliche  Durchschueidung  eine 
Zurückziehung  der  Fasern  und  Blutuug  setzen  würde.  Lan- 
genbek bedient  sich  hierzu  eines  dünnen,  bald  geraden, 
bald  mehr  oder  weniger  gekrümmten  Troicarts  von  ver- 
schiedener Länge,  mit  zweischneidiger  Spitze,  hinter  wel- 
cher sich  eine  Oeffnung  vorfindet,  und  aus  einer  silberueu 
Röhre,  an  deren  Enden  zwei  Riuge  zur  Festhaltung  sich 
befinden.    Mit  zurückgezogener  Spitze  soll  die  Röhre  iu 
die  Höhle  geführt,  gegen  die  Bedeckungen  des  Abscesses 
gedrückt  und  mit  der  linken  Hand  festgehalten  werden, 
während  man  mit  der  rechten  Hand  die  Bedeckungen  durch- 
stöfst.    Nachdem  die  Spitze  mit  der  Oeffnung  hervorragt, 
werden  eine  oder  mehrere  Ligaturen  aus  Zwirnföden  durch 
die  Oeffnung  gezogen,  und  das  Werkzeug  durch  den  Ein- 
stichspunkt entfernt.    Die  Enden  der  Ligatur  werden  nun 
so  fest  zusammengezogen  und  durch  eine  Schleife  vereinigt, 
dai's   die  Wand  hierdurch  zusammengeschnürt  wird.  In 
Folge  des  Einschneiden  tritt  nun  eine  Entzündung  der 
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Decken  ein,  deren  Ausbreitung  man  durch  die  Dauer  und 
den  Grad  der  Anwendung  in  seiner  (»cwalt  hat.  Hat  sich 
die  Entzündung  über  die  ganze  Decke  verbreitet,  ist  die 
Seeretion  in  eine  gutartige  Eiterung  verwandelt,  sprofst  Gra- 
nulation hervor,  so  schneidet  mau  die  Ligatur  durch,  ent- 
fernt sie,  und  wendet  nun  Compression  an.  Nur  selten 
und  zwar  bei  Absonderung  sehr  dünner  und  copiöscr  Jaucht* 
ist  die  gänzliche  Durchschneidung  noth wendig,  worauf  die 
Ausstopfung  durch  Charpie  folgen  soll.  Die  Zukunft  wird 
es  lehren,  ob  dieses  Verfahren  ein  zweckmäfsiges  und  zum 
Ziele  führendes  ist. 

Etymologie.  Abscessut  von  abstedo,  ich  gehe  auseinander.  Apos- 
tema oder  Apostasis  von  stfUnut,  welches  gleichbedeutend 
mit  abscedo  ist. 

Syn  o  n.  von  Absccssus  sind  Apostema,  Apostasis ,  Abscessio,  Abs- 
ccssus apostematosus,  Stasis,  Exitura,  f'vmicu.  Deutsch,  titirh.nl«', 
EitergeschwuLt,  KitcrLöhlt-,  Eitergeschwür,  sümmtlich  nicht  umfassend. 
Franz..  Absei'»,  Abces,  ApostSme,  Apostume.  Eng!.  Abseefs,  Impostu- 
mation,  Impostume.  Dänisch,  llylde,  Kdderbyld.  Schwcd.  Ilulning, 
Bulninpsar,  I  ursrust.  Holland.  KUcrg-czwct,  Vcrzwecrmgc.  Kus- 
sisch. Holjatschka.  It.il.  Ascesso ,  Apostema ,  Postcma.  Spanisch. 
Absccsso,  Apostema,  hotor.  Portug.  Absccsso,  Apostema.  Postcma. 

Littcratur: 

De  Leon,  (Lopez),  Practica  y  Thcorira  de  lo«?  apostema*.  1628. 

Stahl,  de  a*crxrto<;  et  mm$ift*T*%  Hippocratis  difierentia.  Halae, 
1711. 

Stahl,  diss.  de  absecssu  et  fumncnlo.  HaUc,  1714. 

Manierc  d'onvrir  et  de  traitcr  les  abte*  a  portee.  de  la  main  de  Chi- 
rurgie.   Pari»,  1763. 

David,  über  die  Eitergeschwülste,  die  Methode  sie  zu  offnen  und  nach 
den  verschiedenen  Thcilcn  des  Kflrpert  tu  behandeln  in  den:  Pri* 
de  l'Acadcnüe  de  Chirurgie  Tom.  IV.  p.  119.  Ucbersetzt  in  der  Gal- 
lerte der  berühmtesten  Wundärzte  Frankreichs.  Bd.  I.  Abtheilung  '2. 
Lp*.  17S7.  S.  103  -  253. 

Bell,  Ii.,  Abhandlung  von  den  Geschwüren.  Lpz.  1779.  Ihbcnstrcit's 
Zusätze.  Lp*.  1793. 

P.  Cläre,  über  die  Ettrrgesrhwülste.  A.  d.  Engl,  in  der  Betten  Samm- 
lung für  Wundärzte.  St.ick  l  S.  61. 

P.  Cläre,  über  Heilung  der  Absresse  in  der  Sammlung  der  auserlesen- 
sten und  neuesten  Abhandlungen  für  Wundärzte.  Stuck  IV.  S.  127. 

Mosnivr procede  op«'raloirc  nouvelle,  ou  du  motns  inustte  dan*  le 
traitenient  des  abces  et  des  tumenrs  enkystees.    Diss.  Paris,  au  XI 

Dupuy,  sur  les  abec»  ou  tumeurs  purulentes  cu  gcneral.  Dis».  Paris, 
an  A  III. 


Digitized  by  Google 


Absccklanzette 


/?icÄfer't  Wundarzneilromt.  Bd.  1. 

Bell,  B.,  LeorbegrifT  der  Wundarznciluiut.  Bd.  V. 

Diclionnairc    dej  MMMM  mcdiealcj.   Tora.  I.   p.  2  —  35.    Tora.  VW 

p.  431  —  467.  (ilturteloup.) 
Zang,  blutige  Operationen.  Tbcil  I.  S.  284  —  317. 
CoopcTf  S.,  rliirurgisehes  Handburh.  Bd.  III. 

Bernstein,  J.  G.,  praktisches  Handbuch  für  WundSrcte.    5te  Auflage. 

Bd.  I.  Lp*.  1818.  p.  2. 
Thomson,  J.,  über  Entzündung,  aus  dem  Engl,  von  Krukcnbcrg.  Halle, 

18'20.  2  Tbcile. 

ßoj/cr,  Abhandlung  von  den  eblr.   Krankheiten ,  aus  dem  Franz.  vou 

K.  Tcstor.  Bd.  I.  S.  46. 
Langcnbcck,  Nosologie  und  Therapie  der  chir.  Krankheiten.  Göttingen, 

1823.  Bd.  II.  S.  68. 
Call  igen,  II.,  System  der  neuern  Chirurgie,  aT  d.  Lat.  V  A.  C.  P.  Cul- 

liscn.  Coprnhagcn,  18*20.  Bd.  2.  S.  4. 
v.  Graefv  und  t>.  IV alt  her* »  Journal  lur  Chirurgie  u.  Augenheilkunde 

Bd.  I.  S.  584.  Bd.  IX.  II.  2.  S.  219.  A.  L.  R  —  r. 

ABSCESSLANZETTE.  Welcher  Werkzeuge  sich  die 
Vorzeit  und  namentlich  die  griechischen  und  römischen 
Aerztc  bedient  haben,  und  ob  zu  jener  Zeit  schon  ein  Werk- 
zeug gebräuchlich  war,  das  mit  unseni  heutigen  Lanzetten 
Aehnlichkeit  hatte,  ist  gänzlich  unbekannt.  Erst  bei  Abul- 
casem  findet  mau  ein  Instrument  zur  Eröffnung  der  Abs- 
ccsse  gezeichnet,  welches  jedoch  nur  eine  sehr  entfernte 
Aehnlichkeit  zeigt,  und  Spatumilc  genannt  wurde.  Mehr 
Ucbereinstimmung  stellt  ein  Werkzeug  bei  Part}  hinsicht- 
lich des  schneidenden  Theils  dar,  allein  die  übrige  Con- 
stniction  weicht  ao  sehr  von  den  jetzigen  Formen  ab,  dafs 
man  es  kaum  für  das,  was  es  seyn  soll,  halten  kann.  So- 
lingen scheint  der  erste  gewesen  zu  seyn,  der  uns  eine  nä- 
here Beschreibung  von  einer  Abscefslanzctte  gegeben  und 
durch  Abbildung  aufbewahrt  hat.  Es  zeichnet  sich  dieses 
Werkzeug  aber  durch  die  Gröfse  von  den  späteren  Erfin- 
dungen aus,  denn  die  Klinge  beträgt  3"  4"'  an  Länge, 
und  zeigt  an  ihrem  hinteren  Ende  eine  2"  lange,  ebene, 
6'"  breite  Fläche,  so  dafs  1"  iM  nur  für  den  schneiden- 
den Thcil  der  Klinge  übrig  bleiben.  Der  eine  Rand  der 
Spitze  ist  convex,  der  andere  concav  und  ausgeschweift. 
Bei  Petit  und  Perret  finden  wir  erst  Absccfslanzetten, 
welche  der  heutigen  Form  näher  stehen.    Sic  haben  hafer- 
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kornfürmige  Klingen  von  2"  6  bis  10 Länge  bis  zur 
Achse,  der  mattgeschlifTene  Theil,  der  zum  bessern  Fest- 
halten dient,  nimmt  davon  10  bis  14'"  ein;  die  Breite  be- 
trägt hier  5  bis  6y".  Die  Rapider  bilden  nach  der  Spitze 
zu  eine  gewölbte  Linie;  das  Heft  besteht  aus  zwei  Schild- 
patt platten  von  34 "  Länge  und  8"'  Breite,  und  diese  sind 
mittelst  eines  Stiftes  und  zwei  Rosetten  mit  der  Klinge  ver- 
bunden. Heister  gab  eine  ähnlich  gestaltete,  aber  breitere 
und  längere  an.  Diejenigen  Lanzetten,  deren  wir  uns  heu- 
tigen Tages  bedienen,  werden  mit  wenigen  Abänderungen, 
nach  Bell's  Angabe  gezeichnet.  Das  Blatt  ist  von  der  Spitze 
bis  zur  Achse  1"  8"'  lang,  und  bis  zur  Abrnndung  der 
Ränder,  die  gerstenkornähnlich ,  d.  h.  rundlich  oval,  eine 
kurze  Spitze  bildend,  zusammenlaufen,  41"'  breit.  In  der 
Mitte  ist  das  Blatt  etwas  stärker  als  an  den  Rändern,  und 
daher  gleichsam  gewölbt,  um  dem  Werkzeuge  mehr  Festig- 
keit zu  geben,  welches  besonders  bei  tiefen  Einschnitten 
uöthig  ist.  Der  matte  Hintertheil  beträgt  9'"  au  Länge. 
Die  beiden  Schalcnblätter,  mit  denen  die  Klinge  durch  ei- 
nen Stift  und  zwei  Rosetten  verbunden  ist,  sind  2"  und 
etwas  darüber  lang,  am  Vordereude  5"'  breit,  hinten  schmäler 
und  quer  abgesetzt. 

Litterat  ur: 
J    L.  Petit,  Traitc  de*  maladics  chirurgicales  et  des  Operations,  ejui 

leur  conviennent.  Paris,  1774.  Tom.  III.  Tab.  63.  Fig.  3. 
Perret,  l'art  du  rouulier.  Pari»,  1772.  Tora.  II.  PI.  &4.  Fig.  6. 
Solingen,  Handgriff  der  Wundarinei.  Frcf.  1693.  Tab.  9.  Fig.  3. 
Ihittcr,  Insütutiones  cliir.  Tom.  I.  Tab.  1.  Fig.  6. 
MI,  Lehrbegriff  der  YVundarrnei.  Theil  L  Tab.  II.  Fig.  6. 
Krombholz ,   Abhandlungen  aus  dem  gesammteti  Gebiete  der  Acologio 

Prag,  1825.  Theil  1.  p.  131.  136.  137.  Tab.  IV.  Fig.  4.  9.  21.  22 

ALK  —  r. 

ABSCHABEN.   S.  Abrasio. 

ABSCHABER.  Von  welcher  Beschaffenheit  der  £tvrr;(> 
des  Hippocrates  gewesen  scy,  ist  wohl  uicht  genau  zu  be- 
stimmen, dafs  aber  die  damals  gebräuchlichen  Werkzeuge 
hinsichtlich  der  Form  ganz  verschieden  gewesen  sind,  be- 
weisen die  Abbildungen,  die  wir  bei  Andreas  a  Cruce,  Pare* 
und  selbst  noch  bei  Scultet  finden.  Diese  stellen  theils  ge  • 
rade,  theils  iu  einem  Winkel  gebogene  spitz  auslaufende, 
löffelartige,  meikelfönuigc,  dreiseitige  und  runde,  mit  einem 
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Handgriffe  versehene  Haken  vor.  Bei  Heister  finden  wir 
diese  Werkzeuge  weniger  mannigfach  abgebildet,  und  aufser 
einem  spitzigen,  ein  vierschueidiges,  rechtwinkliges,  ein  ab- 
gerundetes und  eiu  fünfseitiges  aufgezeichnet.  Diese  drei 
letzteren  Formen  hat  man  so  lauge  beibehalten,  als  man 
von  ihnen  Gebrauch  machte,  und  von  dieser  Art  findet 
mau  sie  in  den  Armainentarien  beschrieben  und  in  den  Be- 
steck eu  vorräthig. 

Das  fünf winkl i che,  spitzige  Schabeisen  besteht  ans 
einer  polirlen,  2"'  dicken,  6'"  breiten  und  10'"  langen 
Platte  mit  fünf  Bändern  und  eben  so  vielen  Winkeln  und 
zwei  Flächen.  Die  beiden,  gleich  langen,  parallellaufenden 
Seitenränder  stofsen  an  dem  einen  Ende  mit  einem  hori- 
zoutallaufeudeu  Querraude  zusammen,  und  bilden  zwei 
rechte  Winkel,  die  anderen  Enden  dieser  Seitenräudcr  ver- 
einigen sich  mit  zwei  zusammenlaufenden  kurzem  Rändern, 
und  bilden  den  dritten  und  vierten,  so  wie  diese  letzteren 
an  ihrem  Vereiuigungspunkte  den  fünften  Winkel,  eine 
scharfe  Spitze.  Alle  diese  Räuder  sind  nach  der  vorderen 
Fläche  hin  2'"  schief  abgesetzt,  und  hierdurch  wird  diese 
tun  so  kleiner,  und  jeder  Rand  scharf.  Von  der  Mitte  der 
breiteren  Fläche  geht  in  einem  rechten  Winkel  ein  stäh- 
lerner, runder,  3"'  langer  Griffel  oder  Stab  ans,  der  an 
seinem  hintern  Ende  von  einem  runden,  4"'  breiten  Scheib- 
chen umgeben,  und  durch  einen  raubgefeilten  Stift  mit  dem 
Stiele  vereinigt  ist.  Dieser  ist  gleichfalls  3  Zoll  lang,  wird 
aus  Ebenholz  oder  Horn  verfertigt,  und  hat  eine  zum  Fest- 
halten bequeme  Fonn. 

Beim  vierwinklichen  Schabeisen  stellt  die  schabende 
Fläche  ein  längliches  Viereck  vor,  dessen  beide  längere 
Ränder  9'",  die  beiden  kürzeren  6'"  lang  sind,  und  durch 
vier  scharfe  Rechtwinkel  begrenzt  werden. 

Beim  krummen,  spitzigen  Schabeisen  bildet  der 
schneidende  Theil  einen  gekrümmten  Stab,  der  in  seinem 
Verlaufe  alhnählig  5  Liuicn  breit  wird.  Die  innere,  ausge- 
höhlte Fläche  ist  glatt,  die  äufsere,  gewölbte  wird  ihrer  Länge 
nach  durch  einen  Gralh  bis  an  die  Spitze  in  zwei  Seiten- 
flächen getheilt.  Die  Seiteuränder  und  die  Spitze  sind  scharf 
Alles  Cjbrtgc  ist  wie  bei  den  andern  Schabeisen  gestaltet. 
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Synon.  DcatftcL  SctiftWr,  Scbabewerlueug ,  Stliabciaen,  Radirriscn- 
Lat.  Scalpcr  ratoriui,  Raspator,  Fricatnr.  Fi. im.  Ruginc,  liuspa- 
toir.    Engl.  Scrapcr,  Raspatory.    luL  Huspatorc. 

Litter  it«  r: 

Andrea»  a  Crucc,  clilnirgtac  libr.  septeru.  Llb.  I.  Fol.  32.  33.  Vcnctiis, 
1573. 

Partus,  nprra  rhinngiea.  Frrf.  ad  M.  1591.  Lib.  IX.  Ca,».  VI.  p.  274. 
Smltctus,  Atmancnt  chir.  Frct  1666.  |>.  11.  Tafc.  VI.  Flg.  3  —  10. 
Iiiist  er,  inslitutioncj  clu'r.   Aimlclaed.  1750.  p.  1 15.   Tab.  VII.  Fig.  1 
3.  4.  5. 

Rrambilla,  Armammt.  chir.  Vitnnrn«»,  1780.  p.  55.  Tab.  VIII.  Fig.  7. 12. 
Riultorffer,  Arroaiucnt.  chir.  setecton.  Wien,  1817.  p.  129.  Tab.  LX. 
Fig.  2.  4.  4.  A.  L.  R  —  r. 

ABSCHILFERN.   S.  Abblätlcrung. 

ABSCHLAGEN.    S.  Abmeifsclu. 

ABSCHNEIDEN.   S.  Amputation. 

ABSCHUPPEN,  Abhäulung,  Abblätterung,  Desquamatio. 
Die  Absonderung  der  Oberhaut  nach  überstandeucn  Haut- 
krankheiten, besonders  den  acuten,  inaculöseu  und  papu- 
lösen,  Scartatina,  Morbilli,  auch  Krysipvlas,  Sie  gehört 
zur  vollkommenen  Krise,  und  ist  auch  zur  Diagnosis  wichtig, 
weil  man  zuweilen  das  dagewesene  Scharlach  nur  aus  der 
nachfolgenden  Desquamation  entdecken  kann.        H  —  <I.  . 

ABSCHUPPUNGSTREPAN.    S.  Abblättcnmgstrepan. 

ABSETZEN.    S.  Amputation. 

ABSIEDEN.    S.  Abkochen, 

ABSINTI  11  (TM.    S.  Artemisia. 

ABSOLUT  nennen  wir  alles  dasjenige,  was  für  sich 
ohne  Bückgicht  auf  etwas  anderes  betrachtet  wird.  Ge- 
wöhnlich sclzt  man  das  Absolute  dem  Spccifischen  enfgegeu. 
So  sagen  wir  das  absolute  Gewicht,  wenn  von  dein  Ge- 
wicht ohne  weitere  Beziehung  die  Rede  ist,  speeiiisches 
Gewicht  hingegen,  wenn  von  dem  Gewicht  eines  Körpers 
die  Rede  ist,  so  fem  er  einen  bestimmten  Raum  einnimmt. 
Auf  eine  ähnliche  Weise  wird  die  absolute  Wärme  der 
Fpeeitischen  entgegengeselzt.  Statt  des  Wortes  specilisch 
wird  auch  in  andern  Fällen  und  richtiger  der  Ausdruck 
relativ  gebraucht.  So  setzt  man  dem  absoluten  Räume  den 
relativen  entgegen.  Man  läfat  aber  den  Ausdruck  absolut 
überhaupt  weg,  wenn  man  ihn  nicht  dem  Relativen  oder 
Spcciijschen  entgegensetzt.  L  —  k. 
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ABSONDERN.  In  chirurgischer  Hinsiclu  bezeichnet 
mau  mit  diesem  Begriff  das  Lostrennen  abgestorbener  Ge- 
bilde, mögen  diese  Organstcllcn  des  Körpers  oder  Para- 
siten seyn,  von  den  in  ihrer  Integrität  gebliebenen  Theilcn. 
Diese  Erscheinung  kann  sowohl  durch  die  Kunst  als  durch 
die  Natur  herbeigeführt  werden,  der  Prozefs,  wodurch  die- 
selbe bewirkt  wird,  ist  immer  ein  Werk  der  letztem.  Ist 
in  audern  Theilcn  des  lebenden  Korpers  die  Vitalität  so 
erloschen,  dafs  diese  Stelle  dem  Organismus  ein  Fremd- 
artiges wird,  und  sind  die  Bedingungen,  welche  das  Ab- 
sterben unterhalten,  getilgt  oder  erloschen;  so  leitet  die 
Heilkraft  jetzt  den  Heilungsprozcfs  ein,  und  giebt  dieses 
Bestreben  durch  die  Setzung  einer  Fntzündung  am  Umkreise 
des  Leblosen  zu  erkennen.  So  lange  bei  einer  gangränösen 
Entzündung  noch  ein  unmerkbarer  Uebergang  der  Rothe 
in  die  umgebenden  Theile  wahrgenommen  wird,  ist  ein 
Stillstand  der  Zerstörung  noch  nicht  zu  hoffen:  sobald  aber 
eine  rothe  Linie  von  lebhaflerer  Rothe  als  Begrenzung  er- 
scheint, kann  mit  Sicherheil  auf  einen  Stillstand  des  Zer- 
störungsprozesses geschlossen  werden.  Es  ist  daher  diese 
rothe  Liiüe,  welche  auch  Dcmarcationslinic  genannt  wird, 
als  das  sicherste  Zeichen  zu  betrachten,  dafs  der  Organis- 
mus sich  nicht  mehr  passiv  verhält,  sondern  reagirt,  und 
dafs  eine  heilsame  Steigerung  der  Lebenslhätigkcit  hierdurch 
sich  kund  thut.  Durch  diese  Aufregung  der  Lebenslhätig- 
kcit wird  nun  an  der  Grenzlinie  eine  ulcerative  Aufsaugung 
eingeleitet,  Parlik eichen  der  lebendigen  Substanz  werden 
unter  der  Erscheinung  von  Verschwörung  an  der  Grenze 
des  Abgestorbenen  eingesaugt,  dieses  somit  getrennt,  uud 
dann  nach  Entfernung  desselben,  durch  eine  gutartige  Ei- 
terung eine  ergiebige  Granulatiousbilduiig  und  somit  die 
Heilung  eingeleitet  uud  bewirkt.  Die  Papillen  und  Eiter- 
bildung sind  somit  Folge  und  nicht  LTrsache  der  Trennung. 
Auch  bei  Parasiten,  die  man  durch  die  Ligatur,  das  Ae(z- 
oder  Brennmittel  ertödtet,  erfolgt  das  Absondern  durch  die 
Ulceration.    Das  Nähere  siehe  in  dein  Artikel:  Brand. 

A.  L.  11  —  r. 

ABSONDERUNG,  secretio,  wird  die  Ausscheidung  ge- 
tvUser  Stoffe,  oder  die  Bereitung  besonderer  Flüssigkeiten, 
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aus  dem  allgemeinen  Saft,  also  bei  uns  und  allen  damit 
versehenen  Thiereu,  aus  dem  Blute,  genannt. 

Ist  die  abzusondernde  Materie  sehr  einfach,  so  sind 
die  Arterien  zu  ihrer  Ausscheidung  allein  hinreichend,  wie 
es  mit  dem  Dunst  oder  dem  Wasser  im  Zellgewebe  und 
in  den  Holen,  mit  der  Hautausdünstung,  mit  dem  einfachen 
Fett  überall,  und  mit  dem  sehr  ähnlichen  Mark  in  den  Kno- 
chen der  Fall  ist 

Sind  die  zu  bereitenden  Feuchtigkeiten  etwas  mehr  zu- 
sammengesetzt, so  finden  wir  sie  in  einfachen  Drüsen  oder 
Bälgen  (ergptae,  folliculi)  abgesondert,  wie  den  Schleim  in 
den  folliculi*  mueosis,  die  Hautschmicre  (sebum  cutaneum) 
in  den  Talgdrüsen  (foll.  sebacci),  z.  B.  der  Nase,  des  Süs- 
sem Ohrs.  Solche  Drüsen  bilden  auch  zuweilen  Haufen 
(glandulac  aggregatae),  wie  z.  B.  die  Caruncula  lacrymali*, 
die  Mandeln  und  die  Pei/erschen  Drüsen.  Jede  der  klei- 
nen Drüsen  öffnet  sich  hier  besonders;  bei  den  Säuge- 
thiercu  finden  wir  auch  wohl  Beispiele,  dafs  sie  in  eine 
grofse  gemeinschaftliche  Höle,  oder  in  eiuen  grofsen  Gang 
übergehen;  das  geschieht  z.  B.  mit  ihren  Mandeln,  mit  den 
Afterdrüsen,  der  Härder  sehen  Drüse  der  Nickhaut.  Nur 
selten  werden  die  Bälge  zu  lauggestreckten  Gängen,  wohin 
die  Meibom  sehen  Drüsen  gehören. 

Die  Thräneu,  der  Mundspeichcl,  der  pancreatische  Saft, 
die  Milch  und  die  Flüssigkeit  der  Cotrpcrsehai  Drüsen  wer- 
deu  in  zusammengesetzten  Drüsen  (glandulär  oonglomeratac) 
bereitet,  wo  die  kleinen  Ausführungsgange  der  einzelnen 
Drüsrhen  oder  Drüseukörner  (acini)  mehr  und  mehr  zu- 
sammengehen, bis  sie  sich  in  einen  oder  mehrere  Ausfüh- 
nmgsgauge  endigen,  welche  die  abgesonderte  Flüssigkeit 
ausleeren  oder  excernireu. 

Die  Galle,  der  Harn,  der  Saamen,  werden  in  eigen- 
tümlichen Organen  bereitet,  die  man  ihrer  Absonderung 
wegen  zu  den  Drüsen  rechnet,  deren  aber  jedes  einen  ci- 
genthümlicheu  Bau  besitzt,  so  dafs  sie  zu  keiner  der  vori- 
gen Klassen  gerechnet  werden  können.  Dasselbe  gilt  top 
der  Vorsteherdrüse  (prostata). 

Die  sogenannten  lymphatischen  Drüsen,  (glatidulae  con- 
globatae),  oder  Gefafsknaucl  der  einsaugenden  Geföfse,  ge- 
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hören  nicht  Li  eher,  und  wird  von  ihnen  bei  diesen  Gefafscn 
die  Rede  seyu. 

In  den  frühesten  Zeiten  dachte  man  sich  die  Abson- 
derung zu  einfach,  indem  mau  sie  als  ein  Ausseihen  aus 
dem  Blute  betrachtete,  so  dafs  das  Absondcrungsorgau  ein 
Sieb  (colatorium)  wäre,  das  gewisse  gröfsere  oder  kleinere, 
schwerere  oder  leichtere  Theilchen  aus  dem  Blute  durch 
eigene  Poren  auslicfse.  Man  dachte  sich  auch  wohl  das 
Blut  in  den  verschiedenen  Gefäfsen  verschieden,  indem  man 
namentlich  auf  die  Winkel  sah,  in  welchen  sie  von  ihren 
Stämmen  entspringen,  z.  B.  die  innere  Saamenpulsader  in 
dem  spitzesten ,  die  Nierenpulsadern  im  geraden  Winkel 
ti.  s.  w.  Allein  man  mufste  von  dem  Allen  späterhin  den 
Ungrund  einsehen,  besonders  in  den  neueren  Zeiten,  wo 
man  fand,  dafs  nicht  die  abzusondernden  Stoffe,  sondern 
nur  ihre  entfernteren  Bestandtheile  im  Blut  vorhanden  sind, 
und  wo  man  zugleich  den  Nerveneiuflufs  auf  die  Absonde- 
rungsorgane erkannte,  der  so  grofs  ist,  dafs  die  mildeste 
Feuchtigkeit  dadurch  zum  Gifte  werden  kann.  Man  fing 
nun  an,  die  Absonderung  als  eine  Wechsel-  oder  Zusam- 
nienwirkung  des  absondernden  Organs  und  des  Bluts  zu 
betrachten,  so  dafs  dieses  für  jenes  zugängiger  wird,  und 
unter  steter  Nerveneinwirkung  ihm  gewisse  Theile  entzieht, 
und  andere  sich  von  ihm  entziehen  läfst.  Selbst  bei  der 
einfachsten  arteriellen  Absonderung  im  Zellgewebe,  darf 
man  diese  nicht  als  blofscs  Werk  der  Gefäfse  betrachten, 
sondern  mufs  man  die  Einwirkung  der  in  dem  Zellgewebe 
befindlichen  Flüssigkeiten  anerkennen. 
•  v  In  dem  Menschen  ist  nur  ein  sicheres  Beispiel,  wo 
eine  Absonderung  aus  venösem  Blut  geschieht,  nämlich  der 
Galle  aus  dem  Blute  der  Pfortader;  ohne  dafs  jedoch  da- 
durch alle  Bereitung  der  Galle  aus  dem  Blute  der  Leber- 
arterie geleugnet  wird.  Jacobson  inachte  aber  die  interes- 
sante Entdeckung,  dafs  bei  den  Amphibien  und  Fischen 
auch  der  Harn  aus  venösem  Blute,  nämlich  der  zuführen- 
den Nierenvenen  (renne  renales  adferentes)  bereitet  werde; 
er  wollte  es  zwar  auch  von  den  Vögeln  behaupten,  allein 
so  leicht  es  ist,  sich  bei  den  Amphibien  und  Fischen  von 
der  Wahrheit  seiner  Beobachtung  zu  überzeugen,  so  ist  es 
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mir  doch  durchaus  unmöglich  gewesen,  bei  deu  Vögeln  so 
etwas  zu  finden.  —  Man  könnte  im  Grunde  aber  fragen, 
ob  nicht  in  allen  zusammengesetzteren  Organen  die  Ab- 
sonderung da  geschieht,  wo  Arterien  und  Venen  und  ab- 
sondernde GeHifse  zusammentreten;  dafs  also  die  Venen 
überall  zur  Absonderung  mitwirken  können,  indem  sie  mit 
verschiedener  Kraft  und  Geschwindigkeit  aus  den  Arterien 
aufnehmen. 

Den  näheren  Vorgang  bei  der  Absonderung  kennen 
wir  nicht,  doch  scheint  uberall,  wo  etwas  Zusammengesetz- 
teres gebildet  werden  soll,  auch  in  dem  Organ  dazu  eine 
gröfscre  Zusammensetzung  nothwendig.  Wasser  und  Fett, 
die  aus  dem  Blnte  der  Arterien  selbst  enstchen,  können 
auch  daher  überall  vorkommen;  ich  habe  sogar  zwischen 
den  Hauten  der  beiden  Harnleiter  einer  Hyäne  sehr  viel 
Fett  abgelagert  gefunden;  ich  habe  eine  grofse  Menge  Wasser 
zwischen  den  Lamellen  der  harten  Hirnhaut,  wo  sie  die 
rechte  Hälfte  des  Gehirns  fiberzog,  angehäuft  gesehen.  Eiuc 
wäfsrige  Feuchtigkeit,  deren  Absonderung  an  einer  Stelle 
unterdrückt  wird,  kann  auch  daher  sehr  leicht  durch  die 
wäfsrige  Absonderung  einer  andern  Stelle  ersetzt  werden. 
Die  eigenthfimlichen  Flüssigkeiten  können  nur  in  ihrem  Or- 
gan erzeugt  werden,  und  kein  anderes  kann  vicariiren,  ob- 
gleich man  dies  zum  Theil  sehr  mit  Unrecht  angenommen 
hat.  Wenn  in  der  Leber  keine  Galle  bereitet  wird,  so 
häufen  sich  die  Stoffe,  aus  deucn  sie  bereitet  wird,  im  Blut 
an,  und  werden  mit  dem  serttm  überall  hin  abgesetzt;  al- 
lein die  chemischen  Analysen  haben  gezeigt,  dafs  das  gelbe 
Serum  keine  wirkliche  Galle  enthält:  die  konnte  nur  in  der 
Leber  entstehen.  Man  hat  die  lächerliche  Erzählung,  dafs 
einem  enthaltsamen  Mann  Saamen  in  den  Hachen  Händen 
gebildet  sey  u.  dergl.  ni.,  allein  wenn  die  Hoden  nicht  mehr 
Saamen  bereiten,  wie  könnte  dies  die  Haut  thun?  Wäre 
so  etwas  möglich,  so  bedürfte  es  der  Verschiedenheit  der 
Organe  gar  nicht. 

Die  mehrslen  Absonderungsorgane  sind  das  ganze  Le- 
ben hindurch  ununterbroehen  in  Thätigkeit;  einige  sind  je- 
doch nur  für  eine  bestimmte  Periode  thätig,  wie  die  Hoden, 
die  Brüste.    Die  letzteren  fangen  in  der  Rc-el  viel  früher 


Digitized  by  Google 


AUoiuleruug.  123 

au,  sich  zu  entwickeln,  doch  sind  sie  gewöhnlich  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  thätig,  und  hören  auch  gewöhnlich  viel  früher 
auf,  es  zu  seyn,  doch  hat  man  Beispiele,  das  sie  selbst  im 
höheren  Alter  durch  den  Reiz  des  Saugens  wieder  zum 
Absondern  der  Milch  gebracht  sind,  wie  sie  auch  auf  ähn- 
liche W  eise  zuweilen  bei  Menschen  und  Thieren  männ- 
lichen Geschlechts  abgesondert  haben. 

BerzeUus  (Djurkemi  2.  p.  234.)  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  erstlich  alle  abgesonderten  Flüssigkeiten  ei- 
nen sie  characterisirenden  Stoff  enthalten,  in  dessen  chemi- 
schem Verhallen  man  deutlich  eine  Spur  von  Faserstoff 
oder  EiweifsstolT  findet,  wie  den  Gallenstoff  in  der  Galle, 
den  Käse  in  der  Milch,  die  eignen  Stoffe  im  Saamcn,  im 
Speichel,  in  den  Thränen  u.  s.  w.,  selbst  im  Hanistoff. 
Zweitens,  dafs  -diese  neugebildcten  Stoffe  in  demselben 
Wasser  aufgelösct  sind,  welches  vorher  die  Restandthcile 
des  Bluts  auflöste,  und  daher  dieselbe  Menge  unorganischer 
lies)  mdthcile,  z.  B.  Kochsalz  enthält,  als  dai  Rhitvvnsscr 
selbst.  Der  Natrumgehalt  richtet  sich  am  öftersten  nach  der 
Menge  des  Eiweifses,  oder  des  eigenthümlicheii  (characteri- 
sirenden) Stoffs,  und  das  caustische  Natrum  scheint  diesen 
Stoffen  ganz  und  gar  anzugehören.  Drittens,  in  den  exerc- 
ruciititielien  Stoffen  ist  dies  Natrum  mit  einer  Saure  ver- 
bunden, oft  mit  einem  Ueberflufs  derselben,  z.  R.  in  der 
Milch,  in  dem  Schweifs,  in  dein  Harn.  Diese  freie  Säure 
enthält  stets  Knochenerde  und  zuweilen  auch  etwas  Eisen 
aufgelöfst.  Viertens,  keine  abgesonderte  Flüssigkeit  ist  con- 
centrirter  als  das  Rlut;  einige  sind  eben  so  wasserhaltig, 
wie  die  Galle  und  der  Speichel;  andere  sind  mehr  verdünnt, 
wie  die  Thriinen. 

K.  Aug.  Stg.  Schnitze  (Systematisches  Lehrbuch  der 
vergleichenden  Anatomie.  Erste  Abtheilung.  Berlin.  1826.  H. 
S.  135. )  hat  kürzlich  dem  einen  dieser  Punkte  sehr  be- 
stimmt widersprochen,  so  dafs  ich  seine  eigenen  Worte  a; - 
führe:  „Den  Satz  von  BerzeUus,  dafs  die  abgesonderten 
Flüssigkeiten,  welche  noch  einen  Dienst  im  Körper  leisten, 
alca lisch  seyen,  und  nur  die  zur  Ausstofsung  aus  dem 
Körper  bestimmten,  namentlich  der  Urin,  die  Vnsdtinstungs- 
materie  und  die  Milch  sauer  —  habe  ich  bei  keinem 
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Thierc  bestätigt  gefunden.  Ich  erlaube  mir  diesen  Wider- 
spruch gegen  einen  so  grofsen  Chemiker  nur  nach  lauger 
Prüfung  und  mehr  als  hundertfachen  Versuchen.  Dieselbe 
Flüssigkeit  ist  in  der  einen  Thierspecies  sauer,  in  der  an- 
dern alcalisch,  in  der  dritten  indifferent,  ohne  dafs  sich 
hierüber  bis  jetzt,  wie  es  mir  scheint,  ein  allgemeines  Ge- 
setz aufstellen  liefse." 

Man  weifs  auch,  wie  noch  jetzt  bei  den  neuesten  Che- 
mikern der  Ausspruch  über  den  Pancreatischcn  Saft  und 
andere  Flüssigkeiten  verschieden  ist,  so  dafs  der  Eine  et- 
was sauer  nennt,  was  der  Andere  für  alcalisch  erklärt.  Of- 
fenbar mufs  hier  also  eine  Abweichung  statt  finden.  Tiede- 
tnann  in  seinem  neuen  Werke  über  die  Verdauung  glaubt, 
dafs  die  gestörte  Nerveneinwirkung  (Schwäche)  eine  sonst 
saure  Flüssigkeit  alcalinisch  machen  könne.  Der  Magensaft 
aber  scheint  wohl  umgekehrt  desto  saurer,  je  unkräftiger 
die  Nerven  auf  den  Magen  wirken,  so  dafs  auch  jene  Er- 
klärung schwerlich  genügen  kann.  Es  sind  wahrscheinlich 
eine  Menge  Ursacheu,  die  raschere  Bereitung,  die  längere 
oder  kürzere  Ruhe  des  Bereiteten,  Veränderungen  des 
Bluts  u.  s.  w.,  die  hier  einwirken,  vorzüglich  krankhafte 
Zustände,  die  oft  zu  unbedeutend  sevn  können,  um  sich 
kund  zu  geben.  Manche  Krankheiten  verändern  bekannt- 
lich die  Flüssigkeiten  sehr,  wie  die  Ausdünstung  u.  s.  w. 
Auf  ein  geringes  Ucberschlagen  zur  Säure  oder  zum  Alcali 
mag  auch  sehr  wenig  ankommen,  und  die  Physiologen  legen 
zum  Theil,  wie  es  scheint,  zu  viel  Werth  darauf. 

Einige  abgesonderte  Feuchtigkeiten  sammeln  sich  in 
eigenen  Behältern  an,  wie  z.  B.  die  Galle,  derSaamen,  der 
Harn,  doch  ohne  eine  allgemeine  Notwendigkeit,  da  vielen 
Thieren  einzelne  oder  alle  solche  Behälter  fehlen.  Thierc, 
welche  immerfort  verdauen,  lassen  die  Galle  unaufhörlich 
in  den  Darm  fliefsen,  und  bedürfen  daher  eigentlich  keiner 
Gallenblase;  aber  auch  dem  Menschen  scheint  der  Verlust 
derselben  wenig  oder  gar  nicht  nachtheilig  zu  seyn,  wor- 
über mehr  bei  diesem  Organ.  Der  Mangel  des  Harnbc- 
bällers  wird  ihm  dagegen  unendlich  lästig.  Gewöhnlich 
heben  solche  Behälter  die  Flüssigkeiten  nicht  blofs  auf. 
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sondern  diese  werden  in  ihnen  concentrirt,  und  ein  Thcü 
ihres  Wassers  wird  zu  andern  Zwecken  wieder  eingesogen. 

Flüssigkeiten,  die  einmal  abgesondert  sind,  werden  nie 
wieder  ganz  eingesogen.  Man  glaubte  wohl  ehemals,  der 
Saamen  würde  bei  keuschen  Menschen  wieder  eingesogen, 
allein  bei  wahrer  Keuschheit,  d.  h.  wo  die  Phantasie  auf 
andere  Dinge  gelenkt  ist,  wird  weuig  oder  gar  kein  Saamen 
abgesondert.  In  der  Brunst  derThiere,  wo  sie  blind  ihren 
Drang  befriedigen,  ist  wahrlich  nichts  einzusaugen,  und  die 
Thiere  magern  ab,  und  dennoch  siud  hier  die  sogenannten 
Erscheinungen  des  eingesogeneu  Saamens.  Ks  ist  aber 
nichts  als  der  allgemeine  Orgasmus.  So  ist  von  der  Eiu- 
saugung  des  Nervensafts  gesprochen,  aber  wir  kennen  keine 
andere  Feuchtigkeit  in  den  Nervenhullen  als  Wasser.  Bei 
der  Gelbsucht,  ist  es,  wie  schon  oben  bemerkt  ward,  keine 
Galle  selbst,  welche  im  Blutwasser  ist,  und  wenn  es  vor- 
käme, so  wäre  es  etwas  Krankhaftes,  wie  auch  in  den 
Fällen,  wo  sich  bei  verschlossenen  Harnleitern,  der  Harn- 
stoff im  Blut  anhäuft,  und  nun  überall  mit  dem  Blutwasser 
abgesetzt  wird.  Es  ist  auch  kein  Sinn  darin,  dafs  etwas 
abgesondert  werden  sollte,  um  wieder  eingesogen  zu  wer- 
den; allein  ehe  etwas  ansgestofsen  wird,  wird  das  Brauch- 
bare demselben  zuvor  noch  entnommen. 

Die  Quantität  der  abgesonderten  Materie  mag  aber  so 
grofs  seyn,  als  sie  will,  so  übertrifft  sie  doch  wenigstens 
nicht  die  des  eingeführten  Stoffs;  ein  anderes  Verhältnifs 
konnte  ja  auch  uur  sehr  kurze  Zeit  bestehen  und  müfste 
bald  eine  Auszehruug  hervorbringen.  Bei  der  Harnruhr 
ist  der  Durst  nicht  zu  stillen,  und  die  Menge  des  abgeson- 
derten Harns  übertrifft  nicht  die  Menge  des  genossenen  Ge- 
tränks. Es  ist  daher  unbegreiflich,  dafs  J.  D.  Herholdt  in 
einer  Schrift,  worin  er  selbst  die  achtzehn  Jahre  lang  ge- 
spielten Betrügereien  der  Rachel  Herz  beschreibt  (Auszüge 
aus  deu  über  die  Krankheiten  der  Rachel  Herz  1807  —  26 
geführten  Tagebüchern.  Kopenhagen,  1826.  8.),  die  grofse 
Menge  der  von  ihr  täglich  ausgeleerten  Flüssigkeiten  zu- 
giebt.  Die  Kranke  hatte  nämlich  in  den  drei  Jahren 
1822  —  24  aus  der  Harnblase,  der  Scheide  und  durch  Er- 
brechen 113,005  Unzen,  also  täglich  103  Unzen  ausgeleert, 
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und  Herholdt  giebt  dies  zu,  weil  er  nicht  begreifen  kann, 
wer  der  Kranken  so  viel  Wasser  hätte  heimlich  zutragen 
können.  Als  ob  die  schändliche  Betrügerin,  die  sich  selbst 
die  Luft  in  die  Scheide  blies,  die  sich  Jahrelang  gelähmt 
stellte,  und  wenn  sie  sich  unbeachtet  glaubte,  umherging, 
und  auf  die  man  gar  keinen  Verdacht  hatte,  als  ob  diese 
nicht  selbst  des  Nachts  sich  so  viel  Wasser  herbeiholen 
koimte,  wie  sie  nur  wollte.  Wäre  aber  auch  die  Schwie- 
rigkeit der  Erklärung  viel  gröfscr,  so  wird  dadurch  eine 
Unmöglichkeit  niemals  möglich  werden. 

Ignaz  Döllingcr,  Was  ist  Absonderung  und  >vie  geschieht  sie.  Wurz- 
burg.  1819.  8.  II  —  i. 

ABSORBENTIA,  Medicamenta,  Mittel,  welche  die 
Säure  iu  den  ersten  Wegen  einzusaugen  und  zu  neutrali- 
sireu  vermögen,  so  dafs  dadurch  ein  Mittelsalz  entsteht,  und 
die  Wirkung  der  Säure  auf  die  Organe  der  Verdauung 
und  die  Nerven  aufgehoben  wird.  Man  bedient  sich  dazu 
theils  der  erdigten  Mittel,  Magnesia  und  Kalkerdc  (am  lieb- 
sten der  animalischen,  Lapides  oder  Chelae  Cancrorum, 
Cottchae  praeparat.  oder  Greta,  Aqua  Calci*),  bei  hartnäcki- 
gen Fällen  selbst  Thune  nie  (Bolus,  Terra  sigillata),  theils 
der  alcalischen  Salze,  Natrum,  Kali,  Ammonium  und  ihrer 
Präparate,  z.  B.  der  Seife,  welche  Boerhave  vorzüglich 
Lebt;  auch  der  alcalischen  Schwefelpräparate,  z.  B.  Hepar 
Sulphur.  calcar.  et  kalinum.  Am  liebsten  bedient  man 
sich  der  Magnesia,  weil  sie  sich  im  Magen  völlig  auf- 
löfst  und  ein  abführendes  Mittelsalz  bildet;  da  hingegen 
die  Kalkerde  mit  Säuren  einen  unauflöslichen  Körper,  ei- 
nen Gyps,  bildet,  der  zuletzt  bei  anhaltendem  Gebrauche 
wirkliche  Concrcmente  im  Darmkanal  erzeugen  kann.  In 
alten  Zeiten  über! rieb  man  ihren  Gebrauch,  und  wendete 
selbst  Korallen,  Perlen  und  Edelsteine,  kostbar  und  nutz- 
los, dazu  an. 

Aber  die  erdigten  Mittel  dienen  nicht  blofe  zur  Ab- 
sorption der  Säure  in  den  ersten  Wegen.  Auch  bei  Krank- 
heiten, wo  mau  den  Charakter  der  Säure  in  den  zweiten  We- 
gen und  den  Secrctionen  wahrnimmt,  werden  sie  mit  Nutzen 
gebraucht.  Daher  die  Anwendung  der  Kalkerde  bei  Rha- 
chitis,  Gicht,  Calculus.    Ferner  besitzen  die  erdigten  Mittel 
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eine  beruhigende ;  die  Sensibilität,  wenigstens  der  Magcn- 
und  Darmnervcn,  berabsthumende  Kraft,  daher  sie  bei  zar- 
ten Kindern  als  sehr  gute  Antisyasmodica  dienen  (der  ehe- 
mals häidige  Gebrauch  des  Pulvis  Marvhienum  gründete 
sich  hierauf).  Und  endlich  sind  sie,  wahrscheinlich  aus  der 
nämlichen  Ursache,  sehr  wirksame  Mittel  zum  Stupfen  bei 
Diarrhöen,  besonders  Kalkcrde  und  noch  kräftiger  Thonerde. 

II  —  d. 

ABSORBENTIA  VASA.    S.  Einsaugende  Gcfäfsc..  . 
ABSORPTIO.    S.  Einsaugwig. 

ABSPANNUNG.  Wird  gebraucht,  um  einen  Zustand 
von  Schwäche  entweder  eines  Theils  oder  des  Ganzen  aus- 
zudrücken. 

Synon.    Atonia,  Adynamia,  Erschlaffung.  II  —  «L 

ABSTEMMEN.    S.  Abmeifseln. 

ABSTERBEN  (holatio)  einzelner  Glieder,  besonders 
der  Finger,  eine  vorzüglich  von  Beil  (s.  dessen  Archiv 
8.  Bd.  S.  59  —  66)  zur  Sprache  gebrachte  seltsame  Er- 
scheinung, die  im  gemeinen  Leben  bekannt  genug  ist,  und 
gewöhnlich  durch  ein  Todtseyn  der  Theile  ausgedrückt 
wird.  Einzelne  oder  alle  Finger,  ganz  oder  an  der  inuern 
Seite,  seltener  die  Fufszchen,  die  Nase,  die  Ohrläppchen 
werden  blafs  und  kalt,  und  verlieren  die  Empfindung,  ja, 
wovon  ich  mich  selbst  überzeugt  habe  (s.  meine  Physiologie 
B.  L  S.  199.  II.  L  S.  62.  Aum.),  bluten  nicht,  wenn  man 
hineinschncidet.  Gewöhnlich  von  selbst,  sonst  durch  Reiben, 
kehrt  bald  das  Gefühl,  die  Rothe  und  die  Wärme  zurück, 
und  nun  Hingt  die  früher  geschnittene  Stelle  an  zu  bluten. 

Es  kommt  dieser  Zustand  besonders  in  Theileu  vor, 
die  früher  durch  Frost  gelitten  haben,  auch  nach  Beil  als 
Folge  der  Altersschwäche,  oder  bei  herannaheudem  Tode. 
Ich  habe  es  öfters  bei  jüngeren  Personen  gesehen,  und  es 
scheint  mir  ciue  plötzliche  Ncrveulähmung,  so  dafs  der  ab- 
gestorbene Theil  für  eine  kurze  Zeit  von  der  Verbindung 
mit  dein  übrigen  Nervensystem  eben  so  ausgeschlossen  ist, 
als  er  durch  ein  um  den  Nerven  gelegtes  Band  seyn  würde. 
Sehr  wichtig  für  die  Physiologie  scheint  mir  die  Herrschaft, 
welche  der  Nene  hierbei  auf  die  Blutgefässe  ausübt.  Beil 
macht  auch  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  wahrscheinlich 
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innere  Organe  eben  so  des  Nerveneinflusses  beraubt  wer 
den  können,  und  dafs  mancher  plötzliche  Todesfall  dadurch 
zu  erklären  seyn  würde.    Er  unterscheidet  auch  daher  mit 
Recht  diesen  Zustand  vom  Krämpfe,  für  den  er  wohl  oft 
genommeu  seyn  mag. 

Ich  weife  keinen  bessern  Kunstnamen  dafür,  als  den 
von  mir  gewählten  der  Isolation;  wein  dies  zu  bestimmt 
scheint,  der  kann  es  als  eine  schnell  verlaufende  Paralyse 
betrachten.  K  —  i. 

ABSTERBEN  in  chirurgischer  Beziehung  heifst  das 
Erlöschen  der  Lebensfunctioneu  an  einem  Theile  des  Or- 
ganismus. Bedingt  kann  dasselbe  werden  durch  alle  Po- 
tenzen, die  eine  heftige  Entzündung  zu  setzen  vermögen, 
welche  am  allerhäuligsten  als  Vorläufer  bemerkt  wird,  und 
durch  zu  grofse  Aufregung  die  Vitalität  erschöpft,  oder  auch 
durch  Hemmung  des  Einflusses  der  beiden  Hauplfactoren 
des  Lebens,  der  Nerven-  und  Gefftfsthätigkeit.  Jene  wird 
in  ihrem  Einflüsse  unterbrochen  durch  länger  bestehende 
Lähmungen,  Genufs  mancher  Gifte,  wie  z.  B.  des  Mutter- 
korns u.  s.  w.,  diese  wird  beschränkt  in  ihren  Aeufserun- 
geu  durch  Druck,  Uuterbindtuig  von  Hauptstämmen,  Ver- 
knöcherung der  Wandungen,  Herzkrankheiten  u.  s.  w. 
Selbst  bei  Entziehung  dieser  Lebensbedingungen  stellt  sich 
häufig  Entzündung  vor  dem  Absterben  ein.  Manche  caus- 
tische  Mittel,  wie*  Salpetersäure,  Schwefelsäure,  gebrannter 
Kalk,  caustisches  Kali  u.  s.  w.  zerstören  die  Organisation 
gleichfalls  unmittelbar,  ohue  erst  Entzündung  zu  setzen. 
Die  Kennzeichen  des  Absterbens  und  die  Erscheinungen, 
welche  dasselbe  begleiten,  werden  in  dem  Capitel  über  den 
Brand  angegeben  werden.  Auch  braucht  mau  den  Aus- 
druck Absterben  bildlich  bei  gewissen  Zuständen,  die 
Folge  eines  krampfhaften  Leidens  sind,  und  wo  einige  Lc- 
beuserscheinungeu  in  ihrer  Aeufserung  unterdrückt  werden, 
z.  B.  wenn  bei  der  Ohnmacht  oder  bei  Krämpfen  die  Ex- 
tremitäten, Lippen,  Nasenspitze,  Wangen  u.  s.  w.  kalt  und 
bleich  werden,  der  Puls  unterdrückt  oder  nicht  fühlbar  ist. 
Hier  ist  ein  gebundener  Zustand  der  Lebeuserscheinuugen 
vorhanden,  die  wieder  zurückkehren,  sobald  das  Hindernifs 
ihrer  Aeufserung  gehoben  ist.  A.  L.  I\  —  r. 
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ABSTERGENTIA.  Diejenigen  Äufsern  Heilmittel,  wo- 
durch  Wunden  von  .fremdartigen  darin  befindlichen  Kör- 
pern gereinigt, -bösartige  Wunden  in  gutartige  verwandelt 
werden,  nennt  mau  Abstcrgentieu.  In  den  frühem  Zeiten, 
wo  man  so  gern  bei  jeder  Wunde  Pflaster  und  Salben  an- 
wandte, war  die  Zahl  derselben  sehr  grofs;  in  der  neuern 
Chirurgie  aber,  als  mau  sich  von  ihrer  Nutzlosigkeit,  ja 
sogar  Schädlichkeit  tiberzeugte,  hat  man  sie  auf  Wasser, 
als  Reinigungsmittel  der  Wunden,  und  einige  indifferente 
Salben  reducirt. 

Sjnon.  Abfegende,  reinigende  Mittel.  Lat.  Abstcrsua.  Abluentia. 
Detergcntia.  Dttenwa.  Depurantia.  Griech.*Pi/*-T«>T*.  A«r««-Av'ir«rr«. 
Franz.  Remede»  abstergent»,  dttertifi.    Holl,  Afagende  middelen. 

-   L  i  i  t  i  r  1 1  v  f : 
v.  Gratfc  s  und  r.  IValtber**  Jonrn.  I.  Chirurg,  w.  Augrnheilk.  Bd.  IX. 
Heft  2.  p.  177.  Berlin,  1826.  E.  Gr  —  e. 

ABSTOSSEN.  Das  Abstofsen  eines  Körpers  gegen 
den  andern  ist  eine  Erscheinimg,  w  elche  deutlich  unter  den 
elektrischen  und  magnetischen  Erscheinungen  hervorgehet. 
Wir  bemerken,  dafs  der  Nordpol  eines  Magnets  den  Nord- 
pol eines  andern  Magneten  abstofst,  und  dagegen  den  Süd- 
pol anzieht,  und  eben  so,  dafs  der  Südpol  eines  Magneten 
den  Südpol  eines  andern  Magneten  abstofst  und  den  Nord- 
pol anzieht.  Eben  so  bemerken  wir,  dafs  ein  positiv  clek- 
trisirter  Körper  einen  positiv  elektrisirten  abstufst,  hingegen 
einen  negativ  elektrisirten  anzieht,  und  eben  so,  dafs  ein 
negativ  clektrisirter  Körper  einen  negativ  elektrisirten  ab- 
stofst und  positiv  elektrisirten  anzieht.  Aus  diesem  folgt 
das  Naturgeselz  für  diese  Naturerscheinungen:  Gleichnamige 
Elektricitaten  uud  Magnetismen  stofsen  sich  ab,  ungleich- 
namige ziehen  sich  au. 

Viele  Abstofsungcn  der  Körper,  welche  man  in  der 
Natur  bemerkt,  sind  nur  scheinbar,  uud  rühren  wirklich 
von  der  Anziehung  her.  Ein  mit  Fett  oder  Bärlappsaamen 
bestrichenes  Kügelchen  von  Wachs,  wird  von  dem  Rande 
eines  Gefäfses,  worin  Wasser  ist,  scheinbar  abgestofseu, 
weil  Wasser  von  dem  Hände  des  Glases  angezogen  wird, 
und  dort  in  die  Höhe  steigt,  aber  nicht  so  an  dem  Rande 
jenes  Kügclchens,  w  eil  die  Theilcheu  des  Wassers  einander 
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stärker  anziehen,  als  Bio.  von  einem  feilten  Körper  ange- 
zogen werden.  Das  Wachskügelcbeu  rollt  also  gleichsam 
von  dem  Wasserberge  am  Rande  des  Gefäfses  herab.  Eben 
so  tritt  Quecksilber  vom  Rande  eines  gläsernen  (iefäfses 
zurück,  weil  die  Ouecksilbertheilchcn  sich  einander  stärker 
anziehen,  als  sie  vom  Glase  angezogen  werden.  Nur  allein 
die  Erscheinungen  der  Elasticitat  scheinen  die  Annahme  einer 
zurück  stofsenden  Kraft  nöthig  zu  machen,  deon  sie  lassen 
sich  nicht  aus  der  Anziehung  erklären,  ohne  viele  andere 

Hypothesen  und  Voraussetzungen  zu  Hülfe  zu  nehmen. 

,  L  —  k. 

ABSTOSSEN  in  chirurgischer  Beziehung  heifst  die  Los 
trennuug  abgestorbener,  dem  Organismus  fremd  gewordener 
Organe  und  Thcile,  in  sofern  man  sich  den  Organismus 
hierbei  thätig  denkt.    Siehe:  Abblätterung,  Absondern. 

A.  L.  U  —  r. 

ABSUD.    S.  Abkochen. 
AßSÜSSEN.    S.  Aussüfsen. 

ABTRAGUNG  DES  TARSUS.  Unter  der  Abfragung  des 
tarsusy  welches  W  ort  in  der  neuem  Zeit  eine  beschranktere 
Bedeutung  bekommen  hat,  als  es  bei  den  Alten  der  Fall  war, 
versteht  man  verschiedene  Operationen,  sowohl  dicExstir- 
pation  des  Tarsus,  d.h.  des  Augenlidkn orpels,  als 
die  Ausrottung  des  Augenlidrandes. 
I.   Exstirpation  des  Tarsus. 

Diese  Operation,  welche  keinesweges  mit  der  Ausrot- 
tung des  Augenlidrandcs  zu  verwechseln  ist,  ward 
schon  früh  von  Aetins  (Tetr.  II.  Scrm.  III.  c.  66.;,  später 
von  Bartisch  (Außendienst.  Sulzbach,  1683.  4.  p.  201.)  ge- 
übt, und,  ist  in  der  neuem  Zeil  von  Saunders  sehr  empfohlen 
worden;  sie  zerfällt  in  die  partielle  und  gänzliche  Abtra- 
gung des  tarsus  (esstirpatio  totalis  et  partialis  tarsi)y  und 
besteht  nicht  in  der  Entfernung  des  blofsen  Augenlidrandes, 
der  vor  dem  tarstis  liegt,  sondern  in  der  Abtragung  eines 
Theils  des  tarsus  oder  des  ganzen  Körpers  desselben.  Diese 
Operation  findet  ihre  Indication  in  einer  gänzlichen  Meta- 
morphose des  tarstis  sie  bestehe  in  Einschrumpfung  oder 
in  einer  verkehrten  und  verwachsenen  den  Bulbus  reizen- 
den Stellung. 
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Man  hat  die  Abtragung  des  tarsus  auf  verschiedene 
Weise  zu  erreichen  gesucht.  In  der  frühesten  Zeit  (Jktmt$9 
Baltisch)  entfernte  man  den  tarsus  durch  schneidende  In- 
strumente, allein  als  man  spater  den  blutigen  Eingriff  zu 
fürchten  anfing,  schlug  mau  vor  (A'ortum),  den  tarsus  mit 
Höllenstein  zu  einer  Brandborkc  zu  ätzen,  und  das  Ab- 
fallen durch  Digestiva  zu  befördern.  In  der  neuern  Zeit 
trat  Saunders  (1811)  mit  der  Idee  einer  gänzlichen  Aus- 
schälung des  tarsus  hervor.  Durch  eine  zwischen  dem  Aug- 
apfel und  das  Augenlid  gebrachte  Horn-  oder  Silberplatte, 
durchschnitt  er  bei  angespannter  Palpebra  nach  der  Rich- 
tung des  tarsus  über  den  Wurzeln  der  Glien  die  Haut, 
präparirtc  so  vorsichtig  als  möglich  die  äufsere  Oberfläche 
des  tarsus  los,  und  durchschnitt  dann  mit  der  grofsmög- 
lichsten  Schonung  die  Thräuenpunkte,  die  Palpebi  alconjunc- 
tiva  und  die  Theile  an  denen  der  tarsus  noch  festsafs.  Die 
immer  aus  der  Schnittwunde  hervorwuebemden,  ziemlich 
grofsen  fast  schwaininarligcn  Granulationen,  wurden  durch 
Aetzmittel  zerstört,  und  die  Blutung  nach  der  Operation 
durch  kaltes  Wasser  gestillt. 

*v  Diese  Operationsweise  fand  erst  in  Graefe  wieder  ei- 
nen Vertheidiii  er;  wenn  derselbe  auch  keinesweges  wie 
Sau nde rs  auf  die  gänzliche  Eutfemuug  des  tarsus  dringt, 
so  entfernt  er  doch  ohne  Bedenken  so  viel  als  nöthig  von 
dem  ganzen  Palpebralrand,  um  den  Bulbus  von  seinem  lä- 
stigen ihn  reizenden  brennenden  Augcnlidrandc  zu  befreien. 

Graefe  empfiehlt  zur  Abtragung  des  tarsus  folgende 
Fnckeirese  (die  epidemisch-contegiöse  Augenblennorrhöe  Ae  • 
gyplens,  von  Dr.  C.  F.  Graefe.  Berlin,  1823.  Fol.  p.  129 

Nachdem  man  den  Aügenlidrand  innerhalb  des  zu  ex- 
stirpirenden  Theiles  zwischen  ein  hierzu  gefertigtes  Zängel- 
chen,  das  sich  von  der  Ufömerschen  Augenpiucette  nur 
durch  gröfserc  Stärke  des  Körpers  unterscheidet,  gefafst  hat, 
zieht  man  das  Augenlid  hinreichend  vom  Augapfel  ab,  spannt 
hierbei  den  tarsus  in  nöthige  Grade,  und  schneide*  dann 
vermöge  der  von  Graefe  hierzu  angegebenen  Scheerc  (s. 
Augenseheereii),  deren  eine  Platte  an  die  innere,  die  an- 
dere an  die  aufscre  Seile  des  Augenlidraudes  gelegt  wird, 
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den  erforderlichen,  die  Haarwurzeln  enthaltenden  Thcil,  in 
der  Richtung  vom  äufsern  Augenwinkel  nach  dem  iuncra 
regelmässig  hinweg.  Wollte  man  die  Incision  am  inneni 
Augenwinkel  anfangen,  und  dieselbe  nach  dem  äufsern  fort- 
führen, so  würde  dies  durch  den  Nasenrücken  bedeutend 
erschwert  werden.  Die  Scheere  mufs,  um  den  Kranken 
von  vorn  zu  operiren,  für  das  luike  Auge  in  die  rechte, 
und  für  das  rechte  in  die  linke  Hand  genommen  werden; 
für  wen  die  letztere  Haltung  störend  ist,  der  kaim  die  Ex- 
cision  auch  an  jedem  rechten  Augeulide  mit  der  rechten 
Hand  verrichten,  sobald  er  sich,  bei  etwas  stark  zurückge- 
bogenem Kopfe  des  Kranken,  nicht  vor,  sondern  hinter 
denselben  stellt. 

Die  nach  der  Operation  eintretende  Blutung,  welche 
als  aus  der  Ciliarpulsader  kommend,  oft  nicht  gering  ist, 
wird  durch  kaltes  Wasser  gestillt.  Tritt  eine  heftige  ent- 
zündliche Reaction  ein,  so  mufs  der  antiphlogistische  Heil- 
apparat seine  Anwendung  finden.  Der  Verband  sey  ein- 
fach, und  die  Heilung  werde  allein  den  Naturkräften  Über- 
lassen; nur  wenn  die  Veraarbung  spät  eintreten  will,  mufs 
die  Kunst  eingreifen.  Dafs  die  von  Graefe  angegebene 
Encheire8e  die  einfachste,  den  Kranken  am  wenigsten  pei- 
nigende ist,  leuchtet  von  selbst  ein;  und  zugleich  werden 
durch  dieselbe  sämratliche  Zwecke  erreicht,  welche  man 
durch  noch  so  complicirte  mühsame  und  schmerzhafte  Ein- 
griffe nur  erreichen  kann. 

Die  partielle  Exstirpation  oder  Abtragung  des 
tarsus  kommt  sehr  selten  vor,  indem  man  sich  zur  Heilung 
des  partiellen  Entropium  oder  der  partiellen  Trichiasis  der 
partiellen  Ausrottung  des  Augenlidrandes  bedient.  Soll  je- 
doch der  tarsus  theilweis  eutfenit  werden,  so  geschieht  das 
nach  denselben  Regeln  der  Kunst,  nach  welchen  der  Au- 
genlidrand entfernt  wird;  siehe  luerüber  das  Weitere  bei 
der  „Ausrottung  des  Augenlid rand es."  In  der  neue- 
sten Zeit  hat  jedoch  JVeller  zur  Heilung  sehr  schlaffer  En- 
tropien mit  wirklicher  Verlängerung  des  Augenlidrandes, 
durch  Ausdehnung  der  Interpalpebralligamente  folgende  par- 
tielle Entfernung  des  tarsus  empfohlen.  Mit  dem  Benedicta 
sehen  Thrfinensackmcsser  entfernt  er  die  Wucherungen  an 
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der  umgestülpten  Pnlpebralfläche  so  tief  als  möglich ,  und 
trägt  dann  in  der  Mitte  des  Augenlides  den  tarsus  in  einer 
Länge  von  ohngerähr  zwei  Linien  so  ab ,  dafs  die  äuCserc 
Kante  des  Augenlidrandes  unverletzt  bleibt.  Nach  dieser 
Abtragung,  oder  vielmehr  um  deutlicher  zu  seyn,  Ausschnei  - 
dung  eines  Tarsaltheiles,  reponirt  er  das  Augenlid,  und  er- 
hält es  durch  seine  Pflasterstreifen  bis  zur  Heilung  in  der 
Normal  läge.  WeUer  will  hiermit  sehr  glücklich  gewesen  seyn. 
Jtfr%U.    Ausrottung  des  Augenlidrandes. 

Diese  Operation  besteht  blofs  in  der  Abtragung  des 
Hautstreifens,  welcher  vor  dem  tarsus  liegt,  als  des  Theils, 
wo  die  Augenwimpern  zu  wuchern  pflegen,  in  der  Absicht, 
tun  jede  Rückkehr  der  Trichiasis,  Distichiasis  u.  s.  w.  un- 
möglich zu  machen.  (S.  diese  Artikel,  wo  die  Indication 
mr  Abtragung  des  Augenlid randes  gelehrt  werden.)  Diese 
Operation  riet  heu  schon  Heister,  Gendron  und  Kor  tum; 
in  der  neuesten  Zeit  ist  sie  durch  Jäger  und  Schreger 
wieder  in  die  Praxis  gekommen,  und  seit  jener  Zeit  viel- 
fach geübt  und  modificirt  worden. 

Auch  diese  Operation  zerfällt  in  die  totale  und  par- 
tielle Abtragung  des  Augenlid  randes. 

Jäger  giebt  folgende  Encheirese  zur  Vollziehung  der 
totalen  Abtragung  des  Augenlid  randes.  '' 

Eine  nach  Wölbung  des  Augenlides  gefonntc  Horn- 
platte, nach  Art  der  von  Himly,  Saunders  u.  a.  angegebeneu, 
wird  zwischen  das  kranke  Augenlid  und  dem  Bulbus  ge- 
bracht, und  das  erstere  durch  Hin-  und  Herschieben  der 
Hornplatte  so  weit  als  möglich  Über  denselben  angespannt. 
Hierauf  wird  mit  einem  kleineu  sehr  starkbauchigem  Scal- 
pell  eine  Incision  ein  bis  zwei  Linien  vom  Augenlid knoq>el 
entfernt,  aber  mit  demselben  parallel  laufend,  von  einem 
Augenwinkel  zum  andern  durch  die  Palpebralhaut  mit  Ver- 
meidung der  Thränenpunkte  so  tief  geführt,  als  es  nöthig 
ist,  um  das  getrennte  schmale  Hautsttick  mit  den  darunter 
gelegenen  Cilien  und  ihrem  Wurzelboden  dicht  vor  dem 
tarMMy  welcher  nicht  verletzt  werden  darf,  abzupräpariren. 
Da  die  Hauptabsicht  bei  der  Operation  ist,  die  Wurzeln 
der  Cilien  mit  ihren  Zwiebeln  hinwegzunehmen,  so  darf  der 
erste  Scbuitt  nicht  zu  nahe  am  Augeniidraude  geführt  wer- 
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den,  weil  man  sonst  leicht  die  Cilicn  durchschneiden,  und 
einen  Theil  davon  zurücklassen  würde.  «letzt  hebt  man 
den  getrennten  Hautstreifen  mit  den  darunter  liegenden  (  i 
lien  mittelst  einer  scharfen  Pinccttc  auf,  und  trennt  ihn  vol- 
lends durch  flach  geführte  Scalpellztige.  Schreger  gab  ein 
ähnliches  Verfahren  an;  nach  ihm  wird  der  Rand  des  Au- 
genlides mit  den  Fingern  straff  atigespannt,  mit  einem  klei- 
nen bauchigen  kurzen  Scalpcll  eine  Linie  über  dem  Rande 
der  Cilicn,  mit  denselben  parallel  laufend,  die  Haut  ein», 
schnitten,  und  der  Schnitt  senkrecht  geendigt;  das  ein. 
schnittene  Stück  wird  dann  mit  einer  Hebepiucette  et\>.^ 
angezogen,  und  nun  der  ganze  Rand  durch  kleine  Messer- 
züge abpräparirt,  und  das  Ende,  womit  das  Abgetrennte 
mit  dem  Augenlide  noch  in  Verbindung  stand,  vollends 
durchschnitten.  Ist  die  Blutung  gestillt,  so  suche  man  genau 
in  Erfahrung  zu  bringen,  ob  noch  einzelne  Cilicnwurzcln 
zurückgeblieben  sind.  Man  kann  sich  hierzu  der  Lupe  be- 
dienen, und  wird  die  zurückgebliebenen  Cilicn  als  kleine 
schwarze  Punkte  leicht  erkennen.  Diese  müssen  gleich 
durch  das  Messer  entfernt  werden,  wenn  man  nicht  später 
zur  Anwendung  von  Actzmittelu  seine  Zuflucht  nehmen  will. 
Ein  grofser  Vorlheil  für  den  Operateur,  ein  gröfserer  für 
den  Kranken  ist  es  jedenfalls,  wenn  zur  Vollziehung  der 
Operation  die  Scheere,  nicht  aber  das  Seal  pell  genommen 
wird,  weshalb  auch  schon  Beer  dieselbe  in  dieser  Absicht 
benutzte.  Kann  man  auch  mit  dieser  operirend  den  tarsus 
verletzen,  oder  wohl  gar  theilweis  mit  abtragen,  so  hat  das 
nichts  auf  sich. 

Die  partielle  Abtragung  des  Augenlidrandes  ist  von 
Saunders  und  Schreger  bei  partiellen  Entropien  zur  Ent- 
fernung der  Hautstücke,  welche  die  Wurzeln  der  einwärts 
gewendeten  Haare  enthalten,  vollzogen  worden.  Satinders 
bedient  sich  hierzu  seiner  Platte,  auf  welcher  er  das  nö- 
thige  Stück  ausschneidet,  Schreger  nahm  hierzu  eine  Cooper- 
sche  Scheere. 

Die  in  Rede  stehende  Operation  ist  in  den  letzten 
dahrzeheuden  hauptsächlich  durch  die  allgemeinere  Ver- 
breitung der  ronlagiösen  Ophthalmie,  in  Folge  deren  so 
häufig  Entropien  zurückbleiben,  sehr  uöthig  geworden,  da 
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die  Excision  eine«  Stückes  ans  der  Hufsern  Augenlidhaut 
bei  dieser  Krankheit  nichts  zu  helfen  pllcgt. 

Üjnon.    Abtragung;  des  Angenlidknorpcl».    Ausrottimg  de«  Augenlid« 
randea.  Ex§tirpatio  turn.  Frana.  Kxitirpation  du  tarne.   F.ngl.  Am 
putadon  of  the  tartm.   lul.  Ktiirpazio  dd  taruo.    Hüll  VUrocjing 
van  de  tar»u$. 

Litteritur: 
Kortum,  de  tncliost.  Frcf.  ad  Viadram,  1724.  4. 

Saundcri,  Trealiae  on  aorac  practica!  pointa  rclating  to  the  Diaseaaca 

of  the  E)c.  London,  1811.  8.  p.  53. 
Sekregtr9»  Grundrifa  d.  chirarg.  Operation.  1819.  p.  109. 
C.  Gratfc't  Bericht  über  daa  kliniacke  Inaütut  aa  Berbu.  Sccbite  Folge. 

1821.  p.  3.  18. 

Denselben  Epidemiach  -  contagioae  Augenblennorrboe  Aegypten*.  Berlin, 

182a  Fol.  p.  129. 
C.  IFdter'»  Krankheiten  dea  menacbUcbcn  Auge«.   3te  Auflage.  Berlin, 

1820.  8.  p.  104.  105. 
Dlaacrt.  aiatena  Diagnosin  et  curam  radicalem  Tricbiasia,  Disticluaais  nee 

non  Entropii,  auet.  Chr.  Hotp.  Vicnnae.  abgedruckt  in 
/.  Radius,  Sertptor.  Ophthalmologie,  minor.  Lips.  1826.    8.    Tom.  L 

p.  181. 

//.  Ilurdcy ,  aur  I«  trichiaaia  etc.    Guillie  bibliutb.  Ophthalmologie. 
Tom.  I.  Faac.  3.  p.  101  —  116.  Paria,  1820.  v.  A  —  u. 

ABUTILON.   S.  Sida  Abutilon. 
ABWASCHUNG.   S.  Abiulion. 
ABWEICHEN,  Provinzialausdruck  für  Diarrhöe.  S. 
Diarrhoe. 

ABZAPFEN,  der  Wortbedeutimg  nach  bekanntlich  das 
a^_l.)  1 1 1  s  s  t  i  i  ^iixicr  I^lCiÄß  1  1 1  w  s  C-  \  n  1 1  Ü  o  \\  a  \  1 1 1 1  ^  ^  cl  \  \  r  c«  1  \  d  %  \  s 
Ausziehen  eines  Zapfens;  daher  ciue  unpassende  Benennung 
in  heilkQnstlicher  Beziehung,  wo  man  das  Ablassen  einer 
regelwidrig  angesammelten  und  eingeschlosseneu  Flüssigkeit 
aus  eiuer  natürlichen,  oder  aus  einer  erst  krankhaft  gebil- 
deten Höhle  des  Körpers  durch  eine,  mittelst  eines  scharf- 
spitzigen  Instruments  gemachte  Oeiuiung,  darunter  versteht. 
In  dieser  weitern  Bedeutung  wird  der  Ausdruck  gebraucht 
für  die  Operation  des  Ausleerens  einer  jeden  krankhaft  an- 
gesammelten, waferigen,  serös -eitrigen,  blutigen  Flüssigkeit 
aus  umschlossenen  Höhlen  des  Körpers  durch  chirurgische 
Kunsthülfe,  z.  B.  bei  dem  Wasserkopfe,  der  Kückgratspalte, 
dem  Wasserauge,  der  Brust  Wassersucht,  der  Eiterbrust,  der 
Hcrzbeutclwasscrsucht,  der  Bauchwassersucht,  dem  Wasser- 
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bruche  und  selbst  bei  der  Ifcruveiiialtung,  (S.  die  sämmt- 
liehen  Artikel.)  ■i.ltJ  i-  u^'^iA  t.  r^ 

Vorzugsweise  und  am  gewöhnlichsten  begreift  man  aber 
mit  dem  Ausdrucke  —  Abzapfen  —  die  Entleerung  krank- 
haft angesammelter  Flüssigkeiten  ans  der  Bauchhöhle,  uud 
wendet  dieses  chirurgisch -operative  Heilmittel  besonders 
bei  der  Bauchwassersucht,  auch  wohl  bei  der  Luftgeschwulst 
oder  \(Vriudsucht,  Trommelsucht  an.  (S.  d.  Artikel.)  Iiier 
also  zuerst  das  Abzapfen  in  dieser  engern  Bedeutung. 

I.  Abgekommen  von  dem  barbarischen  Verfahren  m 
frühern  Zeiten,  —  mittelst  des  Glttheisens  entweder  in  den 
NabcJ,  oder  seitwärts  einen  Theil  der  Bauchwaiidung  ein- 
zubrennen, dann  in  den  Braudschorf  ein  -  uud  bis  in  die 
Hülde  durchzuschneiden  (Hippocraliker) ,  oder  mittelst  des 
Messers  durch  mehrere  Schnitte  (Celsus,  Galen)  oder  mit- 
telst eines  Aetzmittels  (Thecenin)  eine  Oeffhttng  zu  machen, 
beides  viel  zu  langsame  und  viel  schmerzhaftere  Verfall- 
rungsweisen,  —  verrichtet  man  gegenwärtig  diese  Operation 
mit  gröberer  Leichtigkeit  und  Schnelle,  und  mit  so  gerin- 
gem Schmerze,  dafs  die  Kranken  sie  kaum  empfinden,  wo- 
her es  denn  auch  kommt,  dafs  die  nach  jetziger  Weise  ein- 
mal Operirten  eine  zweite  und  öftere  Abzapfutig  fast  nie 
mehr  scheuen.  —  Das  vorzüglichste  Iustrument  zu  dieser 
leichten  Operationsmethode  ist  der  Trokar  (s.  d.  Artikel), 
dessen  Erfinder  vielleicht  durch  ühaze  $  Verfahren  —  durch 
eiueu  Stich  mittelst  einer  langen  Nadel  die  OefTnung  zu  ma- 
chen —  auf  die  Idee  eines  solchen  gekommen  seyn  mag. 
*  ■  Vorausgesetzt,  dafs  die  Gegenwart  des  Wassers  oder 
Überhaupt  einer  Flüssigkeit  in  der  Höhle  des  angeschwolle- 
nen, stark  ausgedehnten  Unterleibes  richtig  erkannt,  das 
Abzapfen  angezeigt,  auch  der  Kranke  von  der  Operation 
unterrichtet  ist  und  seine  Einwilligung  dazu  "gegeben  hat, 
So  sind  dann  folgende  Punkte  zu  berücksichtigen: 

1)  einige  zur  Operation  erforderliche  Bedürfnisse.  Da- 
hin gehört:  a)  der  schon  erwähnte  iu  einer  Röhre  steckende 
Trokar;  1»)  eine  etwas  lange  Kuopfsondc;  c)  in  Ermange~ 
long  eines  eigens  dazu  bestimmten  Gürtels  (nach  Monro 
oder  Brünninghausen)  eine  lange  breite  Binde,  oder  ein 
gehörig  langes  Hand-  oder  Betttuch,  welche«  dein  Kranken 
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um  den  Bauch  gelegt,  sowohl  wahrend  des  Anzapfens  durch 
allmähliges  Zusammenziehen    zu  einem  Gegendrücke,  als 

auch  nach  der  Operation,  um  den  erforderlichen  Druck 
fortzusetzendes  Mittel  dient;  d)  ein  Gcfäfs  zum  Auffangen 
und  ein  gröfscres  zum  Eingiefsen  der  abgezapften  Flüssig- 
keit: e)  ein  wenig  Oel  zum  Bestreichen  des  Trokars  und 
der  Rohre;  f)  ein  kleines  mit  einfacher  Salbe  bestrichenes 
( iharpiebäuschchen  und  ein  Stückchen  Heftpflaster;  g)  eine 
(  oHipresse  und,  in  Ermangelung  eines  der  obengenannten 
Uürlel,  eine  breite  lange  Zirkelbinde.  Aufser  diesen  (fe- 
rnständen ist  auch  ein  Gehülfe  erforderlich;  einige  be- 
dürfen derer  zwei  und  mehrere. 

2)  Die  Lage  des  Kranken  bei  der  Operation.  Nach 
einigen  berühmten  Acrzten  sitzt  derselbe  auf  einem  Stuhle, 
etwas  nach  vom  gebeugt;  nach  andern,  besonders  neuern 
und  nicht  minder  berühmten  Praktikern  soll  derselbe  in 
der  halben  Kückenlage  im  Bette  schief  nach  derjenigen 
Seite  hin,  wo  das  Wasser  abgezapft  werden  soll,  und  ge- 
gen  den  Rand  des  Bettes  liegen:  der  Kopf  liegt  dabei  et- 
was höher,  und  die  Schenkel  werden  leicht  gegen  den  Unter- 
leib gebogen.  Jede  dieser  Lagen  ist  für  den  besondern 
Fall  zu  empfehlen.  Ist  der  Kranke  noch  genug  bei  Kräf- 
ten, so  ist  es  wegen  des  leichtern  Abflicfsens  vorzuziehen, 
dafs  derselbe  sitzt,  weil  überdies  in  dieser  Lage  die  Flüssig- 
keit in  der  Bauchhöhle  dann  mehr  nach  unten  und  vorn 
sich  senkt,  die  Eingeweide  aber  mehr  nach  hinten  gedrängt, 
und  beim  Einstechen  des  Trokars  eher  vor  einer  Verletzung 
gesichert  werden.  Wenn  hingegen  der  Kraukheitsgrad  und 
die  Schwäche  eine  solche  Höhe  erreicht  haben,  dafs  der 
Kranke  nicht  zu  sitzen  vermag,  so  inufs  derselbe  im  Liegen 
gezapft  werden. 

3)  Die  Stelle,  wo  die  Oeffuung  gemacht  wird.  Die 
Meinungen  der  berühmtesten  Wundärzte  sind  darüber  ge« 
thcilt.  Man  wählte  in  der  senkrechten  Mittellinie  des  Bau- 
ches: a)  den  Nabel  (die  Hippoer  atiker,  CeUus,  Galen),  von 
Alters  her  und  von  einigen  neuern  Wundärzten  (Simps, 
Schaufttfs,  Brünninghausen)  als  am  meisten  geeignet,  em- 
pfohlen. Nur  dann,  wenn  der  Nabel  blasenform  ig  ausge- 
dehnt hervorragt  und  die  Oeffuung  durch  einen  leichten 
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LanzcUstich  gemacht  werden  kauii,  wie  Ref.  an  verschie- 
denen  Personen  bereiU  16  Mal  das  Abzapfen  auf  diese 
Weise  verrichtete,  ist  der  Nabel  am  besten  ziun  Einstich 
zu  wühlen,  b)  Die  tinea  alba,  sowohl,  im  seltenern  und 
besondern  Falle,  oberhalb  des  Nabels,  zwischen  diesem  und 
der  Herzgrube  (Brünninghausen,  bei  einer  hochschwangern 
Frau),  als  auch  und  gewöhnlich  unterhalb  desselben,  zwi- 
schen dem  Nabel  und  der  Schaambeiuverbindung,  oder  be- 
stimmter, drei  Querfiliger  breit  unter  dem  erstem.  Auch 
diese  Stelle,  als  die  dünnste  der  ttauchwauduiig,  wurde 
schon  von  den  Aerzten  früherer  Zeit  (Paul  jieginetay  Lau- 
franchi),  und  neuerlich  von  einigen  berühmten  Engländern 
(Cime,  Cooper)  empfohlen;  wogegen  andere  (Moudini,  Pare, 
Bell)  die  leichte  Verletzung  der  Bauehschlagadcr  beim  Ein- 
stich an  dieser  Stelle,  ferner  die  blofs  sehnige  Beschaffen 
heit  der  linea  alba  und  die  schwierigere  Heilung  der  Stich- 
wunde in  solchen  Theilen,  dafs  diese  Stelle  demnach  we- 
niger geeignet  sey,  nicht  mit  Unrecht  erinnerten.  —  Zwei- 
tens wurden  die  Seiten  des  Bauches,  sowohl  von  altern 
als  auch  neuern  Aerzten,  zur  Oeffnung  gewählt.  Nach  ei- 
nigen 3  —  4  Querfinger  breit  zur  Seite  und  unterwärts 
des  Nabels  (Paul  Aeginetä);  nach  andern  gerade  der  Punkt, 
wo  zwei  Linien  sich  kreuzen ,  von  welchen  die  eine  hori- 
zontal vom  Nabel  gegen  den  Rücken,  und  die  andere  vom 
imtem  Rande  der  letzten  falschen  Rippe  zu  dem  Hüftbein- 
kämm  gezogen  wird;  endlich  (Lisfranc)  die  Milte  einer 
Linie,  welche  h  Zoll  unter  dem  Mittelpunkte  von  der  senk- 
rechten  Bauchlinie  ab-  und  zum  vordem  obern  Hüftbein- 
Stachel  geht.  —  Am  gewöhnlichsten  und  sichersten  macht 
man  jetzt  den  Einstich  zur  Seite  des  Bauches,  und  wählt 
den  Mittelpunkt  einer  in  Gedanken  vom  Nabel  bis  zum 
vordem  obern  Hüftbeinstachel  gezogenen  Linie,  meistens 
auf  der  linken  Seite,  wenn  die  Schwappiuig  deutlich  wahr- 
nehmbar ist,  und  angeschwollene,  verhärtete  Eingeweide, 
z.  B.  Milz  u.  s.  w.,  den  Einstich  hier  nicht  verbieten,  was 
durch  eine  genaue  Untersuchung  sich  ergeben  mufs.  Fin- 
det indessen  das  Gegentheil  Statt,  ist  die  Schwappting  auf 
der  rechten  Seile  deutlicher,  die  Leber  nicht  angeschwollen 
oder  verhärtet  und  nicht  vorliegend  fühlbar,  so  ist  der 
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Kinstich  auf  der  rechten  Seile  vorzuziehen.  —  Erweiterte, 
obeitlächlirh  liegende  und  deutlich  sichtbare  Blutadern  müs- 
sen  nicht  verletzt  werden. 

I)  Das  chirurgische  Kunstverfahi  cn  bei  dem  Einstiche 
und  der  Entleerung  der  Flüssigkeit.  Ist  der  Kranke  in  die 
angegebene  passende  Lage  gebracht,  der  Punkt,  wo  der 
Kinstich  gemacht  werden  soll,  durch  einen  Eindruck  ent- 
weder mit  dem  Nagel  des  Fingers  bestimmt,  oder  vielleicht, 
nie  Einige  rathen,  mit  Dinle  genau  bezeichnet,  so  wird  zu 
dem  Rehufc  eines  anzuwendenden  Druckes  die  Binde  (das 
Knud-  oder  Betttuch,  oder  der  Gürtel)  breit  um  den  Hauch 
hertungelcgt,  so,  dafs  die  beiden  Euden  durch  den  Gchülfen 
hinten  fest  zusammengehalten  werden  können.  Man  fafst, 
stehend  oder  sitzend,  wie  es  im  vorliegenden  Falle  am  be- 
quemsten ist,  den  in  der  Rühre  steckenden  Trokar,  beide 
mit  Oel  bestrichen,  mit  der  rechten  Hand  so,  dafs  der 
Griff  quer  in  derselben,  der  Zeigefinger  dieser  Hand  der 
Länge  nach  an  der  Bohre,  mit  seiner  Spitze  ungefähr  an- 
derthalb Zoll  von  der  Spitze  des  Instruments  entfernt  liegt, 
wodurch  zugleich  das  meistens  erforderlirhe  Maafs  für  die 
Tiefe  des  Einstichs  angemerkt  ist.  Der  hinten  stellende  Gc- 
hfilfe  drückt  während  dessen  mit  beiden  Üach  aufgelegten 
Händen  den  Leib  des  Kranken  von  beiden  Seilen  gelinde 
zusammen,  wodurch  die  Flüssigkeit  mehr  nach  vorn,  die 
E  ingeweide  dagegen  zurückgedrängt  und  vor  einer  Ver- 
letzung mehr  gesichert  werden.  Mit  fester  Hand,  weder  zu 
rasch  noch  mit  zu  grofser  Kraftanweiidung,  stufst  man  die 
auf  den  bezeichneten  Punkt  senkrecht  (d.  h.  gegen  den 
Bauch)  eingedrückte  Spitze  des  Trokars  etwas  drehend  und 
eiu  wenig  schief  nach  oben  durch  die  gesammte  Bauch- 
landung und  bis  an  die  Spitze  des  aufliegenden  Zeigefin- 
gers, wobei  ein  eigenes  momentanes  Gefühl  eines  mangeln- 
den Widerstandes  deutlich  erkennen  iäfst,  dafs  die  Spitze 
in  der  Bauchhöhle  selbst  sev.  Zwischen  dem  Daumen  und 
dem  Zeigefinger  der  linken  Hand  hält  man  nun  die  Röhre 
fest,  läfst  ein  Gcfäfs  unterhalten  und  zieht  den  Trokar  her- 
aus: auch  kann  man  die  Röhre  zwischen  dem  Zeige-  und 
Mittelfinger,  den  Rücken  der  Hand  gegen  den  Kranken  ge 
kehrt,  halten,  um  den  Daumen  frei  zu  haben  und  zum  Auf- 
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<1  riirken  auf  die  Oeffuung  der  Röhre  und  zum  V  erschließen 
derselben  gebrauchen  zu  können,  welches  von  Zeit  zu  Zeit 
geschehen  inufs,  damit  das  Wasser  nur  absatzweise  abfliefse, 
die  Entleerung  nicht  zu  schnell  erfolge,  und  der  durch  das- 
selbe bisher  Statt  gefundene  innere  Druck  gegen  die  Blut- 
gefässe und  Eingeweide,  besonders  nach  oben  gegen  das 
Zwerchfell  und  die  Brusthöhle  nicht  plötzlich  aufhöre,  wel- 
ches für  den  Kranken  gefährlich  werden  könnte.  Aus  dein 
eben  genannten  (künde  zieht  der  Gehülfe  die  Bauchbinde 
hinten  mehr  zusammen,  um  dem  schon  angedeuteten  Zwecke 
zu  entsprechen,  hiilt  dabei  abwechselnd  mit  der  linken  Hand 
allein  die  Enden  der  Bauchbinde  fest,  um  gleichzeitig  mit 
der  rechten  noch  einen  gelinden  Druck  auf  die  rechte  Seite 
des  Kranken  zu  machen,  welchen  der  Arzt  ebenfalls  mit 
seiner  freien  rechten  Hand  auf  der  linken  Seite  des  Kran 
ken  dann  unterstützt,  um  so  alle  Flüssigkeit  gegen  die  Oeff- 
uung hinzulegen. 

Mit  der  Abnahme  der  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle  er- 
folgt der  Abflufs  langsamer  und  in  geringerer  Menge;  öf- 
ters legen  sich  Theile  der  Eingeweide,  des  Netzes,  der  Ge- 
därme, vor  die  innere  Oeffnung  der  Röhre,  wodurch  der 
Abflufs  gänzlich  gehemmt  wird.  Im  erstem  Falle  sucht 
man  durch  Veränderung  der  Lage,  durch  Vor-  oder  Zu- 
rückbeugung des  Krauken,  durch  ganz  gelindes  Drücken 
und  Streichen  des  Rauches  von  hinten  nach  vorn;  im  letz- 
tem Falle  aber  durch  Einbringen  der  Knopfsonde  in  die 
Röhre  und  durch  sanftes  Zurückdrücken  des  vorliegenden 
Theiles,  den  Abflufs  zu  befördern  und  die  Flüssigkeit  mög- 
liehst  ganz  auszuleeren.  Letzterer  Umstand  hat  die  Ver- 
anlassung gegeben,  dafs  man  sogenannte  gefensterte  oder 
zur  Seite  durchlöcherte  Röhren  gebraucht,  wodurch  der 
Abflufs,  wenn  ein  innerer  Theil  auch  die  Endöffuung  ver- 
schliefst, dennoch  ungehindert  erfolgen  kann. 

Ist  die  Flüssigkeit  ausgeleert,  so  zieht  man  die  Röhre 
mit  der  rechten  Hand  sanft  drehend  heraus,  wobei  die,  die- 
selbe zwischen  sich  haltenden  Finger  der  linken  Hand  gleich- 
zeitig zum  Zurückdrucken  der  Rauchhaut  dienen.  Auf  die 
Wunde  legt  man  das  mit  Salbe  bestrichene  Charpiebausch- 
rhen,  befestigt  dieses  mit  dem  Heftpflaster,  legt  darüber  die 
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Coinpresse,  und,  zur  Fortsetzung  eines  mäfsigen  Druckes, 
tun  den  Leib  die  Binde  oder  deu  Gürtel.    Da  nach  der 

Entleerung  der  Flüssigkeit  derBaucb  gewöhnlich  zusammen  - 
gefallen  und  die  Bauchwaudung  sehr  dünn  und  erschlafft 
ist;  so  benutzt  man,  ehe  die  Kinde  augelegt  wird,  auch 
wohl  diesen  Zeitpunkt  zur  Manual -Untersuchung  der  Be- 
schaffenheit der  Eingeweide,  ob  Geschwülste,  Verhärtungen 
u.  s.  w.  wahrnehmbar  sind,  um  den  Grund  der  Krankheit 
vielleicht  genauer  kenneu  zu  lernen.  —  Cooper  empfiehlt 
gleich  nach  dem  Abzapfen  ein  mit  Weingeist  angefeuchtetes 
Stück  Flanell  auf  den  Bauch  und  darüber  die  Binde  zu 
legen.  Andere  rathen  kräftige,  zusammenziehende,  aroma- 
tische, spirituös- ölige  Mittel  sanft  in  den  Unterleib  einzu- 
reiben, z.  B.  den  Spiritus  Serpylli,  matricalis,  camphoratus, 
Thedens  Wundwasser  u.  dergl.,  wobei  der  Kranke  in  ho- 
rizontaler Lage  sich  befindet.  Zur  Erquickung  kann  die- 
sem etwas  versüfsler  Wein  gereicht  und  er  selbst  in  sein 
Bett  zur  Ruhe  gebracht  werden,  mit  Kopf  und  Brust  etwas 
erhöht.  —  Die  kleine  Wunde  schliefst  sich  gewöhnlich  in 
24  Stunden. 

Es  ereignet  Bich  zuweilen  auch  der  Fall,  dafs  die  Flüs- 
sigkeit aus  dem  Grunde  nicht  fliefst,  weil  sie  zu  dick,  eitrig 
oder  gallertartig,  oder  weil  sie  in  mehreren  kleinen  Säcken 
enthalten  ist.  Im  erstem  Falle  mufs  dann  eine  grölst  re 
Röhre  eingebracht  werden;  im  letztern  ist  nichts  anders  zu 
thun,  ab  nach  einigen  Tagen  an  einer  andern  Stelle  des 
Bauches,  wo  man  Schwappung  fühlt,  eine  neue  Oeffnung 
zu  machen,  wenn  überhaupt  diese  Stelle  zu  einem  Einstiche 
geeignet  ist.  —  Sollte  beim  Einstechen  des  Trokars  eine 
Arterie  oder  eine  gröfsere  Vene  verletzt  worden  seyn,  und 
nach  dein  Herausziehen  der  Röhre  eine  heftige  Blutung  er- 
folgen, so  bringt  mau  ein  mit  Oel  bestrichenes  Ende  Wachs- 
licht, welches  so  dick  wie  die  Röhre  ist,  drehend  ein,  und 
läfst  dasselbe  zwei  bis  drei  Tage  darin  stecken,  wornach 
es  wieder  behutsam  herausgenommen  wird.  Ein  elastisches 
Bougie  kann  zu  demselben  Zwecke  benutzt  werden. 

Die  von  Decker  versuchte  Entleerung  des  Wassers 
mittelst  eines,  drei  Finger  rechts  vom  Nabel  eingestochenen 
und  am  Rande  des  queren  Bauchmuskels  ausgeführten  Haar- 
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seils,  mochte  als  ganz  unzwcckm.'ifsig  wohl  nicht  weiter 
versucht  werden.  —  In  dem  mehrmals  schon  vorgekomme- 
nem Falle  eines  mit  der  Bauchwassersucht  gleichzeitig  vor- 
handenen Scrotalbruches  hat  man  die  Entleerung  des  Was- 
sers durch  Kröffnung  des  Brust sackes  vollführt.  —  Auch 
durch  die  Mutterscheide  haben  mehrere  (Henkel,  Hat§on9 
Bishop,  Cailtsen  u.  A.)  das  Abzapfen  unternommen.  Man 
legt  der  Kranken,  um  das  Wasser  noch  mehr  in  das  Becken 
hiuahzudrängcn,  eine  Bauchbinde,  oder  besser,  von  oben 
herab  einige  Gänge  der  Zirkclbinde  an,  und  bringt  sie  in 
die  halbe  Rückenlage.  Auf  dem  mit  Od  bestrichenen  und 
in  die  Scheide  eingebrachten  Zeigefinger  der  linken  Hand 
wird  die  Röhre  eines  etwas  gekrümmten  Trokars,  des 
Flurantschvu.  eingeführt,  mit  der  Oeffnnng  gegen  die  Milte 
der  Scheide,  besonders  an  die  durch  das  Wasser  am  mei- 
sten hervorragende  und  angespannte  Stelle  gesetzt,  dann  der 
Trokar  mit  der  rechten  Hand  in  die  Röhre  gebracht  und 
behutsam  durchgestochen.  Nach  Zurückziehung  desselben 
wird  mit  der  Entleerung  nach  der  oben  angegebenen  Weise 
verfahren.  —  Bei  gleichzeitig  vorhandenem  und  hervorra- 
gendem Scheidenvorfalle  wird  in  diesem  mit  dem  Bistouri 
ein  kleiner  einschnitt  gemacht,  dann  das  mit  der  Flüssig- 
keit gefüllte  Hauchfell  ebenfalls  vorsichtig  eingestochen,  und 
eine  dünne  Röhre,  oder  der  weibliche  Katheter  eingelegt.  — 
Auch  durch  den  Mastdarm  mittelst  des  /fr/ran  f  sehen  Tro- 
kars ist  das  Abzapfen  von  AUon  und  Mahcarne  wenigstens 
vorgeschlagen  worden.  Es  müfste  hier  nach  gänzlicher  Ent- 
leerung der  Harnblase  auf  dem  beölten  und  in  den  Mast 
dann  eingebrachten  Zeigefinger  der  linken  Hand  die  Röhre 
eingeführt,  mit  der  Oeffnnng  nach  oben  und  etwas  nach 
vorn  gegengesetzt,  und  diese  Stelle  mit  dein  zuletzt  einge- 
brachten Trokar  durchstochen  werden. 

Bei  der  sogenannten  Sackwassersucht  (s.  d.  Artikel) 
findet  die  oben  angegebene  Verfahrungsweise  des  Anzap- 
fens ebenfalls  Statt,  mit  dem  Unterschiede,  dafs,  da  hier 
die  Geschwulst  begrenzt  ist,  demgemafs  die  Stelle  des  Ein- 
stichs gewählt  werden  mufs.  Wo  nämlich  am  untersten 
Thcile  der  Geschwulst  die  Schwappung  am  deutlichsten  ist, 
da  wird  mit  einem  etwas  starken  Trokar  der  Einstich  ge- 
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macht.  Bestellt  die  Geschwulst  aus  mehreren  kleinen  Sacken, 
so  macht  mau  nach  Le  Blaric  und  Hedenus  mit  einem  dün- 

nen  Trokar  mehrere  Einstiche,  oder  drückt  nach  Zatig  nach 
der  Entleerung  der  einen  Zelle  die  nächstliegenden  nach 
einander  gegen  die  Höhte  und  durchsticht  sie  mit  dem 
wiedereingeführten  Trokar.  —  Sollte  beim  Einstechen  des 
Trokars  der  Sack  ausweichen,  so  rät  Ii  //V/V/Ao/r/,  denselben 
mit  einein  Häkchen  tiefen  die  Mündung  zu  iixiren,  und  ihn 
durch  einen  eingebrachten  dünnem  und  läutern  Trokar  zu 
durchstechen.  —  Durch  ein  Aetzmittel  die  Eröffnung  bei 
der  Sackwassersucht  zu  bewirken,  wurde  von  Ckopart  und 
Desatt/t  deshalb  vorgezogen,  weil  dadurch  der  Sack  all- 
mählig  gelöfsl  und  abgesondert  würde.  —  Das  Abzapfen 
einer  im  Bauchfelle  enthaltenen  Sackgeschwulst  wird  nach 
Richter  durch  den  Einstich  mittelst  des  Trokars  bewirkt; 
man  läfsl  die  Röhre  so  lange  liegen,  bis  der  Sack  sich  zu- 
sammengezogen hat,  erweitert  dann  etwas  den  Stich,  und 
bewirkt  durch  Eiterung  eine  radicale  Heilung.  —  Bei  der 

Cr  O 

Wassersucht  des  Eierstocks  wird  das  Abzapfen  eben  so, 
wie  bei  der  Sackwassersucht  verrichtet,  nämlich  mit  einem 
etwas  dicken  Trokar  (weil  die  Flüssigkeit  hier  gewöhnlich 
klebrig  und  dick  ist)  au  der  untersten  am  meisten  schwap- 
penden Stelle  der  Geschwulst.  —  Auch  während  der  Schwan- 
gerschaft wird  im  Falle  einer  Bauchwassersucht  das  Ab- 
zapfen mit  Nutzen  unternommen.  Man  wählt  dann  zum 
Einstich  des  Trokars  jedesmal  die  passendste  Stelle,  wo 
Srhwappung  deutlich  w 'ahrgenommen  wird. 

1  in  nach  dem  \hzapfen  des  Wassers  nach  einer  irri- 
gen Vorstellung  eines  Theils  die  krankhaft  secernirende 
Th&tigkeit  zu  vermindern  und  zu  hemmen,  andern  Theils 
die  Resorbtion  zu  vermehren  und  einer  neuen  Ansammlung 
vorzubeugen,  riethen  und  versuchten  mehrere  Aerzte,  Brun- 
ncr,  fflarwik,  Ramsden  u.  A.,  reizende  Einspritzungen,  letz- 
lerer z.  B.  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Porrwehi 
und  Wasser,  in  die  Bauchhöhle,  und  Haies  machte  gar  den 
Vorschlag,  auf  Jeder  Seite  des  Bauches  mittelst  des  Trokars 
einen  Einstich  zu  machen,  und ,  wiihrend  auf  der  einen 
Seite  das  Wasser  ausliefst,  durch  die  andere  Röhre  die 

i 

Einspritzung  zn  machen.  Allein  nach  allen  diesen  Versuchen 
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entstand  Entzündung  und  Brand,  und  es  erfolgte  der  Tod, 
aus  dem  natürlichen  Grunde,  weil  die  eigentümliche  Be- 
schaffenheit des,  die  Bauchhöhle  und  fast  sämmthehe  darin 
befindliche  Organe  umkleidenden  Bauchfells,  so  fremdartige 
Einwirkungen  und  Reize  bekanntlich  nie  verträgt,  weshalb 
dergleichen  Versuche  für  immer  unterlassen  werden  müssen. 

Auch  während  der  Schwangerschaft  wird  im  Falle  einer 
Bauchwassersucht  das  Abzapfen  mit  Nutzen  unternommen. 
Man  wählt  zum  Einstich  diejenige  Stelle,  wo  eine  deutliche 
Schwappung  fühlbar  ist,  als  die  passendste.  Nach  Maclean 
wird  die  Gebärmutter  mit  beiden  Händen  eines  Gehülfen 
nach  hinten  zurückgedrückt,  und  au  der  liukeu  Seite  in 
der  gewöhnlichen,  oben  bezeichneten  Stelle,  ein  Einstich 
gemacht.  Bonn  räth,  vorher  in  die  Bauchhaut  einen  Ein- 
schnitt zu  machen,  und  dann  das  Bauchfell  behutsam  zu 
durchstechen.  Nach  Scarpa  wird  auf  der  liuken  Seite  des 
Bauches,  zwischen  dem  äufseru  Rande  des  obern  Endes 
des  geraden  Bauchmuskels  und  dem  vordem  Rande  der 
falschen  Kippen  Knorpel,  der  Trokar  eingestochen. 

Das  Abzapfen  bei  der  Windsucht,  nach  Callisen  nur 
zulässig,  wenn  die  angesammelte  Luft  wirklich  in  der  Bauch- 
höhle aufscrhalb  der  Gedärme  enthalten  ist,  wodurch  für 
den  Kranken  dieselben  beschwerlichen  ZuDille,  wie  bei  einer 
Wasseransammlung,  herbeigeführt  werden  können,  wird 
auch  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  der  letztgenannten  Krank- 
heit, verrichtet.  Benj.  Bell  empfiehlt  hier  zum  Einstich  ei- 
nen nur  dünnen  Trokar;  Cooper  dagegen  zieht  einen  vor* 
sichtigen  Einstich  mittelst  der  Lanzette  in  die  Unea  alba 
und  dann  durch  das  Bauchfell  vor.  Auch  hier  mufs  ein 
mäfsiges  Zusammendrücken  des  Bauches  mittelst  einer  brei- 
ten Bauchbinde  während  des  Entweichens  der  Luft  und 
nach  der  völligen  Entleerung  derselben  immer  Statt  finden. 
Ist  der  Darmkanal  selbst  so  sehr  mit  Luft  angefüllt,  dafs 
dadurch  beschwerliche  Zufälle  und  Gefahr  für  den  Kranken 
entstehen,  so  unternimmt  man  auch  hier  die  Operation  des 
Abzapfens,  wie  Ref.  in  solchem  Falle  nach  dem  Vorschlage 
und  im  .Bei sc vu  unsers  berühmten  Graefe  mit  dem  gewöhn- 
lichen Trokar  einmal  selbst  sie  verrichtet  hat.  Mathe  und 
Zang  empfehlen  zu  diesem  Behuf  einen  langen,  dünnen 

Tro- 
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Trokar  mit  gefensterter  Rühre,  welcher  in  der  linken  Bauch- 
seite, im  Mittelpunkte  einer  vom  vordem  Ende  der  zweiten 
falschen  Rippe  zu  dem  vordem  obern  Hüftbeinstachel  ge- 
zogenen Linie  4  bis  5  Zoll  eingestochen,  und  wodurch  das 
Colon  descendena  bestimmt  getroffen  und  eröffnet  wird. 
Ja- trat  bediente  sich  einer  Nadel,  die  in  einer  15  Linien 
langen  Röhre  befindlich  ist;  mit  dieser  durchstach  er  links 
zwischen  dem  Nabel  und  dem  vordem  obern  Htiftbeiustathcl 
die  Bauchwanduug,  und  öffnete  so  zugleich  den  Dünn- 
darm. —  Wenn  gleich  das  Abzapfen  der  Luft  in  der  Wind- 
sucht  bisher  für  dis  Lebensdauer  des  Kranken  von  gar  kei- 
nem günstigen  Erfolge  war,  und  obgleich  vielleicht  kaum 
ein  einziger  Fall  vorhanden  ist,  dafs  nach  dieser  Operation 
ein  Mensch  genesen  wäre,  so  ist  dieselbe  doch  in  dringen- 
den, schmerzhaften  und  gefährlich  werdenden  Zufallen  ein 
momentanes  und  grofses  Linderungsmittel,  und  mufs  sie  da- 
her, wo  sie  angezeigt  ist,  nicht  unterlassen  werden. 

Soll  in  der  Bauchwassersucht  das  Abzapfen  wiederholt 
werden,  so  wird  der  neue  Einstich  jedesmal  etwas  entfernt 
von  der  Narbe  des  erstem,  neben  oder  unter  derselben 
gemacht,  weil  sonst  durch  ein  oftmaliges  Durchstechen  in 
oder  zu  dicht  neben  demselben  Punkte,  an  dieser  Stelle 
die  Bauchwandung  zuweilen  hart,  gleichsam  callös  und  sehr 
schmerzhaft  wird. 

Die  Wiederholung  des  Abzapfens  mufs  nie  zu  lange 
aufgeschoben  werden,  sondern  sobald  als  sich  eine  hinrei- 
chende, den  Bauch  zu  dieser  Operation  nur  einigermafsen 
ausdehnende  Menge  Flüssigkeit  wieder  angesammelt  hat, 
muXs  dieselbe  auf  gleiche  Weise  wieder  verrichtet  werden. 
Wie  nur  zu  oft  die  Verspätung  der  Anwendung  dieses, 
wenn  auch  für  sich  nicht  radicalen  Heil-,  doch  immer  sehr 
wichtigen  und  nie  unversucht  zu  lassenden  Palliativmittels 
daran  Schuld  seyn  mag,  dafs  das  Abzapfen  nicht  öfter  ei* 
neu  heilsamen  Erfolg  hat,  wovon  zuweilen  wähl  der  Grund 
darin  zu  liegen  scheint,  dafs  mancher  Arzt  zu  rein  Mediker 
ist,  dagegen  von  dergleichen  wichtigen  chirurgischen  Heil- 
mitteln zu  wenige  Kcnntnifs,  und  von  deren  Anwendung 
und  Nutzen  folglich  auch  zu  wenige  Erfahrung  hat;  so  ist 
die  oftmals  verspätete  Wiederholung  des  Abzapfens  gewifs 
Med.  chir.  Encycl.  I.  Bd.  10 
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auch  ebenfalls  die  Ursache,  dafs  «lies«  Operation  nicht  häu- 
figer heilsamere  und  dauerhafte  Wirkungen  hat.  Demult 
zapfte  dergleichen  Kranke  gewöhnlich  wöchentlich  einmal, 
und  mehrere  genasen  nach  zwei-  bis  dreimaliger  Wieder- 
holung dieser  Operation.  Es  ist  bewunderungswürdig,  wie 
oft  das  Abzapfen  an  einem  und  demselben  Individuum  wie 
derholt  worden  ist,  z.  B.  nach  Schmucker  bei  einer  60jäh- 
rigeu  Frau  52  Mal,  nach  Mead  60  Mal,  nach  Callüen 
100  Mal  und  nach  Letham  gar  155  Mal.  Ref.  zapfte  eine 
44  jahrige  Frau  in  14  Monaleu  26  Mal,  und  jedesmal  einen 
vollen  Eimer.  Sobald  die  von  neuem  angesammelte  Wasser- 
menge anfing  lästig  zu  werden,  drang  diese  Frau  mit  Un- 
geduld auf  Wiederholung  des  Abzapfens.  Wenn  also  durch 
diese  Operation,  oft  wegen  nicht  mehr  zu  beseitigender 
Krankheitsursachen,  organischer  Fehler,  Eingcweideverhär- 
tungen  u.  s.  w.,  auch  bei  weitem  nicht  in  allen  Fällen,  wie 
bei  Desault,  Genesung  erfolgt,  so  ist  es  schon  erfreulich 
und  belohnend  genug,  durch  dieselbe  das  Leben  eines 
theuern,  vielleicht  unersetzbaren  Familiengliedcs  eine  Zeit- 
lang verlängert  zu  haben. 

Nicht  überflüssig  macht  Mörat  auf  einen  Umstand  auf- 
merksam, nämlich  auf  das  sorgfältige  Abtrocknen  und  Rei- 
nigen des  Trokars,  besonders  der  Röhre,  nach  der  Opera- 
tion, weil  das  Instrument  sonst  rostet  und  für  den  nächsten 
Fall  nicht  zu  gebrauchen  seyn  könnte.  Er  empfiehlt  zum 
Abtrocknen  der  Röhre,  einen  Docht  von  Baumwolle  durch 
zuziehen,  dann  denselben  so  lange  am  Feuer  zu  halten,  bis 
er  ganz  heifs  ist,  auch  vor  dem  andern  Tag  den  Trokar 
nicht  in  die  Röhre  zu  stecken. 

Der  gebräuchlichste  technische  Name  für  das  Abzapfen 
des  Bauches  ist:  Paracentesis  abdomints,  von  dein  griechi- 
schen naga,  durch,  neben,  und  xtvrfto,  ich  steche,  also 
naQaxtVTw,  ich  durchsteche,  folglich  die  Durchstechuni:, 
oder,  wie  einige  Schriftsteller  unpassend  meinen,  Durchboh- 
rung des  Bauches.  Andere  verstehen  unter  nctQa,  zur 
Seite,  und  in  der  Zusammensetzung  mit  xevr£(o,  ich 
steche  seitwärts  oder  zur  Seite,  folglich:  Seitenstich, 
welcher  Ausdruck  indessen  den  dadurch  zu  bezeichnenden 
Begriff  zu  eng  umfafst,  in  sofern  zum  Zwecke  des  Abzapfen  j 
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der  Bauch  nicht  allein  in  der  Seite,  sondern,  wie  oben  er- 
örtert worden  ist,  auch  noch  an  mehreren  andern  Stelleu 
den  Einstich  erleiden  kann.  Und  in  sofern  nach  der  Ety- 
mologie des  Wortes  —  Paraeentesia  —  weder  eine  Bezie- 
hung auf  den  Theil,  welcher  durchstochen  wird,  noch  auf 
den  Zweck  des  Kin-  oder  Durchstichs  inbegriffen  ist;  so 
kann  der  einzelne  Begriff  als  Name  für  die  Eröffnung  des 
Unterleibes  Behufs  der  Wasserentleerung  auch  keines  wegen 
allein  genommen  werden.  Es  ist  daher  auch  nicht  richtig, 
vrie  Mvrat  meint  (J)ietion.  des  Scienc.  rnedic.  Artikel  Pa- 
racent&se),  dafs  der  Gebrauch  die  Benennung  Paracentesia 
nur  auf  die  Eröffnung  des  Bauches  eingeschränkt  habe, 
und  man  dürfe  sie  nicht  auch  auf  die  Eröffnung  der  Brust 
beziehen,  welche  mit  dem  Namen  Empyema  bezeichnet  wurde. 
Empyema,  Eitcrcrgufs  in  die  Brusthöhle  oder  Eiterbrust  (s. 
d.  Artikel)  ist  der  Name  eines  bestimmten  krankhaften  Zu- 
standes  der  Brust,  und  keineswegs  der,  einer  chirurgischen 
Operation;  es  ist  also  ganz  falsch,  den  Namen  der  Krank- 
heit auch  für  das  dagegen  anzuwendende  Heilmittel,  hier 
für  die  Operation,  zu  gebrauchen.  — 

Svnon.  Lat.  Punctio,  Punctum  abdominis,  Bauchctich,  ein  gencrischtr 
und  nicht  ganz  bestimmter  Begriff  für  die  Operation  des  Abzapfcns. 
Franz.  La  Purucentese ,    Ponction  de  l'abdomen ,   Vouverture  du 
venire  scheint  für  diesen  Gegenstand  nicht  mehr  gebräuchlich,  und 
nur  für  die  OrfThung  der  Bauchhöhle  bei  Leichenöffnungen  und  in 
der   Anatomie    angewandt   r.u   -werden.     F.ngl.    Perforation  of  the 
rtrlhj  ,  Paraccnt MM.    Jtal.  la  Punzibne  di  ventre ,  la  Paracentesi. 
Holl.  Ruik-opcning,  Ruik  -steeking. 
Ltttexatur   über  Abzapfen  des  Bauches.    Die  besten  Quellen  sind  auch 
hier   die  Lehrbücher  der  gröfsten  Meister  unserer  Kunst:    Richter,  An- 
fänger. Th.  5.    B.  Reff.  LehrhegrifT.  Th.  2.    Sabotier,  Lehrbuch.  Th.  I. 
Collum,  System.  Th.  2.  Bernstein,  prakt.  Handb.  Bd.  3.  Cooper,  Handb. 
Bd.  3.    Scftreger,  Grundrifs.  Th.  1.    Aufser  diesen: 
Ackermann,  Dissertalio  de  paracentesi  abdominis.  Jen.  1787. 
Reil,  Disscrt.  de  paracentesi  abdoruinis  freouentius  insütuenda,  Halae, 
1791. 

Spiritus,  Disqtilstfio  variae  rationis  paracentesin  ibdoroini«  instituendi. 

Jeoae,  1 79<1.  t 
Sackt  leben,  Klinik  der  Wassersucht.  Damig,  1795. 

Combat usier  ,  Pneumato  -  pathologia  s.  tractatus  do  flaiulvnlis  hnmani 
corporis  affectionibus.  Paris,  1717. 

Mothe,  über  die  Trommelsucht.  Ken«  Sammlung  auserlejener  Abhand- 
lungen für  praktische  \er».te.  Bd.  I.  1815. 
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Zan/f,  DanteUung  blutiger  heHkundtgcr  Operationen.  TK.  3. 
Dictionnaire  dej  Science«  Mldicalea.  Tom.  XXXLX.  1819.    Artikel  Pa- 
raccnUte. 

Nächstdem  kommt  am  gebrauchlichsten  und  in  engerer 
Beziehung  vor: 

II.  Das  Abzapfen  der  Brust.  Es  hat  die  durch 
künstliche  Eröffnung  der  Brust  bewirkte  Entleerung  der  in 
ihrer  Höhle  regelwidrig  angesammelten  Flüssigkeiten,  als: 
Wasser,  Eiter,  Blut,  Luft,  Chylus  und  Chymus,  zum  Zweck. 
Das  Nähere  über  diese  durch  Krankheiten  und  mancherlei 
Verletzungen  entstehende  Körperzustände  selbst,  findet  man 
in  den  Artikeln:  Brust  Wassersucht,  Eiterbrust,  Blutcrgiefsun- 
gen,  Luftanfüllung  oder  Emphysem  der  Brust,  Ergiefsung 
des  Nahrungssaftes  und  des  Speisebreies,  wo  auch  die  we- 
sentlichen Kennzeichen  angegeben  sind. 

Auch  diese  chirurgische  Operation  erlitt  seit  Hippocrates 
bis  auf  gegenwärtige  Zeil  mancherlei  Abänderungen  und 
Verbesserungen.  Sein  und  seiner  nächsten  Nachfolger,  später 
indessen  auch  von  Pare"  und  Severin  empfohlenes  Kunst- 
verfahren, bei  der  Brustwassersucht  die  dritte  Rippe,  von 
unten  gezählt,  mit  einem  Hohlbohrer  anzubohren,  möchte 
jetzt  wohl  keine  Anwendung  mehr  finden.    Jedoch  brachte 
Loffler  unlängst  dasselbe,  als  gegen  die  Verletzung  der  Inter- 
costalarterie  sicherer,  mit  der  Abänderung  wieder  in  Vor- 
schlag, in  zwei  verschiedeneu  Zeiten  zu  operiren,  nämlich 
nach  gemachtem  Hautschnitt  zuerst  mittelst  des  Trepans  in 
der  Rippe  eine  Oeffuung  zu  machen,  und  später,  oder  am 
folgenden  Tage  die  Pleura  zu  öffnen.    Noch  weniger  möchte 
die  früher  von  Hippocrates,  Leonida$,  Paul  Aegineta  theils 
angeführte,  theils  verrichtete  Eröffnung  der  Brust  milteist 
des  Brenneisens,  oder  aber  des  Bontiue,  Tkevenin*,  Brom 
fielet 9  Methode,  durch  ein  aufgelegtes  Aetzmittel  und  dann 
spätere  Durchstechung  des  Brandschorfs,  jetzt  noch  versucht 
werden.  Auch  das  Verfahren  der  Griechen  und  Araber,  nach 
vorher  gemachtem  oder  unterlassenem  Hautschnitt,  die  Brust- 
wandung mittelst  des  Phlebotoms,  eines  Scalpells,  oder  eines 
Trokars  zu  durchstechen,  verdient  nur  noch  der  historischen 
Erwähnung.    Alle  jene  Methoden  stehen  der  jetzt  allgemein 
üblichen,  der  Eröffnung  durch  Schnitt,  bei  weitem  nach. 
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Nach  völliger  Ueberzeugung  von  der  schädlichen  Ue- 
berfüUung  der  Brusthöhle  mit  irgend  einer  Flüssigkeil,  und 
nach  gehöriger  Vorbereitung  des  Krauken,  hat  man  yor  der 
Operation  zunächst  auf  folgende  Punkte  das  Augenmerk 
zu  richten. 

1)  Auf  die  zur  Operation  erforderlichen  Gegenstände. 
Dahin  gehört:  a)  ein  gewöhnliches  gerades,  und,  im  Fall 
es  gebraucht  würde,  auch  ein  Knopf -Bistouri;  b)  eine  kleine 
silberne,  für  diesen  Zweck  bestimmte  Röhre ;  c)  ein  schmales 
leinene«,  an  beiden  Seitenrändern  aufgefädeltes  einen  Zoll 
breites  Bändchen,  und  15  bis  18  Zoll  lang,  auch  Seton  ge- 
nannt, und  einige  Charpiebäuschchen;  d)  eine  einfache  breite, 
mit  mehreren  kleinen  Löchern  versehene  Compresse  und 
eiiüge  vierseitige  mehrfach  zusammengelegte  Decklappen; 
e)  das  sogenannte  Scapulair  oder  die  Schulterbiude,  welche 
zweckmäßiger  ist,  als  die  von  Hof  er  hierzu  in  Vorschlag 
gebrachte  Binde.  —  Aufser  diesen  Gegenständen  ist  ein 
kleines  flaches  Geföfs,  eine  blecherne  Schale  oder  derglei- 
chen zum  Auffangen  der  ausströmenden  Flüssigkeit  erfor- 
derlich; einige  empfehlen  dabei  ein  Kartenblatt  dicht  gegen 
die  Oeff niing  zu  halten,  um  denAusflufs  fortzuleiten;  ferner 
ist  aus  Fürsorge  eine  kleine  Spritze  bei  der  Hand  zu  halten. 
Endlich  bedarf  man  zweier  Gehülfen. 

2)  Auf  die  Lage  des  Kranken  bei  der  Operation.  Er 
liege  fast  horizontal  im  Bette,  mit  der  kranken  Seite  schief 
gegen  den  Rand  desselben,  den  Arm  möglichst  nach  vorn 
und  gegen  die  entgegengesetzte  gesunde  Seite  hin  haltend. 
Durch  eine  weiche  runde  Unterlage  unter  der  gesunden 
oder  der  nicht  zu  öffnenden  Seite,  wird  dem  Körper  eine 
etwas  gebogene  Lage  gegeben,  wodurch  die  zu  öffnende 
Seite  eine  Ausdehnung  und  mehr  Wölbung  erhält,  die  Rip- 
pen mehr  von  einander  entfernt  und  die  Zwischenräume 
derselben  etwas  erweitert  werden. 

3>  Auf  die  Stelle  zur  Eröffnung  der  Brust.  Wenn  in 
einem  Rippenzwischenraume  eine  erhobene  Stelle  sichtbar 
und  an  dieser  eine  Fluctuation  deutlich  fühlbar  ist,  —  ein 
gar  nicht  seltener  Fall,  —  so  wufs  immer  dieser  Punkt  als 
der  passendste  zur  Eröffnung  gewählt  werden.  Aufserdein 
-.ber,  und  wo  es  auf  Wahl  ankommt,  sind  die  berühmtesten 
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Aerzte  in  der  Bestimmung  des  Eröflhungspuuktes  sehr  ver 
schicdencr  Meinung  gewesen.    Mau  wählte  und  öffnete  alle 
Zwischenräume  von  der  vierten  Rippe,  von  oben  gezählt, 
an  bis  den  untersten,  ein  Beweis*  dafs,  wenn  es  darauf  an- 

kommt,  die  Eröffnung  auch  ohne  Furcht  in  allen  den  ge- 
nannten Zwischenräumen  Statt  finden  kann.  —  Jlippocrates 
bestimmt  den  Kaum  zwischen  der  3ten  und  4teu  falschen 
Kippe,  von  unten  gezählt,  auf  der  linken  Seite,  und  rechts 
den,  zwischen  der  4tcn  und5ten;  nach  ihm  mehrere  neuere 
französische  Wundärzte,  z.  B.  Sabotier,  Pellelan  u.  A.; 
Chopart  und  Desault  noch  eine  Rippe  tiefer.  Das  Zählen 
von  unten  ist  indessen  nicht  sicher,  weil  die  unterste  falsche 
Rippe  meistens  gar  nicht  zu  fühlen  ist.  Sicherer  zählt  man 
von  obeu,  und  von  da  gezählt  bestimmte  Paulus  den  Kaum 
zwischen  der  5ten  luid  üteu,  Freitau  rechts  zwischen  der 
öten  und  lOlen,  links  zw ischen  der  lOten  und  Ilten,  B.  Bell 
zwischen  der  6teu  und  7teu,  und  dieser  möchte  rechts  in 
den  meisten  Fällen  auch  die  passendste  Stelle  seyn;  links 
aber  sicherer  zwischen  der  7ten  und  8ten  Kippe. 

Die  Bestimmung  der  Eröffnuugsstelle  im  Verhältnisse 
von  vorn  nach  hinten  ist  ebenfalls  verschieden  angegeben 
worden.    ISach  Paulus  ungefähr  am  Ende  des  ersten  Dril 
theils  der  sechsten  Rippe;  nach  andern  4  bis  5  Qucrlingcr 
von  dein  untern  Winkel  des  Schulterblattes,  ein  beweg- 
licher, veränderlicher  und  unsicherer  Bestimmungspunkt; 
nach  JJionis  und  Heister  4  bis  6  Querlinger  vom  Rückgrat 
entfernt;  nach  Belloste  mehr  nach  hinten  dem  Kücken  zu; 
nach  B.  Bell  und  andern  berühmten  Männern  am  zweck- 
mässig leu  in  der  Mitte  zwischen  dem  Brustbeine  und  dem 
Rückgrat.  —   Kanu  man  wegen  äufserlicher  Geschwulst 
oder  wegen  Fettheit  der  Brust  die  Rippen  nicht  geuau  zäh- 
len, so  macht  mau  die  Oeflnuug  4  bis  5  Querfinger  breit 
über  dem  untern  Rande  der  Brust. 

4)  Auf  die  Operation  selbst.  Sic  zerfällt  in  fünf  Akte, 
a)  den  Ilatitschnitt,  b)  den  Muskelschnitt,  c)  die  Eröffnung 
der  Pleura,  d)  die  Entleerung  der  Flüssigkeit  und  e)  den 
Verband, 

a)  Den  Haufechiiitt  zu  machen,  empfehlen  nach  der 
Vorschrift  des  Jlippocrates  mehrere  Schriftsteller,  die  gc 
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wählte  Stelle  zuvor  mit  Dintc  zu  bezeichnen,  was  indessen 
erat  nicht  erforderlich  ist.  Ferner  rathen  einige  zu  diesem 
Zwecke  eine  I  laut  falte  zu  bilden;  allein  eine  solche  ist  in 
Tielen  Fällen  wegen  Geschwulst,  Spannung  und  Schmerz 
schwer  zu  machen,  ist  auch  nicht  durchaus  nöthig,  und  hat 
es  sich  auch  wohl  oft  schon  ereignet,  dafs  auf  diese  Weise 
die  genaue  Mitte  des  Kinschnitts  im  Rippenzwischenraume 
verfehlt  w  orden  ist.  Kann  und  will  man  aber  diesen  Schnitt 
mit  Jtildung  einer  Hautfalte  machen,  so  hebt  man  für  den 
jetzt  gewöhnlichsten  (Querschnitt  zwischen  Daumen  und  Zeige- 
finger beider  Hände  die  Haut  zu  einer  ungefähr  2bis2lzöl- 
ligeu  Längenfaltc,  d.  h.  die  von  oben  nach  unten  geht,  in 
die  Höhe,  deren  unteres  Ende  man,  wenn  es  die  linke  Seite 
des  Kranken  ist,  mit  der  linken  Hand  selbst  festhält,  und 
deren  oberes  Ende  ein  am  obern  Theile  des  Körpers  ste- 
hender Gehtilfc  ergreift  und  hält,  wodurch  man  die  rechte 
Hand  zum  Erfassen  des  Messers  und  zum  Einschnitte  frei 
erhalt.  Ist  die  rechte  Seite  der  Brust  zu  eröffnen,  so  steht 
man  am  obern  Theile  des  Kranken,  und  der  neben  dem 
untern  Körperthcile  stehende  Gehülfe  fafst  und  hält  eben- 
falls mit  der  rechten  Hand  das  untere  Ende  der  gebildeten 
Hautfalte.  —  Das  Messer  fafst  man  mit  der  rechten  vollen 
Hand;  mit  auf  den  hintersten  Theil  des  Messerrückens  ge- 
legtem Zeigefinger  setzt  man  die  Schneide  mit  ihrem  vor- 
dem Theile  auf  den  mittlem  Punkt  der  Falte,  und  macht 
durch  einen  Zug  hin  und  wieder  zurück,  etwas  schief  nach 
der  Richtung  der  Rippen  und  in  gleicher  Entfernung  von 
denselben,  so  durch  Haut  und  Zellgewebe  den  ersten 
Schnitt.  —  Nach  einer  altem  Methode  empfahl  man,  nach- 
dem eine  Querfalte  gebildet,  einen  Läugenschnitt  der  Haut, 
nämlich  von  oben  nach  unten,  damit  auf  diese  Weise  gleich- 
sam eine  Rinne  entstände,  wodurch  der  Ausflufs  der  zu 
entleerenden  Flüssigkeit  mehr  erleichtert  würde.  Allein  die 
närhstdem  zu  durchschneidenden  Muskelparthien  müssen 
doch  quer  und  in  der  Richtung  der  Rippen  durchschnitten 
werden,  auch  mufs  die  Flüssigkeit  über  die  unterhalb  der 
Oeffnung  liegenden  Rippe  sich  erheben  und  fortlaufen;  es 
tvjrd  der  Ausflufa  demnach  durch  den  läugenschnitt  nicht 
im  geringsten  mehr  befördert.  Jedoch  empfiehlt  Boyer  diesen 
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Längen -Hautschnitt  in  dem  Falle,  wo  das  zu  operirende 
Individuum  sehr  beleibt,  fett  und  fleischig  ist    Mau  bildet 
zu  diesem  Zwecke  die  2  bis  2k  zöllige  Falte  ebenfalls  mit 
beiden  Händen,  quer  im  Vcrhältnifs  zur  Brust,  oder  in  der 
Richtung  der  Rippen;  der  am  obem  Körpertheile  des  Kran- 
ken stehende  Gehülfe  fafst,  wenn  es  die  rechte  Seite,  mit 
der  linken  Hand  das  innere  Ende,  und  wenn  es  die  linke 
ist,  mit  derselben  Hand  das  äufserc  Ende  der  Falte.  Der 
Einschnitt  in  diese  Hautfalte  wird  mit  der  freien  rechten 
Hand  eben  so,  wie  oben  angegeben  worden  ist,  nur  hier 
der  Länge  nach,  im  Verhältuifs  zur  Brust,  vollzogen.  — 
Le  Dran  empfiehlt  bei  sehr  fetten  Personen  einen  Kreuz- 
schnitt. —  R.  Bell  räth,  und  nach  ihm  einige  neuere,  At- 
salini,  Charles  Bell  u.  A.,  vor  dem  Einschnitt  die  ungefcltetc 
Haut  stark  nach  obeu  hinziehen  zu  lassen,  dann  in  dem  be- 
stimmten Intercostalraum  den  Schnitt  durch  die  Haut  uud 
gleichzeitig  tiefer  durch  die  Muskelparthie  zu  machen,  wo- 
durch bezweckt  würde,  dafs  nachher  die  Hautwunde  mit  der 
darunter  befindlichen  Fleisch-  oder  Brustwunde  nicht  zu- 
sau  im  en  fällt,  sondern  dafs  letztere  von  der  Haut,  nachdem 
diese  wieder  nach  unten  sich  zurückgezogen  hat,  bedeckt, 
und  dadurch  der  Eintritt  der  Luft  in  die  Brusthöhle  ver- 
hütet würde.    Allein  nach  andern,  Callüen,  Ballier,  ist 
diese  Vcrfahrungs weise  fehlerhaft,  weil  erstens:  der  beab- 
sichtigte Zweck  gar  nicht  erreicht  wird,  und  zweitens :  wird 
dadurch  der  freie  Ausflufs  der  Flüssigkeit  verhindert,  da- 
gegen aber  Infiltration  oder  Ergufe  derselben  in  das  Zell- 
gewebe unter  der  Haut  venu  da  Ist,  und  später  auch  die 
Heilung  erschwert 

Viel  einfacher  und  weniger  umständlich  verfahrt  man 
bei  Bildung  des  Hautschnitts ,  wenn  man  blofs  durch  das 
Augenmerk,  oder  durch  einen  Zug  mit  dein  Nagel  eines 
Fingers  genau  die  Mitte  des  gewählten  Iutercostalraunies 
bezeichnet,  und  mittelst  des  Daumens  und  Zeigefingers  der 
liuken  Hand  die  Haut  trausversell  der  Richtung  der  Rippen 
gehörig  auseinanderzieht,  mittelst  des  Ulnarrandes  derselben 
Hund  aber  der  Anspannung  in  der  Richtung  des  Intercoslal- 
raumca  selbst  noch  zu  Hülfe  kommt.  Mit  dem  in  die  rechte 
Haud  gefafsten  Messer  trennt  man  durch  einen  schräg  uach 
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unten  gehenden,  wenn  es  die  rechte,  und  durch  einen  schräg 
nach  oben  gehenden  Einschnitt,  wenn  es  die  linke  Seite 
ist,  die  Haut  und  das  unterliegende  Zellgewebe.  —  Die 
Länge  des  Hautschnitts,  nach  welcher  Weise  derselbe  auch 
gemacht  wird,  soll  ungefähr  2  bis  2k  Zoll  seyn.  —  Eine 
Hauptregel  beim  Einschnitt  ist,  dafs  man  sich  vom  untern 
Rande  der  oberhalb,  und  vom  obern  Rande  der  unterhalb 
liegenden  Rippe  gleich  weit  entfernt  halte.  —  Man  stillt  die 
Blutung  and  geht 

b)  zu  dem  Muskelschnitt  über.  Die  obere  Wundlefzc 
wird  zu  diesem  Zwecke  durch  einen  Gehülfen  etwas  nach 
oben  gezogen,  und  indem  man  mit  der  linken  Hand  die 
untere  selbst  etwas  nach  unten  zieht,  durchschneidet  mau 
mit  der  rechten  Hand  zuerst  die  Lagen  der  Brustmuskeln 
von  aufsen  nach  innen,  hierauf  in  kleinen  Zügen,  wobei 
man  sich  dem  obeni  Rande  der  unterliegenden  Rippe  nä- 
her, von  dem  untern  Rande  der  oben  liegen  den  aber,  an 
welchem  die  Intercostalarterie  fortläuft,  mehr  entfernt  hält, 
sehr  behutsam  die  beiden  Lagen  der  Intercostalmuskebi, 
bis  man  auf  die  Pleura  kommt.  Die  Länge  dieses  Muskel- 
schnitts mufs  von  aufsen  nach  innen  abnehmen,  und  auf 
der  Pleura  ungefähr  1  bis  1  ;  Zoll  betragen,  wodurch  die 
Wunde  eine  trichterförmige  Gestalt  erhält. 

c)  Der  Einschnitt  in  die  Pleura  wird  mit  möglichster 
Vorsicht  gemacht,  damit  die  Lunge  nicht  verletzt  werde. 
Man  bringt  den  Zeigefinger  der  Unken  Hand  in  den  obern 
Winkel  der  Wunde,  wenn  es  die  rechte,  dagegen  in  den 
untern  Winkel,  wenn  es  die  linke  Brustseite  ist.  Die  Spitze 
des,  mit  dem  Rücken  gegen  den  eingebrachten  Finger  und 
etwas  nach  unten  gerichteten,  mit  der  Schneide  von  sich 
ab-  und  etwas  nach  oben  gekehrten  Messers,  wird  behut- 
sam in  die  Pleura  so  eingestochen,  dafs  mit  diesem  von 
innen  nach  aufsen  erfolgenden  Einstich  dieselbe  eine  nur 
ganz  kleine  Oeffnung  erhalt  In  diese  schiebt  man  das  mit 
dem  Rücken  auf  der  Volarfläche  des  eingebrachten  linken 
Zeigefingers  liegende,  mit  der  Schneide  nach  oben  gekehrte 
Messer,  oder  Knopf- Bistouri,  vorsichtig  ein  und  vergröfsert 
die  Oeffnung  bis  zur  Länge  eines  halben  Zolles.  —  Lösau* 
und  einige  Andere  rathen,  die  Oeffnung  in  der  Pleura  we- 


Digitized  by  Google 


154  Abzapfen. 


uigstens  eineu  Zoll  laug  zu  machen,  well  dieselbe  nach 

Verlauf  von  24  Stuudeu  nach  der  Operation  schon  um  die 
Hälfte  sich  verkleinert  habe.  —  Am  zweckmäfsiuslcu  richtet 
man  im  gegebenen  Falle  die  Gröfse  des  Plcuraschnitts  nach 
der  Art  und  (Konsistenz  der  auszuleerenden  Flüssigkeit  ein; 
Wasser  und  Luft  erfordern  nur  eine  sehr  kleine,  dagegen 
Eiter,  Blut,  gallertartiges  und  klebriges  Fluidum  eine  grös- 
sere Oeffnuug.  —  Das  Durchstofsen  der  Pleura  mit  einer 
stumpfen  Sonde,  oder  gar  mit  dem  Finger,  wie  einige  gc- 
ratheu  haben,  die  wahrscheinlich  au  das  nur  leichte  und 
Unwichtige  Zersprengen  der  Haute  einer  beim  Gebären  sich 
gestellten  Blase  dachten,  verdient  kaum  einer  historischen 
Erwähnung.  —  Dem  ganzen  Schnitt  durch  alle  Theile  der 
Brustwandung  eine  vom  untern  Rande  der  obern,  nach 
den  obern  Rande  der  untern  Rippe  gehende  schiefe  Rich- 
tung zu  geben,  um,  wie  mehrere  ältere  Aerzte  glaubten,  die 
naeliherige  Heilung  zu  befördern,  hat  den  vermeinten  Vor- 
theil nicht  bewährt. 

d)  Die  Entleerung,  oder  eigentlich  der  Ausflufs  der 
angesammelten  Flüssigkeit  erfolgt,  je  nachdem  die  Brust- 
höhle mehr  oder  weniger  angefüllt  ist,  und,  wenn  besondere 
unten  zu  erwähnende  Umstände  kein  Hindernifs  abgeben, 
durch  ein  schwächeres  oder  stärkeres  Hervorquiilen  ganz 
von  selbst.  Zur  bessern  Fortlcitung  derselben  von  der 
Wunde  in  ein  Gefäfs,  bedient  man  sich  eines  Kartenblattes, 
das  rinnen  Türm  ig  gebogen  ist,  und  unter  der  niedrigsten 
Seite  der  Wunde  sanft  an  die  äufsere  Haut  augedrückt 
wird,  oder  man  hält  eine  flache  Schale  mit  ihrem  Rande 
sanft  gegen  den  untern  Theil  der  Wunde,  um  so  das  Flui- 
dum aufzufangen.  Um  den  Ausflufs  etwas  zu  befördern, 
läfst  man  den  Kranken  blofs  ein  wenig  nach  der  Seite  der 
Oeffmuig  sich  neigen;  tu  dem  genannten  Zwecke  aber  ihn 
husten  oder  stark  au sat Innen  zu  lassen,  ist  ein  ganz  un- 
nützes und  schädliches  Verfahren. 

Ist  die  zu  entleerende  Flüssigkeit  nicht  in  grofscr  M enge 
▼orhanden,  so  kann  sie  füglich  auf  einmal  herausgelassen 
werden.  Bei  einer  beträchtlichen  Ueberfüllung  aber  räth 
man  seit  der  frühesten  Zeit,  z.  B.  Hippocrates ,  indem  er 
sagt:  gcri  tuppurati  aut  hydropici  uruntttr,  aut  xccantnr  ; 
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hi  pure  attt  aqua  acervatim  efflucnte,  omnirio  moriuntur,  — 
das  angesammelte  Fluidtuti  nur  ganz  allmählig  und  nach 
mehreren  kürzern  oder  längern  Zwischenräumen  hcr.uiszu- 
lassen.     Mau  fürchtete  (Van  Swieten,  Comment.  in  Jim. 
Buer  hau  vi'i  aphor.  de  cogn.  et  curand.  morb.  §.303.  JVo.  5.), 
d.ifs.  neun  eine  starke  wäfsrige  oder  eitrige  Anfiillung  eine 
Zeitlang  augedauert  hätte,  und  mau  entleere  sie  plötzlich, 
die  während  der  Zeit  durch  jene  Ursache  mürbe  geworde- 
nen, gleichsam  macerirten  Blutgefäfse  der  Lungen,  dem  An- 
dränge des  Blutes  dann  nicht  widerstehen  könnten,  und 
dafs  eine  Zcrrcifsuu"  derselben  nun  eine  tödllirhe  VerbUft- 
tuug  veranlassen  würde.     Obgleich  die  Mögliehkeit  eines 
solchen  Ereignisses  geradezu  nicht  geläugnet  »erden  kann, 
so  fehlt  es  in  deu  Anualeu  der  Heilkunde  doch  an  einem 
Ueispicle  «lieser  Art.    Ein  anderer  scheinbar  triftigerer  Grund 
schien  das  Verfahren,  die  Flüssigkeit  zu  wiederholten  Malen 
und  nur  alhnählig  auszuleeren,  billigen  zu  müssen,  nämlich 
um  der,  während  einer  langem  oder  kürzern  Dauer,  zu- 
sammengedrückten Lunge  wiederum  Zeit  zu  geben,  sich  aus- 
zudehnen, und  so  den  durch  die  Entleerung  des  El  ui  du  ms 
entstandenen  leeren  Raum  in  der  Brusthöhle  alhnählig  wie- 
der auszufüllen,  durch  welches  Verfahren  gleichzeitig  auch 
dem  Eindringen  der  äufscru  Luft  in  die  Brusthöhle  sehr 
zueckmäfsig  vorgebeugt  würde.    Allein  diese  Meinung  ist 
in  der  neuem  Zeil  nach  einer  durch  gründlichere  physio- 
logische und  pathologische  Erkenntnisse  geläuterten  Theorie, 
verbunden  mit  der  reifem  Erfahrung  späterer  Aerzte  sehr 
berichtigt  worden.     Die  albnählige  und  zu  wiederholten 
Malen  vorzunehmende  Entleerung  der  Brusthöhle  ist  aller- 
dings in  solchem  Falle  angezeigt,  wo  die  Ansammlung  sehr 
stark  ist  und  zugleich  ziemlich  lange  angedauert  hat.  Würde 
hier  die  angesammelte  Flüssigkeit  auf  einmal  entleert  werden, 
so  würde  durch  diese  plötzliche  Veränderung  der  Kranke 
entweder  eine  Ohnmacht  erleiden,  oder  noch  andern  gefähr- 
lichem Zufallen  ausgesetzt  werden,  welche  immer  die  Folge 
von  plötzlichen  starken  Ausleerungen  zu  seyn  pflegen,  in  so- 
fern der  Organismus  dergleichen  stürmisch  bewirkte  Verän- 
derungen, selbst  wenn  sie  einen  heilsamen  Zweck  haben, 
bekanntlich  fast  niemals  ohne  nachtheilige  Folgen  ertrügt. 
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Dagegen  in  manc  hem  andern  und  dringenden  Falle  ei 
ncr  starken  Ueberfülluug  der  Brust,  besonders  »  cim  die- 
selbe in  kurzer  Zeit  oder  schnell  erfolgt  ist,  z.  B.  durch 
plötzliche  I  Unterdrückung  eines  hitzigen  Exanthems,  des  Schar 
lachs,  der  Masern  u.  dcrgl.,  oder  in  sehr  heftiger  acuter 
Plcuresic,  oder  durch  Zerplatzen  einer  bedeutenden  Yomica, 
und  besonders  in  Folge  mit  Blut-  oder  Lufterg  ielsuug  com- 
])lieirter  Brustwuiiden ,  wo  die  Lunge  stark  zusammenge- 
drückt wird,  —  ist  die  gänzliche  Entleerung  aller  Flüssig- 
keit auf  einmal  dringend  angezeigt,  und  es  wird  der  durch 
dieses  Verfahren  in  der  Brusthöhle  entstandene  leere  Kaum 
in  demselben  Augenblicke  der  Befreiung  von  dem  ange- 
sammelten und  beschwerlichen  Fluidum  ohne  Zweifel  wieder 
ausgefüllt  werden,  indem  die  Lunge  noch  Reactivität  genug 
besitzt,  sich  auch,  ohne  dafs  sie  einer  langsamen  Vorberei- 
tung bedürfte,  gehörig  wieder  auszudehnen. 

Das  Eindringen  der  atmosphärischen  Luft  in  die  Brust- 
höhle, so  wie  den  für  sehr  schädlich  gehaltenen  Eiuflufs 
derselben  auf  die  iiinern  Organe  fürchtete  mau  früherhin 
sehr  und  bemühte  sich,  theoretisch  und  prak tisch,  beides 
zu  verhindern.    Mehrere  berühmte  Praktiker  glaubten  letz- 
teres zu  können,  z.  B.  Bell  mittelst  der  Entfernung  der 
Oeffnung  der  Haut  von  der  in  den  Muskeln;  Andere,  in- 
dem sie  vorschlugen,  die  Entleerung  mittelst  eines  Haarscils 
zu  bewirken,  oder  durch  eine  Wieke,  durch  eine  verschliefs- 
bare  Röhre,  die  in  die  Wunde  gelegt  würden;  und  noch 
Andere,  durch  das  Einbringen  eines  Bändchens  in  die  Oeff- 
nung und  durch  genaue  Vereinigung  der  Wundlefzen  mit- 
telst Heftpflaster.    Allein  durch  alle  diese  Vorkehrungsniittcl 
ist  man  nicht  im  Stande,  den  beabsichtigten  Zweck  zu  er- 
reichen, und  immer  führt  ihr  Gebrauch  die  grofse  Unan- 
nehmlichkeit herbei,  dafs  die  sich  wieder  ansammelnde  Flüs- 
sigkeit in  der  Brust  zurückgehalten  wird.    Mtülier,  welcher 
diesen  Gegenstand  sehr  ausführlich  und  gründlich  abgehan- 
delt hat  (Artikel  Empyeme.  Dictionnaire  den  Sciences  metls- 
calet),  bemerkt  sehr  richtig,  dafs  es  den  ersten  Begriffen 
der  Physik  widerstreite,  dafs  ein  in  der  Brusthöhle  enthal- 
tenes Fluidum  nach  aufsen  heraus!] iefsen  könne,  ohne  dafs 
gleichzeitig  Luft  in  diese  Höhle  eindringe,  und  dieses  wird 


Digitized  by  Google 


Abzapfen. 


157 


nothwendig  jedesmal  geschehen,  wenn  Dichtheit  mic!  natür- 
liches Unvermögen  der  Lunge,  ihren  Kaum  zu  verändern, 
dieses  Organ  unfähig  machen,  die  ganze  Höhle,  welche  das- 
selbe einschliefst,  auszufüllen.  Eines  kann  demnach  nur 
Statt  finden  :  entweder  wird  der  I)ruck  der  atmosphärischen 
Luft  verhindern,  dafs  ein  einziger  Tropfen  der  in  der  Brust 
enthaltenen  Flüssigkeit  durch  die  gemachte  Oeffnung  aus- 
fliefse,  oder  aber,  die  äufscre  Luft  wird  mit  Heftigkeit  in 
diese  Höhle  eindringen,  den  leeren  Kaum  ausfüllen,  und 
durch  ihre  eigene  Spannkraft  zur  Beförderung  des  Aus- 
flusses sehr  behülflieh  seyn.  Jedes  Bemühen  aber,  dieser 
natürlichen  Wirksamkeit  zuwider,  ist  vergebens,  und  alles 
Theoretisiren  darüber  überflüssig.  Alles,  was  man  also 
thun  kann,  wird  sich  darauf  beschränken,  das  Eindringen 
der  zur  Einnahme  des  entstandenen  leeren  Raumes  in  der 
Brusthöhle  bestimmten  Luft  nicht  weiter  zu  verhindern,  da- 
gegen aber,  wenn  alle  Flüssigkeit  ausgeleert  ist,  der  freien 
Erneuerung  jenes  Fluidums,  nämlich  seinem  wechselnden 
h  in-  und  Ausgange,  so  viel  als  möglich  vorzubeugen.  Meh- 
rere Beobachtungen  haben  bewiesen,  dafs,  je  nachdem  mau 
von  dieser  Hauptregcl  der  Operation  abweicht  und  weniger 
Vorsichtsmaafsregeln  anwendet,  die  Wunde  verschlossen  zu 
halten,  durch  dieselbe  wahrend  des  Erhcbens  und  Sinkens 
der  Rippen  eine  Art  zufälligen  Athemzuges  sich  bildet. 
Man  beobachtet  diesen  Erfolg  in  den  meisten  Fällen,  wo 
die  Kranken  in  Folge  dieser  Operation  eine  Fistel  behalten. 
Sahnt/er  (De  la  Medicine  optratoire.  Tom.  1.  p.  205.)  be- 
wundert es,  dafs  die  einer  fortwährenden  Einwirkung  der 
äufsern  Luft  ausgesetzte  Lunge  keinen  Schaden  erleidet,  was 
vorhandene  Beol>a<  htungsfällc  beweisen,  z.  B.  der  von  Felix 
Pfahier,  wo  ein  Mensch  eine  penetrirende  Fistel  der  Brust 
mit  sich  herumtrug,  durch  welche  die  Luft  mit  solcher  Hef- 
tigkeit herausdrang,  dafs  dadurch  ein  Licht  flackernd  ge- 
macht und  ausgelöscht  wurde,  und  dafs  derselbe  noch  lange 
nach  diesem  Übeln  Zufalle  gelebt  hat,  ohne  dadurch  sehr 
beschwert  worden  zu  seyn.  lind  bei  einem  durch  Audouard 
operirten  Kranken  (Cure  radicale  de  Vempyeme.  Paria,  1 808. 
p.  -10.)  wurde  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Operation  der 
abwechselnde  Ein-  und  Ausflufs  der  Luft  durch  die  Wunde, 


Digitized  by  Google 


« 


158  Abzapfen. 

zu  dessen  Beseitigung  man  nichts  besonderes  unternahm, 
so  merklich,  dafs  der  genannte  Arzt  diesen  Zustand  mit  ei- 
ner wahren  Respiration  verglich,  und  sie  eine  illegitime 
oder  uurechlmäfsigc  nannte.  Diese  Respirationszüge  ver- 
mindern sich  indessen  in  dem  Maafsc,  als  die  Naturkräfte 
des  Organismus  dahin  wirken,  den  durch  die  Entleerung 
der  Flüssigkeit  in  der  Brusthöhle  entstandenen  leeren  Raum 
wieder  einzuengen  und  zu  beseitigen. 

Zuweilen  aber  bleibt,  wie  pathologisch  -  anatomische 
Untersuchungen  und  Beobachtungen  bewiesen  haben,  noch 
lange  nach  der  Entleerung  des  Fluidinns,  ein  kleinerer  oder 
gröfserer  Raum  zwischen  den  Rippen  und  der  zusammen- 
gedrückten, verdichteten  oder  fast  gänzlich  vertilgten  Lunge, 
in  sofern  letztere  nicht  mehr  fähig  ist,  diesen  Zwischenraum 
nicht  nur  nach  einigen  Tagen,  sondern  wohl  in  Monaten, 
oder  wohl  gar  jemals  wieder  auszufüllen.  So  fand  Morand, 
ungeachtet  aller  angewandten  Vorsichtsmaafsregcln  diesen 
Zufall  abzuwenden,  dafs  während  einer  gewissen  Zeit  ein 
Zwischenraum  von  5  Zoll  die  Lunge  von  der  Pleura  trennte; 
desgleichen  FrMeau  einen  ähnlichen  Zwischenraum  von  mehr 
als  9  Zoll;  Billerey  und  Awlouard  haben  dieselben  Beob- 
achtungen gemacht,  und  Lefaucheitx  sähe  die  Genesung  ein- 
treten und  während  beinahe  eines  Jahres  sich  befestigen, 
obgleich  die  ganze  Brusthöhle  gänzlich  leer  geblieben  war. 
(Rutfier,  he.  cit.  p.  88.) 

In  sofern  es  also  erwiesen  ist,  dafs  die  Lunge  in  man- 
chem Falle  ihren  gewöhnlichen  Umfang  nicht  sogleich  wie- 
derbekommt; dafs  ferner  die  atmosphärische  Luft  in  dem 
Verhältnisse,  als  das  ergossene  Fluidum  entleert  wird,  noth- 
wendig  die  Brusthöhle  anfüllt;  und  in  sofern  ander utheils 
mehrere  Beobachtungen,  z.  B.  von  Frtteau,  Audouard9  Bil- 
lerey ,  Lefaucheus  und  selbst  früher  schon  von  Morand, 
beweisen,  dafs  ungeachtet  dieses  Hindernisses  mehrere  Kranke 
doch  geheilt  worden  sind,  so  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die 
von  Alters  her  und  so  allgemein  gehegte  Furcht  vor  dem 
Eintritte  der  Luft  in  die  Brusthöhle  so  sehr  gefahrlich  nicht 
ist.  Hauptsächlich  gründet  dieselbe  sich  wohl  auf  die  irrige 
Meinung  der  ältern  Aerzte,  welche  den  fauligen  Zustand, 
die  scharfen  Beschaffenheiten,  die  durch  Einsaugung  des 
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angesammelten  Fluidums,  besonders  des  Eiters  beim  Em- 
pyem  entstehen,    das   sogenannte    Resorptionsfieber  und 
manche  sehr  wichtige  örtliche  Ucbcl,  der  Einwirkung  der 
Luft  auf  die  iunern  Theilc  der  Brust  zuschrieben,  welche 
theoretische  Ansicht  durch  einige  neuere  Aerzte  berichtigt 
worden  ist.    Selbst  Morand,  der  jene  Meinung  theilte,  sähe 
schon,   durch  Erfahrung  vom  Gcgcnthcilc  überführt,  sich 
genöthigt,  dieses  zu  bekennen.    Dionis  hält  die  alte  Hegel, 
alle  Brustwunden  sorgfältig  zu  schliel'sen,  weil  der  Eintritt 
der  Luft  äufserst  gefährlich  wäre,  gar  nicht  mehr  beachtcus- 
werth;  und  Sabotier,  was  nicht  wenig  befremdet,  bekennt 
geradezu,  dafs  der  Eintritt  der  Luft  in  die  Brusthöhle  den 
Lungen  durchaus  nicht  schädlich  sey.    Auch  Bichat*  indem 
er  zeigt  {Anatomie  götidra/c.  Tom.  lf  \  p.  427.),  wie  sehr 
die  Berührung  der  Luft  mit  den  serösen  Membranen  ge- 
eignet sey,  diesen  letztem  zu  schaden,  giebt  indessen  doch 
zu  verstehen,  dafs  er  glaube,  man  habe  diese  schädlichen 
"Wirkungen  wahrscheinlich  sehr  vergröfsert.    Richerand,  auf 
verschiedene  Beobachtungen  sich  stützend,  Frätvau  u.  A. 
halten  ebenfalls  die  Einwirkung  der  Luft  nicht  für  so  schäd- 
lich, als  man  früher  geglaubt  hat.    Denn  in  Beziehung  auf 
die  Ausdehnung  der  Lungen  können  einige  Kubikzoll  dün- 
ner, warmer  Luft,  welche  die  Oberfläche  dieses  Organs 
Hingeben  möchte,  eben  nicht  hinderlich  seyn;  und  als  die 
FäuLnifs  des  in  der  Brust  enthaltenen  Fluidums  befördernd 
kann  dieselbe  auch  nicht  angesehen  werden,  weil  dieses 
Fluiduin  nach  der  Operation  sofort  ausgeleert  wird,  und 
das,  was  noch  eine  Zeitlaug  nachher  ausliefst,  entsteht  erst 
durch   die  gegenwärtig  krankhafte  Secretion  der  Pleura. 
Die  Luft  könnte  also  die  Secretion  der  Pleura  nur  in  so- 
fern verändern,  dafs  sie  eine  gangränöse  Entzündung  dieser 
Membran  selbst  verursacht;  die  faule  Jauche  bei  zufälligen 
Eiterabsonderungen  entsteht  bekanntlich  immer  aus  einem 
ad v namischen  Zustande  der  aushauchenden  Organe.  Aber 
die  gesunde  atmosphärische  Luft  ist  von  den  Physiologen 
stets  als  ein  erregendes,  die  Thätigkeit  der  ihrer  Einwir- 
kung  unterworfenen  Theile  erhöhendes  Mittel  angesehen 
w  orden,  und  demnach  möchte  es  scheinen,  dafs  dieses  Flui- 
duin für  die  innere  Fläche  der  entleerten  Brusthöhle,  bc- 
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heilsames  Erregungsmittel  sey,  weshalb  auch  jiudouard,  in- 
dem er  zeigt,  nie  grofs  der  Schwächegrad  der  Brustorgane 
in  den  meisten  Fällen  von  Empyem  ist,  so  weit  hinausgeht, 
den  Eintritt  der  Luft  in  die  Brusthöhle  nach  der  Operation 
des  Anzapfens  als  ein  nützliches,  heilsames  Mittel  anzu- 
sehen, und  wünscht,  dafs  die  Therapeut ik  Nutzen  davon 
ziehen  möchte.  Und  es  scheint  die  Luft  wirklich  auch  den 
Zustand  von  chronischer  Phlegmasie  der  Pleura  bewirken, 
die  absorbireudc  Thätigkeit  derselben  vermehren,  und  die 
Hervorbringung  derjenigen  Art  adhäsiver  Entzündung  be- 
schleunigen zu  können,  vermittelst  welcher  die  Natur  im 
glücklichsten  Falle  die  Höhle  des  Empyems  dadurch  ver- 
nichtet, dafs  sie  die  Oberfläche  der  Lunge  mit  der  Brust- 
waudung  an  einanderbringt. 

Diese  verschiedenen  widersprechenden  Meinungen  und 
Theorien  berühmter  Praktiker,  welche  alle  auf  Erfahrung 
gegründet  sind,  beweisen  wenigstens,  dafs  das  Verfahren 
bei  dem  gegebenen  besondern  Falle  jedesmal  modificirt 
werden  darf,  und  dafs  man  dabei  nach  einer  einseitigen 
Vorschrift  sich  nicht  ängstlich  zu  richten  braucht.  Indessen 
ist  es  in  dieser  Beziehung  für  jetzt  immer  noch  am  sicher- 
sten, nach  der  allgemein  angenommenen  praktischen  Regel 
zu  verfahren,  nämlich:  dafs  man  nach  der  Operation  die 
Wunde  in  der  Brust  sorgfältig  bedecke,  immer  in  mög- 
lichst kurzer  Zeit  den  Verband  mache,  und  so  viel  als 
möglich  dafür  sorge,  dafs  den  Kranken  eine  gesunde,  we- 
der feuchte  noch  kalte  Luft  umgebe.    Diese  Vorsichtsmaß- 
regeln in  Hinsicht  auf  die  Verbesserung  der  Beschaffenheit 
der  Luft,  und  auf  die  Vorbeugung  ihres  zu  freien  Zutrittes 
zur  Brust  und  die  fortwährende  Erneuerung  derselben,  sind 
wegen  der  heftigen  Einwirkung  dieses  ungewohnten  Reizes 
besonders  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Operation  nöthig 
und  heilsam. 

e)  Der  Verband  nach  dem  Abzapfen  der  Brust  ist  sehr 
einfach.  Man  bringt  mittelst  der  Knopfsonde  das  eine  Ende 
des  ausgefädelten  Bündchens  oder  der  Meche,  uud  zwar  in 
der  Richtung  nach  oben  oder  nach  unten  behutsam  in  die 
Wunde;  das  andere  Ende  desselben  wird  äufserlich  auf 
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der  Brust  mittelst  Heftpflaster  gut  befestigt.  Unmittelbar 
darüber  legt  man  die  breite,  einfache,  gefensterte  Compresse, 
und  auf  diese  an  der  Stelle  der  Wunde  selbst,  das  mit 

Salbe  bestrichene  Charpiebüuschchen.  Das  Ganze  bedeckt 
mau  mit  einigen  breiten,  dickeren  (Kompressen  und  legt 
darüber  die  Schulterbinde  leicht  an. 

Der  Kranke  liegt  nach  dem  Abzapfen  im  Bette,  mit 
dem  Kopfe  und  der  Brust  etwas  höher,  mit  etwas  geboge- 
nen Schenkeln  und  mit  dem  Körper  ein  wenig  nach  der 
geöffneten  Seite  hinneigend.  Man  empfiehlt  ihm  ein  ganz 
ruhiges  Verhalten  und  —  das  Sprechen  zu  vermeiden.  — 
Nach  der  Qualität  des  angesammelt  gewesenen  und  ent- 
leerten Fluidmns,  so  wie  nach  der  ursächlichen  Krankheit 
und  deren  Complicationen,  mufs  jedesmal  das  fernere  ange- 
zeigte diätetische  und  medizinische  Verfahren  eingerichtet 
werden.  In  jedem  Falle  des  Abzapfens  bei  der  Brustwasser- 
sucht oder  bei  dem  Empyem  durch  gute  Fleischbrühen, 
nahrhafte  Speisen,  stärkende  Getränke,  die  Kräfte  des  Kran- 
ken sogleich  zu  heben,  wie  Einige  allgemein  empfehlen, 
möchte  nicht  immer  gcrathen  seyn;  bei  der  Anordnung 
kräftiger,  stärkeuder  Nahrungsmittel  wird  in  allen  Fällen 
mit  vorsichtiger  Auswahl  und  grofser  Behutsamkeit  verfahren 
werden  müssen.  Dagegen  nach  der  Entleerung  von  Blut- 
ansammlungen, die  in  Folge  von  Brustwunden,  complicirten 
Rippenbrücheu  entstanden  sind,  ist  im  Allgemeinen  immer 
eine  strenge  Diät  und  ein  antiphlogistisches  Heilverfahren 
angezeigt 

Die  verschiedenen  Ursachen,  welche  den  Grund  zum 
Abzapfen  enthalten,  und  welche  bei  den  speciellen  krank- 
haften Zufällen,  wodurch  die  besondern  Arten  der  ange- 
sammelten Flüssigkeit  veranlaß t  werden,  verschaffen  die 
Gelegenheit  sich  zu  überzeugen,  dafs  mit  der  Verrichtung 
dieser  Operation  des  Abzapfens  noch  nichts  weiter  geschähe, 
als  dafs  eine  Wirkung,  ein  Produkt  der  Krankheit  beseitigt 
wurde.  In  den  meisten  Fällen  wird  man  darauf  gefafst 
seyn  müssen,  dafs  derAusflufs  aus  der  Brust  eine  beträcht- 
liche Zeit  hindurch  noch  fortdauert;  man  wird  also  die 
Natur  in  ihren  Bemühungen,  wodurch  sie  strebt,  die  kranke 
Höhle  der  Brust  zu  reinigen  uud  zu  heilen,  durch  ver- 
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schieden*  methodische  Kunst  hülfe  zu  unterstützen  suchen.  — 
Die  fernere  Behandlung  der  Brustwundc  wird  den  in  Folge 
der  Operation  nun  obwaltenden  Umständen  angepafst:  man 
erneuert  nach  der  Menge  und  Beschaffenheit  des  fortwäh- 
renden Ausflusses  den  Verband  entweder  ein-  oder  zwei- 
mal lad  ich,  bringt  jedesmal  und  noch  lange  eine  atisgefä- 
delte Mcche  in  die  Wunde,  um  diese  offen  und  den  freien 
Ausflufs  neuer  Ansammlungen  zu  unterhalten.    Sobald  der 
Ausflufs  sich  sehr  vermindert,  bedarf  es  des  Einbringens 
einer  Meche  nicht  mehr;  indessen  sucht  man  die  lüer  nicht 
selten  ganz  toii  selbst  erfolgende  zu  frühe  Zusammenhei 
lung  der  äufsern  Wundlefzcii  noch  eine  Zeitlang  zu  ver- 
hindern, um  dadurch  nicht  eine  neue  innere  Ansammlung 
zu  veranlassen.    Man  bedient  sich  zu  diesem  Zwecke  einer 
Sonde  von  elastischem  Harze,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  ein- 
gelegt wird.    Bell  gebrauchte  sow  ohl  beim  Abzapfen  selbst, 
um  das  Eindringen  der  äufseru  Luft,  wie  er  glaubte,  zu 
verhüten,  als  auch  in  der  Absicht,  das  zu  frühe  Vcrschlies- 
sen  der  Wunde  zu  verhindern,  eine  kleine  silberne  Rohre, 
welche  bei  No.  34.  auf  der  5ten  Kupfertafel  seines  Werkes 
abgebildet  ist.    Allein  der  erstgenannte  Zweck  kann  eines 
Theils  durch  dieses  Instrument  nicht  erreicht  werden,  und 
andern  Theils  führt  iu  Beziehung  des  letztern  sein  Gebrauch 
auch  manche  Unbequemlichkeit  mit  sich.    So  ist  z.  B.  ei» 
und  dasselbe  Kühr c heu  für  alle  Fälle  nicht  immer  passend; 
mancherlei  besondere  Umstände  können  die  Flüssigkeit  iu 
der  Brusthöhle  zurückhalten,  und  eine  sehr  verschiedene 
Länge  und  Weite  des  Instruments  erfordern.    Soll  es  sei- 
nen Zweck  erfüllen,  so  mufs  es  jedesmal  so  beschaffen  seyn, 
dafs  seine  Eudöffnuug  den  Heerd  des  ergossenen  Fluiduius 
erreiche,  ohne  dafs  die  Lunge  erreicht  und  berührt  werde; 
es  ist  also  erforderlich,  dafs  das  Röhrchen  in  dem  Verhält- 
nisse der  zunehmenden  Verkleinerung  des  leeren  Raumes 
in  der  Brusthöhle  nach  und  nach  kürzer  gewählt  werde, 
dafs  man  also  mehrere  Röhren  von  verschiedener  Gröfse 
habe.    Frtteau  machte  in  einem  Falle  von  solcher  Röhre 
Gebrauch,  welche  gleich  im  Anfange  4  Zoll  lang  seyn  mu£ste; 
im  dritten  Monate  nach  der  Operation  3  Zoll,  im  sechsten 
21,  und  endlich  nach  dem  zehnten  Monate  nur  1*  Zoll 
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Lange  bedurfte.  Nach  10  Monaten  und  20  Tagen  gebrauchte 
er  sie  nicht  weiter.  —  Macht  mau  Gehrauch  von  solcher 
Röhre,  so  ist  es  nothweudig,  dafs  dieselbe  alle  3  bis  4  Tage 
herausgenommen  und  gereinigt  werde. 

In  den  meisten  Fällen  wird  man,  um  die  Wunde  of- 
fen zu  erhalten,  mit  dem  Einbringen  der  Mcche  ausreichen; 
der  Gebrauch  desselben  vereinigt  in  sich  alle  bedeutenden 
Vortheile,  die  man  den  zu  diesem  Zwecke  früher  sehr  em- 
pfohlenen Wicken  zuschrieb,  ohne  zugleich  die  Unannehm- 
lichkeiten dieser  letztem,  welche  den  Ausflufs  verhindern, 
die  Lunge  afliciren,  die  Theile,  welche  sie  beim  Einbrin- 
gen berühren,  heftig  reisen,  worauf  zuweilen  Entzündung, 
Schmerz  und  selbst  Caries  der  Rippen  erfolgt  seyn  soll, 
zu  verursachen.  Jje  Dran  empfiehlt  indessen  den  Gebrauch 
der  Wieke  noch  bei  BltUansammluug  in  der  Brust,  iudem 
sie  hier  zur  Stillung  der  Blutung  durch  Zurückhaltung  die- 
ses Fluidums  selbst  sehr  zweckdienlich  seyn  könne.  Bell 
rafh  den  Gebrauch  der  Wieke  allein  nur  auf  den  Fall  ein- 
zuschränken, wo  die  Wunde  sichtbar  sehr  zur  Vernarbimg 
neigt,  dafs  dadurch  der  freie  Ausflufs  gehemmt  wird,  und 
besonders  in  der  Zwischenzeit  der  Verbände  eine  neue 
Ansammlung  ergossener  Flüssigkeiten  entsteht  Er  empfiehlt 
dann  die  Wieke  mit  einem  Saffran  -  Gerat  zu  bestreichen, 
um  den  durch  dieselbe  auf  die  Wundlefzen  verursachten 
Reiz  zu  mindern. 

Eine  Hauprregel  bei  dem  Verbände  ist,  dafs  man  nie-» 
mal*  unterläfst,  die  Wunde  unmittelbar  mit  der  gclenster- 
ten  C.nmpresse  Zu  bedecken,  und  die  eingebrachte  Meche, 
Wicke,  oder  Canüle,  welche  bis  in  die  Brust  gehen ,  sorg- 
fältig aufserhalb  zu  befestigen:  die  letztere  mittelst  eines 
Bandes  um  den  Leib.  Es  ist  schon  vorgekommen,  dafs  das 
eine  oder  andere  dieser  Dinge  mit  dem  Eindringen  der 
Luft  wahrend  der  Erhebung  der  Rippen  bei  der  Respira- 
tion sowohl,  als  auch  durch  seine  eigene  Schwere  in  die 
Brusthöhle  gefallen  ist  und  darin  sich  verloren  hat:  wie 
Tuipüt*  von  einem  danischen  Edelmaune  erzählt  (Ofoervat, 
med.  lib.  IL  Cap.  XV.  pef.  123.),  welcher  bei  Gelegenheit 
einer  Brustwnnde  von  einem  etwas  tinachtsamen  Wond* 
arzte  behandelt  wurde,  und  sechs  Monate  nach  seiner  Hei- 
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hing  eine  Wieke  durch  den  Mund  auebrach,  ohne  dafe 
»eine  Gesundheit  dadurch  gelitten  hatte.  Fabriciu*  aus 
Hilden  theilt  {Observ,  chirurg.  cetit.  /.  ob*.  VI,  p.  41.) 
einen  ähnlichen  Fall  bei  einein  Menschen  mit,  der  durch 
einen  Hieb  mit  einem  Degen  zwischen  der  2ten  und  3tcn 
Rippe  der  rechten  Seite  eine  Wunde  erhalten  hatte,  aus 
welcher  so  wie  gleichzeitig  auch  aus  seinem  Munde  fünf 
Tage  lang  viel  Blut  flofs.  Die  Wunde  heilte  zu;  aber  der 
Kranke  litt  an  grofsen  Beschwerden  der  Respiration  und 
an  beständigem  Husten  mit  einem  Auswurfe  von  grüner 
Farbe  und  sehr  übelm  Gerüche.  Nach  drei  Monaten  warf 
er  durch  den  Mund  zwei  Wieken  aus,  die  unter  dem  Pflas- 
ter, womit  die  Wunde  bedeckt  worden,  fort-  und  hinein- 
gegleitet waren.  Eben  so  führt  auch  Bell  ein  Beispiel  von 
einer  durch  die  Wunde  in  die  Brust  gefallenen  Canflle  an, 
welche  der  Kranke  schon  seit  sechs  Monaten  bei  sich  trug, 
und  welche  noch  nach  dieser  Zeit  keinen  auffallenden  Zu- 
fall veranlagst  hatte. 

Die  atlmählige  Verminderung  des  Ausflusses  aus  der 
Wunde  sowohl,  als  auch  die  zunehmende  Verkleinerung 
der  letztern,  dienen  im  Allgemeinen  als  Zeichen,  wie  lange 
mit  dem  Verbände  fortgefahren  werdeu  soll.    Man  kann 
ven mit hen,  dafs  die  Quelle  des  Ausflusses  versiegt,  dafs 
keine  innere  Ansammlung  mehr  vorhanden  und  dafs  deren 
Krzeugungsheerd  vertilgt  ist,  wenn  man  einestheils  mit  ei- 
ner sehr  behutsam  in  die  Wunde  geführten  Sonde  von 
elastischem  Harze  nicht  bis  in  die  Brusthöhle  durchdrin- 
gen kann;  und  andern  theils,  wenn  man  findet,  dafs  die 
Menge  der  in  den  Verbandstücken  befindlichen  Absonde- 
rungsflüssigkeit aus  der  Wunde  mit  der  Gröfse  der  letz- 
tem in  genauem  Verhältnisse  steht.    Auch  dann  wird  die 
Heilung  der  Wunde,   obgleich  dieselbe  gewöhnlich  von 
selbst  erfolgt,  versucht  werden  können,  wenn  der  Kranke 
anfangt  am  Körper  und  an  Kräften  zuzunehmen.  —  Nicht 
selten  aber  veranlassen  mehrere  Umstände  der  Krankheit 
die  Bildung  eines  unheilbaren  Fistelgeschwürs,   oder  der 
Kranke  behält  ein  solches  noch  lange  nachher.  Der  Nach- 
theil  dieser  aus  solchem  Geschwüre  entstehenden  habituel- 
len Aussiekeruug  ist  indessen  so  grofe  nicht;  nach  Bell 
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ist  dieselbe  vielmehr  nützlich  und  wird  die  Beschwerde 
dieses  Geschwürs  überhaupt  von  ihm,  nicht  mit  Unrecht, 
für  nicht  viel  gröfser  gehalten,  als  die  eines  gewöhnlichen 
einfachen  Fontanells. 

Kann  man  die  Wunde,  ohne  den  Nachtheil  besorgen 
zu  müssen,  dafs  dadurch  Veranlassung  zu  einer  neuen  An- 
sammlung in  der  Brusthöhle  gegeben  wird,  sich  schliefseil 
lassen,  so  zieht  und  hält  mau  mittelst  Heftpflaster  die  Rän- 
der derselben  so  lange  gut  zusammen,  bis  die  Vemarbung 
erfolgt  ist.    Aelterc  Acrzte  fürchteten  auch  sehr  das  Zu- 
rückbleiben atmosphärischer  Luft  in  der  Brusthöhle,  in  so- 
fern sie  der  Ausdehnung  der  Lungen  bei  der  Respiration 
hinderlich  wäre,  und  empfahlen  ausdrücklich,  vor  dem  Ver- 
schliefsen  der  Wunde   die  Ausleerung    derselben  vorzu- 
nehmen.   Van  Swieten  räth  zu  diesem  Zwecke  die  Wund- 
lefzen  mit  den  Fingern  zusammenzudrücken,  so  dafs  durch- 
aus gar  keine  Luft  eindringen  könne«    Der  Kranke  macht 
hierauf  eine  langsame  tiefe  Inspiration,  und  hält  so  lange 
als  möglich  die  eiugeathmete  Luft  an  sich,  und  dadurch  die 
Lunge  im  ausgedehnten  Zustande,  während  dessen  man 
mit  dem  Zuhalten  der  Wunde  nachläfst,  die  Lefzen  viel- 
mehr auseinanderzieht  und  so  die  zwischen  der  Lunge  und 
der  Brustwaud  enthaltene  zusammengedrückte  Luft,  noch 
che  die  Exspiration  erfolgt,  zum  Theil   entweichen  läfst. 
Man  schliefst  hierauf  von  neuem  die  Wunde,  setzt  dieses 
Manöver  so  fort,  und  der  Kranke  soll  auf  diese  Weise 
allmählig  die  gesammte  Luft  aus  seiner  Brust  austreiben 
können.    Nach  Herholdt  liegt  hierbei  eine  unrichtige  phy- 
siologische Ansicht  zum  Grunde.  Bei  der  Inspiration  dringt 
zwar  die  Luft  in  die  Brustöffnuiig,  aber  bei  der  Exspiration 
wird  sie  herausgetrieben;  weshalb  nach  ihm  die  Wunde 
ebenfalls  vor  der  Inspiration  durch  ein  Pflaster  genau  ver- 
schlossen, nach  derselben  aber  und  während  der  gleich 
erfolgenden  Exspiration  geöffnet  werde,  damit  die  Austrei- 
bung der  Luft  erfolgen  könne.    Bell  und  ältere  Aerzte 
(Galen,  Anel,  Ludwig,  Leber)  empfehlen  auch  durch  Aus- 
saugen die  Luft  aus  der  Brusthöhle  zu  ziehen.    Dies  ge- 
schieht entweder  mittelst  einer  Spritze  mit  einer  elfenbei- 
nernen oder  einer  metallenen  Röhre,  die  genau  auf  die 
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Oeffnung  der  Wunde  gesetzt  wird;  oder  mittelst  einer 
Flasche  von  elastischem  Harze,  aus  welcher  vor  dem  Ge- 
brauche alle  Luft  ausgedrückt  und  deren  Rohr  eben  so, 
wie  das  der  Spritze,  genau  auf  die  Wunde  gesetzt  werden 
mufs.  Nachdem  diese  Flasche  die  Luft  au*  der  Brusthöhle 
zum  Theil  in  sich  gesogen  uud  sich  gefüllt  hat,  wird  die 
Wunde  fest  zugehalten  uud  die  Flasche  zum  abermaligen 
Gebrauche  ausgedrückt.  Herkoldt  hält  das  Aussaugen  der 
Luft  selten  für  uöthig;  dagegen  das  Austreiben  derselben 
durch  Ausalhmen  und  genaue  Verschliefsung  der  Wunde 
mittelst  Heftpflaster  ftir  hinreichend.  Ist  der  Kranke  zu 
schwach,  dieseu  Akt  zu  verrichten;  so  riith  der  genannte 
Arzt  eine  Oeffnung  in  der  Luftröhre  zu  machen  und  durch 
diese  die  Lunge  aufzublasen.  Wenn  der  Kranke  indessen 
zu  diesen  unentbehrlichsten  Verrichtungen  des  Lebens,  des 
Ein-  und  Ausathmens,  schon  zu  schwach  ist;  so  wird  er 
eine  zweite  Operation,  die  Eröffnung  der  Luftröhre,  zu 
ertragen,  auch  kaum  noch  stark  genug  seyn;  nnd  möchte 
ein  solcher  Versuch  schwerlich  wohl  einen  günstigen  Er- 
folg haben.  —  Erwftgt  mau  überdies  aber,  dafs  alle  diese 
beschwerlichen,  unzweckmäfsigen  Vorsieh tsmaafsregcln  theils 
auf  Ungewisse,  theils  auf  ganz  unrichtige  Voraussetzungen 
sich  gründen;  dafs  einig«  Kubikzolle  eingeschlossener  at- 
mosphärischer Luft  in  der  Brusthöhle,  die  darin  nicht  mehr 
erneuert  wird,  nach  animalisch -chemischen  Gesetzen  sich 
zersetzen,  sich  binden  und  auf  dem  Wege  der  Absorption 
bald  gänzlich  sieh  verlieren  mufs,  —  die  gefürchteten  Nach- 
theile durchaus  nicht  haben  könne;  so  wird  man  geuütbigt 
alle  Jene  Verfahrungsregeln  uud  Hülfsmiltel  in  der  letzt- 
genannten Beziehung  als  ganz  unnütz  zu  betrachten. 

Die  angegebene  Norm  des  operativen  Verfahrens  beim 
Abzapfen  der  Brust,  kann  nun  aber  durch  mancherlei  Um- 
stünde verschiedene  Abänderungen  erleiden  müssen.  Dahin 
gehurt  l.  der  Fall,  dafs  die  angesammelte,  in  gröfserer  oder 
geringerer  Menge  in  der  Brust  verbreitete  Flüssigkeit  doch 
zuweilen  umschriebeil,  begrünst  ist,  und  beiludet  sich  durch 
zufällige  Verwachsungen  oder  Verklebungen  abgesondert 
und  entfernt  von  der  gemachten  Oeffnung;  obgleich  man 
w irklich  bin  iu  die  Höhle  der  Pleura  gelangt  ist,  welches 
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mau  au  dein  leeren  Huum  zwischen  den  Rippen  und  der 
Lunge  in  Folge  des  Zusainiuensiukeiis  der  letztern  erkennt, 
so  (liefst  denuoeli  von  dem  Fluidum  nichts  heraus.  Iiier 
haben  mehrere  Beobachtungen  des  Pouteau,  Lefaucheux, 
Jaymes  und  BHlereif  gelehrt,  dafs  die  Flüssigkeit  zuweilen 
selbst  einen  Weg  nach  der  Oeflnung  hin  sich  bahnt,  und 
dafs  sie  uuvermuthet  entweder  recht  bald,  oder  in  12,  21, 
selbst  36  Stunden  nach  der  Operation  hervorbricht  und 
ansiliefst  Um  diesen  günstigen  Erfolg  zu  bewirken,  darf 
mau  den  Kranken  nur  so  legen  lassen,  dafs  er  schief  nach 

Seite  hinneigt;  durch  welches  einfache  Mit- 
tel die  vorhingenannten  Aerzte  und  besonders  auch  Fla- 
jani  (Collezione  d'o8*ercauoni,  T.  IX,  p.  187.)  öfters  den 
beabsichtigten  Zweck  erreichten. 

2.  Die  Verwachsung  der  Luugc  mit  der  Pleura  gerade 
an  der  gemachten  Brustöffnuitg,  verhindert  den  Ausflufs  des 
Fluidums.  Dieser  Fall  ist  bei  einer  Ergiefsung  ziemlich 
selten»  und  letztere  wird  dann  wenigstens  eingebalgt  oder 
umhüllt  seyn.  Er  kommt  weder  in  der  Brustwassersucht 
noch  bei  einer  Ltiflergiefsung  vor,  sondern  wird  nur  bei 
der  Eiterbrust  und  einer  lange  angedauerteu  Blutansamm- 
hing  angetroffen.  Mau  bringt,  wenn  man  auf  solche  Ver- 
wachsung stöfst,  den  Zeigefinger,  oder  einen  weiblichen 
Gatheter,  in  den  Grund  der  Wunde,  und  versucht  mit  dem- 
selben durch  leichtes  Abdrücken  und  mit  möglichster  Scho- 
nung der  Lunge  eine  Trennung.  Ist  die  Verwachsung  noch 
neu,  von  geringem  Umfange  und  nur  durch  eine  gallert- 
artige, oder  lymphatische  Verklebung  entstanden;  so  ist 
sie  nur  locker  und  wird  auf  diese  Weise  leicht  getrennt. 
Bei  entgegengesetzter  Beschaffenheit  iindet  man  einen  be- 
deutenden, nicht  leicht  zu  beseitigenden  Widerstand.  Bell 
räth  in  letzterm  Falle  entweder  den  Einschnitt  einen  oder 
zwei  Zoll  gegen  das  Brustbein  hin  zu  verlängern,  oder  ei- 
nen Zoll  höher  oder  tiefer  eine  andere  Oeffhung  zu  ma- 
cheu. Zu  ersterm  sähe  sich  Lasstts  bei  der  Operation  ei- 
ner Eiterbrust  genöthigt,  w  o  er  die  Lunge  mit  den  Rippen 
so  fest  verwachsen  fand,  dafs  es  ihm  durchaus  unmöglich 
war,  in  die  Brusthöhle  zu  gelangen.  Durch  eine  bedeu- 
tende Verlängerung  der  Wunde  gegen  das  ßrustbeiu  hin, 
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wurde  endlich  der  Ausflnfs  einer  grofsen  Eiterniengc  er- 
zielt La  motte  stiefs  auf  ein  ähnliches  Hinderuifs,  als  er 
wegen  einer  Blutergiefsung  in  Folge  einer  Verwundung 
unter  der  Achselhöhle  das  Abzapfen  der  Brust  unternahm. 
Er  machte  Einspritzungen  durch  die  erhaltene  Wunde  und 
der  Kranke  wurde  innerhalb  5  Monate  geheilt  Viel  schwe- 
rer und  fast  unmöglich  ist  Fan  Swieten*  Vorschlag  (L  c. 
§.  303.  Ao.  5.)  auszuführen,  dafs  man  nämlich  eine  leere, 
zusammengedrückte  Blase  durch  die  Wunde  in  die  Brust- 
höhle einbringe,  dieselbe  dann  durch  Einblaseu  von  Luft 
ausdehne,  durch  welche  Ausdehnung  die  Trennung  der 
Lunge  von  der  Pleura  oder  den  Rippeu  erfolgen  würde. 
Allein  schon  das  erste  nicht  zu  beseitigende  Hindcruifs,  dafs 
wegen  der  Verwachsung  nicht  so  viel  Raum  vorhanden 
ist,  die  leere  Blase  anbringen  zu  können,  macht  diesen 
Vorschlag  unausführbar. 

3.  Die  Pleura  kann,  wie  die  pathologische  Anatomie 
lehrt,  sehr  verdickt  und  fest,  durch  Pseudo -Membranen 
oder  falsche  Häute  so  verdoppelt  seyu,  dafs  sie  eine  Dicke 
von  6  bis  8  Linien  erreicht,  was  gewöhnlich  beim  Empyem 
in  Folge  einer  chronischen  Pleuresie  der  Fall  ist  Man 
mufs  nicht  immer  glauben,  dafs  hier  eine  Verwachsung 
Statt  findet,  wenn  man  tief  genug  eingeschnitten  zu  haben 
meint,  und  noch  nicht  in  die  Brusthöhle  gelangt  ist.  Sind 
durch  mehrere  kleine,  wiederholte  Einschnitte  die  äufser- 
sten  Platten  der  Pleura  durchschnitten,  so  untersucht  man 
durch  einen  Druck  mit  dem  Finger  auf  diese  Haut,  und 
wenn  man  ein  auch  nur  dunkles  Gefühl  von  Schwappung 
hat,  so  setzt  man  die  Einschnitte  von  aufsen  nach  innen 
allmahlig  so  lange  fort,  bis  mau  durch  die  ganze  Dicke 
des  Balgs  und  auf  den  Heerd  des  Empyems  gelangt  ist. 
In  solchem  Falle  ist  leicht  Täuschung  möglich,  dafs  man 
nämlich  eine  Vomika  der  Lunge  annehmen  könnte  und 
glauben,  durch  den  erforderlichen  sehr  tiefen  Schnitt  durch 
die  so  verdickte  Pleura  würde  die  Lunge  selbst  verletzt 

Was  das  Abzapfen  des  Wassers  in  der  Brustwasser- 
sucht betrifft,  so  kann  diese  Operation  immer  nur  aus 
dein  Gesichtspunkte  betrachtet  werden,  dafs  sie  keines - 
weges  gegen  die  Ursache  der  genannten  Krankheit,  son 
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dem  immer  nur  gegen  eine  ihrer  Wirkungen  gerichtet  und 
dafs  sie  nichts  anders  ist,  als  ein  Hülfsinittel ,  dessen  voll- 
ständiger Erfolg  der  Anwendung  immer  erfordert,  dafs  noch 

andere,   sowohl  innere  als  auch  äufscre  Heilmittel  ange^ 
wandt  werden,  wodurch  einem  Rückfalle  des  Uebels  Wi- 
derstand geleistet  wird.  —    Geht  man  die  ursprünglic  hen 
Verschiedenheiten  der  Brustwassersucht  durch,  so  ergeben 
sich  daraus  die  Bestimmungsgründe  selbst  zu  der  Opera- 
tion, allein  auch  diejenigen,  welche  als  Gegenanzeigen  ernst- 
lich berücksichtigt  werden  müssen,   um  diese  Operation 
nicht  unverdienterweise  in  Übeln  Ruf  zu  bringen.  —  Kann 
man  voraussetzen,  dafs  die  Brustwassersucht  auf  eine  we- 
sentliche und  ursprüngliche  Verletzung  in  der  Secretion 
der  Pleura  sieh  gründet,  dafs  die  Wassersucht  activ  und 
zufällig  ist,  und  ist  der  Kranke  noch  juug,  in  gutem  Kraf- 
tezustande,  hat  die  Krankheit  nicht  zu  lange  angedauert 
und  ist  mit  keinem  organischen  Fehler  verbunden;  so  kann 
man  die  Operation  immerhin  unternehmen.    Durch  Auf- 
schub der  Anwendung  dieses  grofsen  Hülfsmittels,  wird  der 
sonst  noch  gute  allgemeine  Zustand  des  Kranken  sehr  bald 
verschlimmert,  und  die  Anfangs  active  Wassersucht  wird 
mehr  und  mehr  passiv,  oder  bekömmt  den  Charakter  der 
Schwache.    Allein  selten  wird  man  das  Beisammenseyn  al- 
ler der  angegebenen  günstigen  Umstände  bei  einem  mit 
der  Brustwassersucht  behafteten  Individuum  antreffen;  fast 
immer  findet  sich  diese  Krankheit  bei  schwachen  Personen 
mit  fehlerhafter,  schlechter  Saftemischung;  mcistcntheils  mit 
andern  Wassernnhäufungen  verbunden,  ist  sie  sehr  oft  nur 
ein  einzelnes  Zeichen  einer  allgemeinen  wahren,  serösen 
oder  hydropisrheu  Cachexic.    Oft  ist  sie  symptomatisch, 
und  wird  mit  Recht  als  eine  gewöhnliche  Begleiterin  einer 
sehr  grofsen  Anzahl   organischer  Fehler  der  Brust-  und 
l'nterleibs -Eingeweide  betrachtet,  z.  B.  der  Herzkrankhei- 
ten jeglicher  Art,  Aneurysmen,  Verknöcherungen  der  Aorta 
(Act.  med.  Berol.  dec.  II.  a.  8.  p.  21.),  Verknöcherungcn 
der  Valveln,  Tuberkeln,  Geschwüre  der  Lungen,  Steatoine, 
nie  Isettsom  beobachtete  (Samml.  f.  praktische  Aer%iey  B. 
\\\.  S.  604.),  Verhärtungen,   Geschwülste  der  Bronchial- 
Grüsen:  ferner  des  Gekröses,  der  Gedärme,  der  Leber  u. 
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s.  w.  —  In  allen  diesen  Füllen  darf  man  die  Operation 
des  Abzapfcns  nicht  unternehmen;  als  Hadicalmitlel  würde 
sie  offenbar  unnütz  seyn,  mid  als  einfaches  Palliathnüttcl 
genommen,  so  vermögen  ihre  geringen  Vortheile  bei  wei- 
tem nicht  einem  sehr  heftigen  und  gefährlichen  Erstickuugs- 
zufalle  zuvorzukommen.  Obgleich  also  die  Ausleerung  des 
Wassers  in  solchen  Fällen  eine  merkliche  Erleichterung 
bewirkt,  so  ist  dieselbe  indessen  immer  nur  »ehr  bald  vor- 
übergehend, und  häufig  scheint  sie  selbst  den  Tod  des 
Kranken  zu  beschleunigen. 

Nach  dem  Beispiele  des   Hippoerales  empfehlen  fast 
alle  Schriftsteller,  das  in  der  Brusthöhle  angesammelte  Was- 
ser mittelst  eines  Einschnitts  auszuleeren.    Indessen  anfser 
den  wenigen  beobachteten  Fällen,  nämlich  von  Morand  (/. 
c.)  von  Manch;  (Hietoriä  hepatica),  von  Sefiac  (Tratte  du 
coeitr  71  II.  p.  366.),  und  dem  in  den  Memoiren  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Paris,  v.  J.  1703  aufgezeich- 
netem Falle,  findet  man  kaum  noch  einen  oder  zwei,  wo- 
durch der  glückliche  Erfolg   dieser   Operation  bestätig! 
würde.    MtL  Cooper,  bei  semer  so  überaus  reichen  (Gele- 
genheit zu  operiren,  sagt  selbst  (Forle*,  über  die  Grund- 
sätze und  jlusüb.  der  Chirurg,  B,  2.  p.  317.),  dafs  er  diese 
Operation  nur  ein  einzigesmal  gegen  Wasseransammlung 
habe  verrichten  sehen,  und  zwar  —  ohne  Erfolg.  Seinem 
Nachsalze  zufolge:  dafs  der  Ergufs  von  Serum  bei  der 
Brustwassersucht  nur  das  Produkt  eiuer  noch  furchtbareren 
Krankheit  ist  —  scheint  dieser  berühmte  Arzt  zu  der  Aus- 
leerung des  Wassers  durch  die  Operation  eben  kein  gros- 
ses Vertrauen  zu  hegen.  —    Und  dieser  allgemeine  Mau- 
gel an  Beobachtungen,  gründet  sich  ohne  Zweifel  auf  die 
sehr  geringe  Anzahl  von  Fällen  eines  glücklichen  Erfolges, 
und  auf  die  allgemeine  Schwierigkeit  der  Diagnose  der  rei- 
nen Brustwassersucht. 

Die  Dümulüssigkeit  des  Fluidums  in  der  Brustwasser- 
sucht, und  die  Meinung  so  kräftig  als  möglich  dem  Ein- 
dringen der  Luft  in  die  Brusthöhle  vorzubeugeu,  liefseu 
glauben,  dafs  man  einem  mittelst  des  Trokars  gemachten 
Stiche  vor  der  gewöhnlichen  Operation  des  Empyem*,  den 
Vorzug  geben  könnte.    Morand  bediente  sich  in  der  Ab 
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sieht  dieses  Instruments  in  dein  bekaunten  Falle  zu  zwei 
verschiedenen  Malen  vor  dem  Einschnitt,    indessen  ist  der 

(ichrauch  des  Trokars  zur  Eröffnung  der  Brusthöhle  Be- 
hufs des  Abzapfeus  gänzlich  zu  verwerfen,  und  verdient 
die  angegebene  Methode  mittelst  des  linschnitts  zu  operi- 
reu  für  immer  den  Vorzug.  Denn  1,  ist  in  «lern  Talle,  wo 
mau  Vorsicht«  halber  die  Entleerung  der  Flüssigkeit  in  ver- 
schiedenen Zeiten  angezeigt  fände,  durchaus  nicht  unum- 
gänglich die  Punktion  mittelst  des  Trokars  erforderlich; 
2,  ist  immer  zu  fürchten,  dafs  bei  dem  (ic'uauche  dieses 
Instruments,  besonders  wenn  die  Lunge  mit  den  Rippen 
\ erwachsen  ist,  dieses  Organ  durch  den  Stich  mehr  oder 
weniger  verletzt  werde;  3,  ist  es  bei  einer  serös-eitrigen  An- 
sammlung zuweilen  unmöglich,  die  eiweifsstofligen  Flocken, 
welche  mit  der  Flüssigkeit  gemengt  sind,  durch  die  Punk- 
tion auszuleeren,  wie  solches  z.  B.  in  Morand' a  Fall  sich 
zutrug;  4,  endlich  bietet  die  häufige  Wicdcrcrzcugung  des 
W  assers,  bald  nachdem  die  erste  Ansammlung  ausgeleert  ist, 
einen  neuen  Grund  dar,  die  gewöhnliche  Operation  vorzu- 
ziehen, in  sofern  die  während  einer  kurzem  oder  langem 
Zeit  unterhaltene  Oeffuuiii'  der  l  iiaunehmlichkeit  vorbeugt 
die  Operation  noch  einmal  vorzunehmen. 

Unter  den  verschiedeneu  Ansammlungen  von  Flüssig- 
keiten in  der  Brust,  wobei  das  Abzapfen  versucht  wird, 
ist  die  in  der  reinen  und  activen  Wassersucht  gerade  die- 
jenige, welche  die  meiste  Hoffnung  auf  einen  glücklichen 
Erfolg  gewährt.  Mangel  an  Aftermembraneu  über  die  Aus- 
dehnung der  Pleura,  und  ein  normaler  Zustand  der  Einge- 
weide der  Brost,  welche  beide  günstige  Verhältnisse  bei 
Ansammlungen  andrer  Art  so  selten  angetroffen  werden, 
sind  dafür  Hauptgründe.  Uebrigens  erfordert  der  Erfolg 
der  Operation  noch  eine  fortgesetzte,  der  Ursache  und  der 
speciellen  Beschaffenheit  der  vorhandenen  Brustwassersucht 
angemessene,  innere  Behandlung. 

Das  Abzapfen  des  Eiters  im  Falle  einer  reinen  oder 
einfachen  Eiterbrust,  d.  h.  solcher,  die  in  Folge  eiterartiger 
Ansschw  il/.ung  einer  entzündeten  Pleura  entstanden  ist, 
wird  nach  der  oben  angegebenen  Verfahrungsweisc  be- 
wirkt.   Bei  dieser  Art  von  Ansammlung  besonders  aber 


Oigitized  by  Google 


172 


Abzapfen. 


tritt  Öfters  der  Fall  ein,  dafs  ein  anhaltender  fixer  Schmerz 
an  einer  bestimmten  Stelle  in  der  Brust,  und  eine  imfsere 

Geschwulst  in  einem  7m 8ic luitmmn1  zweier  Hippen  den 
Ort  angeben,  wo  zunächst  der  Kiter  anzutreffen  ist  und 
welche  Stelle  daher  zur  Eröffnung  der  Brust  gewühlt  wer- 
den mufs.  Ist  die  Eiteransammlung  Folge  einer  äufserlirheu 
Verletzung,  eines  complicirten  Kippenbruches,  einer  pene- 
trirenden  Brustwunde;  so  ist  diese,  wenn  sie  sonst  bequem 
liegt  und  nicht  zu  weit  nach  oben  befindlich  ist,  auch  zur 
Entleerung  des  Eiters  passend.  Im  entgegengesetzten  Falle 
mufs  eine  tiefere  Stelle  zur  Eröffnung  gewählt  werden. 

Zuweilen  wird  durch  innere  obwaltende  Hindernisse 
die  Heilung  nach  dein  Abzapfen  des  Eiters  sehr  erschwert, 
oder  wohl  gänzlich  vereitelt.   Dahin  gehören  die  Fälle,  wo 
die  Eitcrausammlung  in  Verbindung  oder  in  Folge  soge- 
nannter Pseudomembranen  oder  falscher  Häute  (s.  d.  Ar- 
tikel) entstanden  ist,  und  durch  deren  Fortdauer  fortwäh- 
rend  unterhalten  wird.     Produkte  eines  Entzündungszu- 
standes  der  Pleura  sind  diese  Membranen  in  Hinsicht  auf 
ihre  Ausdehnung ,  auf  die  Art  des  Zusammenhanges  und 
der  Verbindung  mit  denjenigen  Theilen,  die  sie  bedecken, 
und  ganz  besonders  in  Betreff  ihrer  Struktur  und  .Dicht- 
heit sehr  verschieden.    Anfänglich  in  einer  einfachen,  dün- 
neu, halbdurchsichtigen,  eiweifsstoffigeu,  haulartigcn  Masse 
bestehend,  verdichtet  diese  mit  der  Zeit  sich  immer  mehr 
und  mehr,  und  erlangt  durch  öftere  Uebcrziehung  und  Be- 
deckung mit  neuen  Schichten  oder  Lagen,  allmählig  auch 
eine  gewisse  Dicke.   Endlich  erhält  dieselbe  eine  wirkliche 
organische  Bildung',  wird  mit  Gcföfsen  durchwebt  und  bil- 
det so  ein  der  Pleura  ähnliches  wahres  Hautgewebe.  Der- 
gleichen Hüute  hat  man  über  die  ganze  Pleura  verbreitet, 
dieselbe  verdoppelt,  mit  ihr  innigst  zusammenhängend  und 
in  der  Brust  einen  umschlossenen  Balg  oder  Sack  bildend 
angetroffen.    Lebt  der  Kranke  mit  solchem  Aftergebilde 
eine  Zeitlang  fort,  oder  wird  geheilt;  so  verwandeln  diese 
hautartigen  Gebilde  sich  noch,  werden  dem  häutigen  Ge- 
webe fast  ganz  gleich  und,  indem  sie  einen  Theil  ihrer 
Masse  durch  Absorption  verlieren,  arten  sie  in  dasjenige 
fadenartige  oder  zellige  Gewebe  aus,  welches  die,  in  Folge 
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eitriger  Plcuresie,  zwischen  der  Lunge  und  der  Rippen- 
pletira  so  häufig  beobachtete  Verwachsung  zu  Stande  bringt. 
Diese  den  filtern  Aerzten  ganz  unbekaiuite  Thatsachen  ha- 
ben sich  aus  den  vielfachen  Beobachtungen  von  Stol/,  Hun- 
ter ,  Alex.  Monro ,  Soemmering,  Baillic  ergeben,  und  sind 
in  der  neuern  Zeit  vorzüglich  von  Bichat  und  einer  Menge 
die  pathologische  Anatomie  bearbeitender  Aerzte  bestätigt, 
von  Dupuytren  besonders  aber  zu  einem  eigenen  Lehrge- 
genstaude   zusammengetragen    worden«      Die  vereinigten, 
kurze  Zeit  nach  Entstehung  der  Krankheit  mehr  oder  we- 
niger fest  gewordenen  Bildungstheile  solcher  Membranen, 
können  auf  dem  Wege  der  Resorption  nicht  vertilgt  wer- 
den :  und  wenn  dieselben  nun  einen  bedeutenden  (irad  von 
Dichtheit  erhalten  haben  und  mit  der  Pleura  innig  und  fest 
verwachsen  sind,  so  wird  in  solchen  Fallen  die  dagegen 
unternommene  Operation  des  Anzapfens   des  dabei  ange- 
sammelten Eiters,  nur  von  sehr  geringem   Erfolge  seyu. 
Wird  indessen   diese   Operation  gleich  im  Anfange  der 
Hildun^  dieser  falschen  Membranen,  wenn  sie  noch  weich, 
auflösbar  und  nicht  so  innig  verwachsen  sind,  unternom- 
men; so  lösen  sie  sich  allmahlig  ab,  zerblättern  oder  zer- 
fallen in  kleine  Lappen,  und  fliefsen   so  mit  dem  Eiter 
heraus.   Allein  unleugbare  Thatsachen  beweisen  doch,  dafs 
auch  alte  Eiteransammlungen  in  der  Höhle  der  Pleura,  die 
durchaus  mit  falschen,    längere   oder  kürzere  Zeit  auge- 
dauerte Membranen  complicirt  waren,  sowohl  durch  die 
Operation  als  auch  durch  eine  von  selbst  erfolgte  Auslee- 
rung des  ergossenen  Eiters  geheilt  worden  sind.  Am  schwie- 
rigsten und  seltensten  erfolgt  indessen  die  Heilung ,  wenn 
durch   lange  Dauer   der  Eiteransammlung,  in  Verbindung 
mit  falschen  Membranen,  in  dem  Zellgewebe  derselben  Ka- 
näle oder  Fistelgänge  sich  gebildet  haben,   die  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  gehen,  auch  wohl  an  mehreren  Stel- 
len nach  aufseu  sich  öffnen  und  dem  Eiter  zum  Theil  Aus- 
flufs  gestatten.    Solche  Fälle  sind  gewöhnlich  mit  grofsen 
Zerstörungen  und  Verderbnissen  der  inuern  Theile,  mei- 
stens mit  Beinfrafs  der  Rippen  verbunden,  und  selten  wird, 
wenn  durch  die  von  selbst  erfolgten  Fistelöfthungeu  der 
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Eiter  nicht  vollständig  sich  entleert,  eine  einmalige  Eröff- 
nung zu  diesem  Zwecke  hinreichend  seyn. 

Auch  ist  die  in  Folge  einer  Entzündung  der  Pleura 
ausgeschwitzte  und  angesammelte  riwcifsstofligc  Materie 
nicht  immer  unmittelbar  auf  dem  Zwerchfelle  gelagert:  son- 
dern dieser  die  innere  Brushvandflächc  und  die  Oberfläche 
der  Lunge  überziehende  \usschw -itzungsstoff,  vermittelt  an 
verschiedenen  Stellen  zwischen  den  liehen  einanderlicgcn- 
den  Theilen  Adhärenzen  oder  Verklcbungeu  von  gröfscrem 
oder  kleinerem  Umfange,  wodurch  ein  oder  mehrere,  grös- 
sere oder  kleinere  umschriebene,  umkränzte  Zwischenräume 
oder  Zellen  gebildet  werden,  in  «reichen  die  alimählig  fort- 
dauernde  Aussehe  itzuiig  eiterartiger  Materie  mehr  und  mehr 
sich  ansammelt,  und  wodurch  das  sogenannte  umschriebene, 
eingeschachtelte,  eingesackte  Eniyycm  (Empyl'ine  enkyste) 
oder  die  von  Einigen  sogenannte  Vomiva  pleurae  gebildet 
wird.  Solche  umschlossene  Eitcrhöhliingeu  oder  Zellen 
können  einfach,  zwei-,  drei-  und  mehrfach  beisammen  seyn. 
Bei  einem  von  Audonard  behandelten  und  geheilten  Kran- 
ken war,  ehe  ein  allgemeines  Empyem  daraus  entstand,  eine 
viclfächcrigc  Yomika  der  Pleura  vorhanden;  auch  RulUer 
sähe  mehrere  Fälle  dieser  Art.  Wird  in  solchen  Fällen 
mehrfacher  Zellenbildung  die  Operation  des  Abzapfens  un- 
ternommen, und  es  wird  nur  eine  dieser  Zellen  entleert; 
so  mufs  diese  theilweise  Operation  natürlich  fruchtlos  blei 
ben.  Der  Zweck  des  Abzapfens  mufs  hier  auf  Entleerun;: 
sämmtlicher  Zellen  gerichtet  seyn. 

Das  umschriebene  Empyem  läfst  übrigens  eher  Heilung 
hoffen,  als  das  freie,  in  der  Brusthöhle  ausgebreitete.  Durch 
die  besondere  Lage  des  erstem  gegen  die  Brustwand,  wird 
es  den  angezeigten  äufserlichen  Heilmitteln  eher  zugäng- 
lich, und  ist  überhaupt  viel  veniger  gefährlich,  als  wenn 
die  Ansammlung  zwischen  dem  Zwerchfelle  und  der  Lun- 
genbasis, zwischen  den  gröfsern  Lungenflügeln,  oder  rwi- 
schen  der  innern  Flüche  einer  Lunge  und  dem  innern 
Blatte  der  Pleura,  dem  sogenannten  Mittelfelle,  Statt  fände, 
wo  alsdann  eine  Ergiefsung  entweder  in  die  Unterleib? 
höhle,  oder  in  die  Mittelfellhöhle,  oder  auch  wohl  in  den 
Herzbeutel  leicht  möglich  ist 
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Zu  dieser  Art  des  umschriebenen  Empyems,  oder  viel- 
leicht der  Lunken-  oder  Pleura  -  Abs« -esse  seheiut  auch  der 
von  Guerard  jun.  (in  Horn  s  Archiv,  März  -  April  -  Heft 
1826.  ]>.  381.)  erzählte  Krankh«'itsfall  eines  Mannes  zu  ge- 
hören, bei  welchem  nach  Verlaufe  von  22  Jahren  zum 
zweiten  Male  in  Folge  einer  Entzündung  in  der  linken 
Bruslseilc,  die  in  Eiterung  überging  und  durch  eine  Ge- 
schwulst aufsei  lieh  sich  zu  erkennen  gab,  welche  mittels 
eines  einfachen  Einstiches  geöffnet,  und  wodurch  ciu  halbes 
Berliner  Quart  Eiter  entleert  wurde.  l)er  Kranke  genas 
auch  diesmal  allmählig,  und  war  nach  einem  Jahre  zur  Zeit 
der  Mittheilung  dieses  Falles  noch  völlig  gesund. 

Wenn  im  Falle  eines  Abscesses,  oder  überhaupt  einer 
Eiteransanimlung  in  der  Brust,  gleichzeitig  eine  äufsere  Gc- 
schwulst  die  Steile  zur  Eröffnung  anzeigt,  so  dafs  in  dieser 
Beziehung  weiter  keine  Wahl  übrig  bleibt,  dann  nennen 
französische  Acrzfe  «lieses  operative  V  erfahren  —  Empyeme 
de  7iecesttt'U\  —  zum  Unterschiede  derjenigen  Verfahrungs- 
weise  in  allen  übrigen  Fällen  von  Ansammlung  in  der  Brust, 
wo  die  Stelle  zum  Eröffnen  zum  Zwecke  der  Entleerung 
durch  kein  äuiserliches  bestimmtes  Merkmal  sich  zu  erken- 
nen giebt,  soiulern,  wie  oben  angegeben  worden  ist,  nach 
Zweckmäßigkeit  gewählt  werden  mufs,  welche  sie  —  Em- 
jyyeme  delection  —  nennen. 

Neben  dem  fortgesetzten  Gebrauche  zweckmässiger,  der 
ursprünglichen  Krankheit  angemessener  innerer  Heilmittel, 
können  nach  der  Entleerung  des  Eiters,  besonders  bei  be- 
grenzten, eingesackten  Ansammlungen,  zur  Reinigung  des 
Eiterheerdes,  zur  Erweichung,  Aullösung  und  heilsamen  Ver- 
änderung der  Eiterhöhlenwandung  und  häutigen  Aftergebilde 
passende,  nicht  sehr  reizende  Einspritzungen  von  Nutzen 
seyn.  Man  wählt  dazu  entweder  das  Decoct.  Flor.  Cha- 
momitL  vulg.,  oder  Corlic.  Salicis,  Chitiac,  eine  Unze  eines 
«lieser  Mittel  zu  10  bis  12  Unzen  Wassers,  nach  Erforder- 
nis mit  etwas  Hosenhonig  oder  einem  geringem  Zusätze 
vom  Estrarto  Myrrhae. 

In  Hinsieht  auf  den  Nutzen  und  die  Anwendbarkeit 
«ler  Einspritzungen  in  die  Brusthöhle,  sind  «lie  Meinungen 
«ler  Aerzte  von  jeher,  am  meisten  aber  in  der  neuem  Zeit, 
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sehr  getheilt  gewesen.  Einige  fanden  dieselben  sehr  nütz- 
lich und  rühmten  sie,  andere  mifsbill igten  sie  und  warnten 
vor  denselben.  Zu  letztern  gehört  besonders  Lasms  (L  e. 
Ihm.  IL  p.  153.)t  welcher  noch  bemerkt,  dafs,  sobald  der 

Kranke  Fiter  auswirft,  die  Einspritzungen  nur  dazu  dienen, 
die  Schwärung  der  Lungen  zu  befördern  und  den  Tod 
schneller  herbeizuführen  (das.  p.  194.).    Dieser  Arzt  geht 
indessen  offenbar  über  die  eigentliche  Indication  der  Ein- 
spritzungen hinweg,  und  bezieht  in  seiner  allgemeinen  Ver- 
werfung derselben  sieh  auf  anderweite  Complicationen  des 
in  Rede  stehenden  Krankheitszustandes.    Cooper  tadelt  eben- 
falls und  zwar  mit  nieht  geziemender  Bitterkeit  den  Ge- 
brauch dieses  Mittels,  ohne  für  die  nach  theoretischen  An- 
sichten zu  allgemein  vorausgesetzte  Schädlichkeit  desselben 
praktische  Gründe  anzuführen,  oder  seine  Meinung  durch 
Thatsachen  zu  beweisen  (Haudb.  d.  Chir.  B.  3.  p.  564.). 
Hieran  fehlt  es  überhaupt  gänzlich;    es  gründet  sich  die 
Meinung  aller  derjenigen,  die  die  Anwendung  dieses  Hülfs- 
mittels  tadeln,  eigentlich  nur  auf  blofse  Besorgnifs  seiner 
Schädlichkeit.    So  meint  Bell,  er  halte  es  für  wünschens- 
werth,   dafs  Einspritzungen  in  die  Brusthöhle  immer  ver- 
mieden würden;   Chopart  und  Dcsault  betrachten  sie  als 
ganz  geeignet,   das  Ende   der  Kranken  zu  beschleunigen, 
und  Pelletan  sieht  sie  als  fremde  Körper  au,  deren  Ein- 
führung in  die  Brust  wichtige  Unfälle  zur  Folge  haben 
kann.     Dagegen  machte  schon  Hippocrates  vortheilhaften 
Gebrauch  von  den  Einspritzungen,  und  gab  für  die  Anwen- 
dung derselben  sehr  beachtenswerthe  Kegebi.    Nach  seiner 
noch  vorhandenen  Vorschrift:  „Infusum  autem  matutinum 
sub  vesperam,  et  vespert inum  mane,  educito"  (De  morb. 
Libr.  II.  Cap.  XV L)  liefs  er  die  am  Morgen  eingespritzte 
Flüssigkeit  den  Tag  über  in  der  kranken  Höhle,  entleerte 
dieselbe  am  Abend,  und  die  nun  gemachte  Einspritzung 
liefs  er  die  Nacht  über  darin.    Spätere  berühmte  Aerzte, 
namentlich  Pore*,  Willis,  Lamottc,  Morand,  Jaymes,  liobin, 
Bacqua,  Jhre'teau,  Audouard,  BiUerty  und  Andere  haben 
sie  gleichfalls  mit  grofeem  Nutzen  angewandt,  und  sogar 
meistens  bei  solchen  Kranken,  dereu  Auswurf  eitrig  war. 
Bei  einigen  \  on  Jaymes,  Robbt  und  Bacqua  mit  Einspritzun- 
gen 
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ücn  behandelten  Kranken  kam  ein  Theil  der  durch  die 
Brustöffuuug  eingespritzten  Flüssigkeit  durch  den  Mund  zu- 
rück, zum  Beweise,  dafs  in  diesen  Fallen  eine  phthisische 
Beschaffenheit,  oder  doch  eine  organische  Verletzung  der 
Lungen  vorhanden  war;  nichts  desto  weniger  genasen  aber 
die  Kranken,  und  die  genannten  Aerzle  verdankten  grofseu- 
theils  den  Einspritzungen  die  glückliche  Heilung.  Diese 
Thatsachcn  aus  der  praktischen  Erfahrung  glaubhafter  Aerzle, 
entkräften  also  den  ungegründeten  Tadel  und  die  blofs 
theoretische  Behauptungen  der  Gegner.  Geben  Geschwüre 
der  Lungen,  der  Pleura  oder  des  Herzbeutels  Veranlassung 
zu  einer  Eiteransammlung,  oder  ist  eine  Eiter-  oder  Blut- 
crgielsung  mit  Geschwüren,  mit  einer  ursprünglichen  phlhi- 
sischeu  Beschaffenheit  der  genannten  Organe  verbunden, 
so  kann  man  freilich  den  Glauben  der  Allen  jetzt  nicht 
mehr  he^en,  dergleichen  organische  Uebel  innerer  Organe 
durch  Einspritzungen  heilen  zu  können.  In  solchen  Fallen 
sind  sie  für  immer  unnütz.  Allein  solche  phthisischen  Zu- 
stände der  Lungen  IL  s.  w.  sind  bei  gleichzeitiger  Ansamm- 
lung von  Eiter  oder  andern  Flüssigkeiten,  eines  Theils  nicht 
immer  sogleich  von  dem  einfachen  Empyem  zu  unterschei- 
den, und  andern  Theils  köiuicn  zweckdienliche  Einspritzun- 
gen bei  einer  mit  Lnngcngcst  hwüren  complicirten  Eiter- 
brust die  Gefahr  des  Uebels  eben  in  nichts  vermehren, 
weshalb  die  vorsichtige  Anwendung  dieses  nach  Zwcck- 
mäfsigkeit  gewählten  Mittels,  jener  Uücksicht  wegen,  aus 
der  praktischen  Heilkunst  nicht  gänzlich  zu  verbannen  ist. 
Einspritzungen  können  in  mehrfacher  Beziehung  sehr  nütz- 
lich scyu;  entweder  als  blofse  Auflösungs-,  Yerdünnungs- 
und  Ausspühlungsmittel  geronnener,  zäher,  fauliger  Stoffe, 
deren  verlängerter  Aufenthalt  in  der  Brust  sehr  nachlheilig 
werden  könnte;  oder  in  sofern,  als  sie  durch  ihre  unmittel- 
bare Berührung  um  so  eher  geeignet  sind,  den  Erschlaf- 
fimsszustand  und  andere  krankhafte  Beschaffenheiten  der 
Pleura,  so  wie  auch  die  eigenlhümlich  gangränöse  Entzün- 
dung, welche  in  den  meisten  Fällen  von  Empyem  die  ganze 
Wandung  der  Eiterhöhle,  oder  doch  einen  Theil  derselben 
einnimmt,  zu  verbessern  und  zu  beseitigen. 

Zwei  Hauptregcbi  verdienen  jedoch  in  Beziehung  auf 
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den  Gebrauch  der  Einspritzungen  iu  die  Brusthöhle  cmsl 
Im  Ii  beachtet  zu  wcrdeu;  1)  dafs  man  mit  deuselbcu  nie 
Mifsbrauch  treibe,  sondern  sie  nur  da  anwende,  wo  sie 
wirklich  nöthig  sind;  2)  dafs  man  nie  zu  reizende,  scharfe, 
Oberhaupt  nicht  schädliche  Mittel  dazu  wähle,  durch  welche 
leicht  ein  beschwerlicher  Husten,  Entzündung  der  Luiden 
und  andere  na  entheilige,   selbst  gefährliche  Folgen  veran- 
lafst  werden.    Aus  diesem  Grunde  sind  Mischungen,  z.  B. 
aus  Wein  und  Oel,  nach  Hippocratet ,  oder  das  Decoct. 
Hordei,  Ahes,  Herb.  Absinth,  et  Centaurii,   nach  Pare, 
oder  Honigwasser  mit  Salz  und  ein  wenig  Wein,  nach 
ran  Swieten,  oder  das  Decoct.  Herb.  Scordii,  Marrubii, 
Ifyssopi,  zu  welchem  einen  oder  andern  Garengeot  noch 
etwas  Weinessig  oder  auch  ein  wenig  Seife  hinzuzusetzen 
rieth,  für  immer  sehr  verwerflich.  —  Bei  der  Wahl  der 
Eiuspritzungsmittel  richtet  man  sich  jederzeit  nach  der  Be- 
schaffenheit des  örtlichen  Zustandes ;  daher  ist  in  dem  einen 
Falle,  z.  B.  nach  einer  frischen  Blutergiefsuug ,  bei  gereiz- 
tem, entzündlichem  Zustande  der  Pleura,  nach  Bell  das  eiu- 
fache  lauwarme  Wasser,  oder  erweichende,  schleimige  Flüs- 
sigkeiten, das  Decoct.  Rad.  AUhaeae  seu  Semin.  Lini;  oder 
in  einem  andern,  bei  seröser,  oder  serös  -  eitriger  Ergiefsung, 
bei  einer  in  Folge  chronischer  Pleuresie  entstandenen  pas- 
siven Brustwa8sersncht,  ein  einfaches  Gersten-  oder  Hafcr- 
Dekokt,  oder  dieses  mit  etwas  Rosenhonig  verbunden;  end- 
lich in  einem  dritten,  welcher  am  häufigsten  eintritt,  wo 
sowohl  die  angesammelte  Flüssigkeit,  als  besonders  die 
Höhlcnwaudung  eine  faulige  Beschaffenheit  zeigt,  wird  ein 
Decoct.  Cort.  Vhinae  von  ausgezeichnetem  Nutzen  seyn.  — 
Das  Abzapfen  des  in  der  Brusthöhle  ergossenen  Blutes 
ist  besonders  in  solchem  Falle  angezeigt,  und  mit  wahr- 
scheinlichem Erfolge  zu  unternehmen,  wo  die  Blut  ergiefsung 
nicht  plötzlich,  nicht  durch  Verwundung  eines  der  grofsen 
Blutgefässe  in  der  Brusthöhle,  der  Aorta,  der  Pulinonar- 
Venen,  oder  des  Herzens  selbst,  worauf  wohl  immer  sehr 
bald  der  Tod  erfolgt,  sondem  wo  dieselbe  langsamer,  dureb 
eine  Oeffuung,  Zerreifsiiiig ,  Zerschneidung  eines  Blutge- 
fässes kleinerer  Art  entstanden  und  sehr  beträchtlich  ist 
Nicht  genug,  dafs  dann  die  bekannten  äufserlichen  und  in- 
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ncrlicheii  blutstillenden  Mittel  angewandt  werden;  es  mufc 
auch,  um  gefährlichem  Folgen  vorzubeugen,  die  in  der 
Brusthöhle  angehäufte  Blutmenge  baldmöglichst  ausgeleert 
werden.  Je  früher  man  dieses  Hülfsmittel  in  Anwendung 
briugt,  um  so  eher  und  sicherer  wird  man  auf  einen  gün- 
stigen Erfolg  rechnen  können. 

Die  oben  angegebenen  Regeln  in  Bezug  anf  die  Wahl 
der  Stelle,  und  auf  die  Verfahrungsweise  bei  der  Eröffnung 
der  Brust,  bleibeu  auch  für  diese  Art  der  Ergiefsung  im 
Allgemeinen  dieselben.  Bei  einer  schon  vorhandenen  Wunde 
der  Brust,  wenn  dieselbe  jedoch  am  obern  Theile  befind- 
lich und  zu  hoch  ist,  dafs  selbst  bei  zweckmässiger  Lage 
des  Kranken  das  ergossene  Blut  nicht  ausfliefsen  kann,  wird 
an  der  bestimmten  tiefern  Stelle  eine  Gegenöffnung  gemacht 
und  die  Entleerung  bewirkt.  Zuweilen  ist  die  vorhandene 
zufällige  Wunde,  besonders  wenn  sie  am  untern  Theile  der 
Brust  und  grofs  genug  ist,  zum  Ausflusse  des  ergossenen 
Blutes  ganz  geeignet;  es  ist  dann  nur  erforderlich,  dafs  der 
Kranke  in  eine  passende  Lage  gebracht  werde.  Oder  es 
erfolgt  der  beabsichtigte  Ausflufs  durch  eine  hinreichende 
Erweiterung  der  vorhandenen  Wunde,  welche  dann  nach 
den  für  die  knnstgcmäfsc  Eröffnung  gegebenen  Regeln,  mit 
Vorsicht  und  gleichzeitig  zu  dem  Zwecke  gemacht  wird, 
dafs  etwa  losgetrennte  Knochenstücke  oder  eingedrungene 
fremde  Körper  durch  die  erweiterte  Wunde  ausgezogen 
werden  können.  —  Aufscrdem  hat  man,  wie  bei  Ansamm- 
lungen anderer  Arten  von  Flüssigkeiten,  durch  Aussaugen 
mittelst  einer  Spritze,  oder  durch  Einlegen  einer  Röhre, 
durch  welche  das  Blut  ausfliefsen  soll,  die  Entleerung  be- 
zweckt {Sendet us,  Latnotte,  Dionis). 

Allein  alle  diese  Verfahrungsarten  und  Hülfsmittel  zur 
Entleerung  des  Blutes  sind  nur  so  lange  anwendbar,  als 
das  ergossene  Blut  flüssig  ist.  Oft  aber  gerinnt  dasselbe 
und  kann  alsdann  nicht  ausfliefsen.  In  diesem  Falle  sind 
die  oben  genannten  auflösenden,  verdünnenden  Einspritzun- 
gen aus  einfachem  lauwarmen  Wasser,  oder  einer  dünnen 
Abkochung  der  Althawurzel,  des  L ein saa mens  u.  dgl.  an- 
wendbar. Hierbei  dient  zur  Regel,  dafs  jedesmal  nur  kleine, 
aber  öfters  wiederholte  Einspritzungen  und  zugleich  Ver~ 
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suche  gemacht  werden,  die  eingespritzte  Flüssigkeit  eine 
Zeitlang  in  der  Hohle  zurückzulassen,  damit  der  Zweck  der 
Auflösung  und  Ansspühlung  des  geronnenen  Blutes  um  so 
eher  erreicht  werde.  Mau  giebt  dem  Körper  dabei  solche 
Stellung,  dafs  die  Oeffnung  in  der  Brust  den  obersten  Theil 
derselben  ausmacht. 

Nach  der  Entleerung  des  Blutes  wird  der  Kranke  auf 
eine  strenge,  wafsrige  Diät  gesetzt,  und  ordnet  man  ver- 
dünnende, antiphlogistische  Mittel,  besonders  aber,  wo  sie 
angezeigt  sind,  bei  sonst  kräftiger  Körperbcschaffenlieit, 
Vollblütigkeit,  Neigung  zu  Entzündungen,  wiederholte  kleine 
oder  gröfsere  Aderlässe  an,  welche  letztem  vorzüglich  ge- 
eignet sind,  der  iiinern  Blutung  Einhalt  zu  thuii.  —  Die 
Wunde  mufs  hier  besonders  eine  Zeitlang  offen  erhalten 
werden;  übrigens  ist  die  Behandlung  derselben  derjenigen, 
bei  der  Brust  er  Öffnung  oben  vorgezeichneten  ganz  gleich.  — 
Alhmet  der  Kranke  frei  und  leicht,  ist  er  gttnzlich  ohne 
Fieber,  hat  der  Blutausflufs  aus  der  Wunde  ganz  aufge- 
hört, und  ist  dagegen  ein  allmfthlig  sich  vermindernder  Aus- 
flufs  einer  weifsen  eiterartigen  Materie  vorhanden,  so  sind 
das  Zeichen  einer  baldigen  Heilung. 

Die  Operation  des  Blutabzapfens  aus  der  Brusthöhle 
ist  übrigens  bisher  nur  selten  vorgekommen,  wovon  der 
Grund  wohl  darin  zu  liegen  scheint,  dafs  diese  Art  Ergie- 
fsung  überhaupt  nur  selten  ist,  und  dafs  in  den  meisten 
Fällen  die  charakteristischen  Zeichen  derselben  nicht  mit 
bestimmter  Gewifsheit  erkannt  worden  sind;  am  wahrschein- 
lichsten ist  es  aber,  dafs  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
Verwundeter  früher  an  der  Verblutung  gestorben  seyn  mag, 
ehe  man  dieses  einzige  Mittel,  durch  welches  allein  noch 
Hülfe  möglich  war,  in  Anwendung  bringen  konnte.  Jedoch 
finden  sich  von  Lamotte,  Saucerotte  und  Larrey  mehrere 
Fälle  aufgezeichnet,  wo  diese  Operation  bei  Blutcrgicfsun- 
gen  durch  Verwundungen  der  Brust  mit  glücklichem  Er- 
folge gemacht  worden  ist  —  Sharp*  s  Rath  (Treatise  of  the 
Operations  of  Sttrgery.  C.  XXIV.)  bei  Ansammlungen  er- 
gossenen Blutes  in  der  Brusthöhle  die  Ausleerung  desselben 
durch  Eil  saugung  und  durch  Aussonderung  durch  die  Lun- 
gen abzuwarten,  die  Operation  des  Abzapfens  aber  zu  ver- 
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meiden,  ist  bei  kleinen  Ergiefcungcn  und  unbedeutenden 
Anhäufungen  allerdings  sehr  zu  berücksichtigen ;  bei  grofsem 
Blutergusse  aber  wird  dieser  Zweck  auf  dein  genannten 
Wege  nicht  nur  nicht  erreicht,  sondern  es  wird  vielmehr 
durch  Zögcrung  mit  der  kuiistgemäfscn  Entleerung  die  Ge- 
fahr nur  vergröfsert  und  ein  übler  Ausgang  herbeigeführt. 

Das  Abzapfen  angehäufter  Luft  in  der  Brusthöhle  ('s. 
Luft-  oder  Windgeschwuist,  Pneumothorax),  von  Monro  d. 
alt.  im  Jahre  1760  zuerst  in  Vorschlag  gebracht,  wird  bei 
heftigen  Zufallen  von  Zusaimnendrückung  der  Lungen,  sehr 
beengter  Respiration  und  drohender  Erstickung  mit  dem 
günstigsten  Erfolge  vorgenommen.  Mau  bewirkt  1)  die 
Entleerung,  besonders  wenn  die  Luft  im  Zellgewebe  der 
äufsern  Brust,  oder  schon  weiter  über  den  Körper  sich 
verbreitet  und  auf  der  Oberfläche  emphysematöse  Geschwülste 
gebildet  hat,  —  durch  Scarificationen  oder  Einschnitte, 
welche  mehrfach,  jeder  einen  halben  Zoll  laug  und  gehörig 
tief,  unmittelbar  in  und  längs  der  Geschwulst  gemacht  wer- 
den. Die  im  Zellgewebe  befindliche  Luft  wird  dann  nach 
diesen  Oeffhuugen  in  der  Haut  hingeprefst,  durch  welche 
sie  fast  gänzlich  und  ziun  Thcil  auch  die  in  der  Brusthöhle 
enthaltene  entweicht.  Von  Hunter  und  Sabotier  sind  zwar 
einige  Fälle  aufgezeichnet,  in  welchen  auf  diese  Weise  die 
Luft  entleert  wurde  und  die  Krauken  geheilt  worden  sind; 
allein  in  mehreren,  z.  B.  von  Littre,  Mery,  Chenton,  ange- 
führten Fällen  war  diese  Entlcerungsmethode  unzureichend, 
indem  die  Kranken  an  Erstickung  starben.  Indessen  hegt 
Sabotier  den  Verdacht,  dafs  besonders  bei  dem  Kranken 
von  Cheston  die  Einschnitte  nicht  tief  genug  gemacht  wor- 
den seyn  mögen. 

2)  Auch  mittelst  Schröpfköpfe  hat  man  bedeutende 
Luftausammlungcn  aus  der  Brust  entleert  (Larrey).  Bei 
dieser  Eutleerungs weise  möchten  Ventoscn  von  gröfserem 
Umfange  den  gewöhnlichen  kleinen  sehr  vorzuziehen  seyn; 
3)  am  besten  entleert  man  aber  die  Luft  durch  die  bei 
allen  bisher  genannten  Ansammlungen  übliche  Methode  des 
kuiistgemäfsen  Eröffnens  der  Brust.  Nach  I/ewson  ist  die 
zweckniäfsigste  Stelle  zum  Oeffneu  auf  der  rechten  Seite 
tischen  der  5tcuuud  6tcu  Rippe,  und  zviar  bei  dieser 
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Art  Flüssigkeil  mehr  am  Vordertheile  der  Brust,  weil  hier 
die  weichen  Theile  der  Wandung  nur  dünn  sind,  und  weil 
die  Luft  sich  nicht,  wie  es  bei  tropfbaren  Flüssigk eisen  ge- 
schieht, nach  unten  senkt,  sondern  durch  jede,  auch  ober- 
halb der  Brust  angebrachte  Oeffnung  entweichen  könne. 
Auf  der  linken  Seite  rath  er  die  Oeffnung  zwischen  der 
7tcn  und  8teu,  oder  der  8teu  und  9teu  Rippe,  und  hier 
mehr  zur  Seite  zu  macheu,  damit  der  Herzbeutel  nicht  ver- 
letzt werde.  Allein  man  kann  fast  nie  mit  Gewifsheit  vor- 
aussetzen, dafs  die  vorhandenen  Symptome  eines  heftigen 
Drucks  auf  die  Lungen,  und  der  Erstickung  ausschlicfslich 
durch  die  angesammelte  Luft  verursacht  werdeu;  in  den 
meisten  Fällen  mufs  mau  annehmen,  dafs  noch  audere  An- 
sammlungen von  Flüssigkeit,  am  hanfigsten  eine  gröfserc 
oder  kleinere  Blutergiefsuug  ebenfalls  zugegen  ist.  Aas 
diesem  Grunde  bleibt  auch  für  die  rechte  Seite  die  oben 
bei  der  Wasser-  oder  Eitcrentleerung  bezeichnete  Stelle  nir 
Eröffnung  Behufs  des  Luftabzapfens  am  zweckmäßigsten; 
es  sey  denn,  dafs  ein  fixer  Schmerz  in  irgend  einer  Ge- 
gend der  Brust,  oder  ein  fühlbarer  Rippenbruch,  eine  enge 
Wunde,  auf  den  Ort  der  Verletzung  der  Lunge  srhliefsen 
lafst,  wodurch  dann  die  Stelle  zur  Eröffnung  anderweitig 
bestimmt  wird. 

Mit  einem  Messer  macht  man  vorsichtig  kleine  Ein- 
schnitte, bis  mau  in  die  Brusthöhle  gelaugt  ist.  Die  Wunde 
braucht  überhaupt  nur  klein  zu  seyu,  weil  die  Luft  zu  ih- 
rem Ausflüsse  keiner  weiten  Oeffnung  bedarf.  Das  von 
Einigen  auch  für  diese  Eröffnung  empfohlene  Einstofsen 
eines  Trokars  ist,  wenn  derselbe  auch  nach  B.  BclCs  Mei- 
nung in  einer  schiefen  Richtung  eingeführt  würde,  wegen 
leicht  möglicher  Verletzung  der  vielleicht  hier  verwachsenen 
Lunge,  wie  Bell  selbst  einwendet,  durchaus  zu  vermeiden.  — 
lTm  bei  dieser  Operation  möglichst  alle  Luft  aus  der  Brust- 
höhle zu  entleeren,  verfahrt  mau  nach  der  zur  Austreibung 
der  Luft  oben  schon  bezeichneten  Weise.  Gewöhnlich 
schliefst  sich  die  Wunde  in  der  zusammengefallenen  Lunge 
in  wenigen  Tagen;  das  bis  dahiu  noch  angedauertc  Aus- 
strömen und  Ansammeln  der  Luft  hört  nun  auf;  der  in  der 
Brusthöhle  noch  zurückgebliebene  Theil  derselben  wird  zer- 
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setzt,  eingesogen  und  zum  Theil  auch  durch  die  allmählig 
sich  wieder  ausbreitende,  die  Höhte  mehr  ausfüllende  und 
zu  ihrer  Function  gelangende  Lunge  herausgedrängt.  — 
Die  fernere  Behandlung  des  Kranken  mufs  den  die  Luft- 
ergiefsuug  veranlassenden  Ursachen  gemäls  eingerichtet 
werden.  — 

Das  Abzapfen  des  Nahrungssaftes  im  Falle  des  fälsch- 
lich sogenannten  Hydrothorax  chylosus  oder  Empyema  chy- 
losum,  dessen  Entstehung  durch  eindringende,  tiefe  Brust- 
wiuulen  mit  gleichzeitiger  Verwundung  des  ducias  thoracic 
cus,  oder  durch  eine  von  selbst  erfolgende  Zerreifsung  dieses 
Canals  wühl  möglich,  aber  nicht  sobald  zu  erkennen  ist, 
mufs  zwar  nach  denselben  bisher  für  die  Entleerung  an- 
derer Flüssigkeiten  angegebenen  Regeln  verrichtet  werden, 
jedoch  wird  hier  wegen  der  nachteiligen  Folgen  für  die 
Ernährung,  und  weil  die  Verwundung  dieses  lief  und  wohl 
verfahrt  liegenden  Canals  immer  mit  Verletzungen  anderer 
wichtigen  Bruslorganc  verbunden  ist,  der  Ausgaug  wohl 
immer  tüdtlich  seyn.  —  Nach  denselben  Kegeln  der  Brust- 
eröffuung  wird  auch  die  Entleerung  des  Speisebreics,  wel- 
cher in  Folge  einer  Verwundung  oder  Zerreifsung  des 
Schlundes  (s.  d.  Artikel)  in  die  Brusthöhle  sich  ergiefsen 
kann,  vorgenommen. 

Im  Falle  in  beiden  Hälften  der  Brusthöhle  eine  gleich- 
zeitige Ansammlung  von  Wasser  oder  Eiter,  Blut  oder  Luft 
vorhanden  ist,  könnte  nach  Einigen  (David,  Mem.  couronn., 
Academie  de  chirurg.  Tom.  IV.  p.  221.)  die  Operation  des 
Anzapfens  auf  beiden  Seiten  in  derselben  Zeit  gemacht  wer- 
den; um  so  mehr,  da  die  von  Hemmann,  Richter,  Brandes 
ii.  A.  gemachten  Versuchen  au  Hunden  dar^elhan  haben, 
dafs  beide  Seiten  der  Brusthöhle  ohne  Gefahr  zu  gleicher 
Zeit  geöffnet  werden  können,  und  wodurch  die  Meinung 
Galens  (De  usu  pari.  Lib.  VL  Cup.  ///.),  dafs  ein  Thier, 
welchem  mit  einem  Male  beide  Höhlen  der  Brust  geöffnet 
würden,  plötzlich  zu  athmen  und  zu  leben  aufhöre,  —  gauz 
entkräftet  wird;  so  ist  es  nach  der  Lehre  der  besten  Aerzte 
«loch  am  geratensten,  wenn  der  Zustand  des  kranken  nur 
einigermafsen  es  gestattet,  die  zweite  Operation  zur  Entlee- 
rung der  andern  Hohle  nur  erst  nach  dem  Verlaufe  einer 
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gewissen  Zeit,  nach  14  bis  18  Tagen,  zu  unternehmen,  weil 
auf  diese  Weise  die  Menge  und  der  Grad  der  immer  mit 
solcher  wichtigen  Operation  verbundenen,  mehr  oder  min- 
der bedeutenden  Zufalle  doch  für  den  Moment  um  die 
Hälfte  vermindert,  zum  Theil  die  Kräfte  des  Kranken  noch 
geschont  und  allmählig  auch  beide  Lungen  gewöhnt  werden, 
aus  einem  äufserst  zwangvollcn  Zustande  in  einen  der  Norm 
gemafscren  überzugehen.  —  Wenn  indessen  nach  der  Er- 
öffnung und  Entleerung  der  einen  Seite  die  Symptome  eines 
Druckes  auf  die  Lunsen  und  die  Erstickungszufaile  mit 
Heftigkeit  fortdauern,  so  mufs  sogleich  auch  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  dieselbe  Operation  unternommen  und 
die  angesammelte  Flüssigkeit  entleert  werden.  In  diesem 
Falle  wird  die  Wunde  überhaupt,  besonders  aber  die  Oeff- 
iiuug  in  der  Pleura  nur  klein,  genau  nur  6o  grol's  gemacht, 
dafs  der  AusHufs  der  ergossenen  Flüssigkeit  durch  dieselbe 
erfolgen  kann.  Die  Wunden  werden  hier  sehr  sorgfältig 
geschlossen  gehalten,  und  beim  Verbände  darf  die  andere 
durchaus  nicht  eher  geöffnet  werden,  bevor  die  erste  nicht 
wieder  ganz  genau  und  fest  verschlossen  und  verbunden  ist. 

Ergiefsu ngen  und  Ansammlungen  einer  oder  der  an- 
dern genannten  Flüssigkeit  in  der  Mittelfellhöhle  (carttm 
mediaatim)  machen  ebenfalls  zuweilen  die  Entleerung  oder 
das  Abzapfen  nöthig.  Am  gewöhnlichsten  geben  AJmccssc 
in  dem  hinter  dem  Brustbeine  befindlichen  Zellgewebe, 
oder  des  Mittelfells  selbst  hier  zu  Eitcransammlungeu  Yer 
aulassung;  auch  kann  der  Eiter  aus  einem  Absccsse  am 
Halse  in  diesen  Raum  sich  hinabsenken,  oder  eine  der  ge- 
nannten Flüssigkeiten  aus  einer  oder  der  andern  Brust- 
höhle sich  dahin  crgicl'scn.  Hei  hier  Statt  findenden  Eiter* 
Ansammlungen  bilden  sich  zuweilen  (iänge  oder  Fisteln, 
die  in  verschiedenen  Richtungen  im  Zellgewebe  fort  laufen 
und  zu  den  Seiten  des  Brustbein*,  in  den  Zwischenräu- 
men der  Rippcnkiiorpcl  zum  Theil  nach  aufsen  sich  öffnen. 
In  solchem  Falle  kann  eine  behutsame  Erweiterung  dieses 
FistelgeschwGrs  bis  au  den  Hand  des  Brustbeins,  auch 
wohl,  wo  es  erforderlich  ist,  das  Ausschneiden  eines  Rip- 
penknorpels  (Galen,  Desatt/t)  eine  völlige  Entleerung  be- 
wirken und  eine  zweckdienliche  Einspritzung  zur  Heilung 
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beitragen.  Auch  bei  Ansammlungen  anderer  Art  kann  die 
Seitengegend  am  Brustbeine  Zeichen  darbieten,  z.  I>.  Ge- 
schwulst im  Bippcuknnrpel  -  Zwischenräume,  Srhwappuug 
iL  dergl. ,  wodurch  die  Stelle  zur  Eröffnung  angedeutet 
wwAf  in  welchem  Falle  daun  mit  möglichster  Itchutsani- 
keit  nach  der  vorgezeichneteu  Weise  kunstgemäfs  dieselbe 
unternommen  wird.  Endlich  wird  die  Mittelfcllhöhlc  nach 
gemachtem  Hautsehnittc  und  nach  völliger  Entblöfsung  des 
Brustbeins  durch  An-  oder  Durchbohrung  dieses  Knochens 
mittelst  des  Trepans  (s.  d.  Artik.)  eröffnet,  das  hintcrlic- 
ueude  Zellgewebe  oder  der  die  Flüssigkeit  enthaltene  Sack 
mit  einem  Bistouri,  nach  Einigen  (Bell)  mit  einem  Trokar 
durchstochen  und  die  Entleerung  bewirkt.  Kann  der  Abs- 
cefs  oder  überhaupt  der  Heerd  der  Ansammlung  durch 
die  einmalige  Durchbohrung  nicht  erreicht  werden,  so  setzt 
mau  nach  Richter  eine  zweite  Krone  an,  und  Ghidella 
(G/ornale  r/i  Chirurgie,  pratica,  compilato  dal  Dott.  G.  Ca- 
nelia.  1S26.  Maggio.)  verfuhr  in  neuerer  Zeit  so  kühn,  dafs 
er  bei  einem  Müllcrgcsellen  nach  Verlauf  von  2  Jahren 
nach  der  ersten  Durchbohrung  des  Brustbeins  wegen  drin- 
gender Zufälle,  eine  zweite  Trepanation  dieses  Knochens 
unternahm.  Und  als  der  Erfolg  noch  nicht  günstig  war, 
durchschnitt  er  die  äufseru  Bedeckungen  zwischen  beiden 
Trepanöffuiingen,  und  durchsägte  mit  einer  Hachen  Säge  die 
Knocheubi  ücke  von  A  Zoll  Länge  und  1  Zoll  Breite.  So- 
wohl das  Herz  als  auch  die  Aorta  waren  durch  diese  be- 
deutende Ocfbuing  deutlich  zu  sehen.  Der  Mensch  wurde 
glücklich  geheilt.  —  Sollte  nach  der  ersten  Durchbohrung 
des  Brustbeins  der  Ausllufs  der  Flüssigkeit  noch  nicht  er- 
folgen, in  sofern  mau  hier  den  Heerd  der  Ansammlung 
nicht  traf;  so  mufs  man  die  abermalige  Trepanation  eine 
Zeitlang  noch  anstehen  lassen,  indem  die  entfernt  gelagerte 
Flüssigkeit  zuweilen  selbst  einen  Weg  nach  der  Trcpan- 
öffnung  sich  hinbahnt. 

Bei  Ansammlungen  einer  oder  der  andern  Flüssigkeit 
un  Herzbeutel,  am  meisten  von  Wasser  (s.  Wassersucht 
des  Herzbeutels)  oder  auch  von  Eiter  bei  dem  sogenann- 
ten Kmpyema  pericardh\  ist  man  durch  Galen1»  und  Jfar- 
tey*  E r fahr ungs fälle,  in  welchen  sie  bei  Menschen  durch 
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beutels,  die  Bewegungen  des  nackten  Herzens  wahrnahmen, 
—  auf  die  Idee  der  Eröffnung  und  Entleerung  dieses  häu- 
tigen Behälters  hingeleitet  worden.  Allein  bedeutende  Hin- 
dernisse zur  Ausführung  dieser  wichtigen  Operation,  liegen 
fast  immer  in  der  grofsen  Ungewifsheit  der  Diagnose,  im 
Mangel  gewisser,   zuverlässiger  Zeichen  der  Ansammlung 
au  diesem  Orte,  in  der  grofsen  Aehnlichkeit  der  Symptome 
derselben  mit  denjenigen,  welche  bei  einer  grofsen  Anzahl 
organischer  Krankheiten  in  der  Brust,  besonders  des  Her- 
zeus und  der  grofsen  Blutgefässe  Statt  finden,  dafs  demnach 
eine  wirklich  vorhandene  und  richtig  erkannte  Ansammlung 
dieser  Art,  fast  immer  nur  als  Folge  und  Complication  an- 
derer noch  wichtigerer  Grundkrankheiten  zu  betrachten, 
und  die  Operation  weislich  zu  vermeiden  ist.  Hierzu  kommt 
noch,  dafs  in  den  Annalcn  der  praktischen  Heilkunde  fast 
kein  reelles  Beispiel  von  einer  künstlichen  Eröffnung 
und  Entleeruug  des  Herzbeutels  mit  glücklichem  Erfolge 
aufgezeichnet  gefunden  wird,  und  dafs  selbst  sehr  geschickte 
und  vielerfahrene  Wundärzte  in  der  Diagnose  und  in  der 
Feststellung  der  Indication  zur  Operation  (sich  geirrt  und 
Fehler  gemacht  habeu.    So  erging  es  z.  B.  dem  berühm- 
ten DesauU,  welcher  einen  Menschen  mit  allen,  auch  von 
Dubois,  Sue  und  Dumangin  dafür  gehaltenen  Zeichen  einer 
Ergiefsung  im  Herzbeutel  operirte.     Nach  der  Eröffnung 
der  Brust,  an  der  linken  Seite  zwischen  der  6ten  und  7ten 
Rippe,  gerade  gegen  die  Spitze  des  Herzens,  durch  einen 
Einschnitt  durch  die  Haut  und  sämmtliche  Muskeln,  glaub- 
ten alle  dabei  gegenwärtige,  in  der  Anatomie  sehr  bewan- 
derte Aerzte  den  durch  die  Flüssigkeit  sehr  ausgedehnten 
Herzbeutel  zu  fühlen.  An  dieser  Stelle  öffnete  Desault  mit 
einem  stumpfen  Bistouri  den  angefüllten  Sack;  es  Hofs  un- 
gefähr h  Maafs  Wasser  aus  der  gemachten  Oeffuuiig,  wor- 
nach  wiederum  Alle  mit  den  Fingern  die  entblöfste  Spitze 
des  Herzens  in  der  Tiefe  der  Wunde  zu  fühlen  glaubten. 
Erneuerte  Zufälle  tödteten  am  vierten  Tage  den  Kranken. 
Bei  der  Leichenöffnung  fand  man,  dafs  der  Herzbeutel  gar 
nicht  geöffnet  worden  und  dafs  auch  nicht  das  geringste 
von  einer  Flüssigkeit  in  demselben  enthalten  war,  sondern 
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<lafs  man  eine  lymphatische  Geschwulst  oder  eine  Sack- 
uasscrsucht  in  der  Brusthöhle,  für  eine  Wassersucht  des 
Herzbeutels  gehalten  hatte,  welche  Geschwulst  nach  vorn 
durch  eine  den  Rand  der  linken  Lunge  mit  dem  Herzbeu- 
tel vereinigende  Membran  begrenzt  wurde.  Auch  der  er- 
fahrne Jjarrey  glaubte  nach  Eröffnung  der  Brust  mittelst 
eines  Einschnittes  zwischen  der  5ten  und  6ten  Hippe  der 
linken  Seite  den  Herzbeutel,  in  welchem  in  Folge  einer 
Brust  wunde  eine  Blutergiefsung  angenommen  wurde,  geoll 
net  zu  haben  und,  frife  Desattlt,  nach  der  Entleerung  einer 
Menge  Blut  die  Bewegungen  des  Herzens  wahrzunehmen. 
Vllein  nach  dem,  was  die  von  Ixirrey  erzählte  Leichen- 
öffnung ergab,  mufs  man  mit  Rullier  glauben,  dafs  auch 
hei  dieser  Operation  der  Herzbeutel  uneröffiict  blieb  und 
dafs  auch  nichts  anders,  als  eine  vor  demselben  gelagerte 
Sackgeschwulst  geleert  worden  war.  (Ixirrey  Memoir.  T. 
III.  p.  442.)  —  Diese  Thatsachen  bestätigen  also  sowohl 
die  Uugewifsheit  der  Symptome  und  die  Unsicherheit  in 
der  Diagnose  bei  Krgicfsungen  im  Herzbeutel,  als  auch  die 
daraus  hervorgehenden  Irrungen  bei  Feststellung  der  Indi- 
ration  zur  Operation,  und  berechtigen  uns  gegen  alle  er- 
zählten Fidle  von  Eröffnung  dieses  heutigen  Behälters  Zwei- 
fel zu  hegen.  — 

Könnte  man  indessen  gewifs  seyn,  dafs  eine  bedeu- 
tende Ansammlung  von  Wasser  oder  Eiter  im  Herzbeutel 
ohne  anderweite  wichtige,  au  sich  schon  tödliche  Compli- 
catiouen  vorhanden  ist;  so  kann  man  nach  der  Meinung 
der  berühmtesten  Aerzte  die  Operation  des  Abzapfens  den- 
noch unternehmen. 

Senac  und  Bell  lehren,  auf  der  linken  Seite,  zwischen 
zwei  Rippen,  von  der  3ten  oder  vierten  bis  auf  die  7te 
oder  8te  hinab,  5  bis  6  Zoll  vom  Brustbeine  entfernt  den 
Einschnitt  zu  machen,  dann  die  entblöfste  Pleura  einen  Zoll 
lang  einzuschneiden  und  einen  kleinen  Trokar  in  den  Herz- 
beutel behutsam  einzustofsen.  Der  Gebrauch  dieses  letz- 
tem Instruments  ist  wegen  der  damit  verbundenen  Gefahr, 
das  Herz  zu  verletzen,  für  immer  zu  vermeiden.  Man  be- 
dient sich  zur  Eröffnung  des  Herzbeutels  besser,  entweder 
nach  Uewult,  eines  stumpfen  Bistouris,  oder  nach  Larrey, 
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nachdem  durch  kleine  Messcrzfige  eine  Ocffuung  gemacht 

worden  ist,  eines  Knopfbislouris,  mit  welchem  auf  «lein 
eingebrachten  Zeigefinger  der  linken  Hand  die  Wunde  er- 
weitert wird.  Der  Haut-  und  Muskelschuitt  ist  nach  Jxtr- 
rey  zwischen  der  5tcn  und  (Uen  Rippe,  unterhalb  der 
Brustwarze,  Rivhcrand  räth  durch  Ausschneiden  und  Aus- 
sähen der  Hippen  und  deren  Knorpel  den  Herzbeutel  zu 
ent blö Isen,  dann  in  diesen  einzustechen  und  nach  der  Ent- 
leerung durch  die  eingedrungene  Luft,  oder  gar  durch  Ein- 
spritzungen eine  Art  entzündlicher  Verklebnng  desselben 
mit  dem  Herzen  selbst  zu  bewirken.  Dieser  eben  nicht 
heilsame  Zweck  ist  fürwahr  nicht  wünschenswerth  und 
mochte  auch  wohl,  weil  das  Herz  dergleichen  Wagestücke 
niemals  ohne  grofse  Nachtheile  ertragt,  sobald  nicht  erreicht 
werden.  In  solcher  Hinsicht  kann  nicht  oft  genug  wieder- 
holt werden,  was  litt  Iiier  sehr  treffend  sagt:  „Die  Be- 
sorg nifs,  das  Ende  des  Kranken  zu  beschleuni- 
gen, sollte  doch  immer  die  Hand  des  Wundarz- 
tes zurückhalten."  (/.  c.  p.  132.)  —  Nach  Skielderttp 
soll  das  Brustbein  dicht  am  Baude  zwischen  der  5ten  und 
(»len  Rippe  mittelst  eines  Trepans  angebohrt  werden,  weil 
hier  der  Herzbeutel  unmittelbar  hinler  dem  Brustbeine  liegt, 
dir  Pleura  nicht  berührt  zu  werden  braucht,  und  das  Ein- 
treten des  ausfliefsenden  Fhiidnms  in  die  Brusthöhle  ver- 
mieden würde.  Nach  beseitigter  Blutung  und  während  der 
Kranke  sich  nach  vorn  neigt,  soll  der  sich  gegen  die  Trc- 
pauöfTnung  drängende,  schwappende  Herzbeutel  mit  einein 
langen  schmalen  Bistouri  auf  dem  Finger  eingeschnitten 
werden.  —  Ein  viel  zweckmäßigeres  Verfahren  empfiehlt 
Romeiro.  Zwischen  der  5lcn  und  fiten  Rippe,  nahe  bei  der 
Krümmung  der  letztern  und  in  gleicher  Höhe  von  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Knorpel,  soll  der  Einschnitt  gemacht, 
der  Herzbeutel  mit  einer  Ptncettc  hervorgezogen  und  mit 
einer  krummen  Schecre  geöffnet  werden.  — 

Ist  der  Herzbeutel  sehr  angefüllt,  so  mufs  besonders 
liier  die  Entleerung  behutsam  und  absatzweise  erfolgen.  — 
l>ie  Behandlung  des  Kranken  ist  der  Grundkrankheit  und 
der  Körperbeschaffenheit  angemessen,  und  eben  so  kommt 
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die  de*  Wunde  derjenigen  gleich,  welche  oben  nach  Er- 
öffnung der  Brust  angegeben  worden  ist.  — 

Synon.  Die  gebräuchlichste  kunstlx nennung  für  die  Eröffnung  der 
Brusthöhle  Behufs  des  Abzapfen*  ist  —  Paraccnteait  thoracia,  — 
am  dem  Griechischen  entlehnt,  *-«{«xf mm ,  Durchbohrung  der 
Brost,  Brostslich.  In  etymologischer  Betrachtung  des  erstem  Aus- 
drucks fmdet  ebenfalls,  wie  oben  bei  der  Etymologie  des  Worte« 
Paracenteaia  abdominia  schon  bemerkt  worden  ist,  ein  gleiches  Ver- 
hältuifs  in  Beziehung  des  zu  engen  Begriffes  dieser  Benennung  Statt. 
Ferner  hat  man  diese  Operation  ganz  unrichtig  mit  dem  griechischen 
Namen  —  Kmpycma  —  belegt,  von  ir,  in,  uud  Eiter,  *•>!*» 

ich  eitere;  daher  fstWijst«,  iftirvqrK,  innere  Eiterung.  Hierdurch 
v»  ir<l  also  durchaus  kein  in  Eiterung  befindlicher  Ort  im  Körper  aus- 
gedrückt, sondern  nur  eine  Eiteransammlung  im  Innern,  gleichviel, 
wo  dieselbe  sich  findet.  Und  so  gebrauchten  anch  die  Alten  diesen 
Ausdruck  zur  Bezeichnung  jeder  Eiternng  der  Innern  Hohlen  des 
Körpers,  bis  Actiua  ihn  zuerst  auf  die  Ansammlung  des  Eiters  inner- 
halb der  Pleura  beschrankte.  Keincswcgcs  aber  liegt  in  deni  Aus- 
drucke —  Kmpyema  —  der  Begriff  einer  künstlichen  Eröffnung  der 
Brost  zum  Zwecke  der  Entleerung,  weder  des  Eiters,  noch  irgend 
•  einer  der  möglichen  Ansammlungen  von  Flüssigkeiten  in  der  Brost- 
höhle; obgleich  man,  noch  unrichtiger,  für  das  Abzapfen  auch  aller 
übrigen  Ergiefsuugen  zuweilen  dieses  Wort  gebraucht  findet.  Es  ist 
folglich  ganz  sprach-  und  sachwidrig,  den  chirurgischen  Kunstakt  der 
BrosterölTnung  mit  dem  Namen  Kmpyera  zu  belegen.  Richtiger  ist 
der  Gebrauch  des  Ausdrucks  in  der  lateinischen  Benennung  —  Ope- 
ra tio  empyematia,  —  jedoch  auch  nur  in  dem  bestimmten  Falle  einer 
Eitcransammhing.  Für  die  künstliehe  Eröffnung  bei  der  Wasser-, 
Blut-,  Luft-  und  andern  Ansammlungen  ist  diese  Benennung  eben- 
falls ganz  unpassend,  und  sollten  dafür  die  mit  richtigem  Begriffen 
verbundenen  Ausdrücke:  Operatio  Hydrat  kor acia,  Ilacmatothoracia, 
Pneumato-,  Chylo-  und  Chymot  horacia  gebraucht  werden.  Die  la- 
teinischen Namen  Punctio,  Punctum  t horacia  (Function,  Bauehstich) 
sind  mit  Paracenteaia  tkorae.  synonym.  (S.  oben.)  Franz.  La  Pa- 
raccntcsc  du  t Horas ,  la  Ponction  de  la  poitrinc ,  Vope'ration  de 
Vempyvme,  oder  schlecht  weg,  aber  unrichtig,  Vcmpyeme.  Engl.  Per- 
foration of  the  brennt ,  Paracenteaia  of  the  thorax.  Ital.  La  Pcr- 
forazibne  di  petto,  lu  Punsibne  di  petto,  la  Paracenteai  di  torucc. 
Holl.  Borat  -  opentng,  Borgt  -  atee/etnfr. 

So  auch  Parace» fett«,  Punctio,  Punctum  pericardii,  Paracen- 
lese  des  Herzbeutels,  Herzbcutclstich ,  OefTnung,  Durchbohrung  des 
Herzbeutels.  Franz.  La  PurucenUae  du  pe'ricarde,  la  Ponction  du 
pericarde,  Voperation  de  Vhydropericarde  (folglich  nur  bei  Wasser- 
ansammlung), und  endlich  Vempycmc  du  pe'ricarde,  welches  richtiger 
Poperation  de  Vcmpyeme  du  piricarde,  im  Falle  einer  Eiteransamro- 
lung,  heifcen  sollte.   Engl.  Perforation,  Paracenteaia  the  purae  of 
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fAe  sVari,  0/  <fer  jMffWif.   Ital.  La  PerforazUmc,  Im  Punztone, 

/a  Paractnteii  di  ptricurdio.  Holl.  Hertezakje-,  Uertebeurtjc-ope- 
ning,  insnyding. 

Litteratur.   Vorzüglich   die  Abhandlungen    über  Pnrarcnteic  der  Brust 
und  über  Empyem  in  den  oben  genannten  Lehrbüchern  von  Richter, 
B.  Bell,  CaUUen,  Bcrnitein,  Sa  bat  irr,  Cooper,  Schreger.  Ferner: 
Sm.  Sharp,  Critical  Enouiry  into  the  present  State  of  Surgery.  1750. 

A.  d.  Engl,  überj.  v.  Rott.  1756. 
Ambr.  Bertrandt»  Abhandlung  von  den  chinirg.  Operationen.  1783.  A. 

d.  Ital  übers,  in  d.  Franz.  1769;  deutsch,  Wien,  1770. 
J.  A.  Hemman,  medizinisch  -  chirurgische  Aufsätze  u.  s.w.  Berlin,  J778. 
p.  93. 

he  Ulanen  kurzer  Inbegriff  aller  chirurg.  Operationen.  A.  d.  Franz. 
von  Chr.  Fr.  Ludwig.  Leipzig,  1783.  p.  174. 

Theoph.  Gro$chhe,  Diss.  de  Empycmatc.  Goett.  1784. 

Sammlung  der  auserlesensten  und  neuesten  Abhandlungen  für  Wund- 
ärzte. 1778.  St.  1.  P.  157.   Ebeud.  1J79.  St.  2.  P.  59. 

Neue  Sammlung.  St.  XI.  p.  1. 

P.  P.  Haering,  Diss.  de  hydrothoracc  Lips.  1790;  deutach,  in  der 

neuesten  Sammlung  der  auserlesensten  Abhandlungen  Zur  Wundärzte. 

St.  4.  p.  193. 
K.  F.  Brandet,  de  thoracis  paracentesi.  Goett  1792. 
C.  Fr.  doetiu;  de  perforatione  ossis  pecloraüs.  Tubinf.  1795.  üebers. 

von  Kraemer.  Marburg,  1799. 
CA.  Eric,  de  Fabrice,  Diss.  de  empyemate  mediastim  anterioris  ejus- 

que  curationc  ope  Ircpani,  cum  Listoria  ejus  roorbi  feliciter  curaü*. 

AltorGi.  1796. 

Tron»»et,  Memoire  sur  Phydrothora*.  a  Montpellier,  1806. 
Sachtleben,  Klinik  der  Wassersuchten  in  ihrer  ganzen  Sippschaft.  Dan- 
zig,  1795.  p.  489  -  539. 

Audouard,  de  rempyerae;  eure  radicale  obteuue  par  roperation  etc. 
Paria,  1808. 

Larrey,  Memoire«  sur  les  effeta  de  l'oporation  de  l'cmpycrae ;  Campagnea 
de  Chirurgie.  Tom.  III.  Paris,  1812.  p.  442. 

Lefaucheux,  Observation«  aur  rempyerae;  Journal  genlral  de  roldccine. 
Tom.  XXI.  p.  49. 

Friteau ,  Memoire  aur  uoe  Operation  d'erapyerae  de  pua  pratiquee 
avec  succes  dans  le  lieu  d'election;  Journal  general  de  medecine. 
Tom.  XLVn.  p.  121. 

Dictionnaire  des  sciences  raldicalet.  Tom.  XII.  Artikel  Empyeme,  Em- 
physeme. Tom.  XXII.  Artikel  Uydropitie.  Hydrothorax.  Tom.  XL1V. 

Aufser  diesen  beiden  Hauptbeziehungen  des  Begriffs  — 
Abzapfen  —  oder  in  engerer  Bedeutung,  gebraucht  man 
denselben  auch  noch  in  weiterer  Beziehung,  als:  Abzapfen 
des  Auges,  bei  Augenwassersucht;  des  Kopfes,  beim  Wasser- 
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köpf;  der  Rückenmarkhöhle,  bei  der  Rückgratspatte;  beim 
Wasserbruch,  und  endlich  der  Harnblase,  bei  der  Harnver- 
haltung, worüber  in  diesen  genannten  Artikeln  das  Nähcrc 
zu  finden  ist.  B  —  u. 

ABZIEHEN.    S.  Destilliren. 

ACACIA.  Eine  Pflanzengattung,  welche  Linne  zur 
Polygamia  Mo  nocet  a  rechnete.  Sie  gehört  zur  natürlichen 
Ordnung  Leguminosae,  und  zwar  zur  Familie  der  Mimosen, 
Mimosen c  oder  Mimosaceae,  welche  sich  durch  ihren  rcgel- 
niäfsigen  Kelch  und  Blumenbau,  besonders  durch  die  in 
5  Thcile  tiefe  gespaltene  Blume  und  die  graden  langen 
meistens  unverbundenen  Staubfäden  von  unbestimmter  Zahl 
auszeichnet.  Zu  dieser  Familie  gehört  allein  die  Xmaefsche 
Gattung  Mimosa,  welche  Willdenow  mit  Recht  in  mehrere, 
nämlich  Inga,  Besmanthus,  Mimosa,  Acacia,  Schrankia  ge- 
theilthat.  Die  Kennzeichen  der  Gattung  Acacia  sind:  Zwit- 
terblüte. Kelch,  fünfzähnig.  Blume  in  fünfTheile 
oder  Blumenblätter  gespalten.  Staubfäden  4  — 
100.  Staubweg  einer.  Die  Hülse  besteht  aus  zwei 
Klappen.  Männliche  Blüte.  Kelch,  fünfzähnig. 
Blume,  fünfgespalten  oder  in  fünf  Blumenblätter 
getheilt.  Staubfäden  4  —  100.  —  Alle  zu  dieser  Gat- 
tung gehörige  Arten  sind  Bäume  oder  Sträucher ,  welche 
zwischen  den  Wendezirkebi  oder  nicht  weit  über  dieselben 
hinaus  wachsen. 

Von  Bäumen  dieser  Gattung  wird  1)  das  arabische 
Gummi  {Gummi  arabicum,  G.  Mhnosae)  gesammelt  Fol- 
gende Arten  werden  als  diejenigen  genannt,  welche  das 
arabische  Gummi  liefern  sollen. 

1)  Acacia  vera  Willden.  Spcc.  T.  44.  p.  1079.  Mimosa 
nilotica  Linn.  Sp.  pl  1506.  BlackweU  herb.  t.  377.  Acacia 
vera  Bauh.  Hist.  T.  1.  p.  429.  Vesling.  AcgypL  t.  8.  Aca- 
cia aegyptiaca  Hern.  mex.  t.  866.  Stacheln  zu  zwei 
an  den  Seiten  der  Blattstiele.  Blätter  zweifach 
gefiedert,  zwei  Paar  Nebenstiele;  jeder  der  letz- 
tern trägt  8—10  Paar  Blättchen;  zwischen  den 
Paaren  der  Nebenstiele  eine  Drüse.  Aehren  ge- 
stielt oft  zu  zweien  in  den  Winkeln  der  Blätter. 
Die  Blättchen  sind  länglich,  lanzettförmig,  stumpf,  ihre  glatten 
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Stacnelu  stehen  ab.  Achren  kugelrund,  wie  ein  Pfefferkoni 
grofs.  Die  Hülsen  haben  Verengungen  und  Erweiterungen, 
sowohl  nach  Hasselquisfs  Nachrichten  als  nach  vorliegen- 
den Exemplaren ;  es  scheint  daher  dieser  Baum  keine  Acacia 
sondern  eine  Mimosa.  Der  eben  genannte  Schriftsteller 
(Reise  nach  Palästina  S.  514.)  behauptet,  dafs  von  dieser 
Pflanze  das  arabische  Gummi  komme,  und  nicht  von  der 
Mimosa  Senegal.  Aber  Ehrenberg  hat  das  arabische  Gummi 
vou  den  folgenden  Arten  selbst  gesammlet. 

2)  A.  SeyaL  Forskai  FL  aegypt.  arab.  p.  177.  Sta- 
cheln zu  zwei  an  den  Seitender  Blattstiele,  Blät- 
ter zweifach  gefiedert,  vier  Paar  Nebenst ielc;  je- 
der der  letztern  träft  8 — 10  Paar  Blättchen;  zwi- 
sehen  den  Paaren  der  Nebeustiele  eine  Drüse. 
Aehren  gestielt  zu  acht  in  den  Bla ttw inkelu.  Blatt- 
nnd  Blütenstiele  sind  zartrauh;  Blättchen  lanzettförmig, 
stumpf,  glatt.  Stacheln  lang,  weit  abstehend.  Aehren  kugel- 
rund, Blume  gelb,  Hülsen  schwerdtförmig  gebogen.  Diese 
Charakteristik  ist  nach  einem  von  Ehrenberg  gesammelten 
Exemplar.  Die  kurze  Beschreibung  von  Forskai  pafst  nicht 
zur  Pflanze,  und  mag  von  einer  Verwechselung  herrühren. 
Der  Name  deutet  an,  dafs  F.  dieselbe  Pflanze  gemeint  habe. 

3)  Ac.  ioriilis  Forskul  FL  aegypt.  arab.  p.  176.  Sta- 
cheln zu  zwei  an  denSeiten  der  Blattstiele.  Blät- 
ter zweifach  gefiedert,  vier  Paar  Nebenstiele; 
jeder  der  letztern  trägt  8  —  10  Paar  Blättchen, 
zwischen  den  Paaren  der  Nebeustiele  eiueDrüsc, 
Aehren  gestielt  zu  zwei  in  den ßlattwinkelu.  Blatt- 
und  Blüteustiele  zartrauh,  Blättchen  lanzettförmig,  stumpf, 
wenig  rauh.  Stacheln  an  zwei  Zoll  lang,  nur  an  den  äl- 
tern  Aesten.  Aehren  kugelrund,  Blume  gelb,  Hülse  mannig- 
faltig gewunden,  daher  der  Name.  Forskal's  Beschreibung 
ist  sehr  kurz. 

Ohne  Zweifel  werden  die  verschiedenen  Arten  von 
Gummi  von  verschiedenen  Pflanzenarten  gesammelt  Aber 
bis  jetzt  hat  noch  kein  Naturforscher  ein  solches  Gummi 
von  den  Bäumen  selbst  genommen,  wie  es  mit  A,  Seyal 
und  A.  tortüis  geschehen  ist  Daher  wollen  wir  jener  nicht 
weiter  erwähuen. 

Das 
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Das  Schtc  arabische  Gummi  (Gummi  Ahmotae  Phar- 
mac.  Boruss.  Gummi  arabicum)  fliefst  von  selbst  aus,  und 
kommt  in  unrcgelmäfsig  runden  Stücken  von  der  Gröfse 
einer  Haselnufs  und  kleiner  im  Handel  vor.  Ks  ist  ganz 
weifs,  oder  gelblich,  oder  auch  wohl  ins  Bräunliche  fallend, 
und  nach  der  gröfsern  oder  geringem  Menge  dieser  ge- 
färbten Stücke  sortirt  mau  das  Gummi  im  Handel,  und  ver- 
kauft es  zu  verschiedenen  Preisen.  Es  hat  äufserlich  einen 
Glanz,  noch  starker  aber  glänzt  es  auf  dem  Bruche,  wel- 
cher klein  muschlig  ist.  Ks  läfst  sich  ziemlich  leicht  zer- 
brechen, doch  inufs  es  in  der  Kälte  gepulvert  werden,  in* 
dem  es  in  der  Wärme  zu  zäh  ist  Es  hat  auch  gerieben 
keinen  Geruch  und  ebenfalls  keinen  Geschmack;  es  wirkt 
nur  wie  Schleim  auf  die  Zunge.  Das  speeifische  Gewicht 
ist  =  1,316  —  1,482.  In  kaltem  Wasser  löst  es  sich 
langsam,  im  warmen  aber  leichter  und  zwar  vollkommen 
auf.  Vier  Theile  Wasser  werden  von  einem  Theile  Gummi 
dünuschleiinig,  wie  Syrup,  und  ein  Pfund  Wasser,  welches 
eine  Unze  Gummi  aufgelöst  hat,  ist  zwar  noch  ganz  flüs- 
sig, hat  doch  aber  schon  einen  schleimigen  Geschmack,  und 
die  mildernden  Eigenschaften  des  Schleimes.  Gleiche  Theile 
Gummi  und  Wasser  machen  den  Mucilago  gummi  arabici, 
welchen  die  Apotheker  zur  schnellen  Bereitung  der  Mixtu- 
ren fertig  halten  können.  Die  Menge  des  Wassers  zu  die- 
ser Mischung  wird  in  den  Apothekerbüchern  verschieden 
angegeben;  die  erwähnte  zu  gleichen  Theilen  ist  die  ge- 
ringste« Man  nimmt  zur  Bereitung  heifses  Wasser  und 
drückt  den  Schleim  durch  Leinwand,  um  die  groben  Tin- 
reinigkeiten  zu  sondern.  Die  Auflösung  des  arabischen 
Gummi  im  Wasser  schimmelt  nicht  leicht,  und  nur  wenn 
sie  stark  verdünnt  ist,  also  6ehr  langsam  bis  zur  Trockuifs 
verdampft.  Auch  gährt  und  fault  sie  für  sich  nie,  selbst 
mit  Hefen  hat  man  sie  nicht  in  Gährung.  Weingeist  löst 
das  Gummi  gar  nicht  auf,  schlägt  es  aber  aus  dem  Wasser 
nieder,  wobei  es  eine  besondere  Sprödigkeit  annimmt.  Ae- 
ther  und  Oele  wirken  auf  das  Gummi  gar  nicht.  Mit  den 
meisten  metalhschen  Salzen  läfst  sich  die  Gummiauflösung 
zusammenbringen,  ohne  eine  Zersetzung,  wohl  aber  fällt 
sie  das  basisch  essigsaure  Bleioxyd  in  dichten,  weifsen  Flok- 
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ken,  welches  sich  dadurch  von  dem  neutralen  essigsauren 
Blei  unterscheidet    Ferner  schlägt  sie  das  schwefelsaure 
Eisenoxyd  nach 24 Stunden  gelb  nieder;  ist  sie  conceulrirt, 
60  entsteht  eine  dicke  Gallerte,  worin  sich  Gummi  mit  dem 
schwefelsauren  Eisenoxyd  verbunden  hat.    Auch  mit  salz- 
saurem Eisenoxyd  entsteht  eine  Gallerte;  verdünnte  Auflö- 
sungen färben  sich  gelb,  und  lassen  nach  einiger  Zeit  einen 
weifsen  Niederschlag  fallen.    Das  salpetersaure  Quecksil- 
beroxydul wird  weifs  gefallt,  das  salpetersaure  Quecksil- 
beroxyd nicht;  in  beiden  Füllen  nimmt  die  Flüssigkeit  nach 
einiger  Zeit  eine  rosenrothe  Farbe  an.  Kieselfeuchtigkeit 
wird  getrübt.    Die  trokene  Destillation  liefert  aus  1  Unze 
arabischen  Gummi  93  Uuzenmaafs  kohlensaures  und  brenn- 
bares Gas,  3  Dr.  30  Gr.  wenig  Ammonium  haltende,  brennz- 
liche  Essigsäure  mit  etwas  breunzlichem  Oel,  und  1  Dr. 
45  Gr.  graue,  schwach  brennende  Kohle,  welche  10  Gr. 
Asche  liefert,  die  aus  kohlensaurem  und  sehr  wenig  phos- 
phorsaurem Kalk  besteht  (Cruikshank  in  Scherers  Jount. 
d.  Chemie  B.  3.  S.  289.).    Verbreiuit  man  Gumnii  ganz 
und  gar  mit  der  gehörigen  Menge  Sauerstoff,  so  findet  man 
es  nach  Berzelius  (Atmal.  d,  Chemie  T.  95.  p.  77.)  zusam- 
mengesetzt in  100  Tl> eilen  aus:  41,906  Kohlenstoff,  6,788 
Wasserstoff,  51,306  Sauerstoff  und  einer  Spur  von  Stick- 
stoff; nach  Theod.  de  Saussure  (S.  Gilberts  N.  Anualeu  der 
Physik  B.  19.  S.  144.)  aus:  45,84  Kohlenstoff,  5,46  Was- 
serstoff, 48,26  Sauerstoff  und  0,44  Stickstoff.  Das  der  Luft 
ausgesetzte  Gummi  hält  nach  Ber%elius  0,17  Wasser,  die 
es,  im  luftleeren  Räume  bis  80°R.  erhitzt,  gänzlich  verliert. 

Die  Säuren  wirken  auf  das  Gummi  auf  sehr  verschie- 
dene Weise.  Sehr  mit  Wasser  verdünnte  Säuren  lösen 
es  auf,  ohne  es  bedeutend  zu  verändern,  und  starke  zer- 
setzen es  mehr  oder  weniger.  Beim  gelinden  Erhitzen  mit 
Schwefelsäure  erzeugt  sich  Wasser,  Kohle,  wenig  Essig- 
säure und  eine  andere  Säure,  welche  Aepfelsäure  zu  seyn 
scheint.  Zieht  man  Salpetersäure  Über  Gummi  ab,  so  er- 
hält mau  Seh  lehnsaure  mit  Kalk  verbunden,  Aepfelsäure 
und  Kleesäure,  auch  kleesaureu  Kalk.  Erwärmte  concen- 
trirte  Salzsäure  löst  das  Gummi  mit  brauner  Farbe  auf;  es 
fallt  Kohle  nieder;  neutralisirt  man  die  Säure  und  dampft 
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ab,  so  ist  der  Rückstand  in  Weingeist  auflöslich,  schmilzt 
in  der  Wärme,  und  riecht  nach  gebranntem  Zucker,  (Four- 
rroy.)  Chlorgas  wird  von  Gummi  absorbirt;  es  entsteht 
nüt  Entwickehuig  von  Kohlensäure  eine  bräunliche  Flüssig- 
keit, welche  Salzsäure  hält.  Kali  löst  Gummi  auf,  und 
läfst  es  etwas  verändert  zurück,  wenn  man  das  Kali  durch 
eine  Säure  trennt.  Mit  Borax  so  wie  mit  mehreren  Bo- 
raxsalzen, macht  der  Mucilago  gumm.  arab.  aus  1  Theil 
Gummi  und  3  Theilen  Wasser  eine  compakte,  etwas  elas- 
tische glänzende  Masse,  die  getrocknet  ganz  spröde  ist, 
aber  beim  Zusatz  von  Zucker  oder  Honig  zerfliefst,  so 
auch  wenn  irgend  eine  Säure  zugesetzt  wird,  welche  die 
Boraxsäure  trennt. 

Das  arabische  Gummi  wird  in  der  Auflösung  und  auch 
als  Pulver  gebraucht.  Als  Pulver  macht  es  einen  Bestand- 
teil des  Pulvis  gummosus,  welcher  nach  der  Preußischen 
Pharmakopoe  aus  3  Unzen  Pule.  gumm.  Mimos.,  2  Unzen 
Sacchar.  alb.  und  1  Unze  Pule,  radic.  Glycyrrhiz.  concis. 
besteht.  Andere  nehmen  Gutnm.  arab.,  Gnmm.  Tragacanth. 
und  Sacchar.  alb.  von  jedem  1  Unze,  welche  Mischung  des 
Tragants  wegen,  nicht  so  zu  empfehlen  ist.  Dieses  Mittel 
nimmt  die  Stelle  der  Species  Diatragacanth.  der  Alten  ein, 
zu  welchem  noch  die  Semina  quatuor  frigida  und  amylum 
kamen.  Mit  Zucker  macht  das  arabische  Gummi  die 
Pasta  de  Althaea,  denn  die  Apotheker  nehmen  dazu  keine 
Rad.  Allhaea,  welche  die  Pasten  weich  und  zähe  macht, 
auch  verursacht,  da  Ts  sie  leicht  verdirbt.  Sic  führt  daher 
in  der  neuen  Ausgabe  der  Pharm,  boruss.  den  Namen 
Pasta  gummosa.  Man  nimmt  2  Pf.  von  ausgesuchtem 
Gummi  mimos.  und  eben  so  viel  vom  feinsten  Zucker,  und 
löst  beide  in  8  Pf.  Wasser  auf.  Die  Auflösung  läfst  mau 
sich  setzen,  giefst  sie  von  dem  Bodensätze  ab,  und  läfst 
sie  in  einem  reinen  kupfernen  Kessel  unter  beständigem 
Umrühren  mit  einem  hölzernen  Spathel  bis  zur  Honigdicke 
verdampfen.  Daun  nimmt  man  den  Kessel  vom  Feuer,  und 
rührt  die  Masse  stark  um,  dafs  sie  weifs  wird.  Hierauf 
schlägt  man  das  Weifse  von  15  Eiern  mit  2  Unzen  Aqua 
flor.  Aurantii  zu  Schaum,  setzt  diesen  nach  und  nach  zur 
vorigen  Masse  hinzu,  und  bringt  den  Kessel  wieder  auf 
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ein  schwaches  Feuer.  Das  Röhren  wird  fortgesetzt,  bis 
etwas  imit  dem  hölzernen  Spathel  herausgehoben  vom  die- 
sem nicht  mehr  aufliefst.  Nun  giefst  man  die  Masse  in 
Papierkapschi  aus,  welche  auf  ein  Stuck  ausgespannter 
Gaze  gestellt  sind,  bedeckt  sie  wohl,  und  trocknet  sie  an 
einem  warmen  Orte  behutsam. 

Das  arabische  Gummi  wird  ferner  der  Mandelmilch  zu- 
gesetzt, um  sie  schleimiger  zu  machen.  Eine  bequeme  Vor  • 
schrift  dazu  ist  folgende:  Man  nimmt  2  Drachmen  Gummi 
pulver,  setzt  dazu  geschälte  Maudelu  und  feinen  gepulverten 
Zucker,  von  beiden  eine  halbe  Unze,  und  giefst  unter  Stes- 
sen und  Rühren  ein  Pfund  Wasser  zu,  oder  noch  besser 
Decaet.  Hord.  Dieses  ist  die  Emulsio  arabica  Pharmacop. 
Dubl.  Auch  kann  man  eine  ganz  künstliche  Emulsion  aus 
einer  Unze  Mandelöl,  Mucilag.  gum.  arab.  unc.  sem.  und 
3  Unzen  Wasser  bereiten.  Mau  bediente  sich  auch  des 
Gummi  um  Harze,  Balsame  und  Gummiharze  mit  dem  Was- 
ser mischbar  zu  machen,  doch  sind  diese  Mischungen  als 
Mixturen  unangenehm  zu  nehmen,  und  lassen  sich  leicht 
durch  andere  Formen  ersetzen.  Das  arabische  Gummi  macht 
die  Grundlage  der  Lecksäfte  (linetus)  aus.  Es  sind  dick- 
flüssige Arzneimittel,  welche  zwar  aus  einem  Gefafse,  je- 
doch nicht  rein  abfliefsen  und  sich  dabei  laug  ziehen.  Eine 
Formel  für  einen  einfachen  Linetus  ist  folgende:  Ree. 
AmygdaL  dulc.  exeortic.  nr.  2  1.,  amygdal.  am a rar.  error t. 
nr.  4.,  sacchari  albi  unc.  1.  add.  aquae  commtin.  unc.  5.  ut 
f.  emuhio,  in  qua  dissolve  gumm.  Mimos.  scrup.  4. ,  aquae 
flor.  naph.  dr.  2.  Die  bittren  Mandeln  siud  hier  blofs  des 
Wohlgeschmacks  wegen  zugesetzt.  Auch  kann  mau  sich 
hierzu  der  künstlichen  Emulsion  bedienen.  Ree.  Gumm. 
arab.  pulver.  dr.  2.,  Aq.  Cera$or.  unc.  sem.  in  mortario 
vitreo  triturando  admisc.  olei  amygdaL  recent.  syrup  amygd. 
ana  dr.  7.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  Extrakte,  Harze, 
Kampher  in  einem  linctu$  geben.  Zum  Beispiel  dient  fol- 
gende Formel  für  Extract.  Hyosc:  Ree.  Pulver,  gumm. 
arab.  Aquae  flor.  Chamomill.  ana  unc.  sem.,  Extr.  Hyosc. 
•er.  sem.  Syrup.  Alth.  unc.  1.  Oder  um  Kampher  auf  diese 
Weise  zu  geben:  Ree.  Camphor.  scrup.  sem.  Gumm.  arab. 
dr.  1.  Syrup.  d.  Alth.  unc.  % 


Digitized  by  Google 


197 

\  So  wie  für  die  tow,  so  maclit  auch  das  arabische 
Gummi  die  Grundlage  für  die  Trockkci.  Die  Trochisci, 
PasttlU,  Küchelehen,  sind  feste,  trockne  Arznei  mittel,  welche 
aber  im  Speichel  auflösen,  wenigstens  ganz  erweichen 
und  daher  im  Munde  zergehen.  Sie  sind  nicht  mehr 
so  stark  als  vormals  im  Gebrauche.  Ehemals  hatte  man 
sie  auch  von  dreieckiger,  würflichter  und  walzenförmiger 
Gestakt;  jetzt  sind  sie  immer  platt  und  gewöhnlich  auf  bei- 
den Flächen  mit  einem  Sternehen  oder  andern  Zeichen  b*i 
zeichnet,  und  sechs  Gran  bis  einen  halben  Skrupel  schwer. 
Sonst  wurde  dazu  gewöhnlich  Tragantschleim  genommen, 
aber  da  dieser  sich  eigentlich  im  Wasser  nicht  auflöset, 
sondern  nur  aufquillt  und  weich  wird,  so  taugt  er  dazu 
weniger,  als  das  arabische  Gummi.  Dieses  ist  auch  der 
Grund ,  warum  das  arabische  Gummi  dem  Tragantschleim 
zu  LccksaTteii  Vorzuziehen.  Hin  Beispiel  von  einer  einfa- 
chen Form  dieser  Küchelchen  geben  die  Trochisci  becchici 
albi.  Man  nimmt  dazu  arabisches  Gummi  und  feinen  Zucker, 
von  jedem  H  Unzen,  lölVt  beide  in  reinem  Wasser  auf, 
und  läfst  die  Auflösung  unter  beständigem  Rühren  abdam- 
pfen, bis  sie  dick  genug  ist.  Dann  setzt  man  dazu  4  Un- 
zen'Ei  weifs,  welche  mit  Aqua  Naphae  geschlagen,  und 
macht  nun  Küchclchen  daraus.  Das  Eiwcifs  gerinnt  hierbei 
und  verwandelt  alles  in  eine  dicke  Masse.  Noch  einfacher 
ist  folgende  Vorschrift.  Nimm  feinen  Zucker  ein  Pfund, 
arabisches  Gummi  zwei  Unzen,  neide  gepulvert,  Stärkniehl 
eine  Unze,  menge  alles  genau  unter  einander,  und  besprenge 
es  mit  Koscnwasser,  bis  alles  weich  genug  ist,  um  Küchel- 
ehen daraus  zu  machen.  ■  Man  setzt  zu  diesen  Troch.  beech. 
aib.,  mancherlei  ßrustmittel,  ratL  Ireos  fior.  Sem.  Feenith 
Anis*  eüec.  Liquirit.  rad.  Althaeae ,  Flor.  Bern*,  u.  dergl. 
Man  kann  nach  Belieben  andere  trockene  Arzneimittel  mit 
Zucker  und  arabischem  Gummi  mischen,  um  solche  mit  Was- 
ser in  Itüchetchen  zu  bringen.  So  z.B. die  Trockixti  Cat*chu> 
welche  man  aus  gepulvertem  Katechu  und  arabischem  Gummi 
ton  jedem  3  Unzen  und  feinem  Zucker  10  Unzen  geum* 
mengt,  dann  mit  Rosenwasser  besprengt  und  Küchelchen 
daraus  bildet  Eine  der  Ältesten  Bereitungen  sind  die  Tro- 
chisci Alhandal  oder  Velecyntkü  proparata 
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macopoen.  Man  scheidet  die  Koloquinten,  indem  man  sie 
sorgfältig  von  dem  Saanien  sondert,  iu  kleine  Stücken,  setzt 
ZU  5  Unzen  derselben  eine  Unze  gepulvertes  arabisches 
Gummi,  und  so  viel  Wasser,  dafs  mau  einen  Teich  daraus 
formen  kann*  den  man  trocknet  und  pulvrirt.  Der  Zusatz 
von  arabischem  Gummi  dient  lüer  nur,  um  das  zähe  Mark 
der  Koloquinten  leichter  zu  pulvern.  Auf  diese  Weise 
lassen  sich  auch  die  zähen  Schalen  von  Capricum  annuum 
in  Pulver  bringen.  Die  Alten  nahmen  zur  Hälfte  arabi- 
sches Gummi,  Zur  Hälfte  Tragantschleim,  wie  denn  über- 
haupt der  Gebrauch  des  Tragants  in  den  frühern  Zeiten 
tchr  gewöhnlich  war.  L  —  k. 

ifä  /Wirkung,  Gabe  und  Anwendung.  Innerlich  an- 
gewendet wirkt  dasselbe  schmerzstillend,  beruhigend,  näh- 
rend, anhaltend. Innerlich  giebt  man  dasselbe  in  Pulver- 
form zu  10—30  Grau,  täglich  3  bis  4  Mal,  in  Wasser 
gelöfst  allein,  oder  in.  Form  von  Emulsionen  iu  derselben 
Gabe,  und  zwar:  1)  im  Durchfall  und  in  der  Ruhr  als  ge- 
Imd  anhaltendes  Mittel;  2)  bei  Reiz-,  Krampf-  und  Blut- 
husten, in  der  Lud  gensucht,  Heiserkeit,  Bronchitis,  als  be- 
ruhigendes Mittel;  3)  bei  sehr  schmerzhaften,  krankhaften 
oder  entzündlichen  Affektionen  der  Urinwerkzeuge;  4)  zur 
Bereitung  von  nährenden  leicht  verdaulichen  Getränken; 
5)  zur  Verfertigung  von  Emulsionen,  Trochisris  und  ähnli- 
chen Präparaten,  wie  bereits  angeführt  worden. 

Aeufserlich  hat  man  dasselbe  empfohlen:  1)  als  anhal- 
tendes und  beruhigendes  Kly stier  beim  Durchfall  und  in 
der  Rohr;  2)  bei  leichten  äufsern  Entzündungen,  namentlich 
schmerzhaften  Exkornationen  der  Brüste;  3)  als  Zusatz  zu 
Augenwässern,  ,  auf  4  Unzen  Flüssigkeit  rechnet  man  eine 
halbe  Drachma  bis  2  Skrupel;  4)  als  stypüsches  Mittel  bei 
Blutungen,  —  mit  Alaun  und  Eisenvitriol  zu  gleichen  Thei- 
len,  —  oder  mit  Pufo.  Votopkonü.  O  —  n.  \ 

><  Man  hat  gar  viele  Arten  von  Gummi,  dem  arabischen 
ähnlich,  im  Handel.  Gummi  Tut  oder  Gummi  Thun* 
nennt  man  nach  Hasselquist  (Reisebeschreib.  S.  515.)  ein 
Gummi,  welches  ans  der  Gegend  des  Berges  Sinai  gebracht, 
und  nach  Thür  oder  Thor,  einem  Hafen  in  einem  nördlichen 
Busen  des  rothen  Meeres  geführt  wird,  wovon  es  den  Na- 
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mcn  bat.  Es  ist  heller,  weifser  oder  ganz  farbenlos,  Und  da- 
durch, sagt  derselbe  Schriftsteller,  vom  arabischen  Gummi 
verschieden,  welches  weniger  durchsichtig  ist  und  eine  aus 
deui  Rostbraun  oder  Grauem  gelbliche  Farbe, hat  Wir  sehen 
also  daraus,   dafs  dieses  Gummi  von  nusenn  arabischen 
Gummi,  welches  hell  und  farbenlos  genug  im  Handel  vor- 
kommt, nicht  zu  sondern  ist.    Nach  Olivier  kommt  das 
Gomme  Utrique  aus  dem  Innern  von  Afrika.   Die  Stücke 
sind  dicker  und  weniger  durchsichtig,  als  vom  Gummi  ara- 
bicum, also  umgekehrt  als  Hasselquist  die  Sache  angiebt, 
und  ohne  Zweifel  ist  dieses  Gummi  von  ganz  anderer  Art. 
Unter  dem  Namen  Gummi  von  Tor  fuhren  unsere  Materia- 
kein  Gummi.    Der  Haupttintcrschied  des  arabischen 
von  dem  Senegalgummi  besteht  darin,  dafs  Jenes 
Gummi  aus  grobkörnigen  Stücken  von  weifser  Farbe  zu- 
sammengesetzt ist,  einen  mehr  kleinmuschligcn,  auch  wohl 
unebnen  Bruch ,  und  auf  dem  Bruche  einen  vielfach  reflec- 
tirten  auch  wohl  irisirenden  Glanz  hat,  da  das  Senegal- 
gummi  gröfscre  Stücke  bildet,  viel  schwerer  zerbrechlich 
ist,  keine  solche  körnige  Zusammensetzung  hat,  und  einen 
grofsmuschligen  Bruch  mit  einfachem  Glasglanze  zeigt  Al- 
lein ich  finde  keine  bestimmte  Nachricht,  dafs  dieses  Gummi 
nur  vom  Senegal  komme,  jenes  aus  Arabien.  GuJberry  (Vo- 
yage  en  AJrique.  Tom.  Lp.  212. u. folg.)  redet  umständlich 
vom  Gummihandel,  aber  er  unterscheidet  das  Gummi  vom 
Senegal  nach  seinen  Eigenschaften  gar  nicht  vom  arabischen 
Gummi.    Die  Mauren  bringen  das  Gummi  aus  den  nörd- 
lichen Wäldern  in  der  Wüste,  nach  den  französischen  Be- 
sitzungen am  Senegal.    Man  unterscheidet  Wälder  von  ro- 
then  Akazienbäumen,   welche  rothes  Gummi  geben,  und 
Wälder,  welche  weifses  Gummi  geben.    Nach  Bichard  ist 
das  Sencgalgummi,  welches  vom  Senegal  kommt  und  häufi- 
ger im  Handel  gefunden  wird,  als  das  arabische,  von  dem 
letztem  kaum  zu  unterscheiden.  (S.  Richard's  medizinische 
Botanik,  übers,  v.  Kunze.  Th.  2.  S.  948.)  Nach  Sieckmanris 
Bemerkungen  soll  das  Senegalgummi  einen  sauren  Genich 
haben  {Brandes  Archiv.  Th.  3.  S.  277.),  aber  nach  andern 
entwickelt  jedes  arabische  Gummi  in  der  Wärme  eine  Säure 
(S.  Büchner  s  Repcrtor.  f.  Pharmac.  Th.  15.  S.  480.)  Dafe 
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Senegalgummi  auf  dem  Fetter  nicht  srhHume,  widft^-< 
falls  Steckmann  behauptet,  scheint  ein  sehr  Zweifel  ha 
Charakter.  Es  ist  übrigens  ganz  unrichtig,  weint  man  da 
Senegalgummi  der  Mimosa  Senegal  Linn,  zuschreibt.  Pro*- 
per  Alpin  behauptete,  es  komme  von  diesem  Baume  das 
arabische  Gummi,  und  Hawclquiat  hingegen,  er  gebe  gar 
kein  Gummi,  Linne  gab  ihm  ganz  will  kührlieh  den  Na- 
men Senegal.  Das  Geddahguimui,  nach  einer  Hafenstadl 
in  Arabien  80  benannt,  soll  dem  Senegalgumiui  ähnlich, 
aber  mehr  gelblich  oder  rüthlich,  auch  weniger  spröde  seyn. 
Mit  Eisenoxyd  -  Auflösungen  soll  es  mehr  einen  körnigen 
Schleim  geben.  (Pfnff s  System.  Th.  7.  S.  18.)  Es  findet 
sich  das  Geddahgummi  sehr  selten  bei  unsern  Materialisteu. 
Dagegen  kommt  unter  dem  Namen  Gummi  bar  bar  ic  um  eine 
dem  echten  arabischen  Gummi  sehr  verwandte  Art  vor.  Es 
hat  denselbeu  starken  iiinern  Glanz,  ist  eben  so  klein- 
muschlig  im  Bruch  und  zerbrechlich,  aber  es  kommt  in 
gröfsern  Stücken  vor,  die  doch  aus  klciuern  zusammenge- 
setzt scheinen,  und  hat  eine  braungelbliche  Farbe  wie  Gummi 
Senegal.  Vermulhltch  kommt  es  von  einer  sehr  verwand- 
ten Acacia. 

Von  Bitumen  dieser  Gattung  kommt  ferner: 
II.  Der  Catechnsa ft,  Succus  Catechu,  Terra  japo- 
ttica,    Folgende  Bäume  werden  ab  solche  genannt,  welche 

das  Gatcchu  liefern: 

1)  Acacia  Caiechu.  mild.  spec.  plant.  T.  4.  p.  1079. 
Die  Stacheln  zu  zwei  an  den  Seiten  der  Blattstiele 
und  etwas  krumm.  Blätter  zweifach  gefiedert,  mit 
10  Paar  Seitenstielen,  jeder  der  letztern  mit  fast 
50  Paar  BläUchen;  diese  zart  rauh.  Flache  Drü- 
sen über  der  Basis  der  ganzen  Stiele  und  zwi- 
schen den  letzten  Paar  en  der  Seitenstiele.  Achrcu 
cylindrisch  zu  2  —  3  in  den  Blattwinkeln.  Ein 
grofser  Baum  mit  rundeu  Aesten.  Die  BläUchen  sind  linieii- 
f( innig,  ziemlich  spitz,  und  haben  auf  beiden  Seiten  ange- 
drückte Haare.  Die  Achren  sind  anderthalb  bis  zwei  Zoll 
lang,  mit  weifscr  Blume.  Die  Hölsen  sind  flach,  lanzen- 
lörmig,  5  —  6  saumig  und  3  —  4  Zoll  lang.  Dieser  Baum 
wächst  iu  Indien  wild.    Rosburgh  hat  davou  eine  Abbü- 
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duiig  geliefert,  PktnU  of  Coromarukl.  T.  2.  Tab.  175.,  und 
nach  ihm  Haync  Arzncigcwächsc.  Th.  7.  Tf.  48. 

2)  A.  leucapkloea.  WiU4.  spec.  plant.  T.  ,4.  ji,  1083, 
Stacheln  zu  zwei  an  den  Seiten  der  Blattstiele* 
verwachsen.  Blätter  zweifach  gefiedert;  6  —  10 
Paar  Nebenstiele;  jeder  der  letztern  mit  20  Paar 
Blattcnen.  Zwischen  zwei  Seitensticicn  eine 
Drüse  Rispen  an  den  Enden  der  Zweige/  AehT 
ren  kugelförmig.  Die  Aeste  sind  rund  und  zartrauh. 
Die  Blattchen  liiricuförmig,  ziemlich  stumpf,  etwas  gefranst 
Blattstiele  haarig.  Drüsen  au  den  Blättern  flach.  Die  Sta- 
cheln oft  einen  Zoll  lang,  braun,  zuweüen  aber  anch  sehr 
klein.  Die  Achren  haben  die  Gröfse  eines  Pfefferkorns.  Die 
Hülse  flach,  4  -  5  Zoll  lang,  linienförmig,  etwas  gekrümmt. 
Auch  dieser  Baum  wächst  in  Ostiudien.  Rosbnrgh  giebt 
eine  Abbildung.  Plauts  of  Coromand.  Th.  2.  p.  27.  Tab.  150. . 

3)  A.  arabica.  Wiüd.  spec.  plant  T.  4/  p.  1085.  Sta«- 
cheln  zu  zwei,  an  den  Seiten  der  Bla  ttstielc.  Bla  f  - 
ter  zweifach  gefiedert;  Seitenstiele  zu  4—  6  Paa- 
ren, mit  16Paar  Blfittchen.  Aehren  gestielt,  kugel- 
förmig, zu  zwei  oder  drei  in  den  Winkeln  der 
Blätter.  Hülsen  halsbandförmig,  filzig.  Die  Aeste 
sind  rund  und  braun.  Battstielc  zartrauh.  Blättchcu  knien- 
förmig,  sehr  kurz  zugespitzt,  adrig,  glatt.  Drüsen  von  un- 
bestimmter Zahl  und  Stellung.  Stacheln  gerade,  7  —  8  Li- 
nien lang.  Aehren  etwa  6  Linien  im  Durchmesser.  BlÜten- 
stielc  etwas  über  einen  Zoll  lang.  Blüten  gelb.  Hülse  mit 
einem  sehr  kurzen  dichten  Filz.  Scheint  der  Hülse  nach, 
vielmehr  eine  Wmosa.  Eine  Abbildung  liefert  Boxburgh, 
Plant9  of  Coromand.  Th.  2.  p.  26.  Tab.  149.  In  Ostindien. 

Es  giebt  zwei  Arten  von  Catcchu,  das  Bengalische  und 
das  von  Bombay.  Das  erstcrc  haben  wir  auf  unscrn  Apo- 
theken. Es  kömmt  in  grofseu  und  kleinen  Stücken  zu  uns, 
bis  3  und  4  Unzen  schwer,  dunkel  schwarzbraun,  dicht 
und  fest,  doch  zerbrechlich,  im  Bruche  glänzend,  oft  ge- 
schichtet und  mit  blassern  Schichten,  ohne  Gertich  und  von 
einem  zusammenziehenden  zuletzt  süfslichen  Geschmack.  Es 
wird  im  Bruche  gewöhnlich  matt  und  erdig  augcgcbeti,  aber 
ich  finde  es  immer  glänzeiul,  doch  mcht  starkglanzcnd. 
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Sehr  oft  ist  es  mit  Erde,  Sand,  Holzsplittern  und  andern 
Uiireinigkeiten  gemengt.  Auch  hat  mau  Würfel  von  Thon 
im  Handel,  welche  aber  nur  mit  einer  CatechuauflÖsung  ge- 
tränkt sind.  '  »  • 

Catechu  ist  in  einer  grofsen  Menge  Wasser  ganz  auf- 
löfslich;  auf  HM)  (Tran  sind  dazu  bei  9°  R.  18  Unzen  nach 
Pfaff  (System  d.  Mater,  med.  7!  L  p.  188.)  erforderlich, 
in  der  Warme  nimmt  das  Wasser  mehr  auf.  Der  Rück- 
stand, dessen  Menge  die  Güte  des  Catechu  bestimmt,  weil 
er  aus  Unrein igk ei ten  besteht,  beträgt  in  der  Regel  -h  oder 
■h  des  Ganzen.  Das  durch  Eindicken  erhaltene  Extrakt  ist 
in  der  Wärme  zäh,  sonst  brüchig,  hellroth,  auf  dem  Bruch 
dunkclroth.  Die  Auflösung  verhält  sich  im  Ganzen  wie  die 
Auflösungen  von  Gerbstoff  Oberhaupt,  Metallauflösnngen 
werden  meistens  niedergeschlagen,  meistens  von  brauner 
Farbe,  die  Auflösung  des  oxydirten  schwefelsauren  Eisens 
verändert  die  Farbe  des  Catechuaufgusses  in  ein  schönes 
Dunkelgrün,  und  cb  sondert  sich  ein  schwarzer  Nieder- 
schlag ab.  Alkalien  trüben  die  Auflösung  wenig,  geben  ihr 
nur  eine  dunklere  Farbe.  Concentrirte  Schwefelsäure  und 
Salzsäure  schlagen  sie  nieder,  concentrirte  Salpetersäure  ver- 
ändert ihre  Natur  gänzlich.  Auflösungen  von  Kalk,  Baryt 
und  Strontian  machen  Niederschläge,  indem  sich  diese  Kör- 
per mit  dem  Catechu  verbinden,  auch  Talkerde  geht  damit 
in  Verbindung.  Eiweifsauflösung  und  Gallerte  werden  nie- 
dergeschlagen. In  Alkohol  ist  der  Catechu  fast  eben  so 
au  Hüls  lieh  als  im  Wasser,  die  Auflösung  verhält  sich  auf 
eine  ähnliche  Weise,  wie  die  wäfsrige.  Der  Alkohol  läfst 
eine  besondere  Art  von  Schleim  zurück.  Durch  die  De- 
stillation erhält  man  eine  Säure,  welche  mit  der  aus  den 
Galläpfeln  erhaltenen  Aehnlichkcit  hat.  Nach  Davys  Unter- 
suchungen (s.  Neues  Journ.  der  Chemie.  B.  4.  S.  362.)  ent- 
hält der  Catechu  noch  einen  besondern  Extractivstoff,  der 
sich  nicht  so  leicht  im  Wasser  auflöfst,  als  der  Gerbestoff. 
Er  fällt  nieder,  wenn  man  eine  gesättigte  Catcchuauflösung  im 
siedenden  Wasser  erkalten  läfst.  Er  ist  schwach  braunroth, 
schwach  zusammenziehend,  aber  stärker  süfslich  als  Catechu, 
die  Auflösung  in  Wasser  ist  braungelb,  wird  aber  an  der 
Luft  roth,  die  Auflösung  in  Alkohol  ist  ebenfalls  bräunlich 
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und  verändert  an  der  Luft  die  Farbe  nicht.  Säuren  und  alkali- 
6c]ie  Erden  fallen  die  Auflösung,  auch  entsteht  mit  der  Gallerte 
kein  Niederschlag.  Die  Auflösung  von  oxydirtem  schwefelsau- 
ren Eisen  wird  besonders  dunkelgrün  dadurch  gefärbt.  Nach 
Davy  halt  das  Bengalische  Catechu  in  100  Theilen  48,5  Gerb- 
stoff, 36,5  Extractivstoff,  8  Schleim  und  7  Rückstand. 

Die  Formen,  worin  der  Catcchu  gebraucht  wird,  sind 
1)  das  Pulver,  2)  die  Tinktur.  Ihre  Bereitung  wird  gewöhn- 
lich mit  Branntwein  angegeben,  in  der  vorigen  Ausgabe  der 
Preufsischen  Pharmakopoe  mit  Spirit.  FinirecUßc,  nach  der 
neuem  werden  5  Unzen  Catechu  mit  2  Pfuud  Spirit,  Vidi  rec- 
tificatisrimm  digerirt.  Auch  kommt  Catechu  zu  den  zusam- 
mengesetzten Tinct.  ging  reales.  Die  gebräuchlichste  ist  die 
Tinctura  gingicalis  Pharm.  Wirtemb.  R.  Catech.  Myrrh.  at/a 
unc.  1.  baisam.  peruu.  drachttu  1.  Spirit.  Cocklear.  et  Vini 
rectific.  ana  unc.  3.  Digere.  3)  Eine  Latwerge.  Hierher  gehört 
die  Confcctio  japonic.  oder  Electuarium  Catech.  Pharm.  Kdinb. 
Es  ist  eine  sonderbare  Zusammensetzung  von  Catechu,  Anis, 
Zimrnt,  Muskaten,  Opium  in  spanischem  Wein  aufgelöfst,  und 
Syrup  von  rothen  Roscu  zur  Honigdicke  eingekocht.  4)  In 
Küchclchen.  Troclusci.  Die  Pasta  odorifera  ist  im  Orient 
sehr  gebräuchlich,  um  hohle  Zahne  damit  auszufüllen.  Ree. 
Catechu  unc.  3.  Sacchar  alb.  unc.  3.  Ambr.  gris.  Myrrh.  scrup. 
$em.  M.  fiant  cum  mucilag.  Gumm.  Tragac.  trochisci  parvi. 
5)  Auch  änfserlich  wird  Catechu  in  Salben  gebraucht,  wel- 
ches in  Indien  sehr  gewöhnlich  ist.  Ree.  Catech.  unc.  4.  Alu- 
min.  dr.  9.  Res  in.  alb.  unc.  4.  Olei  olitar.  unc.  16. 

Das  Catechu  von  Bombay  kommt  auf  uusem  Apotheken 
nicht  vor.  Es  hat  nach  Davy  durch  und  durch  eine  gleich- 
förmige brauurothe  Farbe,  uud  eiu  etwas  gröfseres  speci Ti- 
sches Gewicht,  als  das  Bengalische.  Es  hielt  im  Ihm  (Kit 
54,5  Gerbestoff,  31  eigeuthümlichen  Extractivstoff,  6,5  eigen- 
tümlichen Schleim,  uud  liefs  einen  Rückstand  von  5.  Ue- 
brigens  verhalt  es  sich  wie  das  Bengalische. 

,  Der  Saccus  Acacioc,  Akazieusa  ft,  wird  aus  den  Früch- 
ten  der  Acacia  vera  bereitet.  Man  sammlet  sie,  wenn  sie 
noch  nicht  reif  sind,  prefst  den  Saft  aus,  und  dickt  ihn  bei 
gelinder  Wärme  zur  Extraktsdicke  ein.  Man  bringt  dieses 
Extrakt  in  Stücken  von  6  —  8  Unzen,  welche  man  in  Blasen 
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einwickelt,  zu  uns.  Es  wird  wie  die  Extrakte,  welche  viel 
Gerbestoff  enthalten,  überhaupt  trocken  und  fest,  hat  eine 
ruthlich  braune  Farbe,  keinen  Genich  und  einen  sehr  zu- 
sammenziehenden Geschmack.  Jetzt  kommt  es  auf  den  Apo- 
theken fast  gar  nicht  mehr  vor;  was  sich  unter  diesem  Na- 
men findet,  ist  der  eingedickte  Saft  aus  den  unreifen  Früch- 
ten der  Acacia  noatras,  Prunus  apinoaa  Linn. 

Ueberhaupt  haben  viele  Akazien  einen  zusammenzie- 
henden Stoff.    So  braucht  man  in  Westindien  die  Acacia 

medic.  d.  AntiU.  p.  3.  T.  4.) 

Dafs  Acacia  myrrhifera  Stockhouae  (Inga  Sessa  WiUd.) 
die  Myrrhe  liefere,  wie  Bruce  meinte,  ist  nach  Ehrenberg  8 
Nachrichten  ganz  unrichtig.  L  —  L 

Wirkung  und  Anwendung.  Dieses  Mittel,  eines  der 
stärksten  Adstriugentien,  w  irkt  innerlich  genommen  sehr  zu- 
sammenziehend auf  alle  se-  und  cxceniireude  Organe,  nächst 
diesen  auf  das  Muskel-  und  Gefäfssy stein,  vorzugsweise  auf 
die  Schleimmembranen.  Aeufscrlich  angewendet,  nicht  minder 
zusammenziehend,  stärkend,  autisepüsch.  Innerlich  verordnet 
mau  es  in  Pulver  zu  15  bis  20  Gran  pro  dosi,  in  der  Form 
der  Tinktur  zu  20  bis  30  Tropfen  täglich  3  bis  4  mal.  In- 
nerlich ist  es  als  Adstringens  indicirt  in  allen  den  Krank- 
heiten, deren  Wesen  sich  zunächst  auf  Erschlaffung  oder  ver- 
mehrte Absonderung  von  atonischer  Schwäche  gründet;  vor- 
zugsweise 1)  bei  Blut-  und  Schlei mflüsseu,  in  Hamorrhagieii 
asthenischer  oder  putrider  Art,  in  chronischen  Durchfällen,  in 
der  Ruhr,  Verschleimungen,  Schleim  Aussen  der  Harnwege; 

2)  anfangenden  Lähmungen,  namentlich  Incontinentia  urinae ; 

3)  weniger  jwssend  hat  man  es  bei  Wechselfwbern  empfohlen. 

4)  Noch  haben  einige  es  inueriieh  gegen  Bleikolik  empfoh- 
len, und  zwar  in  der  Zwischenzeit  der  schmerzhaften  Anfälle. 

Aeufscrlich  hat  man  es  in  der  schon  beschriebenen  Form 
angewendet:  als  anhaltend  zusammenziehendes  Mittel  in  Form 
von  Einspritzungen  beim  Durchfall,  Fluor  albus,  Nachtrip- 
per; —  als  styptisches  Mittel  in  Form  von  Pulver  bei  Blutun- 
gen; als  Gurgelwasser  bei  chronischer,  seröser  oder  häutiger 
Bräune,  und  endlich  als  Antiseptikum  bei  scorbutischem  Zahn- 
fleisch, übelriechendem  Athem,  Gerne*  denlium.       O  —  n 
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ACAMPSIE.   S.  Contracfur. 

ACANTHOBOLUS.   S.  Grätzange. 

ACANTHUS.  Bärenklau c.  Eine  Pflanzengattung  zu 
einer  natürlichen  Ordnung  gehörig,  welche  davon  den 
Namen  Acanthaceae  hat  Ihre  Kennzeichen  sind:  Sie  ge- 
hört zu  den  Dicoty ledonen;  die  Blume  ist  ein- 
blättrig meistens  lippenförmig,  steht  unter  dem 
Fruchtknoten.  Zwei  oder  vier  Staubfäden.  Die 
Kapsel  ist  zweifächerig,  zweiklappig;  die  Schei- 
dewand sitzt  in  der  Mitte  derKlappen,  und  läfst 
sich  leicht  in  zweiTheile  spalten;  die  Samen  be- 
finden sich  auf  beiden  Seiten  der  Scheidewand, 
und  sind  gar  oft  von  hakenförmigen  Haltern  un- 
terstützt. Nach  L*nn4  gehört  die  Gattung  Acanthus  zur 
Mdynamia  Angtospermia.  Die  Gattungskennzeichen  sind: 
Ein  viertheiliger  Kelch,  mit  zwei  grofsen  und 
zwei  kleinen  Abtheilungen,  unterstützt  von  drei 
Blütenblättern.  (Bracteae.)  Die  Blume  hat  eine 
kurze  Röhre  mit  Haaren  verschlossen,  und  eine 
einzige  grofse  dreilappige  Unterlippe.  Staub- 
beutel rauh.  Saamen  von  Haltern  unterstützt  Die 
einzige  Art,  welche  sonst  ein  Arzneigewächs  war,  ist 

1)  Acanthus  moliis.  Die  ächte  Bärenklaue.  WM.  Spec. 
jrf.  T.  3.  p.  397.  Abbildungen  finden  sich  in  Blackwell 
Herb.  T.  89.  und  Rivin.  monop.  T.  87.)  Die  Blätter  lang, 
bis  auf  die  Mitte  buchtig,  Lappen  mit  rundem 
Umfang,  eckig,  die  Ecken  sehr  kurz  gespitzt 
Eine  sehr  schöne  Pflanze,  welche  im  südlichen  Europa, 
dem  südlichen  Frankreich  und  Italien  wild  wächst  Die 
Blätter  werden  wegen  ihrer  leichten  gezackten  Form,  zur 
Verzierung  nachgebildet.  Der  Blütenstand  bildet  eine  lange 
Aehre.  Die  grofsen  weifsen  Blüten  stehn  dicht  zusam- 
men, und  sind  mit  einem  zackigen  stachlichten  Blütenblatte 
unterstützt.  Der  offizinelle  Name  war:  Acanthi  seu  Bran- 
cae  ursinae  folia,  radis.  Wurzel  sowohl  als  Blätter  sind 
etwas  schleimig.  Mau  brauchte  sie  daher  in  Klystiren, 
ferner  äufserlich  bei  Brandschäden,  und  innerlich  gegen 
das  Blut  speien.  Man  fand  das  Mittel  im  JJioskorfdes,  und 
schrieb  dessen  Worte  ab.  D.  setzt  hinzu,  die  Pflanze  treibt 
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den  Urin,  und  stille  die  Diarrhoe,  welches  man  ebenfalls 
oft  wiederholt.  Sehr  bald  wurde  an  die  Stelle  dieser 
PÜanze  eine  andere,  viel  häufiger  vorkommende,  Heracleum 
Sphondylium  genommen,  und  so  überall  angewendet,  dafs 
die  achte  Bärcnklaue  wohl  sehr  selten  angewendet  ist. 

L  —  k. 

ACARDIA,  Herzlosigkeit,  kommt  natürlich  bei  allen 
MiCsgeburten  vor,  die  blofs  aus  dem  Kopf,  oder  einer  un- 
tern Extremität,  oder  aus  einem  Theil  des  Unterleibes  und 
den  untern  Extremitäten  bestehen;  keinesweges  aber  fehlt 
das  Herz  bei  allen  kopflosen  Mifsgeburten,  obgleich  dies 
gewöhnlich  der  Fall  ist.    Vergl.  Acephalus.  R  —  i. 

ACVRUS  s.  SARCOPTES  SCABIEI,  die  Krätzmilbe. 
Limit  brachte  die  Gattung  Acorus,  Milbe,  zu  seinen  flügel- 
losen Insecten.  Bei  den  Neueren  hingegen  machen  die  Mil- 
ben eine  in  mehrere  Gattungen  zerfallende  Familie  aus.  Aco- 
rus, wegen  der  Kleinheit  der  Milben,  von  xtigeiv  theilen 
und  dem  a  privativum. 

Thom.  Moufetus  ( In sec forum  sice  minimorum  anirna- 
lium  Theatrum.  Land.  1634.  Fol.  p.  266  —  69.)  hat  zuerst 
bestimmtere  Begriffe  über  die  Krätzmilben  mitgetheilt,  wirft 
sie  jedoch  mit  den  im  alten  Käse  und  im  Mehl  so  häufig 
vorkommenden  Milben  zusammen.  Gio.  Cosimo  Bonomo 
(Osservauoni  iutorno  a  peliiceüi  del  corpo  umano.  Firenze, 
1687.  4.,  nicht  1683  wie  Wichmann,  noch  1685  wie  das 
Diction.  des  seien  res  medieoles  sagt),  dem  wir  die  ersten 
Abbildungen  verdanken,  trennte  sie  von  einander,  und  da 
er  wegen  seiner  angestellten  Beobachtungen  sowohl,  als  we- 
gen jener  Schrift  und  deren  Abbildungen  Lob  verdient,  so 
ist  es  unrecht,  wenn  sowohl  im  Biet,  des  sc.  nufdicales,  als 
im  Biet,  de  Me-decine  seine  Arbeit  blofs  seinem  Gehüifen 
Cestoni  zugeschrieben  wird.  Linne' ,  dessen  Stärke  nicht 
in  der  Pathologia  animata  zu  suchen  ist,  sah  die  Milbe 
des  Mehls  und  der  Krätze  als  eine  und  dieselbe  Art  an, 
welche  er  (Fauna  Suecica  Ed.  2.  n.  1975.)  Acorus  Siro 
nannte.  Von  diesem  unterschied  er  den  Acorus  exufeeram 
(ib.  n.  1976.),  der  in  der  Scabies  ferina  vorkommen  solle. 
In  seiner  Biss.  Esanthemata  vivo  (Resp.  Jo.  Nyander.  Upt. 
1757.  Amoenit.  Acad.  FoL  V.  p.  97.)  nennt  er  sogar  eine 
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Ruhrmilbe;  ihm  war  nämlich  die  Ruhr  eine  Scabies  intesti- 
norum  interna,  und  so  lag  ihm  die  Sache  sehr  nahe.  Einer 
seiner  Zuhörer,  Molander,  der  mehrere  Rückfälle  der  Ruhr 
erlitt,  hatte  in  den  hölzernen  Ritzen  seines  Trinkbechers 
eine  Menge  Milben  gefunden,  und  daraus  entstand  der 
Acorus  Dysenteriae  (Linn,  Gmel.  T.  1.  P.  5.  p.  2929.  n.  17.), 
der  wohl  keine  weitere  Erwähnung  verdient 

De  Geer  giebt  in  seinem  trefflichen  lnsectenwerke(T.  VH. 
Tab.  5.)  von  den  drei,  nach  seinen  eigenen  Beobachtungen 
unterschiedenen  Acorus  dornest icust  farinae  und  scabiei  die 
ersten  genaueren  Abbildungen,  wogegen  die  von  J.  Ernst 
Wickmann  (Actiologie  der  Krätze.  Hannov.  1786.  8.)  viel 
weniger  bestimmt  sind.  Dafür  aber  hat  Wichmann  das  Ver- 
dienst, die  Geschichte  des  Gegenstandes  gut  bearbeitet  zu 
haben,  und  so  sehr  er  die  Krätzmilben  in  Schutz  nimmt,  ' 
so  sagt  er  doch  ausdrücklich,  dafs  sie  nicht  immer  in  der 
Krätze  vorkommen. 

Latreille,  deu  keine  eigene  Beobachtungen  geleitet  ha- 
ben, und  der,  ohne  es  jedoch  zu  sagen,  de  Geer' 8  Abbil- 
dungen copirt  (Histoire  naturelle  des  Crustace's  et  de»  In- 
sectes.  T.  7.  Wob.  66.),  lafst  die  Hausmilbe  und  Mehlmilbe 
unter  Acorus;  die  Vogelmilbe  und  Krätzmilbe  bringt  er 
dagegen  in  seine  neue  Gattung  Sorcoptes,  auf  französische 
Art  aus  cr«r|,  oa^xog,  Fleisch,  und  xbnrnv,  schneiden,  zu- 
sammengezogen. 

Aufserordcutlich  viele  eigene  Beobachtungen  Über  diese 
Thiere  will  Gates  im  Jahre  1812  im  Hospice  St.  Louis  in 
Paris,  wo  er  Apotheker  war,  augestellt  habeu.  Er  be- 
schreibt sie  im  Dict.  des  sc.  mM.  T.  17.  p.  198.,  und  auf 
zwei  Kupfertafeln  sind  seine  Abbildungen  der  Kratzmilben 
des  Menschen  in  ihrem  verschiedenen  Alter,  und  auf  einer 
dritten  Abbildungen  der  Krätzmilben  des  Schaafs,  der  Katze 
und  des  Pferdes,  die  sämmtlich  sehr  verschieden  sind,  von 
Bosc  inilgetheilt  Gales  will  mehr  als  dreihundert  Krätz- 
milben des  Menschen  untersucht,  und  durch  die  Krätzmilbe 
eine  Ansteckung  beobachtet  haben. 

Eben  die  Men$e  Beobachtungen  aber,  welche  Gales 
über  die  Krätzmilben  angestellt  habeu  wollte,  erregten  Mils- 
traueu,  und  Biett  (Dict.  de  Mtdec.  T.  9.  p.  536.)  verdient 
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darüber  gelesen  zu  werden.  Nach  ihm  haben  die  Unter- 
suchungen ,  welche  Alibert  im  Jahre  1813  im  Hospice  St. 
Louis  anstellen  liefs,  keine  Resultate  gegeben,  und  Biett 
hat  in  seinen  1818  und  1819  au  mehr  als  achtzig  Krätzigen 
angestellten  Untersuchungen  nie  die  Krätzmilbe  gesehen. 
J.  F.  J.  Mouronval  (Rccherches  et  Obs.  sur  la  gale  faites 
ä  THöpital  St.  Louis.  Paris,  1821.  8.)  fand  sie  ebenfalls 
nie,  doch  wird  Niemand  billigen,  was  er  p.  VIF.  darüber 
schrieb:  „Teile  erreur  est  entre  untres,  celle  de  Vexistence 
du  ciron  de  la  gale,  dont  on  parle  depuis  cent  einquante  ans, 
Sans  l'avoir  jamais  vu ,  et  du  quel  on  a  fait  des  peinturea 
imaginaires,  copieös  fes  unes  st/r  les  au t res,  et  jamais  sur 
C  original,  puisquil  nesiste  pas." 

Männer,  wie  de  Geer,  Wichmann  u.  s.  f.  sind  über  solche 
leichtsinnige  Vorwürfe  erhaben;  sie  sahen  die  Thiere  ge- 
wifs,  und  ihre  im  Einzelnen  abweichenden,  im  Ganzen  über- 
einstimmenden Abbildungen  sind  die  sprechendsten  Beweise 
dafür,  und  auch  Biett  wagt  es  nicht,  sie  zu  längnen. 

Ich  bin  jedoch  weit  entfernt,  jene  Milben  für  etwas 
Notwendiges  bei  der  Krätze  zu  halten,  und  so  wenig  ich 
sie  bei  eigenen  sorgfältigen  Untersuchungen  gefunden  habe, 
eben  so  wenig  hat  sie  einer  meiner  Freunde,  z.  B.  Haren- 
berg, in  Deutschland  gefunden.  Nur  Purkinje,  wie  er  mir 
mündlich  mittheilte,  hat  sie  ein  Paar  Male  bei  sich  selbst 
in  Prag  beobachtet,  und  zwar  jedes  Mal  in  der  ersten 
Pustel,  die  nach  einer  Ansteckung  entstand,  und  die  er 
durch  Brennen  tilgte ;  an  Andern  sah  er  sie  nicht,  ein  mäh- 
rischer Landmann  aber  kannte  die  Milben,  gerade  wie  bei 
Moufet  und  Bonomo  solche  Mittheilungen  geringer  Leute 
erwähnt  werden. 

Wir  kennen  die  Bedingungen  nicht,  unter  welchen  die 
Krätze  durch  Milben  mitgetheilt  wird.  £s  kann  aber  aufser 
allem  Zweifel  die  Krätze  ohne  dieselben  entstehen  und  sich 
verbreiten,  so  wie  zweitens  Milben  dem  Menschen  mitge- 
theilt werden,  oder  in  ihm  entstehen  können,  ohne  eine 
Krätze  zu  erregen. 

Die  Läusesucht  (Phthiriasis)  war  gewifs  selten  oder 
nie  etwas  Anderes,  als  eine  durch  ungeheure  Ausbreitung 
der  Milben  entstandene  Krankheit.    Moufet  erzählt  einen 
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Fall,  wo  eine  Frau  durch  die  Anhäufung  solcher  Thiere 
unter  der  Haut  ihren  Tod  fand.  Bory  8t.  Vincent  (in 
Ferussac  Bulletin  des  sciences  naturelles.  1823.  B.  2.  p.  303.) 
hat  auch  vor  einigen  Jahren  einen  solchen  Fall  erlebt,  wo 
uamlich  bei  einem  fünfzigjährigen  Weibe,  das  ein  starkes 
Jucken  empfand,  überall,  wo  sie  sich  kratzte,  tausende  klei- 
ner Thierchen  hervorkamen.  Bory  fand  darin  Acori,  der 
Gattung  Ixodes  sehr  ähnlich.  Das  Weib  starb.  Weder  ih- 
rem Manne,  noch  Anderen  wurden  die  Milben  mitgetheilt. 

Acori  können  unter  und  auf  der  Haut  vorkommen,  und 
das  charakterisirt  eigentlich  die  Läusesucht,  dafs  die  als 
aufserordentlich  klein  beschriebenen  Thierchen  unter  der 
Haut  hervorbrechen. 

Bei  den  Vögeln  ist  das  Vorkommen  der  Milben  im 
Körper  öfters  beobachtet.  Nitzsch  schrieb  mir  im  Novem- 
ber 1826  aus  Halle,  dafe  er  bei  einem  Eisvogel  eine  Mil- 
benart (Hypoderos  Ispidae)  in  Menge  unter  der  Haut,  zur 
äufsem  Seite  jedes  grofsen  Brustmuskels  gefunden  habe,  so 
wie  früher  eine  gröfsere  Milbenart  unter  der  Brusthaut  des 
Dysporus  (Pelecanus)  Bassanus.  Ehrenberg  hat  auch,  wie 
er  mir  sagte,  tausende  von  Milben  unter  der  Haut  des 
Tantalus  Ibis,  des  Dysporus  Sula  und  noch  eines  dritten 
Vogels  gefunden.  Hier  sind  also  Fälle,  wo  Milbenarten 
unter  der  Haut  leben,  ohne,  wie  es  scheint,  eine  Krankheit 
hervorzubringen;  vermehrten  sie  sich  aber  unverhältuifs- 
mäfsig,  so  würden  sie  eben  so  gut  Nachtheile  und  den  Tod 
bringen,  als  die  sich  im  Darm  oder  der  Luftröhre  zu  sehr 
anhäufenden  Eingeweidewürmer. 

Ein  hier  verstorbener,  verdienter  Arzt,  Dr.  Bremer, 
fand  ein  kleines  Kind  mit  Milben  bedeckt,  die  dasselbe 
sehr  beunruhigten;  bei  näherer  Untersuchimg  sah  er  einen 
Käfig  mit  Tauben  über  der  Wiege  hängen,  und  diese  Thiere 
mit  eben  den  Milben  besetzt.  Das  Uebel  des  Kindes  hörte 
auch  auf,  wie  man  die  Vögel  von  ihm  entfernte. 

Im  Biet,  des  sciences  me'dicales.  T.  XVIL  p.  203.  ist 
die  interessante  Beobachtung  mitgetheilt,  dafs  ein  von 
Baudin  s  Reise  nach  der  Südsee  herstammendes,  krätziges 
Wombat  (Phascolomys)  den  Ausstopfern  eine  Krätze  mit- 
theilte, deren  Pusteln  sehr  grofs  waren,  und  viel  gröfsere 
Med.  chir.  Encycl.  i  Bd.  14 
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Milben  enthielten,  als  bei  dem  Menschen  vorkommen.  La- 
treille  (Hist.  nat.  des  Vrust.  et  Insectes.  T. 7. p.393.)  spricht 
auch  von  mehreren  Personen,  die  bei  dem  Ausstopfen 
jenes  mit  Milben  bedeckten  Wombats  dadurch  juckende 
Beulen  erhielten,  dafs  die  Milben  in  ihre  Haut  drangen. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  Nitzsch  seine  zahlreichen 
Beobachtungen  über  die  Schmarotzer -Insecten  der  Thiene 
nicht  herausgiebt;  das  würde  auch  vielleicht  dieAcrzte  ver- 
anlassen, den  Gegenstand  näher  aufzufassen,  und  wir  wür- 
den dadurch  endlich  erfahren: 

erstlich,  ob  die  Milben  des  Menschen  eine  ganz  eigen- 
tümliche Art  ausmachen,  oder  ihm  nur  von  Thieren  mit 
getheilt  werden,  und  von  welchen;  so  wie 

zweitens,  unter  welchen  Umständen  sie  bei  der  Krätze 
vorkommen. 

Praktische  Aerzle  aber,  die  nicht  in  der  Naturgeschichte 
derThiere  hinreichend  bewandert  sind,  was  ihnen  nie  zum 
Vorwurf  gereichen  kann,  da  ihr  Fach  schon  weitläuftig  ge- 
nug ist,  müfsten  sich  immer,  wo  ihnen  eine  seltene  Er- 
scheinung der  Art  aufstöfst,  einen  praktischen  Naturforscher 
zu  Hülfe  nehmen,  um  genaue  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen liefern  zu  können,  weil  sonst  nichts  dadurch  ge- 
leistet wird.  Wem  kann  z.  B.  die  Abbildung  eines  von 
IViUan  (Die  Hautkrankheiten.  L  B.  S.  51.  Taf.  7.  Fig.  4.) 
angeblich  in  der  Prurigo  senilis  beobachteten  Insekts,  ir- 
gend eine  Idee  davon  geben?  R  —  »• 

ACATOPORIS.    S.  Dysphagie. 

ACCELERATOR  URINAE,  e.  musculus  bulbocavemo- 
8us,  der  Harnschneller,  entspringt  von  jeder  Seite  an  dem 
hintersten  Theile  des  Zellkörpers  der  Harnröhre  (bulbus 
urethrae)  und  steht  hier  mit  den  Fasern  des  äufsern  Schliefe- 
muskels  des  Afters  und  der  Queer-Dammmuskeln  in  Ver- 
bindung, und  geht  von  beiden  Seiten  sich  verschmähend 
an  dem  Zellkörper  der  Harnröhre  fort,  bis  zu  den  Zellkör- 
peru der  Ruthe,  an  welche  sich  seine  spitzigen  Enden 
legen.  Er  sieht  oft  als  ein  einziger  Muskel  aus,  zuweilen 
ist  er  durch  eine  sehnige  Linie  getheilt.  Er  drückt  den 
hintern  Theil  der  Harnröhre  zusammen,  und  kann  den 
Harn  und  den  Saarn eu  kräftig  forttreiben. 
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Bei  dem  weiblichen  Geschlecht  umfafst  ein  ganz  ana- 
loger Muskel  (constrictor  vagmae)  den  oberu  Theil  der 
Scheide.  R-i. 

ACCESSIO.  Heifst  dasselbe  als  Anfall,  Paroxysmal, 
des  Fiebers,  wird  also  nur  vom  intermitttr enden  Fieber 
gebraucht,  wo  völlig  fieberfreie  Zeiten  dazwischen  sind. 
Bei  remittirenden  Fiebern,  wo  das  Fieber  nie  aufhört,  son- 
dern nur  sich  gradweise  nach  einem  gewissen  Typus  ver- 
mehrt oder  vermindert,  heilst  der  Zeitpunkt  der  Verstärkung 
nicht  Paroxysmus  sondern  Exacerbation  H  -  d. 

ACCESSOlUUM.    Etwas,   was  hinzukommt.    So  ein 

Symptom,  was  sich  zu  den  schon  vorhandenen  hinzugesellt, 

eine  neue  Krankheit,  die  zu  der  früheren  hinzukommt. 

H  -  d. 

ACCESSORIUS  NERVUS,  accessorius  ad  vagum,  der 
Beynerve,  und  weil  Thomas  Willis  ihn  zuerst  gründlich  un- 
tersuchte und  mit  jenem  Namen  belebte,  auch  wohl  ac- 
cessorius Willisii,  minder  gut  von  Andern  recurrens  ge- 
nannt, da  dieses  leicht  eine  Verwechselung  mit  dem  zurück- 
laufenden Ast  des  Vagus  veranlassen  kaun,  während 
jene  Benennung  seine  innige  Verbindung  mit  dem  Vagus 
bezeichnet. 

Dieser  Nerve  hat  in  jeder  Hinsicht  etwas  Eigentüm- 
liches. Erstlich,  indem  er  zwischen  den  vordem  und  hin- 
tern Wurzeln  der  Halsncrven  (*,  cervicales)  von  dem  Rük- 
kenmark  seinen  Ursprung  nimmt,  und  zwischen  ihnen  bis 
zum  grofsen  Hinterhauptsloch  Innauftritt,  so  in  die  Schä- 
delhöhle gelangt,  und  durch  das  Drosseladerloch  (foramen 
jugulare)  wieder  nach  aufsen  dringt.  Zweitens,  indem  der 
gröfste  Theil  desselben  für  ein  Paar  Muskeln  (den  sterno- 
cleidomastoideus  und  vorzüglich  für  den  cucullaris)  ver- 
wandt wird,  was  uns  auffallen  mufs,  da  es  scheint,  als  ob 
sie  recht  gut  mit  den  Übrigen  auch  diese  Zweige  von  den 
benachbarten  Halsnerven  hatten  erhalteu  können.  Drittens, 
indem  der  übrige  Theil  des  Nerven  einerseits  mit  Zweigen 
des  Vagus  zum  Schlundkopf  und  Kehlkopf  geht,  anderer- 
seits aber  mit  jenen  Nerven  so  verbunden  ist,  dafs  seine 
Faden  noch  recht  weit  mit  ihm  in  die  Lungen  u.  s.  w. 
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Ernst  Bartels  (Die  Respiration.  Breslau,  1813.  8.  S. 
174.  u.  f.)  legt  einen  besonderen  Werth  darauf,  dafs  vom 
Rückenmark  aus  durch  den  Bcynerven  auf  die  Lungen  ge- 
wirkt wird,  und  wir  müssen  wohl  ohne  Frage  die  Ncrven- 
Zuleitung  von  mehreren,  ganz  verschiedenen  Punkten  Über- 
all hoch  anschlagen,  wenn  wir  auch  den  einzelnen  Nerven 
keine  besondere  Kraft  beilegen.  Ich  verweise  hierüber  auf 
Scarpas  vortreffliche  Monographie  des  Beynerven  im  ersten 
Bande  der  Josephin.  Academie  zu  Wien.  S.  385  —  430. 
Scarpa  erklärt  namentlich  den  Gang  der  Convulsionen  tu 
der  Wasserscheu  sehr  gut  durch  die  Verbindung  der  Schlund- 
nerven, mit  denen  welche  zu  den  obengenannten  Muskeln 
gehen,  so  dafs  die  Schulterblätter  dabei  nach  obeu  und 
hinten  gezogen  werden.  n  —  i* 

ACCLDENS.  Alles,  was  in  eine  Krankheit  ohne  Wir- 
kung derselben  zn  seyn,  hinzutritt,  und  sie  verschlimmert. 
Es  können  äufserc  und  innere  Ereignisse  seyn,  und  so 
werden  die  Symptome  in  essentialia  und  accidentalia  ein« 
getheilt.  H  —  d. 

ACCIPITER.  Unter  diesem  Namen  finden  wir  schon 
bei  Galen  drei  Binden,  als:  den  Accipiter  es  tribus  fascio- 
lis,  es  binis  fasciolis  und  des  Menecrates  aufgeführt,  die 
sämmtlich  zur  Befestigung  von  Verbandstücken  an  der 
Nase  bestimmt  waren.  Erstere  und  letztere  haben  sich  un- 
ter dem  Namen:  einfacher  Sperber  oder  die  Habichtsbiude 
mit  drei  Köpfen,  und  doppelter  Sperber  oder  die  Habicht* 
binde  mit  fünf  Köpfen,  bis  auf  die  neuern  Zeiten  in  den 
Lehrbüchern  über  Bandagenlehre  erhalten.  Der  einfache 
Sperber  besteht  aus  einem  dreieckigen  an  seiner  Basis 
mit  zwei  Löchern  versehenen,  und  die  Nase  einschliefsen- 
den Stück  Leinwand.  An  der  Spitze  des  Dreiecks  ist  eine, 
eine  halbe  Elle  lauge  und  zwei  Querfingcr  breite  Binde, 
die  Über  den  Scheitel  hinweg  bis  in  das  Genick  reicht,  be- 
festigt, oder  man  läfst  beide  Theile  aus  einem  Ganzen  be- 
stehen. Die  Basis  des  Dreiecks  wird  auf  die  Mitte  einer 
3  —  4  Ellen  langen  und  einen  Daumen  breiten  Binde  ge- 
näht, die  auf  zwei  Köpfe  gerollt  wird.  Man  legt  die  Basis 
des  Dreiecks  so  auf  die  Oberlippe,  dafs  die  Löcher  dessel- 
ben den  Nasenlöchern  entsprechen,  führt  den  an  der  Spitze 
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desselben  befestigten  Leinwaudstreifen  von  vorn  nach  hin- 
ten über  die  Mitte  des  Kopfes  in  das  Genick,  die  beiden 
andern  Köpfe  über  die  Backen,  unter  den  Ohren  eben  da- 
hin, kreuzt  sie  daselbst  über  dein  Ende  des  erstem,  steigt 
abermals  unter  den  Ohren  nach  vorn  über  die  Backen 
nach  der  Nasenwurzel,  kreuzt  sie  hier  abermals,  führt  sie 
über  beide  Scheitelbeine  nach  dem  Hiuterhaupte,  wechselt 
nochmals  die  Köpfe,  und  endigt  daiui  mit  Zirkelgängen  um 
die  Stirn.  —  Der  füufköpfige  Sperber  unterscheidet 
sieh  von  dem  dreiköpfigen  dadurch,  da fs  neben  dem  Dreieck 
noch  zwei  schmale  Binden  schräg  aufgenäht  sind.  Beim 
Anlegen  »erden  der  mittlere  Theil  über  die  Stirn  nach 
dem  Nacken,  und  die  beideu  andern  nach  der  Nasenwur- 
zel geführt,  um  sie  daselbst  zu  kreuzen  und  dann  gleich- 
falls über  die  Scheitelbeine  nach  dem  Nacken  zu  führen. 
Dureh  <lrn  horizontalen  Theil  werden  diese  drei  Enden  im 
Geriet  befestigt,  und  beide  Köpfe  endlich  nach  vorn  zur 
Stirn  und  in  Zirkelgängen  um  den  Kopf  geführt.  In  so- 
fern diese  Binden  belästigen  und  die  Nasenspitze  eiudrük- 
ken,  macht  man  heutigen  Tages  von  ihnen  keinen  Ge- 
brauch mehr  und  befestigt  Verbandstücke ,  wenn  man  in 
seltenen  Fällen  hierzu  sich  veranlafst  finden  sollte,  weit 
zweckmäfsiger  durch  Heftpflaster. 

Svnon.     Deutsch:   Sperber,   Jlabichtsbindc.    Franz.    l'Epervkr ,  le 
Dropeur. 

Litteratur: 
J.  F.  Ilenckel ,  Anweisung  tum  verbesserten  chirurgischen  Verbände, 

Berlin  und  Stralsund,  1790.  p.  194.  Tab.  V.  Fig.  44. 
F.  J.  Hof  er ,  Lehnitz«   des  chirurgischen  Verbandes.  Erlangen,  1791. 

Theil  IL  Ahth.  1.  S.  60.  Tab.  2.  Fig.  17. 
J.  F.  Böttcher,  Auswahl  des  chirurgischen  Verbandes.   Berlin,  1795. 

S.  95.  Tab.  5.  Fig.  12.  13.  14. 
J.  F.  Ilenckel ,  Anweisung  mm  verbesserten    chirurgischen  Verbände, 

durchaus  umgearbeitet  und  mit  virlen  Zusätzen  versehen  von  J.  CA. 

Starck.  Berlin  und  Stralsund,  1802.  S.  172.  Tab.  VI.  Fig.  71— 7a 

A.L.K  —  f. 

ACCLIMATISTRUNCt.  Jedes  Klima,  überhaupt  der 
Inbegriff  aller  Legalitäten,  die  einer  Gegend  eigeuthümlich 
siud,  bedingt  eine  Reaction  bestimmter  Art  von  Seilen  des 
lebenden  Organismus.  Diese  ist,  je  nach  dem  verschiede- 
nen Vorwalten  einzelner  Verhältnisse  in  der  umgebenden 
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Aufscnwelt  verschiedener  Nüancirungen  fähig,  welche  durch 
das  Prädominireii  gewisser  Functionen  verschiedener  or- 
ganischer Apparate  sich  auszeichnen.  Wo  aber  die  Ge- 
sammtheit  der  äufseren  Einflüsse  umgeändert  wird,  da  inufs 
auch  das  Gcsammtverhältnifs  des  Organismus  Störungen, 
und  zwar  in  tun  so  höherm  Grade  erfahren,  je  plötzlicher 
und  stürmischer  jene  Umänderung  erfolgt  war.  Auf  diesem 
Verhältnisse  gründet  sich  der  Begriff  von  Acclimatisi- 
rung,  von  Acelimatisationskrankheiteu.  —  In  je- 
dem durch  eine  besondere  Weltsteilung  ausgezeichnetem 
Lande,  bildet  sich  eine  endemische  Krankheitsanlage  aus. 
Bei  übrigens  normaler  Constitution  tritt  dieselbe  sogar  unter 
der  Form  von  relativer  Gesundheit  auf,  und  äufsert  sich 
dann  in  der  besonderen  Prä  pon  deranz  gewisser  Gruppen  von 
Organen,  welche,  wegen  der  in  einer  bestimmten  Richtung 
einwirkenden  Verhältnisse  der  Anisen  weit,  durch  eine  ihr 
entgegenwirkende  eben  so  bestimmte  Richtung  der  Lebens- 
thätigkeit  bedingt  worden  ist.  Daher  sind  Menschen  aus 
andern  Gegenden,  bei  denen  das  erforderliche  Verhältnifs 
der  Organe  zu  einander  nicht  ausgebildet  ist,  endemischen 
Krankheiten  am  meisten  unterworfen;  vorzüglich  wenn  sie 
aus  Ländern  stammen,  in  denen  die  Natur  ein  gerade  ent- 
gegengesetztes, gegen  die  Aufsenwelt  gerichtetes  Verhältnifs 
der  Organe  unter  einander  nöthig  gemacht  hatte.  Eine 
Menschenrace  vermag  leichter  als  die  andere  verschieden- 
artigen Einflüssen  des  Klimas  zu  widerstehen,  und  darauf 
gründet  sich  die  verschiedene  Verpflanzungsfähigkeit  der 
Racen.  Am  beschränktesten  in  dieser  Hinsicht  scheint  die 
malaysche  Race  zu  seyn,  deren  Individuen,  —  obwohl  die- 
selben, von  heiligem  Eifer  getrieben,  bis  zu  den  nördlich- 
sten Pagoden  des  Madahewa,  in  die  ewigen  Schneeregionen 
am  Himalaya  und  Hemakuta  häufig  wallfahren,  —  nur  sel- 
ten über  den  50°  n.  B.  zu  leben  vermögen.  Desto  leichter 
acclimatisireii  sich  dicMalayen  in  den  milden  Umgebungen 
der  Capstadt  und  herabwärts  bis  nach  Vandiemensland.  — 
Um  vieles  ansgebreitetcr  ist  die  Verpflanzungsrähigkeit  der 
Negerrace.  Ohne  seine  Gesundheit  zu  gefährden,  vertauscht 
der  Neger  Ost-  und  Westindicit  mit  seinen  bisherigen 
Wohnsitzen;  ohue  grofsc  Schwierigkeit  gewöhnt  er  »ich  au 
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das  Klima  von  Frankreich  und  England,  so  wie  an  das 
von  Nordamerika  bis  zur  Chcsapeakbay.  Je  kälter  das 
Land  wird,  um  desto  schwieriger  geht  die  Nafuralisirung 
des  Negers  von  Stalten.  Schon  in  den  gemäfsigten  Gegen- 
den von  Europa  hat  derselbe,  in  Folge  der  verminderten 
Thätigkeit  der  Haut,  mit  allerlei  hartnäckigen,  in  die  Tiefe 
dringenden  Hautkrankheiten  zu  kämpfen,  während  gleich- 
zeitig chronische  Unterleibsbcschwerden  sich  einfinden, 
welche  in  der  Regel  durch  alimählig  sich  bildende  Ent- 
zündungsznständc  in  der  Leber  und  Milz  charakterisirt 
werden,  und  zu  hartnäckigen  Wechselfiebeni  den  Grund 
legen.  In  andern  Fällen  unterliegt  derselbe  einer  chroni- 
schen, hektische  Fieberzuständc  herbeiführenden,  Ruhr.  Im 
nördlichen  Europa  vermögen  Neger  nur  selten  bösartigen, 
rheumatisch  -  scorbutischen  Krankheiten  zu  widerstehen.  — 
Wie  leicht  das  eigentliche  Stammvolk  der  mongolischen 
Race,  die  Hirtenvölker  des  ungeheuren  Plateau's  von  Mittel- 
asien, innerhalb  einer  gewissen  Breite  sich  aeclimatisiren, 
beweisen  die  verheerenden  Eroberungszüge  dieser  Noma- 
den, durch  welche  sie  den  Ruhm  ihrer  Waffen  bis  zum 
chinesischen  Meere  und  bis  in  die  fernsten  Abendländer 
verbreiteten;  unter  Timttrs  Nachfolgern  sehen  wir  ihre 
Chanate  vom  nördlichen  Eismeere  bis  fast  zum  indischen 
Ocean  eine  Kette  bilden,  und  in  unsern  Zeiten  haben  sich 
aus  dem  übervölkerten  China  Bewohner  bis  in  die  Nähe 
von  Neuholland,  auf  Ceylon,  auf  Islc  de  France,  am  Cap 
und  auf  St.  Helena  niedergelassen.  Es  mangeln  uns  Be- 
weise darüber,  ob  der  Mongole  den  brennenden  Sandwüsten 
Afrika's  oder  der  feuchten  Glut  der  Antillen  leichter  wider- 
stehen würde,  als  der  Europäer  —  Weit  geringer  scheint 
die  YerpÜanzungsfHhigkcit  des  Amerikaners  zu  seyn;  der 
Nordindier  unterliegt  schnell,  als  Beute  eines  galligen  Ner- 
vcnficbers,  dem  verheerenden  Klima  der  gröfsern  westindi- 
schen Inseln;  der  Südamerikaner  wird  von  quälenden  Rheu- 
matismen und  Brustbeschwerden  befallen,  sobald  er  die 
Patagoiicngränze  zu  überschreiten  wagt.  —  Die  Acclimati- 
sationsfäbigkeit  der  Tropenbewohner  und  der  Polarmen- 
nehen  nimmt  überhaupt  um  so  mehr  ab,  je  weiter  Beide  in 
die  gemässigte  Zons  vordringen.  —  Am  interessantesten 
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für  uns  Find  die  Erfahrungen,  welche  man  über  die  Yer- 
pflanzungsfähigkeit  der  Europäer  angestellt  hat;  wir  werden 
daher  am  ausführlichsten  ihrer  gedenken.  Begeben  sich 
Europäer  nach  den  Tropengegenden,  so  wird,  in  Folge  des 
vennehrten  Verkohlungsprozcsses  im  Blute,  reichlichere  Aus- 
scheidung der  Galle  nolhwendig  gemacht,  daher  gesteigerte 
Thätigkeit,  anhaltende  Erregung  des  ganzen  Pfortadersystems 
hervorgerufen.  Leicht  überschreitet  diese  Reizung  ihre  (krän- 
zen, wenigstens  dehnt  sich  dieselbe,  wegen  der  Verwandt- 
schaft der  Functionen,  bald  über  die  gastrischen  Organe 
überhaupt  aus,  deren  Thätigkeit  daher  ebenfalls,  nicht  so- 
wohl in  der  Richtung  nach  innen,  als  Productionskraft, 
sondern  nach  aufsen,  als  secernirende,  ausscheidende  Func- 
tion, sich  beurkundet.  In  Folge  dieser  IJmänderuug  ent- 
stehen: vermehrte,  leicht  profus  werdende  Ausscheidung  der 
Galle,  bisweilen  gleichzeitig  mit  der  vennehrten  Absonde- 
rung eines  zähen  Speichels,  Blähungsbeschwerden,  hart- 
näckige Durchfälle  oder  Verstopfung  mit  Auftreibung  des 
Unterleibes;  wegen  der  oft  und  schnell  erfolgenden  Erre- 
gung und  der  ihr  sich  auschliefscnden,  temporären  Ucber- 
reizung  der  splanchnischen  Nerven  wechselt  eine,  bisweilen 
unmäfsige  Efslust  (wahrer  Heifshunger)  mit  gänzlichem  Man- 
gel au  Appetil.  Bald  beginnt  das  Hautorgan ,  durch  vir.» 
riirende  Thätigkeit,  die  unter  ihrer  Bürde  fast  unterliegen- 
den gastrischen  Organe  zu  unterstützen;  daher  jene  reich 
liehen,  starkriechenden  Schwcifse,  welche  sogar  die  Leib- 
wäsche gelb  färben,  in  anderen  Fällen  eine  fetlartige, 
schmierige,  schwärzliche  Materie  auf  der  Oberfläche  des 
Körpers  ablagern.  Nichts  destoweniger  klagt  der  Ankömm- 
ling Über  allgemeine,  unangenehme  Glut,  welche  besonders 
brennend  in  den  Handflächen  und  am  Plattfufse  empfunden 
wird,  Über  kurze  und  beschwerliche  Respiration;  dabei  wird 
er  fortwährend  von  Durst  gepeinigt ,  fühlt  sich  nach  jeder 
Bewegung  erschöpft,  möchte  immer  schlafen,  obwohl  rast- 
lose Unruhe  ihm  nur  selten  erquickenden,  anhaltenden 
Schlaf  gestattet.  Die  Schwäche,  die  psychische  und  phy- 
sische Abspannung  nehmen  bisweilen  in  sehr  kurzer  Zeit 
zu,  es  findet  sich  Neigung  zu  Ohnmächten  ein,  welche  mit 
unerträglichen  Kopfschmerzen,  mit  den  Erscheinungen  von 
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bedeutender  Congcslion  nach  dem  Kopfe  abwechseln.  Nach 
einigen  Tilgen  oder  Wochen  kommt  die  Natnr  der  Aus- 
bildung einer  ernstlicheren  Krankheit  dadurch  zuvor,  dafs 
eines  oder  mehrere  Sccrctionsorganc  eigens  modiücirle  Stoffe, 
oft  in  grofscr  Menge,  aus  dem  Körper  entfernen.  Dieses 
geschieht  entweder  durch  die  Haut  oder  durch  den  Darm- 
kanal.   Im  letzteren  Falle  beobachtet  man  fäculente,  aber 
in  hohem  Grade  durch  Galle  tingirte,  wahrhaft  atrabilare 
Diarrhöcen;  im  ersten  Falle  kommen  Hautausschlage  man- 
cherlei Art  zum  Vorschein,  die  man  am  häufigsten  auf  dem 
Gesicht,  den  Schenkeln  und  den  Arnum  wahrnimmt.  Ge- 
wöhnlich erscheinen  dieselben  unter  der  Form  von  harten, 
gcrötheten,  unrcgclmäfsig  gestalteten  Heulen,  von  der  Gröfsc 
einer  Erbse  bis  zu  der  eines  Groschens,  welche  heftig 
jucken,  nach  einigen  Tagen  eine  gelbliche,  seröse  Flüssig- 
keit ergiefsen,  welche  einen  Schorf  bildet,  der  nach  einigen 
Tagen  abheilt.    Während  dieser  Zeit  kommen  aber  immer 
wieder  neue  Hautanschwellungen  zum  Vorschein;  dieses 
kann  Monate  lang  fortdauern,  und  unter  ungünstigen  Ver- 
hältnissen zu  tieffresseuden,  bösartigen  Geschwüren  Veran- 
lassung geben.    Wenn  endlich  alle  diese  Beschwerden  über- 
standen sind,  so  erhält  die  Haut  einen  leichten,  gelben  Teint, 
es  erfolgen  läglieh  ohne  Beschwerde  einige  breiartige,  dun- 
keUefärbte  Darmausleerungeii,  und  der  Prozefs  der  Accli- 
matisirung  ist  glücklich  überstanden.  —    In  schlimmeren 
Fällen  entstehen  hartnäckige,  in  manchen  Fällen  sehr  bös- 
artige Fieber  von  einem  remittirenden,  seltener  iutermitti- 
renden  Typus.    Nach  Bajons  Erfahrungen  soll  es  für  den 
Ankömmling  immer  weit  vorteilhafter  seyn,  wenn  derselbe 
bald  nach  seiner  Ankunft  von  dem  Fieber  ergriffen  wird, 
als  wenn  dieses  später  sich  ausbildet;  am  schlimmsten  sey 
es,  wenn  der  anscheinend  völlig  gesund  gebliebene  Euro- 
päer erst  nach  einem  Aufenthalte  von  zwei  oder  von  meh- 
reren Jahren  vom  Accliinatisationsncber  befallen  werde. 
Delirien,  soporöse  Zufälle  und  anhaltendes,  bisweilen  sehr 
schmerzhaftes  Erbrechen  <  harakterisiren  dieses  Fieber,  wel- 
ches entweder  als  Gallenfiebcr  verläuft,  oder  der  Form  des 
gelben  Fiebers  sich  annähert.  (Vcrgl.  die  Artikel.)  —  Die 
Bewohner  des  südlichen  Europa  aeclimatisireu  sich  weit 
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leichter  iii  deu  Tropenländern ,  als  die  aus  den  nördlichen 
Gegenden  dieses  Erdtheils;  Mafsigkeit  in  jeder  Beziehung, 

und  strenge  J)iät  sind  die  besten  Rewahrungsmittel  gegen 
die  höheren  Grade    der  Acclimatisationskrankhcilen.  Im 
Allgemeinen  sind  Männer  denselben  weit  mehr  unterworfen, 
als  Weiber  und  (Preise,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  die 
feste  Constitution  der  erstem  am  wenigsten  leicht  eine  Um- 
änderung in  dem  einmal  gegebenen  Verhältnisse  der  Or- 
gane zu  einander  gestaltet.    Sind  Frauen  bei  ihrer  Ankunft 
in  den  Tropengegenden  schwanger,   so  werden  sie,  nach 
Moteley*  Erfahrungen,   in  der  Regel  erst  gegen  die  Zeit 
der  Entbindung,  und  dann  mit  grofscr  Gefahr  von  den  Ac- 
climatisationskrankheiten  befallen:   nach  Bajon  erfolgt  der 
Lochialilufs  in  weit  geringerer  Menge,  was  um  so  auffallen- 
der wäre,  da  europäische  Frauen  in  der  Nähe  der  Linie 
immer  stärker  mcnstrtiirt  werden,  obwohl  dieselben  nicht 
selten  aufhören  fruchtbar  zu  seyn.  —  Im  Allgemeinen  ver- 
trägt der  Europäer  weit  leichter,  oft  ohue  eine  Spur  von 
Acclimatisationskrankheit,  die  Verpflanzung  nach  den  Polar- 
ländera.    Man  gedenke  nur  der  englischen  Pelzjäger,  welche 
in  den  ungeheuren  Wildnissen  vom  Sklaven-  bis  zum  Rüffel- 
sec  im  nördlichsten  Amerika  umherirren,  und  in  der  Regel 
einer  eisernen  Gesundheit  sich  erfreuen,  oder  der  dänischen 
Missionäre,  welche  in  Grönland  bis  zum  74°  n.  R.  hinauf 
als  Volkslehrer  sich  verbreitet  haben.    Die  meisten  Euro- 
päer sind  jedoch  im  hohen  Norden  mit  Verstopfung  be- 
haftet, und  haben  mit  den  höhern  Graden  des  Scorbuts  zu 
kämpfen,  der  aber,  bei  einiger  Vorsicht,  leicht  vermieden 
werden  kann.  —  Um  sich  eine  klarere  Einsicht  in  die  Ver- 
hältnisse der  Acclimatisiruug  zu  erwerben,  mufs  man  die 
Verschiedenheit  der  Krankheiten  nach  den  verschiedenen 
Klimaten  kennen  lernen.  (Vergl.  klimatische  Krankheiten.) 

Hau  —  n. 

ACCO  UCHEMENT.   S.  Entbindung. 

ACCOUCHEMENT  FORCE,  gewaltsam  frühes  Ent- 
binden, die  zu  beschleunigende  Entbindung  nennt  man  die- 
jenige, welche  der  Geburtshelfer,  ohne  dafs  der  gewöhn- 
liche Zeitpunkt  für  die  Ausschliefsiuig  des  Kindes  eingetre- 
ten ist,  uuternimml ,  aufgefordert  durch  Gefahren,  welche 
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das  Leben  der  Mutter  oder  des  Kindes  bedrohen.  Man 
Verfahren  wohl  unterscheiden  von  dem  Accou- 

die  künstliche  Früh- 
bei  letzterem  wird  die  Gebärmutter  auf  eine 
künstliche  Weise  zur  Hervorbringung  von  Wehen  gereizt, 
theils  durch  Anbohrung  der  Eihäute,  wo  sodann  das  Was- 
abfliefst,  durch  Einbringung  der  Prefsschwämme,  Rei- 


dagegen  beim 

Accouchement  forcö  der  (Geburtshelfer  den  Muttermund  mit 
Gewalt  ausdehnt,  die  Eihäute  zerreifst,  wo  solches  nöthig 
ist,  und  sogleich  die  Entwicklung  des  Kindes  künstlich 


Fs  können  die  Indicalionen  zum  accouchement  forci 
ausgehen  1)  von  Seiten  der  Mutter,  2)  von  Seiten  des 
Kindes  und  3)  von  der  Nachgeburt  Die  ersten  können 
alle  Jene  abnormen  Zustande  scyu,  welche  länger  fort- 
dauernd das  Leben  der  Mutter  bedrohen,  als :  Convulsionen, 
Ohnmächten,  heftige  Blutflüsse,  Blutbrechen,  Blutspeien,  Na- 
senbluten ;  ferner  Apoplexie,  Brnstkrämpfe,  geborstene  Kiuds- 
adem.  2)  Von  Seiten  des  Kindes:  besonders  Verblutung 
bei  abgerissener  Nabelschnur.  3)  Von  Seiten  der  Nach- 
geburt: Vorfall  der  Nabelschnur  und  Sitz  der  Placenta 
auf  dem  Muttermunde,  besonders  der  vollkommene.  Bei 
unvollkommenem  Sitze  derselben  auf  dem  Muttermunde 
kann  unter  gewissen  Bedingungen  noch  die  Natur  die  Ge- 
burt vollenden:  der  Kopf  tritt  wohl  noch  von  der  einen 
Seite  hinein;  indessen  wird  bei  drohenden  Zufällen,  z.  ß. 
Blutflüssen,  Ohnmächten  u.  s.  w.  dennoch  das  Accouche- 
Triem  juTce  criornen.  —  liie  i  rognose  uci  oieser  Opera- 
tion ist  nicht  immer  die  günstigste,  besonders  in  den  Fäl- 
len, wo  die  Vaginalportion  noch  nicht  verstrichen  ist,  der 
Muttermund  wenig  oder  gar  nicht  geöffnet  ist;  eben  so 
wenn  die  Kräfte  der  Mutter  schon  zu  sehr  geschwächt  sind, 
die  Wehen  schon  sehr  lange  andauerten,  und  bereits  hef- 
tige Hämorrhagien  vorangingen.  Eben  so  kann  die  Ope- 
ration erschwert  werden  durch  enges  Becken  und  ein  sehr 
grofses  Kind.  Noch  ungünstiger  möchte  die  Prognose  für 
Kind  zu  stellen  seyn,  besonders  wo  die  Mutter  schon 
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viel  vorher  gelitten,  eine  schwere  Wendung  vorauszusehen 
ist,  und  die  Wasser  oft  schon  lange  vorher  abgeflossen 
sind.  —  Ehe  man  zur  Ausführung  dieser  Operation  schrei- 
tet versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  man  die  Person  genau 

untersuf  hen,  und  vor  allem  darauf  sehen  muls,  ob  die  ab- 
normen Zustände,  die  den  Geburtshelfer  zum  Operiren  auf- 
fordern, keiner  medizinischen  Hülfe  weichen.  Hat  sich  der 
Geburtshelfer  genau  davon  überzeugt,  dafs  nur  von  dem 
AccouvhemetU  force  noch  für  Mutter  und  Kind,  oder  für 
eins  von  beiden  Hülfe  zu  erwarten  ist,  und  hängt  diese 
von  keiner  anderen  künstlichen  Entbindungsweise  ab,  dann 
schreite  er  zu  benannter  Operation,  wobei  es  nun  vor  Al- 
lem auf  ein  künstliches  Erweitern  des  Muttermundes  an- 
kömmt. Man  führt  zu  dem  Ende  die  konisch  gefaltete 
Hand,  wie  bei  Wendungen,  ein,  und  findet  man  den  Mut- 
termund so  weit  geöffnet,  dafs  man  mit  einem  Finger  ein- 
gehen kann,  so  bringe  man  diesen  ein,  dann  zwei,  und  nun 
giebt  mau  sich  Mühe,  den  Muttermund  nach  allen  Rich- 
tungen hin  so  auszudehnen,  während  man  die  Gebärmutter 
von  aussen  unterstützt,  dafs  man  endlich  vier  Finger  und 
zuletzt  die  ganze  Hand  durchführen  kann.  Man  meide  zu 
diesem  Zwecke  alle  Ausdehuungs-  und  Einführungswcrk- 
zeuge  (dilatatoria  und  specula  uteri),  welche  mehr  als  Ue- 
berbleibsel  einer  roheren  Geburtshülfe  zu  betrachten,  und 
in  die  obstetricische  Rüstkammer  zu  verbannen  sind.  Selbst 
Oslanders  Werkzeug,  zu  solchem  Zw  ecke  erfunden,  möchte 
den  Nutzen  nicht  haben,  den  sich  der  Erfinder  davon  ver- 
spricht. Ver  gl.  dessen  Handbuch  der  Entb.  Kunst  2.  Bd. 
2.  Abth.  Tüb.  1821.  pag.  127. 

Gut  ist  es,  in  solchen  Fällen,  wo  man  den  Muttermund 
gar  nicht  oder  wenig  geöffnet  findet,  ihn  durch  Einschmie- 
ren mit  Oel  oder  durch  Insertionen  von  specieb.  emolL, 
Einbringen  von  einem  in  lauwarmes  Wasser  getauchten 
Schwämme,  Einreiben  der  Opiatsalbe,  die  besonders  bei 
krampfhaften  Affectionen  dieser  Theile  von  der  gröfste« 
Wichtigkeit  ist,  die  Theile  erst  zu  erweichen;  verstellt  sich 
in  den  Fallen,  die  noch  etwas  Aufschub  erlauben.  Man 
hat  zu  gleichem  Zwecke  das  Einreiben  der  grauen  Queck 
silbcrsalbe  empfohlen,  was  indessen  noch  die  Erfahrung 
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bestätigen  nmfs.  Mehr  leistet  das  neuerdings  empfohlene 
Einschneiden  des  Muttermundes,  was  man  mit  einem  Sa- 
vigny 'sehen  Messer  verriehlcn  kann.  (Vcrgl.  EL  v.  Siebold 
Lehrbuch  der  praktischen  Entbindungskunde.  3te  Aull. 
Würzburg,  1821.  pag.  422.  Derselbe  hat  dieses  Verfahren 
auch  einigemal  mit  dem  günstigsten  Erfolge  in  seiner  Pra- 
xis angewendet.) 

Ist  der  Muttermund  erweitert,  so  wird  der  Geburts- 
helfer sehen,  ob  er  zur  Anlegung  der  Zange  oder  zur  Wen- 
dung schreiten  mufs,  welche  Operationen  er  dann  so  schnell 
aber  auch  so  schonend  als  möglich  zu  verrichten  hat. 

Ed.  v.  S  —  d. 

ACCOUCHEMENT  PROVOQüfi.  S.  Frühgeburt, 
künstliche. 

ACCOUCHEUR.    S.  Geburtshelfer. 

AGEPHALIA,  Kopflosigkeit.    YergL  Acephalus. 

ACEPHALOCYSTIS,  schlecht  zusammengesetzt  aus 
dem  a  privativum,  xerprtfa]  Kopf,  und  xvorig  lilasc,  eine 
Jilasc  ohne  Kopf,  welches  an  sich  nichts  bezeichnet,  denn 
man  konnte  die  Harnblase  oder  Gallenblase  eben  so  gut 
eine  Acephalocystis  nennen,  als  eine  Hydatidc. 

Laennec  (Bulletin  de  l'Ecole  de  Me'd.  An.  13.  «.  10. 
p.  132.)  benannte  so  die  Hydatiden,  welche  in  dem  Hy- 
drops hydalido8U8  vorkommen,  und  hielt  dieselben  für  le- 
bend; ihm  stimmte  hierin  llenr.  C.  Lud.  Lüdersen  (Diss. 
de  hydatidibus.  Gott.  1808.  4.)  bei,  und  kürzlich  hat  Hipp. 
Cloqnet  in  dem  Artikel  Acephalocyste  im  ersten  Thcile  des 
Dict.  de  Mederitie  dieselbe  Meinung,  jedoch  ohne  Gründe, 
vorgetragen.  Ich  habe  mich  (Entozoorum  J/ist.  Nat.  Vol. 
IL  P.  2.  p.  366.)  ausführlich  dagegen  erklärt,  Bremser  ist 
derselben  Meinung,  und  der  zu  früh  verstorbene  Lamou- 
roiis  (Dict.  classique  dHist.  nat.  T.  If  p.  20.)  sagt,  dafs 
der  gröfoerc  Theil  der  Naturforscher  sie  für  leblos  hält. 
Ich  halte  dies  auch  nicht  schwer  zu  beweisen. 

Am  häufigsten  kommen  solche  Geschwülste  in  der  Le- 
ber vor,  und  ich  habe  sie  daselbst  mehr  als  zehnmal  bei 
Menschen  uud  ein  paarmal  bei  Thieren  gefunden.  Die 
Unfaire  Hülle  ist  fest,  dick,  lederartig  und  mit  dem  Pa- 
renehym  des  Organs,  worin  sie  vorkommen,  innigst  ver 
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bundcn.  In  ihr  liegt  eine  zweite  Hülle,  die  wie  ein  durch 
Säuren  erweichter  Knorpel  aussieht,  ganz  weif»  und  bei 
einer  ziemlichen  Dicke  ganz  weich  und  auf  das  leichteste 
zerstörbar  ist.  Hierin  liegen  nun  Hydatiden  von  der  Gröfse 
eines  Senfkorns  bis  zu  der  einer  Faust,  zu  hunderten,  selbst 
oft  zu  tausenden;  mehrentheils  kugelig  von  Gestalt,  aber 
auch  elliptisch  u.  s.  w.,  häufig  sind  sie  mit  einem  zarten 
Schleim  belegt,  wenigstens  kommt  ein  solcher  immer  zwi- 
schen den  Hydatiden  vor.  Die  Gröfse  des  ganzen  Sacks 
ist  ungleich,  wie  seine  Gestalt.  Haid  ist  er  ganz  in  der 
Leber  verborgen,  bald  ragt  er  mit  einem  Fortsatz,  zuwei- 
len aber  so  stark  hervor,  dafs  der  Leib  dadurch  ganz  un- 
förmlich wird.  Unser  verdiente  Hehn  hat  lange  einer  Per- 
son ein  Jahrgeld  gegeben,  unter  der  Bedingung,  ihre  Leiche 
dereinst  zu  untersuchen;  er  vermuthete  eine  Hauchschwan- 
gerschaft: allein  bei  der  Section  fand  sich  ein  so  ungeheu- 
rer Hydrops  saccatrts,  wie  ich  ihn  sonst  nie  gesehen  habe. 

Man  hat  schon  öfters  solche  Hydatiden  aus  Leber- 
nbsecssen  ausgeleert  gesehen,  und  Veit  (in  Reifs  Archiv 
2  Hd.  S.  486.)  erzählt  einen  interessanten  Fall  davon,  er- 
klärt ihn  auch  ganz  richtig. 

Indem  der  Sack  nämlich  eine  Flüssigkeit  absondert, 
gerinnt  die  plastische  Lymphe  an  ihrer  Oberfläche  und  bil- 
det so  die  Haut,  die  so  zart  ist,  dafs  sie  gleich  platzt,  wenn 
sie  niederfällt,  und  nur  nach  und  nach  wird  die  Haut  der 
Blase  fester.  Immer  aber  ist  sie  ganz  gefäfslos,  ohne  alle 
besondere  organische  Theile,  ohne  alle  Bewegung,  und  ich 
begreife  nicht,  worin  also  hier  das  Leben  bestehen  soll. 
Ich  kann  einen  Theil  nur  für  lebend  halten,  indem  ich  ent- 
weder eine  Sclbstthätigkcit,  oder  einen  organischen  Bau 
wahrnehme.  Wie  leicht  die  Schriftstell ler  aber  ziun  Theil 
in  solchen  falschen  Annahmen  sind,  sieht  man  daraus,  dafs 
Hipp.  Cloqiiet  (Dict.  de  Me'decine  T.  I.  p.  293.)  sogar  die 
kleinen  flachen  hydatidösen  Körperchen  für  Acephalocystea 
hält,  welche  oft  in  Menge  in  Schleimbeutcln  und  Gelenk- 
kapseln vorkommen,  und  dergleichen  mir  Graefe  mitge- 
theilt  hat,  die  er  in  grofser  Anzahl  aus  einer  Geschwulst 
in  der  Hohlhand  ausgeleert  hatte. 

Mit  eben  dein  Recht  könnte  man  jede  Fettgeschwulst, 
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Honiggesehwulst  u.  s.  w.        ein  lebendes  Thier  halten, 

denn  dafs  Wasser  in  der  Haut  ist,  macht  wohl  nichts  aus, 
das  ist  noch  weniger  anzuschlagen,  als  das  Eiweifs  in  der 
Honiggeschwulst.  Es  hilft  auch  nichts,  wenn  man  tagt, 
diese  Körper  hätten  nur  ein  geringes  Leben:  es  nuifs  doch 
irgend  ein  Beweis  dafür  seyn,  und  wenn  wir  Infusions- 
thierchen  und  Saamcnthierchen  für  lebend  halten,  so  sehen 
wir  sie  doch  auch  in  eigener  Thäfigkeit. 

Dagegen  ist  aber  nicht  zu  läugnen,  dafs  inwendig  an 
den  Wänden  dieser  Bläschen  zuweilen  wirkliche  Würmer 
vorkommen,  die  aber  nur  das  sehr  geübte  Auge  als  den 
feinsten  Staub  entdeckt,  und  welche  zu  der  Gattung  Rvhi- 
nococcus  gehören.  Ich  fand  dergleichen  zuerst  in  Hydati- 
den,  die  einem  Manne  mit  dem  Stuhl  abgegangen  waren, 
wahrscheinlich  weil  ein  Hydrops  sarrat  t/s  sich  in  den  Quer- 
grimmdarm entleerte;  Bremser  fand  sie  hernach  in  solchen 
Blasen  der  Leber,  und  ich  späterhin  in  Blasen  des  Gehirns. 

Jjüderseti  wollte  dies  nicht  zugeben,  weil  er  nur  kleine 
Körnchen,  keine  Würmer  darin  gefunden  hatte.  Solche 
Körnchen  habe  ich  auch  ganz  allein,  aber  auch  mit  jenen 
microscopischeu  Würmern  zusammen  gefunden. 

Vergl,  über  das  Nähere  die  Artikel:  Coenttrus,  Cysti- 
cercus, Echinococcus,  Hydatide.  R  —  i. 

•  ACEPHALUS,  kopflose  Mifsgeburt  von  XitpaXlj,  Kopf 
und  dem  a  privalivuni. 

Man  unterschied  ehemals  einen  Acephala  verus  und 
spnrius,  allein  diese  Art  zu  unterscheiden  ist  hier,  wie 
Überall,  falsch.  Entweder  ist  eine  Mifsgeburt  ein  Acepha- 
la*, oder  ist  es  nicht.  Der  sogenannte  Acephalus  spurius 
ist  es  nicht,  da  ihm  der  Kopf  nicht  fehlt,  sondern  nur  ein 
Tbeil  des  Schädels,  wegen  eines  stattgehabten  Wasser- 
kopfs im  frühesten  Embryo  -  Alter ,  nicht  ausgebildet  ist, 
lind  man  nennt  jetzt  diese  Mifsgeburteu  (die  sogenannten 
Katzenköpfe)  viel  passender:  Hemicephali,  Halbköpfe,  oder 
hirnlose  Mifsgeburteu,  Anencephali,  weil  die  Gehirnmasse 
ganz,  oder  gröfstcntheils  fehlt.  Geoffroy  St.  Hilaire  (Phi- 
losophie Anatomique.  T.  II.  Des  monstrvosite's  humuincs. 
Pari;  1824.  8.)  der  mit  Unrecht  das  Entstehen  der  Halb- 
köpfe durch  Wasserkopf  läuguet,  weil  er  diese  Gegenstände 
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zu  wenig  kennt,  nimmt  eine  eigene  ursprüngliche  monströse 
Kopfbildung  bei  ihnen  an,  und  führt  sie  daher  als  Unter- 
abteilung der  Acephali  auf,  was  nicht  zu  billigen  ist. 
Vergl.  Hcmicephalus. 

Man  könnte  noch  einen  Cryptocephalus  unterscheiden, 
^\o  ein  gröfseres  oder  geringeres  Rudiment  eines  Kopfes 
vorhanden,  aber  versteckt  ist.  Allein  jenes  Wort  kann 
erstlich  nicht  gebraucht  werden,  weil  schon  eine  Thiergat- 
tung damit  bezeichnet  ist,  und  zweitens  hier  a  potiori  ent- 
schieden werden  mufs.  Ist  oben  an  der  Wirbelsäule  viel- 
leicht nur  eine  Spur  von  Knochenrudimenten,  oder  ist  das 
l  iidc  derselben  nur  mit  einer  haarigen  Haut  bedeckt,  so 
wM  die  Mifsgeburt  mit  Hecht  den  Kopflosen  beigezählt; 
ist  hingegen  der  Kopf  nur  verschmolzen  und  gröfstcutheils 
versteckt,  wie  könnte  man  die  Mifsgeburt  einen  Acephalus 
nennen?  Kincn  der  seltensten  Fälle  der  Art,  welchen  un- 
ser Museum  besitzt,  hat  Gast.  Lieber  in  einer  guten  Mono- 
graphie (Motisiri  molae  speciem  prae  se  ferentis  deseriptio 
anatomica.  BeroL  1821.  4.)  beschrieben  und  abgebildet. 
Man  könnte  diesen  ovalen,  platten  Körper  leicht  für  eine 
Mola  halten,  allein  bei  näherer  Untersuchung  findet  man 
nach  oben  eine  Höhle,  worin  eine  Zunge  liegt,  auch  stehen 
unten  ein  Paar  GcPafsc,  als  Nabclgcfäfse,  hervor.  Die  innere 
Untersuchung  zeigt  einen  gehirnloseu  Schädel  mit  Wolfs- 
rachen. Das  Herz  fehlt.  Ich  komme  unten  darauf  zurück 

Die  Acephali  unterscheiden  sich  aufserordeutlich  unter 
einander,  und  wenn  auch  bei  nicht  wenigen  eine  äufsere 
Uebereinkunft  der  Gestalt  vorkommt,  so  ist  doch  die  innere 
Abweichung,  im  Fehlen  der  Theile,  in  der  Gefäfsausbrci- 
tung  u.  s.  w.  so  grofs,  dafs  es  unmöglich  ist,  kurze  be- 
zeichnende Benennungen  dafür  zu  finden,  und  die  von 
Geoffroy  (a.  a.  O.  S.  87.  u.  f.)  vorgeschlagenen  sind  nicht 
blofs  ungenügend,  sondern  dabei  so  sprachwidrig  zusammen- 
gesetzt, dafs  sie  billig  der  Vergessenheit  zu  übergeben  sind. 

Die  allereinfachstc  unter  den  kopflosen  Mifsgeburteu 
ist  unstreitig  die,  welche  Fr.  Ruysch  (Thesaur.  Anal.  IX. 
p.  17.  Tab.  1.  Fig.  2.)  besafs,  wo  seitlich  an  dem  Mutter- 
kuchen eines  wohlgebildeten  starken  Foetus  eine  untere  Ex- 
tremität hing,  welche  aus  dem  Oberschenkel  und  einem  mit 
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«Im  Zehen  versehenen  Fufs  bestand ,  sehr  viel  Feit,  aber 

keine  Muskeln  enthielt. 

Kine  eHvtoS  zusammengesetztere  Mifsgeburt  einer  Ziege, 
dir  in  unserm  Museum  aufbewahrt  wird,  hat  Ign.  Hayn 
(Moustri  unicum  federn  referentia  deacriptw  avatomiva. 
Bend.  1821.  4.)  beschrieben  und  abgebildet.  Sie  besteht 
nämlich  aus  der  linken  untern  Extremität,  ohne  alle  Kinge- 
weide,  aber  mit  einem  Nabel,  mit  einem  Stück  des  Beckens, 
und  einem  "Wirbclbchi  versehen,  welches  etwas  JNerven- 
masse  umfafst,  und  woraus  ein  Nerve  entspringt,  der  in 
die  beiden  (allein  vorhandenen)  Streckmuskeln  des  Ober- 
schenkels und  in  die  Haut  echt.  Eine  Arterie  läuft  aus  dem 
Säbel  zu  der  Extremität,  und  eine  Vene  führt  zurück. 

Diese  sind  die  einfachsten  Mifsgcburtcn,  welche  ich 
überhaupt  kenne,  denn  die,  welche  ich  in  den  Schriften  un- 
serer Akademie  beschriehen  habe,  und  die  aus  einem  Kopf 
ohne  Humpf  und  Extremitäten  besteht,  ist  doch  in  sofern 
viel  zusammengesetzter,  als  sie  Augen,  Ohren  u.  s.  w.  besitzt. 

\n  jene  Avephali  schliefseil  sich  diejenigen,  welche  aus 
einer  inifern  Kvtremität  und  einem  Thcil  des  Unterleibs  mit 
(ieschlechtstheilen  bestehen;  dann  die,  welche  beide  untere 
Extremitäten  und  den  Baach  ganz  oder  theilweisc  enthalten; 
nun  die  mit  weniger  oder  mehr  entwickelter  Brust  ohne, 
und  dann  auch  die  mit  mehr  oder  weniger  entwickelten 
oberen  Extremitäten:  endlich  die,  wo  noch  Halswirbel  vor- 
kommen, so  wie  diejenigen,  welche  noch  irgend  eine  Spur 
oder  Andeutung  eines  verkrüppelten  Kopfs  enthalten,  oder 
wo  dessen  Stelle  wenigstens  durch  Haare  bezeichnet  ist 

Ich  verweise  hierüber  auf  MeckeCs  pathologische  Ana- 
tomie; auf  Fr.  Tiedemanns  Anatomie  der  kopflosen  Mifs- 
geburten.  Landshut,  1813.  Fol.  mit  4  Kupfer*.;  Bevlard, 
Memoire*  sur  les  Fetus  Actfhalez.  Paris,  1818.  8.,  und 
die  reiche  Sammlung  von  Km.  Elben:  De  Avefkali*  sive 
mtmstris  corde  carentibu$.  Berol.  1821.  4.  mit  22  Stein- 
drucktafebi.  1 

Nur  zwei  Punkte  glaube  ich  berühren  zu  müssen.  Erst- 
lich, dafs  von  keinem  Tbeile  (aufser,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  vom  Kopf  und  Gehirn)  gesagt  werden  könne,  dafs 
er  bei  den  kopflosen  Mifsgcburtcn  fehlen;    und  eben  sq 
Med.  cUr.  EttejrL  1.  Bd.  15  ^ 
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wenig,  dafs  er  da  seyn  müsse.  Gewöhnlich  fehlt  das  Herz, 
allein  es  gicbt  «loch  seltene  Ausnahmen,  WO  es  \oi  kommt, 
so  wie  oben  ein  Fall  angegeben  ist,  wo  sieh  ein  Kopf  aber 
kein  Herz  zeigt.  Mehrenlheils  fehlen  die  Nebennieren,  al- 
lein ich  habe  sie  schon  ein  Paar  Mal  gefunden,  was  auch 
Andern  begegnet  ist.  Haid  ist  ein  Theil  des  Darms  vor- 
handen, bald  keine  Spur  davon;  bald  Geschlechtslheilc, 
bald  fehlen  sie  gänzlich.  Man  hat  den  Unterleib  als  nolh- 
wendig  angesehen,  allein  der  Fufs,  den  Fr.  Ruysch  be- 
schrieben hat,  zeigt  nichts  davon;  und  welch  ein  geringes 
Ueberblcibsel  davon  ist  in  der  oben  von  mir  ermahnten 
Ziegenmifsgeburt.  Dieser  hat  auch  keine  Spur  eines  sym- 
pathischen Nerven,  den  mau  sonst  ebenfalls  für  unerlafslich 
angesehen  hat. 

Zweitens  darf  man  die  Circulation,  wo  sie  in  köpf 
losen  Mifsgeburten  ohne  Herz  durch  Hlutgefüfse  zweierlei 
Art  bewiesen  w  ird,  keinesweges  immer  auf  dieselbe  Weise 
annehmen,  obgleich  dies  gewöhnlich  geschieht.  Ich  glaube 
nämlich,  dafs  hierbei  Alles  darauf  ankommt,  in  welcher 
Verbindung  der  vorhandene  Thcil  mit  der  Mutter  steht. 
Ist  die  Mifsgeburt  geradezu  mit  dem  Mutterkuchen  verbun- 
den, so  darf  man  w  ohl  immer  die  Venen  als  von  der  Mutter 
kommend,  die  Arterien  als  von  dem  Foetus  zurückführend 
ansehen.  Macht  die  Mifsgeburt  hingegen  nur  einen  Anhang 
an  den  Nabelgefäfsen  eines  andern  Foetus,  so  bringen  ihr 
die  Arterien  das  Hlut,  und  die  Venen  führen  es  zurück. 

In  einer  ausgetragenen,  aus  dem  Unterleibe  und  den 
untern  Extremitäten  bestehenden,  auf  uusenn  Museum  be- 
findlichen Mifsgeburt,  welche  Jo.  Hnr.  Kokk  (Momtri  ace- 
phala hu  man  i  expontio  anatomica.  BeroL  1825.  4.  Tab.  2.) 
gut  beschrieben  hat,  sind  zwei  Nabelvenen  und  zwei  Na- 
belarterien. Die  Venen,  dereu  jede  sich  nach  ihrer  Kör- 
perseite auf  arterielle  Art  ausbreitet,  haben  wolü  höchst- 
wahrscheinlich das  Blut  zu  allen  Theilen  gebracht,  da  sie 
keine  Spur  von  Klappen  haben,  und  die  Arterien  haben  es 
zurückgebracht.  Hier  ist  wenigstens  kein  Grund  anzuneh- 
men, dafs  eine  andere,  als  die  gewöhnliche  Verbindung 
mit  dem  Mutterkuchen  Statt  gefunden  hat,  da  die  Mifs- 
geburt ausgetragen  ist,  also  gewifs  keinen  Anhang  an  dem 
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Nabeistrang  eines  andern  Foetus  gemacht  hat.  Im  reifen 
Foetam  fehlen  auch  sonst  bekanntlich  die  klappen  in  den 
Venen  nicht.  ■••».•   i«  ;. 

Inder  eben  erwähnten  Mifegeburt  dagegen,  die  blofs 
aus  einem  Kopfe  besteht,  und  die  mit  zwei  andern  wohl- 
gebildeten Kindern  zur  Welt  kam,  ist  es  die  Carotis,  welche 
den  Kopf  ernähr!  hat,  und  sie  entspringt  aus  einer  Arteria 
umbilicalis  des  Nabelstrangs  eines  der  ausgerragenen  Km- 
der,  so  wie  auch  der  Kopf  in  einem  kleinen  Sack  lag,  der 
eine  Nebenhole  an  dem  Ei  jenes  Kindes  bildete.  Dieser 
Kopf  hat  also  kaum  viel  mehr  Bedeutung,  als  ■wenn  er  un- 
mittelbar an  das  Kind  geheftet  wäre,  wo  natürlich  eine  Ca- 
rotis desselben  für  ihn  hätte  bestimmt  seyn  müssen.  Durch 
die  Carotis  ist  auch  dieser  einzelne  Kopf  ausgespritzt  Es 
ist  auch  eine  Vene  vorhanden,  und  zivar  unter  dem  Kopf 
in  der  Haut,  die  seine  Eihaut  bildete,  allein  zwischen  die- 
ser Vene  und  dem  Kopf  habe  ich  keinen  Zusammenhang 
finden  können. 

Dieser  FaU  ist  so  sehr  lehrreich,  weil  man  hier  auf 
das  deutlichste  sieht,  dafs  eine  Arterie  der  Mifegeburt  das 
Ulut  zugeführt  hat,  allein  zugleich  auch,  dafs  dies  Gcfafs 
nur  ein  Zweig  der  Arieria  umbilicalis  ist,  und  nicht  aus 
dem  Mutterkuchen  selbst  kommt. 

Offenbar  scheint  die  Ziegenmifsgeburt,  die  oben  er- 
wähnt  ist,  in  dem  gleichen  Falle  gewesen  zu  seyn;  hier  ist 
nur  eine  Arteria  und  Vena  cruraiis,  also  etwas  ganz  Par- 
tielles. Das  kann  schwerlich  anders  gedacht  werden;  als 
dafs  eine  Nabelstrangarterie  in  den  Fufs  einen  Zweig  ge- 
schickt, und  die  Vene  das  Blut  in  die  Gefäfse  des  Eis  öder 
des  Nabeistrangs  zurückgeführt  hat  . 

Dasselbe  möchte  ich  von  der  ebenfalls  oben  angeführ- 
ten Mifsgeburt,  wo  zwar  ein  Kopf  in  der  Mola  -  ähnlichen 
Mifegeburt  versteckt  liegt,  und  ein  Theil  des  Darmkanals 
vorhanden  ist,  allein  das  Herz,  die  Lungen,  die  Leber,  die 
Milz,  das  Pancreas,  Harnwerkzeuge  und  Geschlecht  st  heile 
fehlen.  Hier  geht  eine  Arterie  hinein,  die  sich  in  den  Kör- 
per verbreitet,  und  eine  Vene  führt  heraus,  und  ich  möchte 
glauben,  der  Foetus  sey  nur  an  die  Nachgeburt  eines  an- 
dern angehängt  gewesen.  &  —  i 
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ACER.  Diese  Gattung  macht  allein  eine  kleine  natür- 
liche Ordnung  Acerinae,  aus,  welche  zu  den  Dikolylc- 
doen  oder  Exogenen  gehört,  eine  viclbläürige  Blume  und 
Staubfäden  unter  dem  Fruchtknoten  hat.  (Po/ypeta/ae  lly- 
pogynae).  Ihre  Kennzeichen  sind:  Sie  sind  alle  Sträu- 
cher und  Bäume.  Die  Blätter  stehen  tiefen  einan- 
der über  ohne  Nebenblätter  (stipulae).  Der  Kelch 
ist  einblättrig.  Die  Blumenblätter  stehen  unter 
einer  fleischigen  Scheibe  um  die  Staubwege,  selten 
fehlen  sie;  immer  wechseln  sie  mit  den  Kclchahlheilungcii. 
Die  Staubfäden  befinden  sich  auf  derselben,  und 
sind  an  Zahl  den  Blumenblättern  ungleich.  Zwei 
cinfächerige  einsaamige  gefl  ü gc lte  Kapseln.  Jus- 
sieu  brachte  zu  dieser  Ordnung  noch  die  Gattungen  Aes- 
culus, Hippocratea,  Thryaltis.  Die  beiden  letztem  Gattun- 
gen hat  man  schon  getrennt,  die  erste  ist  wegen  der  grofsen 
\  erschiedenheit  der  Frucht  ebenfalls  abzusondern.  Lintid 
rechnet  die  Gattung  Acer  zur  Pulygatnia  Monoecia.  Die 
Gattungskcnnzcichen  sind:  Der  Kelch  oft  fünftheilig, 
selten  5  —  9  theilig.  Eben  so  viel  Blumenblätter. 
Gewöhnlich  8,  seltener  5  —  12  Staubfäden.  Ein 
doppelter  Fruchtknoten  mit  einem  Griffel. 

Von  einigen  Arten  dieser  Gattung  erhält  man  im  Früh- 
jahr durch  Anbohren  einen  süfsen  Saft,  woraus  Zucker  be- 
reitet werden  kann.  Die  Bäume,  woraus  in  Nordamerika 
dieser  Zucker  bereitet  wird,  sind: 

1)  Acer  saccharinum.  Zuckerahorn.  Linn.  Willden. 
sfjec.  plant.  T.  4.  p.  985.  Pttrsh  Flor.  Amer.  sept.  T.  1. 
p.  264.  Die  Blätter  sind  fünflappig,  buchtig,  ge- 
zähnt, mit  kurzen  und  sehr  lang  auslaufenden 
Zähnen,  au  der  Basis  etwas  herzförmig,  unterhalb 
hellgrün,  etwas  grau,  an  den  Nerven  behaart;  die 
Blüten  in  Doldcut  rauben;  Stiele  hängend.  Dieser 
Baum  wächst  in  niedrigen,  fruchtbaren  Thälcrn  von  Canada 
bis  Pensylvanien  wild.  Seine  Höhe  ist  40  —  60  Fufs,  und 
der  Stamm  bis  2  Fui's  im  Durchmesser  dick.  Die  Blätter 
haben  viele  Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  unserer  Lenne. 
(Acer  P/atanoidcs).  Die  Blumen  sind  gelb,  die  Früchte 
glatt.    „Im  März,  sagt  Wangenhehn  (Beiträge  z.  deutschen 
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Forslwisscnshaft.  Güttingen,  1787.  Fol.  S.  27.),  wenn  der 
Saft  zu  steigen  anfault,   obgleich  noch  der  linden  einige 
Schuhe  mit  Schnee  bedeckt  ist,  hauet  mau  einige  Ocffnun 
gen  durch  die   Rinde   bis  auf  das  Holz  in   die  limine, 
und  steckt  ein  keilförmiges  Stück  Holz  hinein,  damit  der 
Sfffl  daran  in  die  untergesetzten  Gefäfse  läuft.    Je  stärker 
die  Kälte  zu  der  Zeit  ist,  desto  mehr  Saft  erhält  man,  auch 
mehr  von  jüngorn  als  von  alten  ausgewachsenen  Stämmen. 
Dieses  aufgefangene  und  von  den  Räumen  abgezapfte  Wasser 
ist  hell,  von  wcilslicher  Farbe  und  einem  erfrischenden  an- 
genehmen Geschmack;   seine   weinartige  Gtitc  erhält  sich 
mehrere  Tage.    Sowohl  die  Europäer  als  Wilden  bedienen 
sich  desselben  als  eines  Lieblingstrauks.    Ohne  Beschwerde 
kann  mau  davon  so  viel  trinken  als  man  will ;  er  soll  auch 
zur  Stärkung  der  Brust  und  F.ingcweidc  dienen.  Sobald 
es  im  Mai  warm  zu  werden  anfängt,  geräth  der  abgezapfte 
Saft  in  Gährung,  und  liefert  alsdann  einen  guten,  herben, 
wohlschmeckenden  Essig.    Wenn  man  hingegen  den  frisch 
aufgefangenen  Saft  als  Zucker  benutzen  will,  so  kocht  man 
helln'^en,  und  schöpft  dabei  alle  aufstofsenden  Unrciiiigkeitcn 
ab?  fährt  damit  auch  so  lange  fort,  bis  dieser  hell  und  lauter 
wird.    Ks  gehört  einige  Erfahrung  dazu,  ans  diesem  gerei- 
nigten Safte  guten  Zucker  zu  sieden,  weil  sonst  der  Zucker 
einen  svrup-  und  honigartigen  Geschmack  behält.    Der  gut 
gekochte  Zucker  ist  sehr  fest,  auf  dem  Bruche  glasartig, 
und  hat  eine  graubraun  Ii  che  Farbe;  der  Geschmack  ist  so 
süfs  und  angenehm,  als  von  dem  gewöhnlichen  Zucker;  der 
Gesundheit  soll  er  aber  weit  zuträglicher  seyn,  als  dieser. 
Aus  20  Pfund  rohem  Saft  erhält  mau   ein  Pfund  guten 
Zucker;  der  hohe  Preis  des  Tagclohns  in  Amerika  verur 
sacht,  dafs  dieser  Zucker  so  hoch  ars  der  gute  zu  stehen 
kommt,   und  da  die  Bäume  durch  das  Abzapfen  getödtet 
oder  doch  verdorben  werden,  so  ist  es  ein  Ruin  derW.d 
düngen."    Dieser  Baum  ist  in  unsern  Gartenanlagen  nicht 
selten.     IVatigcnheim  und  Pursh  (a.  a.  O.)  führen  keinen 
andern  Ahornbaum  als  ZuckcTgebeiid  an.    Hermbntädt  fer 
hielt  von  einem  Quart  Saft  (zu  2'i  Pfund  Wasser  dem  Tim 
fange  nach)  2\  Loth  Zucker. 

2)  A,  rubrum.   Bother  Ahorn.   Linn.  ff'H/d.  np.  pl. 


Digitized  by  Ooo 


I 


23U  Acer. 

Tt  4  p.  981.  Pitrsh  Fl.  Am.  scpt.  T.  1.  p.  265.  Die 
Iii  AU  er  sind  fall  fü  nflappi  g,  die  Lappen  eckig, 
gesägt,  unterhalb  hellgrün,  fast  grau,  au  den  Ner- 
ven behaart.  Die  Dolden  ungestielt:  die  Ulüteu- 
stiele  lang;  Fruchtknoten  glatt.  Ein  niittelmäfsiger 
Baum,  welcher  in  niedrigen  W  äldern  von  Ca na da  bis  Flo- 
rida wächst.  Die  Bltitcftl  und  Früchte  sind  roth,  auch  die 
Blütenstielc.  Kahn  (Abh.  der  Schwcd.  Akad.  B.  13.  S.  149.) 
bezeichnet  zwar  durch  das  Synonym  des  Hort,  upsal.  diese 
Art,  aber  der  Ausdruck  flore  apetalo  sessili  seheint  auf 
die  folgende  Art  zu  deuten.  Schoepf  (Mater,  med.  p.  153.) 
führt  ebenfalls  Acer  rubrum  als  Ztickergebcnd  au,  mag  ihn 
doch  eben  sowohl  verwechselt  haben. 

3)  A.  dasycarpum.  Rauher  Ahorn.  Ehrhart.  Jfilld. 
q$i  4.  p.  985.  Purah  FL  Am.  scpt.  T.  h  p.  266.  Die 
Blätter  sind  fast  fünflappig,  bucht ig,  gezähnt,  die 
Zähne  mit  scharfen  Spitzen,  unterhalb,  stark, 
blaugrau;  die  Dolden  ohne  Stiele;  die  Bltitctt« 
stiele  sehr  kurz:  filzig  rauhe  Fruchtknoten.  J  in 
grofser  Baum,  welcher  an  den  Ufern  der  Flüsse  von  Neu- 
England  bis  Georgien  wild  wächst.  Fr  hält  unsere  stärk- 
sten Winter  aus  und  blüht  sehr  früh.  Kahn  sagt  —  ver- 
muthlich  redet  er  von  dieser  Art  —  er  gebe  mehr  wifsrige 
Feuchtigkeit,  als  der  eigentliche  Zuckerahorn,  auch  sey  der 
Zucker  dunkler  und  schwärzer,  aber  süfser  und  gut  für  die 
Brust,  auch  gesunder  zu  brauchen.  IJcrmbstädt  erhielt  von 
einem  Quart  Saft  (zu  2\  Pfund  Wasser  dem  Umfange  nach) 
3  Loth  Zucker,  wonach  derselbe  noch  ergiebiger  seyn 
würde,  als  der  Zuckerahorn. 

4)  A.  Negundo.  Kschcnblält  riger  Ahorn.  Litt  fr. 
Jfilld.  Sp.  pl.  T.  4.  p.  992.  Pitrsh.  Fl.  Am.  sept.  T.  1.  p. 
265.  Die  Blätter  sind  gefiedert,  oder  dreiblät- 
trig; die  Blatteten  ungleich  gestumpft.  Ein  hoher 
Baum,  an  den  Ufern  der  Flüsse  von  Pensylvanien  bis  Ca- 
rolina  wildwachsend.  Schöpf  sagt  in  der  Ratio  med.  p.  188. 
dafs  man  auch  aus  ihm  Zucker  gewinne.  Hermbstädt  erhielt 
aus  einem  Ouart  Salt  2  Loth  Zucker. 

5)  pfatftttoides.  Spitzer  Ahorn.  Li/m.  ßf'ilfd.  Sp. 
;/.  T.  1.  p.  906.  Berlin.  Baumzucht  S.  7.    Die  Blätter 
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sind  füuflappig,  buchtig  gezähnt  mit  kurzen  und 
sehr  lang  auslaufenden  Zähnen,  an  der  Basis  ab- 
c<  stumpft,  unterhal  b  heller  grün,  ganz  glatt,  fein 
geädert  und  die  Blüten  in  Blütentrauben;  lange, 
aufrechte  Stiele.  Ein  schöner,  hoher,  besonders  im 
nördlichen  Europa  einheimischer  Baum.  Die  Blumen  sind 
gelb  und  blühen  sehr  früh;  daher  dient  der  Baum  zur 
Zierde  der  W  <  t:e  und  Alleen.  Die  Aehnlichkeit  der  Blät- 
ter mit  den  Blättern  des  Zuckerahorns  hat  auf  den  Gedan- 
ken gebracht,  auch  ihn  zum  Zucker  zu  benutzen.  O.  F. 
Dalmann  erhielt  (Abh.  d.  schwed.  Akad.  B.  IG.  S.  236.) 
aus  8  Bäumen  in  4  Tagen  20  Kannen  Saft,  und  machte 
daraus  2\  Pfund  braunen  Zucker.  J- in  anderes  Mal  erhielt 
er  aus  denselben  8  Bäumen  15  Kannen  Saft,  welche  ein 
halbes  Pfund  Syrup,  dann  ein  Pfund  Zucker  wie  vorher, 
endlich  8  Llh.  Pulverzucker  gaben.  Stalhammer  (Abh.  d. 
schwed.  Akad.  ß.  35.  S.  335.)  erhielt  aus  24  Kannen 
Ahornsaft  eine  Kanne  Syrup,  der  an  Güte  dem  feinsten 
Zuckersyrup  gleich  kam,  wo  nicht  übertraf,  auch  krystalli- 
sirte  sich  ein  Stück  Zucker  auf  dein  Boden.  Hermbstädt 
erhielt  aus  einem  Quart  Saft  2  Loth  Zucker. 

6)  A.  Pseudo- Platanus.  Wcifscr  Aho  rn.  Linn.  Hilld. 
Sp.  pl.  T.  4.  p.  983.  Berlin.  Baumzucht  S.  7.  Die  Blät- 
ter fast  fünflapp  i  g;  die  Lappen  lang  zugespitzt, 
am  Rande  ungleich  gekerbt,  unten  etwas  blau- 
grau, glatt  oder  neben  den  Nerven  behaart.  Hän- 
gende Trauben.  Durch  den  Blütenstand  sehr  ausge- 
zeichnet. Ein  hoher,  schöner  Baum,  der  in  Deutschland, 
besonders  dem  südlichen  \  häufig  w  ild  wächst.  Schon  du 
Hantel  hat  über  den  Zuckergehalt  seines  Saftes  Versuche 
angestellt.  Hermbstädt  erhielt  aber  nur  aus  1  Quart  Saft 
ls  Loth  Zucker. 

7)  A.  campest re.  Fcldahorn.  Linn.  Willd.  Sp.  pl.  T. 
4.  p.  985.  Berlin.  Baumtucht  S.  10.  Die  Blätter  fast 
fünflappig,  die  Lappen  am  Rand  gerade,  unge- 
zähnt, nach  vorn  mit  wenigen  Buchten,  unter- 
halb hellgrün,  glatt  oder  an  den  Nerven  fein  rauh. 
Doldentrauben  aufrecht.  Wird  selten  ein  ansehnlicher 
Baum.  In  manchen  Gegenden  von  Deutschland  häufig.  Man 
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rühmt  ihn  eben  nicht  als  Zurkerahorn;  Hermhatädt  hat  je- 
doch .»us  1  Quart  Saft  Ii  Lolh  Zucker  gewonnen. 

8)  A.  tatarirum,  Russisch  c  r  A Ii  o  rn.  Linn.  WUhl. 
Sp.  pl.  T.  A.  p.  983.  Berlin.  lianmuwhi  S.  2.  Die  Blät- 
ter herzförmig,  kaum  gelappt,  eckig,  und  gleich 
sägniartig  u  «•  zä  hu  ( ,<  unterhalb  au  den'  Nerven 
ra  u  h.  Do  Idcn (rauben  aufrecht.  Ein  hoher  Strauch,  der 
durch  seine  w  ei  Isen  Blumen  eiue  Zierde  unserer  Luslirc 
büschc  wird.  Er  ist  im  südlich -östlichen  Europa  und  dem 
angrenzenden  Asien  wild.  Als  Zuckerahoru  ist  er  nicht  be- 
kannt, nur  Hermhatädt  erhielt  aus  einem  Ouarl  S.iH'J,  Lolh 
Zucker,  also  mein  als  aus  (lern  eigentlichen  Zuckerahorn. 

Als  die  Coutiucntalsperre  im  Jahre  1810  —  13  die 
Golouial produkle,  besonders  den  Zucker,  sehr  theuer  machte, 
empfahl  man  die  Ahornbäumc  zur  Anpflanzung  und  Zok 
krreewinnung.  Es  wurde  damals  >iel  darüber  geschrieben. 
Man  kann  darüber  nachsehen  Lanrop's  Auual.  der  Forst- 
und  Jagdwisscuschaft  5ter  J>.  3tes  u.  4les  Hfl.         L  —  k. 

ACElUiUS.  Herbe  ist  der  Geschmack  vieler  Arznei- 
mittel aus  dem  Pflanzenreiche,  vorzüglich  solcher,  welche 
Gerbest  oft"  enthalten.  Auch  ist  er  der  Gallussäure  eigen, 
deren  Verwandtschaft  mit  dem  Gerbestoff  überhaupt  sehr 
grofe  ist.  Woher  aber  der  herbe  Geschmack  der  unreifen 
Früchte  komme,  ist  noch  nicht  untersucht,  deuu  die  darin 
gefundenen  Säuren  sind  zwar  sauer,  aber  nicht  herbe.  In 
einigen  scheint  wirklich  Gallussäure  vorhanden  zu  seyn, 
wie  die  Wirkung  auf  das  Eisen  zeigt.  Bei  dem  Reifen 
verwandelt  sieh  der  herbe  Stoff,  indem  die  Frucht  rein 
sauer  oder  süfs  wird.    S.  Gerbestoff.  L  —  L 

ACI  IUI  USCHI  S  IM  «'LASTEN,  wird  dasjeuige  lMlaslcr 
-mannt,  zu  dessen  Bereitung  kein  W  achs  beigemischt  wird, 
wie  z.  B.  das  .Nürnberger-,  «las  Jjiapalmen-lMlastcr  u.  m.  a. 

Synon.    L.ii.  Jrrtiflts.    Griccli.  AMf^K»    von  *  pn'v.  und 
ecra.    Ftan»  Jrcridcs.  V..  Gr  —  c. 

AM  K\  l  U  S  CEUEIUU.  glandulär  pincalis,  der  Ilini- 
sand,  kleine  heller  oder  dunkler  gelbe  Steinchen,  die  sich 
gewöhnlich  in  der  Zirbel  und  um  dieselbe  linden  und  aus 
phosphorsaurcr  kalkcrdc-  bestehen.  Nach  Soemmcring  sol- 
len hie  schon  bei  Embryonen  vorkommen,  wo  sie  Andere 
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nie  gefunden  haben,  Uta  jene  Acufserung  nicht  ans  einem 
Mifsvcrständuifs  entstanden  ist,  denn  er  beruft  sich  auf  die 
Gebrüder  Hemel,  welche  den  Hirnsand  erst  in  Kindern 
nach  dein  siebenten  Jahre  gefunden  hab« n.  Mehrere  Male 
habe  ich  bei  der  genauesten  l  ntersuchung  keinen  Hirnsami 
gefunden,  zuweilen  einzelne  Körnchen,  gewöhnlich  kleinere 
Häufchen,  hin  und  wieder  fast  eine  Linie  im  Durchmesser 
hallende  Sandhäufchen  in  der  Zirbel  und  um  dieselbe. 

Nie  habe  ich  den  Mirnsand  bei  irgend  einem  Thier  auch 
nicht  bei  der  Ziege  gesehen,  so  aufmerksam  ich  darauf  gewesen 
bin.  Soemmering  (Miau,  de  averrulo  cerebri  recn».  in  Lud- 
wig scriptor.  Aeuru/og.  Minor.  T.  3.  p.  325.)  hat  sie  einmal 
bei  einer  Dammhirsehkuh  gefunden :  „//*  J)ama  semel  glundu- 
l(i  in  pintulvm  ingentem  tnrgidam  et  rar  am  et  in  Hin  lapillo» 
humanis  simillimos  in  rem'.''  Vinc.  Matavame  (Eneej'alotomia 
di  oleum  qtuidrupcdi.  Manlova,  1795.  4.  p.  31.)  spricht  hin- 
gegen so  davon,  dafs  man  glauben  sollte,  es  wäre  bei  den 
Ziegen  etwas  Gewöhnliches.  Kr  saut  nämlich ,  die  Zirbel- 
drüse scy  bei  dem  Ziegcuböckchcu  (capretto)  in  der  <ic- 
slait  dem  Hermen  einer  1  ideehse  gleich,  aufserlieh  fast  gal- 
lertartig von  ( Konsistenz  und  mit  kleinen  Würfeln  mit  ab- 
gestumpften Ecken,  von  der  härtesten  kalkartigen  Substanz., 
tlurchsäet.  Andere  ßeispiele  von  Ilirnsand,  der  bei  Thie- 
rcii  gefunden  wäre,  kenne  ich  nicht 

Warum  bei  dem  Mensehen  dieser  vorzüglich,  oder 
fast  allein,  vorkommt,  scheint  mir  nicht  schwer  zu  erklären. 
Hei  dem  Menschen  nämlich  ist  die  Menge  der  Hirngefäise 
sehr  grofs,  und  es  liegen  10  viele  Adern  namentlieh  tun  die 
Zirbeldrüse,  dafs  hier  leichter  eine  solche  Absonderung 
oder  Ausscheidung  entstehen  kann.  Diese  zeigt  durch- 
aus nichts  regclmäfsiges,  bezieht  sich  also  geuifs  nicht 
auf  eine  normale  Function,  die  dadurch  erreicht  würde, 
sondern  wie  man  auch  zuweilen  (nur  viel  seltener)  Con- 
cremente  in  den  Adcrgetlechlcn  des  Gehirns  findet,  wie 
die  PaC4  hiouischeu  J)rüsen  als  Folgen  abnormer  Thäligkcit 
häufig  vorkommen,  so  möchte  ich  den  Hirnsand  auf  ähn- 
liche W  eise  erklären.  Mit  dein  Alter  werden  so  viele 
Thcile  unser s  Körpers  mit  Erde  belastet,  weil  die  Ernäh- 
rung (Absonderung)  fehlerhaft  wird,  dafs  auch  darauf  hier 
gerechnet  werden  könnte.  K  —  i 
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»  AC.ESCENTIA.  SKwre,  oder  mir  Satire  neigende  Be- 
schaffenheit der  Säfte  oder  Absonderungen.   So  Acescentia 

vcfitricn/i,  \  ersäuerung  des  Magens,  jene  fehlerhafte  SecreHwt 
des  Magensaftes,  dafs  er  freie  Saure  enthüll,  und  also  eine 
beständige  Säureaiihäufimg  im  Magen  unterhalt.     H  —  «1. 

ACESCENTIA  (niedicamenta  et  tmtrimenta)  Arznei- 
und  Nahrungsmittel,  welche  leirht  sauer  werden,  oder  im 
Magen  leicht  Säure  erzeugen.  Dahin  gehören  alle  vegeta- 
bilische Nahrungsmittel  und  die  Milch.  H  ~  d. 

ACF.TAIHIUJM,  die  Pfanne,  oder  die  GeJenkgnibe 
des  Beckens  für  den  Kopf  des  Oberschenkelbeins.  Actta- 
btfhtm  war  bei  den  Römern  ein  Napf  für  den  Essig  oder 
andere  Tischbedürfnisse,  und  von  dessen  Aehnlichkeit  ist 
die  Pfanne  so  benannt. 

euc  ist  in  meiiicrer  innsiciu  ausgc/.t  icnnei.  ursincn 
ist  sie  die  tiefste  Gelenkhöle,  so  dafs  sie  auch  daher  vor- 
zugsweise Caritas  cotytoidea  geuannt  wird,  und  diese  Tiefe 
wird  noch  vermehrt,  indem  auf  ihrem  Rande  (stiperetiiumi) 
noch  ein  Faserknorpel  (tabrttm  cartifapittenm)  aufsitzt. 

Tm+kltt  J   al„   * , nf  am    .»II«.,    t  !  i»lonk  kiil<>n    allein  aiu 

/.nvciicus  v>uci  sie  uiiier  «mtii  \»ciciiivuuicn  «int  in  mm 
mehreren  Knochenstücken  gebildet,  die  erst  einige  Jahre 
nach  der  Geburt  unter  einander  verschmelzen,  so  dafs  das 
Hüftbein,  Sitzbein  und  Schambein  in  ihr  zusammenkommen. 

Drittens  ist  sie  die  einzige,  in  der  ein  eignes  Band 
(ftganißTtttttn  tercs)  den  darin  articulircnden  Knochen  fest- 
hält, und  zwar  so  allgemein,  dafs  wir  dasselbe  unter  den 
Säugethieren  bis  jetzt  nur  bei  dem  Orang-Utang  und  bei 
dem  Klephanten  vermissen. 

Die  nähere  Beschreibung  im  Artikel:  Hüftgelenk.    •  A 

R  —  i. 

AOETAS.   S.  Essigsaure. 

ACETOSA.    S.  Rnmex.  '  1 

ACETÜM.   S.  Essigsaure. 

ACH1LLEA.  Scnafgarbe.  Eine  Pflairzengattung,  wel- 
che Lintig  zur  Syngenesia  Polygamiä  tvperfltia  rechnet, 
ist  gelblich,  uud  färbt  die  schwefelsaure  Eisenanflösung  dun- 
kelgrün. Die  geistige  Tinktur  derselben  ist  dunkelgeblich- 
grun.  Auch  gebraucht  man  den  frisch  ausgeprefsten  Saft 
der  Blätter. 
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Jussieu  zu  Heil  Composi/ae  Corymbiferae.  Sie  gehört  zur 
Familie  Anthcmideae.  Die  Kennzeichen  dieser  Familie  sind: 
Ii  In  nie  Ii  der  Mitte  röhrenförmig,  f  ünfzä  Ii  nig,  Zwit- 
ter blutig:  des  Randes  flach,  weih  lieh;  der  Frneht- 
knoten  ohne  Haa  rk  ronen,  der  Griffel  zwei  thei  lig 
in  zwei  Narben  am  Rande  mit  kurzen  Papillen; 
die  Krimzeichen  der  Gattung  sind:  Ein  eiförmiger 
Kelch,  mit  schmalen  angedrückten  Schuppen; 
s p r eu  b e  d  e  e  k  t  e r  F r  u  e.  h  t  b  o  d  e  n,  Strahle  u  b  1  i'i  m  r  Ii  e  u 
breiter  als  lang  und  2  —  3  gezähnt,  wozu  ich  noch 
setzen  möchte,  abgestumpfte  Narben.  Vier  Arten  dieser 
Gattung  haben  Arznei Kräfte,  besonders  aber: 

1 )  Achiltca  Millcfolium.  Gemeine  Schafgarbe.  Linn. 
If  illtl.  sp.  pl.  4.  p.  2009.  Der  Stamm  a  u  f  r  e  cht,  z  i  e  m- 
lieh  cinfaeh:  Slammblätter  haarig;  fast  doppelt- 
gefiedert;  Umfang  gleich  breit,  lang  und  schmal; 
Ab theilungen  kurz,  letzte  Lappen  sehr  schmal, 
fein  zugespitzt;  zusammengesetzte  Doldentrau- 
beil.  Diese  Pflanze  wächst  häufig  an  den  \N  egen  und  gra- 
sigen Plätzen  durch  ganz  Kuropa,  besonders  im  nördlichen 
und  mittlem  wild.  Sie  ist  ein  Staudengewächs.  Der  Stamm 
wird  einen  bis  zwei  Fufs  hoch  und  breit  und  ist  mit  einem 
zarten  Filz  bedeckt.  Die  Wurzclblätter  sind  lang^eslielt 
und  selbst  lang:  die  Stammblätler  ungestielt;  alle  bis  auf 
den  eckigen  Mittelnerven  gefiedert,  die  Abtheilungen  nur 
2*4  —  6  Linien  lang,  die  letzten  Lappen  2  Linien  lang,  kaum 
eine  halbe  Linie  breit,  und  in  eine  feine  Spitze  auslaufend. 
Die  Beha.mmg  ist  nach  dem  Staudorte,  sehr  verschieden. 
Der  Kelch  hat  fast  angedrückte,  eiförmige,  gerundete  Schup- 
pen, behaart,  weifslich,  mit  braunem  Rande.  Auch  die  Mün- 
dung der  Zvfitterbhimeii  ist  weifs;  die  Strahlenblumen  sind 
breit,  und  daher  nur  w  enige,  dreigezahnt,  weifs;  Spreublätt- 
chen  lang,  schmal,  stumpf.  Der  Geruch  der  ganzen  Pflanze, 
besonders  der  Rlüten,  wenn  sie  zerrieben  werden,  ist  sehr 
balsamisch;  der  Geschmack  ist  etwas  kampherartig  und  bitter- 
lich. Auf  Gebirgen  kommt  oft  eine  Abänderung  mit  rothen 
Slrahlenblülen  vor,  die  im  flachen  Lande  seltener  ist. 

Man  gebraucht  das  Kraut  und  die  Blüten  Herba  et 
Flore*  MMcfoh'i.    Der  wäfsi  ige  Aufgufs  der  trocknen  Blätter 
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Das  Extrakt  wird  ans  den  Blättern  und  Blüten  zugleich 
nach  der  Pharmaeop.  bortiss.  bereitet,  und  zwar  durch  Was- 
ser allein,  wie  Extr.  Absinth.  Ks  ist  dunkelbraun,  fast 
schwär/.,  hat  einen  salzig  scharfen  und  herben  Geschmack 
und  einen  schwach  ätherischen  Geruch.  Das  geistige  Kx- 
trakl,  welches  aber  nicht  im  Gebrauch  ist,  hat  eine  dunkel- 
gelbe  Farbe  und  einen  angenehmen  ätherischen  Geruch,  ei- 
nen bitterlich  aromatischen,  etwas  kampfcrarfigcii ,  gelind 
herben  Geschmack.  (Pfaff,  System  der  Mater,  med.  Th.  4. 
S.  328.)  Unstreitig  ist  dieses  geistige  Extrakt  dem  wäfsri- 
gen  vorzuziehen. 

Das  ätherische  Oel  wird  aus  den  trocknen  Hinten  dc- 
stillirf.  Man  erhält  aber  nur  wenig,  daher  ist  es  nicht  ge- 
brfinchlich.  Es  hat  eine  blaue  Farbe,  wie  man  behauptet, 
wenn  die  Pflanze  auf  fettem  Boden  gewachsen,  eine  gelb- 
liche oder  bräunlich  gelbe  Farbe,  wenn  sie  auf  niagcrm 
Toden  gewachsen.  Der  Geruch  der  Pflanze  rührt  allerdings 
von  diesem  Oelc  her.  Das  destillirte  Wasser  hat  den  Ge- 
rnch  des  Oels  und  ist  jetzt  nicht  mehr  gebräuchlich. 

Am  häufigsten  wird  ein  Aufgufs  der  trocknen  Blätter 
und  Blüten,  wie  Thce,  gebraucht. 

2)  A.  nobitiä.  Edle  Schafgarbe.  Linn.  Willd.  sp.  pim 
4.  p.  2211.  Der  Stamm  aufrecht,  ziemlich  einfach, 
dicht  und  kurzhaarig,  Stammblätter  fast  doppelt 
gefiedert,  Umfang  eiförmig,  erste  Abthcilungcn 
verhä  ltnifsmäfsig  lang,  letzte  Abt  heil  ungen  kurz, 
sehr  kurz  gespitzt:  zusammengesetzte  Doldentrau- 
be n.  Die  Pflanze  wächst  auftrocknen  Hügeln  im  südlichen 
Frankreich,  in  der  flachem  Schweiz  und  im  südlichen  und 
westlichen  Deutschland  wild.  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
vorigen  leicht,  dadurch,  dafs  die  ersten  Lappen  der  Blätter 
viel  länger  sind,  nach  vorn  rasch  abnehmen,  und  dadurch 
der  Umfang  eiförmig  wird.  Die  Mittelribbe  ist  geflügelt, 
eine  Linie  breit,  die  letzten  Lappen  sind  viel  weniger  zu- 
gespitzt, als  ander  vorigen;  Blüten  halb  so  grofs  und  weifs. 
Die  Blüten  haben  einen  durchdringenden  Kamphergeruch. 
Die  ältern  Botaniker  führen  bei  dieser  Pflanze  an,  was 
DioskoHdes,  PUnius  u.  A.  von  Achitten  haben,  obgleich  cä 
»ehr  zweifelhaft  ist,  was  jene  AchWea  für  ein  Gewächs 
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scv,  neuere,  z.  B.  Murray,  meinen,  dafs  man  diese  Art,  we- 
gen ihres  starken  (icruchs,  der  gemeinen  Schafgarbe  vor- 
ziehen solle.  Doch  finden  sieh  keine  Erfahrungen  über  den 
wirklichen  (iebrauch  derselben,  und  es  ist  nicht  sogleich 
auznnehmen,  dafs  sie  dieselben  obgleich  stärkere  Wirkun- 
gen habe,  als  die  vorigen. 

3)  A.  at rata.  Schwarze  Schafgarbe.  Linn.  Jfilli!. 
9p,  pl.  4.  p.  2*2tH).  Der  Stamm  ist  aufsteigend  ein- 
fach, mit  zerstreuten,  kurzen,  krausen  Haaren; 
Blätter  fast  doppelt  gefiedert,  glatt,  Umfang  nach 
vorn  etwas  breiter,  M i t tel r i bbe  kaum  geflügelt, 
Lappen  sehr  schmal,  wenig  getheilt,  mit  einer 
kleinen  Pfriemen  spitze,  ])ol  de  n  t  raube  einfach. 
Eine  Abbildung  s.  in  Jacquiris  Flora  austriaca.  S.  77.  Sie 
wächst  auf  den  hohen  Alpen  der  Schweiz,  Tyrol  und  Salz- 
burg, in  der  Nähe  des  Schnees.  Sie  hat  drei  Namen  von 
den  schwarzen  Uändern  der  Kelchsehuppeii.  Die  Blumen 
smd  weifs.  Perennirt,  und  erlangt  kaum  eine  Höhe  von 
6  Zoll.    Wird  wie  die  drei  folgenden  gebraucht. 

4)  A.  nooa.  Z  w e i  g -  S  c h  a  f  g a  r  b  e.  Linn.  //  Md.  sp.  4. 
p.  2201.    Der  Stamm  ziemlich  aufrecht,  einfach, 
wie  die  Blätter,  von  dichten  krausen  Haaren  wol- 
lig- filzig  bedeckt:  Blätter  kaum  doppelt  gefie- 
dert, Umfang  gleich  breit,  Mittelribbe  sehmal  ge- 
flügelt, Lappen  schmal,  wenig  getheilt,  mit  einer 
kleinen  Pfriemenspitze;   Doldentraube  einfach, 
fast  ein  Kopf.    Eine  Abbildung  s.  in  Allionfs  Flora  pe- 
demoniana.  t.  9.  /.  3.    Wächst  ebenfalls  auf  den  höchsten 
Alpen  in  der  Nähe  des  Schuees,  und  wird  etwa  4  Zoll 
hoch.  Die  Kelch  schuppen  haben  auch  einen  schwarzen  Rand, 
Blumen  sind  weifs.    Perennirt.    Wird  wie  die  beiden  fol- 
genden gebraucht. 

5)  A.  moschata.  Moschus-Schafgarbe.  Linn.  Willd. 
ap.  pl.  T.  4.  p.  2201.  Stamm  aufsteigend,  einfach, 
wie  die  Blätter  mit  kurzen  krausen  Haaren  be- 
deckt; Blätter  kaum  doppelt  gefiedert,  Umfang 
gleich  breit,  Mittelribbe  geflügelt,  Lappen  schmal, 
meistens  ungctheilt,  mit  einer  kleinen  Pfriemeu- 
spilzc;  Doldentraube  einfach.    Abbildung  s.  in  Joe- 
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yuins.  Flor.  amlr.  T.  5.  app.  t.  33.  Wächst  ebenfalls  auf 
den  höchsten  Alpen  in  der  Nähe  des  ewigen  Schnees,  pe- 
rennirt,  und  erlaubt  eine  Höhe  von  1  —  5  Zoll.  Der 
Name  Gent'pi,  welcher  eigentlich  Artcmisia  rupestris,  Boe- 
voni  und  glacialis  bezeichnet,  wird  zuweilen  auch  diesen 
drei  Arten  beigelegt,  doch  gewöhnlicher  heifscu  sie,  beson- 
ders A.  nana,  Krva  d'la  rotta.  Die  botanischen  Schrift 
steller  nennen  bald  diese,  bald  jene,  von  den  angeführten 
drei  Vrten,  Gent'pi.  Sie  haben  alle  drei  eiuen  angenehmen, 
aromatischen,  etwas  kampherartigeu  Geruch,  und  einen  ahn 
liehen  Geschmack.  Mau  sammelt  sie  zu  Schweizerkäsen, 
doch  nimmt  man  dazu  auch  andere  aromatische  Kräuter. 
Der  Gebrauch  dieser  Pllanze  und  des  Thecs  überhaupt  i>t 
wie  der  der  folgenden.  A.  moschata  hat  unter  ihnen  den 
stärksten  Geruch,  und  vermuthlich  die  stärksten  Heilkräfte. 

6)  A.Herbarota.  Italienische  Schafgarbe.  Allion. 
mild.  8P.  pl.  T.  4.  p.  2191.  Der  Stamm  ist  ziemlich 
einfach,  aufrecht,  mit  kurzen,  krausen  Haaren  be- 
setzt: Blätter  einfach  sitzend,  an  der  Basis  ver- 
schmälert, stumpf,  gesägt,  glatt;  Doldentraube 
einfach.  Die  Pflanze  ist  ein  Staudengewächs  und  wird 
höchstens  6  Zoll  hoch.  Die  Blumen  sind  ziemlich  grofa 
und  weifs.  Sie  wächst  auf  den  Alpen,  in  Savoyen  und  Pie- 
mont,  und  wird  von  den  Einwohnern  sehr  geschätzt  als 
Heilmittel.  Der  Geschmack  ist  bitter,  aromatisch,  scharf, 
der  Geruch  stark,  fast  wie  von  Kamillen.  Der  Aufgufs  als 
Thee  wird  als  ein  schweifstreibendes  Mittel  gebraucht,  be- 
sonders den  Flufs  der  monatlichen  Reinigung  zu  befördern, 
Blähungen  zu  treiben,  gegen  die  Würmer,  und  endlich  auch 
gegen  Wcchsellieber.  Sie  ist  die  Kamille  der  Alpenbe- 
wohner. Auch  destiilirt  man,  besonders  aus  der  A.  me- 
8chata,  in  Graubündteu  einen  Branntwein. 

7)  A.  ligustka.  Ligurische  Schafgarbe.  Allion. 
WilUl.  8p.  pl.  T.  4.  p.  2210.  Der  Stamm  ist  aufrecht, 
ästig,  mit  kleinen,  krausen  Haaren;  Blatter  fast 
zweifach  gefiedert,  Umfang  lanzettförmig,  Mittel- 
ribbe  schmal  geflügelt,  nicht  gezähnt,  Lappen  sehr 
schmal,  meistens  nach  unten  scharf  gesägt;  Dol- 
deutraube  zusammengesetzt.    AUione  fand  sie  zuerst 
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auf  den  Hügeln  iu  Picmont.  Sie  wird  2  Fufs  und  darüber 
hoffet  und  ist  perennirend.  Alliorie  rühmt  sie  wegen  ihres  Ge- 
ruchs und  Gest  hinacks,  und  empfiehlt  sie  vor  allen  andern  zum 
Arzneigebrauch.  Sie  hat  allerdings  einen  sehr  starken  Geruch. 

8)  A.  Ageratum.  G c w ü rzha f te  Schafgarbe.  Linn, 
mild.  Sp.  T.  4.  p.  2192.  Der  Stamm  ist  aufrecht, 
meistens  einfach,  mit  sehr  kleinen  Haaren  hier 
und  da  besetzt:  Blätter  länglich  {oblong»)  gesägt, 
glatt,  mit  vertieften  Punkten  besetzt;  Du  1<1  en- 
trauben zusammengesetzt,  di  cht  blühend.  Finc  Ab- 
bildung s.  iu  Blachvtll  Herbar.  p.  100.  Wird  2  —  3  Fufs 
hoch,  ist  perennirend  und  nächst  im  südlichen  Europa,  im 
südlichen  Frankreich,  Spanien,  Portugal,  Italien  wild.  Die 
Blumen  sind  gelb.  Sie  hat  einen  angenehmen,  durchdrin- 
genden Geruch  und  einen  bittern  Geschmack,  weswegen 
sie  Murray  empfiehlt.  Unter  dem  Namen  Agerati  herba 
war  sie  sonst  offizincll.  Man  brauchte  das  oleum  infuanm 
äufserlich  auf  dem  Bauche  eingeriebciL  gegen  Würmer. 

Von  ganz  anderer  Wirkung  als  die  vorigen  ist: 

9)  A.  Plarmica.    Sumpf  Schafgarbe.    Linn.  Hilhl. 
Sp.  pl.    T.  4.  p.  2190.    Der  Stamm  aufrecht,  oben 
ästig,  mit  kurzen,  zerstreuten,  feinen,  nach  oben 
häufigen  Härchen;  Blätter  stiellos,  gleichbreit, 
fein  gekerbt  gesägt.    Doldentrauben  zusammen- 
gesetzt.   Häufig  im  nördlichen  Europa  an  feuchten  Orten 
im  Gebüsch.  Pcrenuirt.  Die  Blumen  sind  weils,  und  ziem- 
lich grofs  iu  «lieser  Gattung.    Die  ganze  Pilanze  ist  scharf, 
und  erregt  getrocknet  Isiesen,   auch  zieht  sie  gekaut  Spei 
chel  im  Munde  zusammen.    Man  gebrauchte  sonst  JUerba 
Pturmivae  cum  Flur ihus,  aber  jetzt  sind  diese  gar  nicht 
mehr  gebräuchlich.    Die  Wurzel  (eigentlich  ein  unterirrdi 
scher  Stamm)    ist  walzenrund,   unbestimmt  gebogen,  hier 
und  da  mit  Absätzen,  mit  vielen  Fasern  besetzt,  von  der 
Dicke  des  kleinen  Fingers,  zähe,  äufserlich  schwärzlich- 
grau,  inwendig  weilslich,  von  einem  beifsenden,  scharfen, 
widrigen  Geschmack.    Man  brauchte  sie  als  Surrogat  der 
Berti  amswurzcl  (Anacyvlus  Pyrethrum)y  auch  soll  man  den 
(gestofsenen)  Pfeffer  damit   verfälschen.     Die  Prcufsische 
Pharmakopoe  führt  sie  auf  als  ein  Substitut  der  Bcitram- 
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wnrzel,  aber  sie  ist  fast  gar  nicht  in  Gebrauch  gekommen. 
Die  Herl rams wurzcl  oder  Anacyclns  ofjivrnarum  Hayn, 
wurde  häufig  genug  gdbiwfct,  um  vorhanden  zu  seyn,  und 
ttbmMlTfl  erhielt  man  die  Wurzcl  von  Chrysanthemum 
frutesrens  aus  den  Kanarischen  Inseln  häutig  genug,  so 
dafs  man  sich  selten  die  Mühe  gab,  die  "Wurzel  von 
AvhiÜea  Ptarmica  zu  sammlen.  I-  — 

Wirkung  und  Anwendung.  Da  das  getrocknete 
Kraut  und  Elfmet  nur  wenitf  aetherische  Theile  enthält, 
kommt  bd  beiden  mehr  der  bittere  Kxlractivstoff  in  Jlc 
tracht:  die  Wirkung  beider  ist  gelinde  stärkend  tonisch,  man 
empfiehlt  beide  Vorzugs™  eise ,  wo  nicht  blofs  reine  liitler- 
keiten  indicirt  sind,  sondern  wo  auch  ein  reizbares  Ner- 
\cnsvsteiii  aelherische  Jieimischuimen  fordert.  Vom  Extraci 
girbl  man  tätlich  ein  bis  zwei  Drachmen  in  einem  aroma- 
tischen Wasser  gelotst,  von  den  Snmmit.  Millrfol.  Dt  Ist  man 
tätlich  drei  bis  sechs  Drachmen  im  lufuso  oder  Iei< -Ilten 
Decocl  nehmen.  Man  hat  sie  in  allen  den  Fällen.  wo  aclhe- 
risch  bittere  Mittel  indicirt  sind,  empfohlen:  aber  vorzugs- 
weise: 1)  bei  liltillliisscn ,  und  namentlich  bei  Hämorrhoi- 
dal-  und  Menstrual-l'rolhn  icn  atnnisrher  Art,  selbst  bei 
Hacmaptoe  nach  Loesckc.  2)  Schleimtlüssen,  besonders  der 
Schleimhaut  der  Luftwege,  hartnäckigen  Jbustkatari hen,  an- 
fangender  Lungcnsncht,  Schlcimflüssen  der  Harnröhre  und 
Blase,  vorzüglich  hämorrhoidalischer  Art.  O  —  »■ 

ACHILL!  SSI'  l IM \,  in  anatom.Hczich.  S.  Wadenmuskel. 

ACHILL!  SSI  HM;.  Die  Trennung  der  Achillessehne 
ist  entweder  die  Folge  einer  Verwundung,  oder  einer  Zcr- 
reifsung  derselben,  wobei  die  Haut  unverletzt  ist.  Die 
Achillessehne  zerreifst  öfter,  als  man  nach  der  Stärke  und 
Festigkeit  derselben  glauben  sollte.  Meistenteils  geschieht 
dies,  wenn  blofs  die  Fufsspitzc  das  ganze  Gewicht  des 
Korpers  trägt,  besonders  wenn  der  Körper  zugleich  eine 
schwere  Last  zu  tragen  hat,  oder  wenn  man  da  bei  einen 
Fehltritt  oder  Sprung  thut;  zuweilen  zerreifst  sie  bei  einer 
geringen  Anstrengung.  In  dem  Augenblicke  der  Zerreifsung 
hört  der  Kranke  einen  Ton,  als  wenn  man  eine  Nufs  zer- 
tritt oder  mit  einer  Peitsche  klatscht;  dabei  hat  er  das  Ge- 
fühl, als  wenn  er  ein  Loch  in  den  Boden  getreten  hätte. 
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und  er  ist  nicht  im  Stande,  auf  dem  verletzten  Fufse  zu 
stehen,  sondern  fällt  nieder.    Hei  der  Untersuchung  linde! 
man  die  beiden  Enden  der  Sehne  von  einander  entfernt, 
und  eine  Vertiefung  zwischen  denselben,  welche  breiter 
wird,  wenn  man  das  Knie  ausstreckt  und  den  Fufs  auf- 
wärts beugt,  schmäler  dagegen  wird  oder  wohl  ganz  ver- 
schwindet, wenn  mau  das  Knie  beugt  und  den  Fufs  aus- 
streckt.   Dieser  Abstand,  welchen  man  an  dem  Punkte  der 
Trennung  wahrnimmt,  ist  nicht  allein  die  Folge  der  tren- 
nenden Gewalt,  sondern  zugleich  gewisser  nach  der  Tren- 
nung einwirkender  Umstände,  welche  die  Wundkluft  ver- 
gröfsern,  nämlich,  die  active  Zurückziehung  theils  des  Wa- 
denmuskels, theils  seines  untern  am  Fersenbeine  hängen- 
gebliebenen Sehnenst iicks :  die  Entfernung  der  beiden  In- 
sertionspunkte  des  verletzten  Muskels  von  einander,  d.  i. 
der  Hinterfläche  der  Sehenkelbeinköpfe  und  des  Fersen- 
beins, indem  durch  zufällige  Kniestreckung  der  Waden- 
muskel  hinaufgezogen  und  gespannt  nach  oben  gehalten 
wird,  und  mit  der  Beugung  des  Fufses  durch  die  jetzt  über- 
wiegende Kraft  der  Flexoren,  das  untere  Flechsenstück  tie- 
fer herabtritt,  folglich  beide  Enden  immer  weiter  von  ein- 
ander weichen.    Die  Kranken  empfinden  selten  im  Augen- 
blicke der  Zerrcifsung  heftige  Schmerzen,  auch  heftige  Ent- 
zündung und  Fieber  folgen  selten,  und  wenn  dies  geschieht, 
so  liegen  meist  andere  Ursachen  zum  Grunde.    W  enn  die 
Sehne  zerschnitten  ist,  so  ist  die  Erkennlnifs  der  Verlet- 
zung sehr  leicht;  man  sieht  die  Enden  der  zerschnittenen 
Sehne  durch  die  offene  "Wunde.    Bisweilen  ist  aber  die 
Sehne  nur  zum  Theil  durchschnitten,  und  dann  fehlen  die 
Zeichen  der  völligen  Trennung  der  Sehne. 

Zuweilen  zerreilst  die  Scheide  der  Achillessehne,  ohne 
dafs  diese  selbst  getrennt  wird.  Man  hat  diese  Zerreifsuug 
der  Scheide  manchmal  für  eine  Zerrcifsung  der  Sehne  ge- 
halten; und  es  ist  sehr  glaublich,  dafs  in  den  Fällen,  wo 
man  versichert  die  zerrissene  Achillessehne  ohne  beson- 
dere Sorgfalt  behandelt,  und  dennoch  glücklich  und  voll- 
kommen geheilt  zu  haben,  nicht  die  Sehne,  sondern  nur 
die  Scheide  zerrissen  gewesen  ist.  Die  Zerrcifsung  der 
Sehnenscheide  erkennt  man  durch  eine  Vertiefung  au  dem 
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Trenmmgspuiiklc,  welche  insbesondere  dadurch  entsteht, 
data  die  beiden  Enden  der  zerrissenen  Scheide,  indem  sie 
sich  zurückziehen,  anschwellen.  Wenn  mau  jedoch  die 
Spitze  eines  Fingers  in  die  Vertiefung  bringt,  und  von  dem 
Kranken  den  Fufs  bewegen  laTst,  so  fühlt  man  deutlich 
das  Auf-  und  Abgleiten  der  Sehne.  Aufserdem  fehlen  die 
übrigen  angegebenen  Zeichen  einer  völligen  Trennung  der 
Sehne.  Die  Zerrcifsung  und  Durchschncidung  der  Achil- 
lessehne ist  meistenthcils  ohne  schlinune  Folgen.  (Die  Al- 
ten hielten  die  Verwundung  der  Sehnen,  wie  die  der  Ner- 
ven, für  höchst  gefährlich,  ja  für  tödtlich.)  Die  Heilung 
erfolgt  bei  zweckmässiger  Behandlung  60,  dafs  der  Fufs 
wieder  vollkommen  brauchbar  wird.  Selten  .und  nur  durch 
Einwirkung  anderweiter  Ursachen  entsteht  Entzündung  nüt 
Fieber,  welche  eine  antiphlogistische  Behandlung  notwen- 
dig machen  könnte.  Die  beiden  Enden  der  zerrissenen 
Sehne  vereinigen  sich  durch  eine  zellige  Substanz,  welche 
den  Zwischenraum  zwischen  denselben  ausfüllt,  und  nach 
und  nach  fest  wird.  War  die  Entfernung  der  beiden  Seh- 
nenenden  von  einander  grofs,  so  wird  auch  die  zeitige 
Substanz  von  gröfserem  Umfange,  und  die  Bewegung  des 
Fufse8  dadurch  mehr  oder  weniger  erschwert  werden.  Bei 
Wunden  entsteht  eine  harte  callösc  Narbe,  welche  mit 
dieser  zelligcn  Substanz  verbunden  ist  und  die  Bewegung 
des  Fufscs  dadurch  sehr  hindert. 

Die  Behandlung  besteht  darin,  dafs  man  die  beiden 
Enden  der  getrennten  Achillessehne,  welche  mehr  oder  we- 
niger von  einander  entfernt  sind,  an  einander  und  in  ge- 
genseitige, wenn  auch  nicht  genaue  Berührung  bringt,  und 
darin  bis  zur  völligen  Heilung  erhält. 

Um  dies  zu  bewirken,  mufs  man 

a)  das  Kuic  in  eine  angemessene  Beugung  bringen, 

b)  den  Fufs  dagegen  in  Streckung  versetzen,       t>'  r$f> 

c)  den  Wadenmuskei  herabziehen,  Mtf*rf 

d)  diese  Actionen  mit  gleichmäßiger,  fortdauernder  Kraft 
ohne  Unterbrechung  und  ohne  Beeinträchtigung  der 
benachbarten  Gebilde  ausüben. 

Die  Beugung  des  Knies  darf  nie  Übermafsig  seyn;  je  mehr 
sich  ihr  Winkel  dem  spitzigen  nähert,    desto  unausbleib- 
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lieber  sind  Schmerz,  Entzündung,  Lähmung,  Contractur  der 
Gelenkbänder.  Der  gemässigte  Grad  wird  aber  derjenige 
seyn,  wo  sich  der  Wadenmuskel  in  der  möglichst  abge- 
spannten Lage  befindet ,  also  in  der  halben  Beugung.  In 
dieser  Lage  mufs  das  Glied  ununterbrochen  bis  zur  völli- 
gen Heilung,  welche  gewöhnlich  innerhalb  vier  bis  sechs 
Wochen  zu  Stande  kommt,  und  mit  immer  gleich  bleibender 
Kraft  erhalten  werden,  so  dafs  weder  der  Wille  des  Kran- 
ken, noch  eine  zufällige  äufscre  Gewalt  sie  vor  der  Zeit 
verändern  können.  — 

Die  Streckung  des  Fufscs  darf  nie  stärker  seyn,  als 
bis  der  Kranke  anfangt  zu  empfinden,  dafs  der  Fufs  wirk- 
lieb ausgestreckt  werde.   Bis  zu  diesem  Grade  wird  mau 
die  Streckung  des  Fufses  beim  ersten  Verbände  betreiben 
dürfen,  weil  dieselbe  ohnedies  nach  und  nach  auf  den  mas- 
sigen Grad  zurückgeht,  welchen  sie  während  der  Kur  be- 
haupten mufs.    Ein  solcher  wird  er  aber  seyn,  wenn  er 
dem  gleich  ist,  welcher  im  gesunden  Zustande  beim  ruhigen 
Hinlegen  des  Gliedes  von  selbst  eintritt.    Niemals  nehme 
man,  wie  Petit,  die  genaue  Berührung  der  beiden  Fiech- 
senenden  zum  Maafsstabe  der  Streckung  an,  denn  nie  wird 
diese  oft  zwangvolle  Lage  ohne  Nachtheil,  nie  aber  auch 
nöthig  seyn,  wenn  die  Herabziehung  der  Wade  gehörig 
mit  benutzt  wird.    Wenn  aber  auch  dann  die  gegenseitige 
Berührung  der  beiden  Flcchscneuden  nicht  möglich  wäre, 
80  darf  man  demungeachtet  den  Fufs  nicht  gewaltsam  aus- 
strecken, da  es  die  Erfahrung  bewiesen  hat  (Fourcroy,  me- 
decinc  eclairce.  T.  H.,  JFtVeau,  sur  la  rupture  du  tendon 
d'Achille.),  dafs  dennoch  eine  vollkommene  Heilung  erfolgt 
ist,  indem  die  Enden  durch  eine  Zwischensubstanz  ver- 
einigt wurden.  Noch  weniger  darf  man,  wie  Sharp  (Op.  of 
Surg.  Lond.  1739.  p.  8.)  und  andere,  vorgeschlagen  haben, 
die  Ausstreckung  des  Fufses  so  weit  treiben,  dafs  die 
Flechsenenden  sogar  über  einander  zu  liegen  kommen.  Ver- 
kürzung der  Flechse  und  dann  leichtere  Wiederzerreifsung 
der  so  geheilten  Stelle  ist,  wie  Migliavaccaa  (Auhn's  und 
WeigeCs  ital.  Biblioth.  1.  Bd.  2.  St.  p.  100.)  Fall  beweist, 
die  Folge  davon.  —  Die  Herabspannung  und  Fixirung  der 
heruntergedrückten  Wade,  welche  Einige  (Mtgtütvacca,  Mon- 
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falcon.)  nicht  allein  för  entbehrlich,  sondern  auch  ftir  nach- 
thcilig  halten,  Weil  schon  die  Reugung  des  Knies  und  die 
Ausstrcckung  des  Fufses  hinreiche,  und  der  Druck  auf  die 
Wade  den  Fufs  schwinden  mache,  ist  gleichwohl  nothwen- 
dig,  und  kann  nicht  durch  die  Lage  des  Knies  und  des 
Fufses  ersetzt  werden.  Ks  treten  nämlich  sehr  oft  und 
sehr  leicht  unwillkürliche  Zuckungen  und  krampfige  Re- 
tractionen  des  Wadcnmuskels,  besonders  im  Schlafe,  ein, 
welche  ohne  Einwickelung  der  Wade  die  Heilung  sehr 
stören  würden.  Der  Wadenmuskel  werde  daher  seiner 
Lange  nach  comprimirt,  und  dadurch  in  einen  temporell 
gelähmten  Zustand  versetzt.  Diese  Compression  gehe  von 
oben  nach  unten,  sie  sey  zwar  fest,  jedoch  nicht  zu  stark, 
damit  der  Fufs  nicht  schwinde,  sie  sey  glcichmttfsig  ver- 
theilt, damit  nicht  in  den  weniger  gedrückten  Punkten  Ge- 
schwulst entstehe:  daher  riUh  man  hier  auch  vorzugsweise 
die  elastischen  Flanellbinden  an  (Beil.),  sie  falle  vorzüg- 
lich auf  den  Fleischtheil  der  Wade,  nicht  auf  die  Wunde 
selbst,  deren  Ränder  sonst  durch  sie  eingedrückt  und  ver- 
schoben werden,  so  dafs  sie  sich  nicht  unter  sich,  sondern 
mit  den  nahe  gelegenen  Thülen  zweckwidrig  vercuiigen, 
und  endlich  verhüte  sie  zugleich,  dafs  sich  die  Flechse 
nicht  zur  Seite  verrückt  und  in  dieser  abnormen  I^age  an- 
heilt. — 

Nothwendig  ist  es  aber  auch  und  zum  Erfolg  der  Hei- 
lung unerläfslich,  dafs,  besonders  im  Anfange  der  Kur,  alle 
diese  Einwirkungen  mit  gleichmäfsigcr  Kraft  und  ohne  Un- 
terbrechung geschehen;  im  Verlaufe  derselben  wird  aber 
dieses  Verhältnifs  nach  dem  Grade  des  erreichten  End- 
zwecks modifjeirt.  So  kann,  der  Erfahrung  gemäfs,  zwi- 
schen dem  13ten  und  15ten  Tage  die  Beugung  des  Knies 
gemindert  und  freier  gelassen  werden,  indem  jetzt  die  Con- 
tractilität  der  Muskeln  hinreichend  herabgestimmt  ist;  an 
dem  24stcn  Tage,  als  in  welcher  Zeit  die  Vereinigung  der 
Flechse  iiisgemein  erfolgt  ist,  kanu  der  Apparat  zur  Herab- 
ziehung der  Wade  entfernt  werden.  Am  längsten  mufs  die 
Ausstreckung  des  Fufses  andauern,  indessen  dürfte  man 
vom  28sten  Tage  an  dieselbe  stufenweise  nachlassen;  je- 
doch mufs  hier  der  einzelne  Fall  entscheiden.  Eben  diesen 
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Zeilpunkt  kann  man  auch  zu  jenen  vorsichtigen  Bewegun- 
gen der  Gelenke,  um  ihre  Steifheit  zu  verhüten,  bestim- 
men; so  bewege  man  vom  I3ten  an  das  Knie,  vom  2lsten 
oder  auch  etwas  früher  den  Unterfufs,  wenigstens  seitwärts. 
\ 'ersuche  zum  Gehen  dürfen,  unter  dem  Schutze  eines 
St  reck  Verbandes,  ebenfalls  um  diese  Zeit  gemacht  werden. 
Die  dem  Zustande  angemessene  Lage  ist  zwar  die  Sciten- 
lage,  da  jedoch  Lagevcränderung  den  Kranken  erleichtert, 
so  wechsele  die  Scilcnlage  mit  der  Rückenlage ,  und  das 
Liegen  mit  Sitzen,  besonders  späterhin,  nur  ohne  Störung 
des  \  erbandes,  und  unter  zweckmässiger  mechanischer  Uu- 
lei  Stützung.  Ist  eine  Hautwunde  vorhanden,  so  werde  diese 
nach  ihrem  Charakter  vorher  entweder  mit  I  Icftpflastcrstrei- 
fen,  oder  Charpie  und  Comprette  verbunden. 

So  wahr  es  nun  auch  seyn  mag,  wie  mehrere  Beob- 
achtungen von  PibraCf  Dupouy,  Gauthier ,  Mo/inelli,  van 
der  Haar  und  de  Viltle  (Desauit,  auserlesene  chirurg.  Wahr- 
nehmungen. 3.  Bd.  p.  65.,  Dictionnairc  des  sc.  med.  T.  10.  . 
p.  2(>2.,  /'(t/w  der  I/aar,  auserles.  mediz.  chirurg.  Abhandl. 
und  Beobacbt  A.  d.  Holl.  Lcipz.  1802.  p.  35.)  aussagen, 
dafo  Trennungen  der  Achillessehne  zuweilen  ohne  allen 
künstlichen  Verband,  blofs  durch  Ruhe  und  leichte  Strek- 
kung  des  Fufscs,  ja  selbst  unter  Ycrnachläfsigung  dieser 
äufsersten  Bedingungen,  sich  überlassen,  heilten,  so  berech- 
tigt dies  doch  keiuesw  eges ,  hieraus  eine  allgemeine  Ycr- 
hallungsregel  zu  abstrahiren. 

Die  Kunstveranstallungcn  aber,  die  man  zur  Vereini- 
gung der  getrennten  Achillessehne  von  frühen  Zeiten  her 
getroffen  hat,  lassen  sich  nach  dem  Typus  der  speciellen 
Apparate  einthcileu.    Ks  sind  folgende: 

1)  die  blutige  Nath; 

2)  die  einfache  Kinw  ickelung; 

3)  der  Schienenverband; 

4)  der  Pantoffelvcrband; 

5)  der  zusammengesetzte  Finwirkclungsvcrband. 

I.  Die  blutige  fSalh.  Sie  wurde  von  den  älteren 
Chirurgen  (Binaise,  Oper.  d.  Chir.  Paris,  1690.  Guy  de 
Chau/iac,  Chir.  magn.  Tr.  EU.  D.  1.  c.  i.  Kisna,  de  lae- 
sion.  tciidin.  L.  B.  1699.    Cooper,  Philos.  Transact.  INr.  252. 
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».  153.  Heister,  Inslil.  chirurg.  1\  II.  r.  171.  Garengeot, 
Tr.  d.  operat.  T.  III.  ch.  VII.  P«r.  1718.  f'eslitigins ,  in 
Obseiv.  XV.  p.  89.)  angewandt,  um  die  Enden  der  zer- 
schnittenen oder  zerrissenen  Achillessehne  zu  vereinigen. 
Mit  «»Hein  Hechle  hat  man  die  blutige  Nath  venvorfen 
(Pibrac,  sur  Tabus  des  Sutures  mein,  de  Chir.  T.  III.),  weil 
sie  nicht  allein  die  Vereinigung  der  Flechsenenden  in  vie- 
len Fallen  nicht  zu  Staude  bringen  kann,  zuweilen  Schmer- 
zen, Entzündung,  Eitcransammlung,  Nervenzufalle  herbei- 
führt, sondern  auch,  wenn  sie  nicht  durch  andere  Hülfs- 
mitlel  unterstützt  wird,  leicht  ausreifst.  In  neuerer  Zeit 
wurde  sie  indessen  mit  glücklichem  Erfolg  wiederum  von 
Mr.  Janson  in  Lyon  angewandt,  (l)ictionnaire  des  sciences 
midie.  Tom.  49.  p.  255.) 

II.  Die  einfache  Einwickelung.  Um  die  oben 
angegebenen  ludicationen  bei  der  Verein igung  der  getrenn- 
ten Achillessehne  zu  erfüllen,  bediente  man  sich  der  ein- 
fachen Ein*  ickelung.  Gooch  und  Petit  wandten  sie  zuerst, 
jedoch  auf  verschiedene  Weise  an. 

Die  GoocÄsche  (Gooch,  Oises  and  remarks.  Vol.  II. 
p.  209.  Aitkcn,  cssays  in  Surgcry.  p.  144.)  Einwickelung 
ist  die  einfachere.  Nachdem  er  die  Enden  der  Flechse 
durch  Beugung  des  Knies  und  Ausstreckung  des  Fufscs 
vereinigt  hatte,  gab  er  dem  Unterschenkel  durch  Compres- 
sen,  Baumwolle  und  Flachs  die  Form  eines  Cylinders,  und 
fing  die  Einwickelung  mit  einer  Rollbinde  öber  dem  Knie 
an,  umging  dieses  mit  achtförmigen  Touren,  und  stieg  mit 
kleinen  Hobeltouren  bis  zu  den  Zehen  herab,  jedoch  so, 
dafs  um  das  Fufsgelenk,  wie  am  Knie,  achtformige  Touren 
zu  liegen  kamen.  —  Diese  einfache  Einwickelung  ist  aber 
bei  weitem  nicht  hinreichend;  denn  durch  die  dicke  Unter- 
lage ist  ein  grofscr  Theil  des  Unterschenkels  der  Einwir- 
kung der  Binde  mehr  oder  weniger  entzogen,  die  Gelenke 
des  Knies  und  des  Fufscs  sind  durch  die  achtförmigeu 
Touren  nicht  genug  vor  der  Willkühr  des  Kranken  oder 
einer  zufälligen  Einwirkung  auf  die  Bewegung  derselben  ge- 
sichert, auch  kann  die  Binde  die  Enden  der  Sehne  leicht 
verrücken,  und  endlich  ist  dieser  Verband  bei  einer  vorhan- 
denen änfgern  Wunde  sehr  unbequem,  weil  man  den  ganzen 
Verband  abnehmen  mufs,  tun  die  Wunde  zu  verbinden. 
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IHc  Petiischc  (J.  L.  Petit,  in  Histoire  de  l'Academie 
des  sciences.  1722.  p.  51.  1728.  p.  8.  und  231.  Maladies 
des  os.  T.  II.  Par.  1723.  p.  298  —  300.)  Einwickelung. 
Da6  Knie  wird  gebogen  und  der  Fufs  ausgestreckt,  so  dafs 
beide  Enden  der  getrennten  Sehne  sich  berühren.  Um  die 
verletzte  Stelle  wird  eine  doppelte  Compresse  gelegt,  welche 
man  durch  einige  Zirkeltouren  mit  einer  Binde  befestigt. 
Nun  legt  man  eine  Longuctte,  die  dicker  als  die  Compresse, 
zwei  Zoll  breit ,  und  zwei  und  einen  halben  Fufs  lang  ist, 
von  der  Kniekehle  aus  tiber  die  Wade  und  Ferse  hin  bis 
zu  den  Fufszehen,  befestigt  diese  Longuctte  zuerst  mit  ei- 
nigen Zirkeltouren  um  deu  Ort  der  Verletzung,  geht  dann 
mit  achtförmigen  Touren  herab  zum  Fufse  und  wieder  her- 
auf zu  den  Knöcheln,  wiederholt  dies  viermal,  und  schlägt 
zugleich  das  untere  hervorstehende  Ende  der  Longuette  um, 
das  man  mit  einigen  Touren  der  Binde  und  Nadeln  be- 
festigt. Ist  man  mit  der  Binde  wieder  bis  an  die  Knöchel 
gekommen ,  so  steigt  man  mit  Hobeltouren  bis  zur  Knie- 
kehle, schlägt  das  obere  Ende  der  Longuette  um,  und  be- 
festigt es  durch  einige  Zirkcltoureu.  Unter  die  Kniekehle 
legt  man  ein  Polster,  um  die  Wade  mehr  abwärts  zu  halten. 

So  zweckmässig  diese  Petitsche  Einwickelung  auch 
scheinen  könnte,  da  sie  den  Fufs  ausstreckt,  die  Wade 
comprimirt,  und  die  Gewalt  bei  diesen  beiden  Wirkungen 
nicht  auf  zwei  einzelnen  Punkten  ruht,  sondern  auf  so  vie- 
len Stellen  des  Beins,  als  einzcbie  Touren  um  die  Lon- 
guette gemacht  werden,  so  trifft  sie  doch  noch  mancher 
gerechte  Tadel.  Erstens  ist  bei  diesem  Verbände  die  Beu- 
gung des  Knies  nicht  hinreichend  gesichert;  zweitens  ist 
der  Fufs  durch  die  Longuette  in  der  Ausstreckung  nicht 
so  befestigt,  dafs  er  nicht  bewegt  werden  könnte;  drittens 
ist  die  Einwickelung  von  unten  nach  oben  geradezu  zweck- 
widrig, indem  dadurch  die  Wade,  die  man  vorher  herunter 
gedrückt  hatte,  wieder  nach  oben  hiuaufged rängt  wird,  und 
auf  diese  Weise  die  Enden  der  Flechse  durch  die  Anle- 
gung der  Binde  leicht  wieder  von  einander  getrennt  werden 
können;  viertens  können  durch  den  Druck  der  Einwicke- 
lung um  die  Stelle  der  Verletzung  die  Flechscnenden ,  die 
ohnedies  etwas  hervorragen,  mit  den  unterliegenden  Theileu 
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verwachsen,  oder  sich  verschieben  (Desault,  Journal  de 
Chirurgie.  Tom.  II.  p.  57.);  fünftens  kann  mau  den  Orl 
der  Verletzung  nicht  untersuchen,  und  wenn  eine  imkere 
Wunde  da  ist,  diese  verbinden,  ohne  den  Verband  ganz 
abzunehmen. 

Diese  Einwickelung  wurde  nun  später  auf  verschiedene 
Weise  geändert  und  verbessert.  Duchanoy  und  Gauthier 
(Journal  de  Medeciue.  Vol.  42.  et  43.),  Aerzte  zu  Vau- 
villiers,  füllten  die  neben  der  Achillessehne  sich  befindenden 
Vertiefungen  mit  graduirten  Couipressen  aus.  Dhdier  (Traite 
des  Bandages.  p.  116.)  legte,  ehe  man  die  Einwickelung  be- 
ginnt, einige  Ztrkeltoureu  über  die  Wade  um  den  Unter- 
schenkel, um  dadurch  jenem  Hiuaufd rängen  des  Waden- 
muskeis  durch  die  aufsteigenden  Gänge  der  Binde  zu  be- 
gegnen. Uylhortt  (Heister  8  Chirurg,  holl.  Amsterd.  1776. 
T.  II,  p.  1123.  Tab.  XV.  Fig.  8.  9.)  und  Edmonston  (  The 
Edinb.  Med.  and  Surgic.  Journal  Nr.LXVI.  1821.)  bedienen 
sich  neben  der  Binden  der  Heftpflasterstreifeu,  um  die  Wade 
herabgezogen  und  den  Fufs  ausgestreckt  zu  erhalten.  Mon- 
ballon  (Journal  de  Medeciue.  Par.  1775.  T.  43.  p.  154.) 
läfst  von  dem  Fufstheile  der  Binde  an  der  Ferse  ein  Streck- 
band zu  einer  am  Wadeutheilc  derselben  angenähten  Schnalle 
gehen.  Migliavacca  (a.  a.  O.)  befestigt  erst  die  beiden  En- 
den der  Longuette,  dann  geht  er  mit  der  Binde  um  den 
Ort  der  Verletzung,  führt  das  obere  Ende  der  Binde  bis 
zu  dem  untern  Theile  des  Schenkels,  und  wickelt  den  Unter- 
schenkel von  oben  nach  unten  ein.  Boyer  (Traite  des  ma- 
ladies  chirurg.  et  des  operat.  qui  Ieur  conv.  T.  XI.  p.  106. 
1826.)  macht  folgenden  Verbaud:  er  nimmt  zwei  drei  Quer- 
iinger  breite  Longuettcu,  wovon  die  eine  am  Ende  in  zwei 
Köpfe  gespalten  ist,  die  andere  in  der  Mitte  zwei  Oeff- 
nungen  hat;  die  eine  wird  an  der  Wade  bis  zum  untern 
Theil  des  Oberschenkels  hinauf,  die  audere  an  der  Fufs- 
sohlc  über  die  Ferse  und  den  untern  Theil  des  Unter- 
schenkels, so  dafs  ihre  Oeffuungen  auf  den  Ort  der  Ver- 
letzung kommen,  befestigt,  die  beiden  Köpfe  durchgestofsen, 
die  Enden  der  beiden  Longuetteu  gegenseitig  angezogen, 
und  durch  eine  mehrmals  auf-  uud  »bsteigende  Binde  be- 
festigt.   Um  das  Verschieben  der  Binde  zu  vcj hindern, 
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legt  Boyer  eine  hölzerne  Schiene  über  den  Fufsrücken 
und  das  Schienbein  auf  graduirten  mit  Haferstroh  gefüllten 

III.  Der  Schienen  verband.  Schon  Cooper  (Philo«. 
Transact.  Nr.  252.  u.  Act.  Erudit.  an.  1700.)  wandte  zur 
Unterstützung  der  blutigen  Nath  eine  starke  Pappensch  iene 
an,  welche  von  dem  Fufsrücken  Über  das  Gelenk  zum  Un- 
terschenkel lief,  und  mit  einer  Binde  befestigt  den  Fufs 
ausgestreckt  erhielt.  Auch  Monroe  (Monro,  Edinb.  essay. 
Vol.  I.  Nr.  25.)  erster  Verband  an  sich  selbst  war  eine 
solche  rinnenartig  gebogene  Schiene  mit  untergelegten  Coni- 
presscu.  Schneider  (Richter'»  chirurg.  Bibl.  Bd.  8.  p.  729.) 
legte  eine  starke  hölzerne  Schieue,  die  von  den  Fufszchcn 
bis  zum  Knie  reichte,  zugleich  mit  der  Einwickelung,  diese 
jedoch  ohne  Longuette,  an.  Obgleich  der  Erfolg,  mit  dem 
diese  Schiene  in  einem  Falle  von  Schneider  angewendet 
wurde,  sehr  glücklich  war,  indem  die  Vereinigung  am  fünf- 
zehnten Tage  geschehen  und  die  Kranke  am  zwanzigsten 
Tage  bereits  gehen  konnte,  so  ist  dieser  Verband  dennoch 
unvollkommen;  denn  das  Kniegelenk  ist  in  seinen  Bewe- 
gungen ungehindert;  auch  mufs  wohl  der  Druck  einer  starken, 
hölzernen,  folglich  unbiegsamen  Schiene  dem  Krauken  sehr 
beschwerlich  fallen,  selbst  wenn  sie  gut  passen  sollte. 

lerere  (Acrel,  Chirurg.  Vorf.  Th.  II.  p.  375.)  Verband 
kann  auch  hier  angeführt  werden.  Er  zog  den  Fufs  durch 
achtförinige  Touren,  welche  das  Gelenk  umgaben,  zurück, 
legte  ein  gefüttertes  Brett  auf  die  Fufssohle,  und  band  es 
mit  zwei  Bändern  am  Fufsrücken  fest.  Diese  liefen  dann 
über  die  Ferse  läugs  dem  Beine  hinauf,  und  wurden  an 
der  Hüfte  angebunden.  Am  zweiten  Tage  mufste  das  Brett, 
«les  Fufsschmcrzes  wegen,  schon  weggenommen  werden,  nur 
die  Binde  blieb,  und  nach  zehn  Tagen  wurden  ihr  lange  Heft- 
pflaster beigesellt,  welche  von  der  Fufssohle  an  sich  Über 
die  Ferse  hinauf  nach  der  Lcndengegeud  erstreckten. 

IV.  Der  Pantoffelverband.  Unter  den  Bandagen, 
welche  man  zur  Vereinigung  der  getrennten  Achillessehne 
erfunden  und  angewandt  hat,  ist  der  Pantoffelverbau d  der 
berühmteste.  Petit  (Discours  historiques  et  critique  sur  le 
traite  des  maladies  des  os  de  feu.  Mr.  Petit,  par  Mr.  Louis. 
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p.  22.  planehc.  f.)  vertauschte  seilten  einfachen  Verband  mit 
dem  Pantoffelapparatc,  und  dieser  diente  nachher  vcrsrhic- 
dencn  Copien  zum  Musler.  Man  kann  drei  wesentlich  ver- 
schiedene Gattungen  von  den  Paiitoffclverbändeu  annehmen, 
nämlic  h:  a)  diejenigen,  welche  mit  Ausstreckung  des  Fufses 
Biegung  des  Knies  verbinden,  ohne  Herabzichung  der  Wade 
zu  bewirken,  wie  Petita,  Ravatons;  b)  diejenigen,  welche 
mit  Ausstreckung  des  Fufses  Herabzichung  der  Wade  ver- 
einigen, ohne  auf  Biegung  des  Knies  Kinflufs  zu  haben, 
wie  Monro's  etc.;  c)  deren  Mechanismus  allen  drei  Actionen 
entspricht,  wie  Graefes  Pantoffel  und  Caspari's  Entwurf. 

Der  Petitschv  Pantoffel  besteht  aus  einem  gewöhnlichen 
Pantoffel  mit  einem  etwas  erhabenen  Fersenleder;  aus  ttrd 
Knieriemen,  wovon  der  eine,  etwa  drei  Finger  breite,  glcich- 
über  dem  Knie,  der  andere  schmälere  aber  unter  demsel- 
ben unfs  Bein  geschnallt  wird.    Beide  Riemen  sind  aus 
festem,  starkem  Leder  verfertigt,  und  auf  der  inneni  Seite 
mit  weichem  Lcder  gefültcrL     An  dem  einen  l.ndc  jede  s 
Riemens  sind  zwei  Schnallen  so  befestigt,  dafs   sie  den 
Kranken  beim  Zuschnallen  nicht  drücken  können.    Das  an- 
dere Ende  eines  jeden  Uiemcus  ist  in  zwei  kleinere  Hicincn 
gespalten,  die  zur  Aufnahme  der  Schnallen  dienen.  Beide 
Knieriemen  sind  zwei  Finger  breit  an  derjenigen  Stelle  mit 
einander  verbunden,  welche,  wenn  man  die  Riemen  an  der 
aufsern  Seite  des  Beines  zuschnallt,  in  die  Mitte  der  Knie  - 
kehle zu  liegen  kommt.    Das  dritte  Stück  des  Apparats  ist 
ein  lange  r  Kiemen  von  festem  Leder,  welcher  hinten  in  dem 
Fersen^tück  des  Pantoffels  befestigt  ist,  an  der  hintern  Seite 
des  Unterschenkels  bis  in  die  Kniebcngung  heraufgeht,  und 
daselbst  durch  eine  Walze  mit  dem  Knieriemen  verbunden 
wird.    Indem  man  die  Walze  inndreht,  wird  der  Fersen 
riemen  verkürzt  oder  verlängert,  und  auf  diese  Weise  der 
Fufs  ausgestreckt  und  das  Knie  gebogen,  oder  umgekehrt. 
Die  Walze  dreht  man  Vermittelst  eines  kleinen  Schlüssele 
um,  und  entzieht  dadurch  dem  Kranken  die  Willköhr  über 
die  Stellung  der  Gelenke.  —  Dieser  Pantoffel  erhält  den 
Fufs  in  AusÄtreckung  und  das  Knie  in  Beugung,  er  leistet 
dies  auf  den  bestimmten  Grad  und  anhaltend,  und  bedeckt 
den  Ort  der  Verletzung  nicht.  —  Allein  der  Kranke  kann 
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das  Knie  noch  immer  stärker  beugen,  als  es  durch  den 
Pantoffel  gebeugt  wird,  dadurch  wird  der  Riemen  erschlafft 
und  der  Fufs  erhält  Freiheit  sich  zu  beugen,  die  zusammen- 
gehaltenen Flechsenenden  können  also  durch  die  W  illkühr 
des  Kranken  von  einander  entfernt,  und  die  Heilung  kann 
gestört  werden.  Sodann  wirkt  der  gespannte  Strcrkricmcii 
nur  auf  zwei  Punkte,  oben  auf  den  Gürtel  über  dem  Knie, 
und  unten  auf  die  Spitzen  der  Fufszehen,  welche  so  einge- 
klemmt und  gedrückt  werden,  dafs  gar  bald  die  heftigsten 
Schmerzen  entstehen,  die  den  fortgesetzten  Gebrauch  des 
Pantoffels  unerträglich  machen.  Ferner  hindert  der  untere 
Knieriemen  blofs,  dafs  sich  der  Wadenmuskel  bis  in  die 
Kniekehle  heraufzieht,  wie  zuweilen  geschieht  (Fielitz  in 
Richter  8  chir.  Ilibl.  Bd.  8.  p.  520.),  die  Herabziehung  der 
Wade  aber  bewirkt  er  nicht;  das  obere  Ende  der  Sehne, 
das  vom  Wadenmuskel  abhängig  ist,  wird  daher  nicht  nur 
dem  unteren  nicht  genähert,  sondern  es  hat  auch  Freiheit, 
sich  in  die  Höhe  zu  ziehen. 

Der  Rotatorische  (Pratiquc  moderne  de  la  Chirurgie, 
p.  Mr.  Ravaton,  ed.  de  Mr.  Stie  le  jeune  ä  Paris,  1776. 
T.  IV.  p.  382.  pl.  XXXII.)  Pantoffel  kommt  dem  vorigen 
in  der  Hauptsache  sehr  nahe.  Er  besteht  ebenfalls  aus  ei- 
nem Pantoffel,  einem  langen  Streckriemen  und  einem  Knie- 
riemen; doch  finden  sich  an  diesen  Stücken  folgende  Ab- 
weichungen. Der  Pantoffel  ist  vorn  ausgeschnitten,  so  dafs 
die  Fufszehen  ganz  frei  liegen,  das  Oberleder  desselben  ist 
der  Länge  nach  gespalten  und  zum  Zusammenschnüren  ein- 
gerichtet; dadurch  wird  nicht  allein  die  Anlegung  des  Pan- 
toffels erleichtert,  sondern  derselbe  wird  auch  für  jeden 
Fufs  passend.  Statt  des  Fersenslückcs  laufen  zwei  kleine 
Kiemen  von  dem  Hintertheile  der  Sohle  zu  dem  langen 
Streckriemcu,  die  das  Seitwärtsgleitcn  des  Fufses  verhindern. 
Der  Knieriemen,  an  welchem  der  lange  Streckriemen  ver- 
mittelst einer  blofsen  Schnalle  hinten  befestigt  ist,  ist  nur 
einfach  und  unuiiebt  das  Hein  blofs  oberhalb  des  Knies.  — 

CT 

Der  untere  Stützpunkt  ist  bei  diesem  Pantoffel  auf  der 
gröfseren  Fläche  des  Fufsrückens  vcrtheilt,  und  die  frei- 
liegenden Fufszehen  haben  hier  nicht  den  geringsten  Druck 
auszuhalten;  der  Pantoffel  pafst  auf  jeden  Fufs,  weil  er  zu 
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£c schnürt  wird,  auch  ist  seine  Construction  mit  der  Schnallt 
einfacher  als  mit  der  Walze.  iJcmuugcachtct  hat  auch 
dieser  noch  andere  bereits  erwähnte  Mängel  des  PeUtsehen, 
and  da  der  obere  Stützpunkt,  wegen  des  einfachen  Knie- 
riemens, allein  oberhalb  des  Knies  liegt,  so  wirkt  dieser 
Pantoffel  nur  durch  Biegung  des  Knies,  also  noch  weniger 
als  der  Petttsche  auf  die  Wade. 

Hierher  gehört  auch  Thillages  (Thillaye,  Traite  des 
bandages  et  apparcils.  Paris,  Tan  6.  Aus  dem  Franz.  mil 
Amt.  u.  Zus.  Leipz.  1798.)  Verband,  welcher  aus  einem 
Sacke  von  Leder  oder  Leinwand,  und  einem  seidenen  oder 
linneneii  Streckbande,  das  an  einem  über  dem  Knie  umge- 
legten Gürtel  angeschnallt  wird,  besteht 

Der  Afcwro'schc  (Alexander  Monro»  works  published 
by  his  son  Ar.  Monro,  Edinb.  1781.  4.  p.  662.  plate  VII. 
A.  d.  Engl.  Leipz.  1782.  p.  384.  tab.  p.  s.  1—9.)  Pantoffel 
besteht  an  seinem  unteren  Theilc  ebenfalls  aus  einem  Pan- 
toffel, der,  dem  Ravatoti  sehen  gleich,  auf  dem  Fufsrücken 
zum  Schnüren  eingerichtet  und  vorn  nur  einen  Zoll  weit 
offen  ist.  Der  obere  Thcil  hingegen  liegt  nicht  am  Knie, 
sondern  an  der  Wade.  Ein  mit  fester  Leinwand  gefütter- 
tes weiches  Leder,  welches  an  den  Seitcntheilen  mit  Schnür- 
lücheni  versehen  ist,  wird  um  die  Wade  geschnürt;  hinten 
und  unten  an  diesem  Wadengurtc  ist  eine  Schnalle  zur 
Befestigung  des  Ferseuriemeus,  der  von  dem  Pantoffel  nur 
bis  zur  Wade  reicht.  —  Nachdem  Monro  diese  Bandage 
sechs  Wochen  getragen  hatte  und  zu  gehen  antiug,  wählte 
er  folgenden  Verband:  er  zog  einen  Schuh  mit  einem  2 
Zoll  hohen  Absätze  an,  und  legte,  statt  der  ersten  Bandage, 
eine  mit  weichem  Leder  überzogene  und  gut  ausgepolsterte, 
durch  einen  eisernen,  sanft  gebogenen  Stab  verbundene 
doppelte  Stahlplatte  an.  Ein  Ende  der  Maschine  wurde 
auf  den  Rücken  des  Fufses,  das  andere  an  die  vordere 
Seite  des  Unterschenkels  angelegt,  und  durch  drei  unter 
Klammern  hinlaufende  Riemen  an  Fufs  und  Bein  befestiget. 
Dieser  Pantoffel  ist  zu  mangelhaft,  als  dafs  er  angewendet 
werden  dürfte.  Zuerst  ist  die  Bewegung  des  Kniegelenkes 
völlig  ungehindert;  alsdann  entsteht  durch  das  Zusammen- 
schnüren der  Wade  leicht  eine  Anschwellung  unterhalb 


Digitized  by  Google 


Achillessehne. 


253 


der  Wade,  in  dem  unbedeckten  Zwischenräume  des  Unter- 
schenkels, die  Wade  selbst  aber  schwindet  durch  die  Ciom- 
presseu.  Will  mau,  um  diese  Beschwerden  zu  vermeiden, 
den  Wadengurt  lockerer  anlegen,  so  wird  er  von  dem 
Fersenriemen  herabgezogen,  und  die  Wirkung  derWaden- 
niuskeln  ist  nicht  gehindert,  die  Fl ech seilenden  können  sich 
von  einander  entfernen.  Auch  die  Oeflhung  im  untern 
Theile  des  PantofTels  für  die  Fufszehen  ist  noch  zu  klein. 

Duckanoy  (Journal  de  medecine.  Paris,  1775.  T.  43. 
p.  446.)  schlägt  vor  eine  Socke,  von  welcher  hinten  ein 
seidenes  Band  zu  einem  über  der  Wade  liegenden  drei 
Finger  breiten  Gürtel  geht.  —  Dieser  Verband,  obgleich 
sehr  einfach,  hat  aber  aufser  den  bei  Mtmros  Pantoffel- 
Verband  erwähnten  Mängeln,  noch  den  Fehler,  dafs  die 
(Kompression  vermittelst  des  WadeugÜrlels  um  so  feind- 
licher einwirken  mufs,  je  schmäler  der  Gürtel  ist. 

Aitken  (Aitlen  on  fractures  etc.,  Aitken  über  Bein- 
brüche und  Verrenkungen,  übersetzt  mit  Anm.  v.  Reich. 
1793.  1.  Bd.  p.  339.  tab.  VII.)  erfand  nun  seine  Schenkel- 
streckmaschine.  Unter  dem  Knie  wird  ein  stählerner  Gür- 
tel umgelegt,  von  welchem  zu  beiden  Seiten,  aufsen  und 
innen  am  Unterschenkel  herab,  zwei  Stahlstäbe  zum  Absatz 
des  Schuhes  laufen  und  daselbst  befestiget  werden;  ein 
dritter  Stab,  der  am  Schienbein  zur  Spitze  des  Schuhes, 
mit  welcher  er  verbunden  ist,  herabsteigt,  wirkt  zur  Aus- 
dehnung des  Fufscs,  und  kann  oben  am  Gürtel  mittelst 
einer  Schraube  gestellt  werden.  —  Bei  dieser  Vorrichtung, 
die  in  ihrer  Wirkung  dem  PeWschen  Pantoffel  dadurch 
ähnlich  wird,  dafs  sie  ihren  unteren  Stutzpunkt  auf  die 
Fufszehen  hat,  ist  besonders  die  vordere  Schiene  zu  fürch- 
ten; denn  entweder  vereinen  dort  sie  die  Streckung  des 
Fufses,  indem  sie  gegen  den  stählerneu  Wadengürlel  drückt, 
und  diesen  in  die  Höhe  schiebt,  oder  sie  schnürt  die  Wade 
zu  sehr  zusammen,  wenn  der  Gürtel  ihr  widersteht. 

Acrel  (S.  oben  beim  Schienenverbande)  hat  noch  einen 
zweiten  Verband,  der  jenen  ersten  bei  dem  selben  Kranken 
ersetzte,  angegeben.  Von  einer  ledemen  Fufssocke  stieg 
ein  Riemen  über  die  Ferse  an  einem  Leibgürtel  hinauf. 
Der  Riemen  wurde  mit  drei  kleineren,  dem  einen  über  der 
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Wunde,  dem  zweiten  unter  der  Wunde  und  dem  dritten 
Ober  dem  Knie  an  das  Bein  befestiget  Zwischen  diesen 
Riemen  waren  breite  Bänder  angemacht,  womit  der  grüfste 
Thcil  des  Unterschenkels  umwickelt  wurde.  —  An  den 
beiden  Verbandarten  von  Acrel  ist  mit  Recht  zu  tadeln, 
dafs  der  Streckriemen  sich  bis  zum  Becken  fortsetzt,  also 
noch  über  ein  drittes  Gelenk,  das  Hüftgelenk,  hinweggehen 
mufs?  dadurch  wird  der  Verband  von  einem  dritten  be- 
weglichen Stützpunkte  abhangig,  und  der  Zustand  des  Kran- 
ken beschwerlicher,  weil  ihm  mm  auch  noch  unverrückte 
Lage  des  Hüftgelenkes  auferlegt  ist. 

Auch  Migb'avacca  (s.  oben)  bedient  sich  eines  zweiten 
Verbandes;  er  befestigt  nämlich  eüien  Ring  von  weichem 
Leder  um  den  Fufsrücken  und  die  Fufssohle,  einen  zweiten 
am  untern  Theilc  des  Schenkels;  von  jenem  geht  eine 
starke  Longuctte  zu  diesem,  welche  an  der  verletzten  Stelle 
mit  achlförmigen  Touren  angedrückt  wird. 

Um  alle  Anzeigen  zu  erfüllen,  vereinigt  Caspari  (Sy- 
stem des  chirurg.  Verbandes,  Lcipz.  1822.)  mit  Jtavaton'e 
Pantoffel  und  dessen  einfachen  Kniegtirtel  den  Wadengurt 
Motiro's  in  der  Art,  dafs  von  ersterem  nebst  dem  Fersen- 
riemen für  den  Gürtel  noch  einer  zu  dem  Wadenstück  ab- 
laufe. Um  Monroes  Schiene  für  das  Gehen  brauchbarer  und 
bequemer  zu  machen,  soll  der  Verbiudungsstab  der  beiden 
Platten  aus  einer  mäfsig  starken  Stahlfeder  bestehen.  — 
Dieser  Verband  zeigt  nach  dem,  was  Über  den  Ravaton- 
sehen  und  Afowro'schen  gesagt  worden  ist,  die  Mängel  der- 
selben vereint.  ^  nf 

Nach  so  vielen  vergeblichen  Versuchen  einen  zweck- 
mlifsigen  Apparat  zu  erfinden,  machte  Graefe  (Journal  d. 
Chirurgie  u.  Augenheilkunde  v.  Graefe  n.  v.  Walther  Bd. 
V.  Hft.  2.  p.  309.  1823.)  seinen  Pantoffel  Apparat  bekannt, 
der  sich  bereits  in  vielen  Fällen  als  vollkommen  brauch- 
bar und  zweckmässig  erwiesen  hat. 

Graefe's  Pantoffel  besteht  aus  einem  Kniestück,  einem 
Pantoffel  und  einer  eisernen,  stellbaren  Stange.  Das  Knie- 
stück  ist  aus  zwei  Stücken,  dem  Schenkelstück  und  dem 
Wadenstück,  zusammengesetzt;  beide  Stücke  gleichen  halb- 
cyliudrischen  weichgepolsterten  Schienen  von  Eisenblech, 
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mit  abgerundeten  Rändern  und  Ecken  und  einem  Aus- 
schnitte gegen  die  Kniekehle  hin,  und  sind  beide  auf  jeder 
Seite  durch  ein  starkes  Charnier  vereinigt.  An  dem  äufscrii 
obeni  Rande  jeder  Schiene  sind  zwei  Zwirngurlc,  und  an 
dem  gegenüberstehenden  inneren  Rande  zwei  Schnallen  be- 
festiget, wodurch  diese  Stücke  an  den  Schenkel  und  um 
die  Wade  geschnallt  werden.  Der  Pantoffel  von  Leder 
mit  einem  hohen  Fersenstücke,  wird  vorn  auf  dem  Fufs- 
rücken  zusammengeschnürt  und  läfst  die  Zehen  frei.  An 
dem  hinteren,  stärkeren  Theile  der  Sohle  ist  ungefähr  in 
der  Mitte  des  Fersenstückes  auf  jeder  Seite  ein  Steg  zum 
Durchgange  für  den  eisernen  Bügel  der  stellbaren  Stange, 
und  an  der  Milte  der  hintern  Extremität  der  Sohle  sind 
zwei  kleine  Charnierc  zur  Aufnahme  der  stellbaren  Stange 
selbst.  Die  stellbare  Stange,  welche  eine  Verbindung  zwi- 
schen dem  Pantoffel  und  dem  Schenkelstück  bestellt,  ist 
aus  ziemlich  starkem  Eisen  verfertigt,  und  besteht  aus  zwei 
schmalen  eisernen  Stangen,  welche  über  einander  gelegt 
und  verschiebbar  vermittelst  einer  Schraube  länger  oder 
kürzer  gemacht  werden  kami.  Unten  ist  sie  an  die  Char- 
nierc des  Fersenstückes  befestiget,  und  oben  ebenfalls  mit- 
telst eines  Charnieres  an  das  Schenkelstück.  Von  dem 
untern  Drittheile  dieser  stellbaren  Stange,  geht  auf  jeder 
Seite  ein  eiserner  halbzirkelförmiger  Rügel  zum  Seiten- 
Charnier  des  Fersensliu kes  ab,  um  die  seitlichen  Bewe- 
gungen des  Fufses  zu  verhindern. 

\  .  Die  zusammengesetzte  Einwickelung.  Durch 
die  ungünstigen  Erfahrungen,  welche  die  Chirurgen  durch 
die  Behandlung  der  getrennten  Achillessehne  mittelst  der 
Pantoffel  gemacht  hatten,  mifstrauisch  geworden,  kehrten 
sie  zu  der  Peli/'schen  Einwickelung  zurück.  Doch  hatte 
diese  der  Fehler  noch  manche,  so  dafs  sie  gleichsam  nur 
zur  Basis  angewendet  werden  konnte. 

Desault  (Desanlt,  Journal  de  Chirurg.  Vol.  III.  p.  57.) 
der  Wiederhersteller  des  Pefif'schen  Verbandes,  verbes- 
serte ihn  dadurch,  dafs  er  den  Druck  der  Einwickelung 
von  der  beschädigten  Stelle  mehr  entfernte  und  gleich- 
mäßiger vertheillc,  indem  er  die  Vertiefungen  zu  beiden 
Seiten  der  Sehne  mit  Charpie  und  graduirten  Compressen 
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ausfüllte;  ferner,  dafs  er  die  Longuette  und  die  Einwicke- 
lung  bis  zum  untern  Drittheil  des  Oberschenkels  hinauf- 
gehen, uud  dadurch,  so  wie  durch  ein  pyramidenförmiges 
Unterlcgkissen  das  Knie  in  seiner  gebogenen  Lage  etwas 
mehr  sicherte,  und  dafs  er  endlich  bei  unruhigen  Krauken 
die  Streckung  des  Fufses  durch  eine  am  Rücken  des  Fufs- 
getenkes  angebrachte  Schiene  fixirte.  Uebrrgens  macht  er 
auf  das  Dazwischentreten  einer  Hautfalte  zwischen  die  bei- 
den Enden  der  Sehne  aufmerksam,  und  räth  deshalb  bei 
der  Anlegung  der  Binde  die  Hautdecken  gehörig  anspan- 
nen zu  lassen,  —  Obwohl  manche  Verbesserung  hat  die- 
ser Verband  doch  noch  immer  einige  Unvollkomnienhei- 
ten,  nämlich,  das  zweckwidrige  Einwickeln  des  Unterschen- 
kels von  unten  nach  oben,  wodurch  die  Wade  wiederum 
in  die  Höhe  gedrängt  wird,  uud  die  Unzugänglichkeit  der 
beschädigten  Stelle,  ohne  den  ganzen  Verband  abzuneh- 
men. Auch  sind  Fufs  und  Knie  in  ihrer  Lage  nicht  voll- 
kommen gesichert. 

Mit  vorzüglichem  Bezug  auf  diese  Momente  entwarf 
daher  Wardenburg  (Hardenburg,  von  den  versch.  Verband- 
arlen  zur  Wiedervereinigung  getrennter  Achillessehnen  und 
den  Mitteln  sie  zu  vervollkommnen.  Göttingen,  1793.  8.) 
seinen  Verband.  Man  fülle,  wie  De§auU,  die  Seiteulücken 
an  der  Sehne  mit  Charpie  aus,  und  mache  die  ganze  Ge- 
gend der  verletzten  Stelle  so  eben,  dafs  die  Einwickelung 
daselbst  eineu  völlig  gleichmäfsigen  Druck  bewirkt.  Nun 
lege  man  eine  Longuette  an,  die  so  lang  seyn  mufs,  dafs 
sie  unten  etwas  über  die  Fufszehen  und  oben  bis  hoch  in 
die  Kniekehle  hinaufgeht,  damit  sie  alsdann  an  beiden  Or- 
ten hinlänglich  umgeschlagen  werden  kann.  Mit  einer  drei 
Finger  breiten  Binde  mache  man  nun  zuerst  einige  gelinde 
Cirkeltouren  über  der  W  ade  um  das  Bein.  Sollte  der 
Wadcumuskel  stark  seyn  und  sehr  aufwärts  streben,  so 
könnte  mau  unter  diese  Touren  ein  paar  dicke,  handgrofsc 
Compressen  legen  zur  bessern  Herabdrückung  der  Wade. 
Alsdann  fahre  man  mit  der  Binde  fort  die  Eiuwickeluug 
von  oben  nach  unten  zu  machen,  gehe  aber  damit  nicht 
weiter,  als  bis  zur  verletzten  Stelle.  Eine  zweite  Binde 
führe  man,  etwas  fester,  von  den  Zehen  am  Fufse  herauf 
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zu  den  Knöcheln  und  mit  ein  paar  Touren  Ober  die  letz- 
ten Gänge  der  oberu  Binde.  Die  beiden  Enden  der  Lon- 
guette  werden,  wie  bei  dem  Detauti sehen  Verbände,  um- 
geschlagen. Zur  Sicherung  der  Lage  des  Knies  und  Fufscs 
füge  man  diesem  Verbände  noch  für  jedes  dieser  Gelenkt» 
eine  starke,  aber  doch  biegsame,  mit  doppelter  Leinwand 
oder  Flanell  gefutterte,  halbcylindrische  Blechschiene  und 
einen  Schuh  mit  hohem  Absatz  hinzu.  Die  untere  Schiene 
soll  vom  Grunde  der  Zehen  bis  etwa  zwei  Finger  breit 
Ober  den  Ort  der  Verletzung  gehen,  die  obere  kann  will- 
kürlich lang  seyu,  wenn  sie  nur  weit  genug  ober-  und 
unterhalb  des  Knies  sich  erstreckt,  damit  sie  gehörig  be- 
festigt werden  kann.  An  jedem  Seitenrande  müssen  diese 
Schienen  einen  Ausschnitt  haben,  damit  sie  die  zur  Seite 
liegenden  Knöchel  des  Fufees  und  Knies  nicht  beschwe- 
ren^ Auf  dem  Rücken  der  Schiene  müssen  drei  Klammern 
befindlich  seyu,  wodurch  die  Binde  läuft,  mit  welcher  man 
die  Schiene  befestiget.  Wahrend  der  Kur  mufs  man  die 
Schiene  zuweilen  abnehmen,  und  die  Gelenke  gelind  und 
vorsichtig  bewegen.  Der  Schuh  wird  am  besten  von  wei- 
chem wollenen  Zeuge  gemacht,  die  Sohle  mufs  dünn  sevn, 
damit  sie  vorn  an  der  Spitze,  wenn  der  Kranke  auftritt, 
sich  gehörig  biegen  kann,  der  Absatz  soll  so  hoch  seyn, 
dafs  er  mit  der  Ausstreckung  des  Fufscs  in  genauem  Ver- 
hältniis  steht.  Nach  und  nach  entferne  man  die  Schienen, 
die  Einwickelung,  und  mache  den  Absatz  niedriger.  — - 
Die  ganze  Vorrichtung  ist  sehr  umsichtig,  die  Elitwicke- 
lungsform  ganz  regelmässig ,  allein  das  Ganze  allzu  zusam- 
mengesetzt. Ueberdies  verhindert  zwar  die  Einwickelung 
mit  der  Longuette  die  Ausstreckung  des  Knies,  aber  nicht, 
dafs  das  Knie  noch  mehr  gebogen  werden  kann,  und  den 
Druck  der  Knieschiene  gegen  die  hier  so  nahe  unter  der 
Haut  liegende  Kniescheibe  und  gegen  das  Schienbein,  wird 
ein  Kranker  nicht  lange  ertragen  können.  Auch  ist  die 
Compression  und  Herabziehung  der  Wade  mittelst  der 
Einwickelung  einer  Roll  binde  nicht  zweckmässig,  weil  sich 
die  einzelnen  Touren  derselben  auf  einei  schiefen  Fläche 
leicht  verschieben  und  trenuen. 

Mursinnas  (Neue  med  irinisch  -  chirurg.  Beobachtungen 
Med.  dur.  Eocycl.  L  Bd.  17 
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Bcrl.  1796.  8.  p.  193.)  Verfahren  besteht  darin,  dafs 
nach  Vereinigung  der  Schncustücke  das  Bein  vou  oben 
nach  unten  einwickelt,  zu  beiden  Seiteu  der  verlctzteu 
Stelle  zwei  kleine  graduirte  und  über  das  obere  Flechsen- 
ende eine  etwas  breitere  Comprcsse  anlegt,  um  das  Ab- 
weichen zur  Seite  und  nach  oben  zu  verhindern;  diese 
letztere  umgeht  man  mit  drei  festen  Zirkeltourcn,  und  setzt 
sie  bis  zur  Ferse  fort,  wo  man  sie  endigt  Darüber  wird 
der  Pettfschc  Pantoffel  angelegt. 

Brünninghausen  (Chirurg.  Op.  p.  11.)  wendet  die 
Einwickelung  nach  Detault  an,  und  legt  darüber  die  Mon~ 
ro'sche  Schiene. 

Stark  (Anleitung  zum  chirurg.  Verbände.  Berlin,  1802., 
Handbuch  d.  chirurg.  Verbandlehre.  2ter  ThL  lste  Abth. 
p.  196.)  bedient  sich  der  Einwickelung  und  gleichzeitiger 
Anlegung  eines  Schuhes  mit  hohem  Absätze. 

Schreger's  Apparat  ist  folgender:  Zwei  etwas  breite 
Heftpflasterstrcifen  lege  man  in  die  Kniekehle  auf  beiden 
Seiten  der  Wade  senkrecht  am  Unterschenkel  herab,  und 
befestige  diese  oben  und  unten  durch  zwei  Qucrsfreifen. 
Darüber  lege  man  einen  Schnürstrumpf  und  in  die  Knie- 
kehle eine  Schiene.  Der  Fufs  werde  stark  ausgestreckt, 
und  die  senkrechten  Bänder  über  die  Ferse  gekreuzt  zum 
Fufsrücken  geführt,  und  vor  dem  Tarsusgelenke  wieder  ge- 
kreuzt, man  gehe  dann  mit  den  Heftbändern  über  die  Ferse 
wieder  zurück  an  der  Rückseite  des  Unterschenkels  bis 
über  die  getrennte  Stelle,  wo  alles  noch  mit  einem  Kreis- 
heftbande umgeben  wird.  Statt  des  Schuhes  nehme  man 
einen  Halbsticfel  von  Barchent  mit  Ledersohlc,  an  den  Ze- 
hen offen,  ohne  Ferseuleder,  der  zwei  Zoll  über  den  un- 
tern Band  des  Wadenstücks  reicht,  und  von  den  Zehen 
an  bis  dahinauf  geschnürt  wird;  dieser  Halbstiefel  habe 
aber  einen  hohen  Absatz.  Ueber  diesen  Stiefel  lege  man 
noch  eine  länglich  ovale,  nach  dem  Tarsusgelenke  gebogene 
Blechplatte  quer  über  dasselbe  an,  an  deren  beiden  Sei- 
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ten  und  zurück  gegen  die  hinteren  Seitentheile  des  Ab- 
satzes laufen,  woran  sie  geschraubt  werden. 

Während  der  Heilung  erzeugt  sich  oft  an  der  Stelle 
der  Trennung,  insbesondere  wenn  ein  Abscefs,  ein  Ci«- 
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schwör  oder  Gangrän  zugegen  war,  wobei  sich  zuweilen 
grüfeere  Partieen  der  Sehne  lofsstofsen,  ein  harter  Vor- 
sprung, der  aus  einer  zelligen  Mittelsubstanz  gebildet  ist, 
die  nach  und  nach  fest  wird.  Wenn  diese  Substanz  von 
bedeutendein  Umfange  ist,  so  kann  dadurch  die  Bewegung 
des  Fufses  gestört  und  beeinträchtigt  werden.  Die  Stei- 
figkeit der  Gelenke,  welche  nach  erfolgter  Heilung  zuwei- 
len noch  längere  Zeit  zurückbleibt,  verliert  sich  bei  dein 
Gebrauche  öhlichter,  erweichender  und  flüchtiger  Einrei- 
bungen, von  Bähungen  und  Bädern,  so  wie  auch  der  harte 
Vorsprung. 

Svnon.  L*t  Ruptur a  tendinia  Jekülu.  Fram.  Ruptur*  du  <«n- 
don  tfJchUle.  Engl.  Rupture  of  tcndon  Achilli,.  Iul.  Rottum 
cid  tendine  tAckaic.  W  -  er. 

ACHLYS.   S.  Hornhautblatter. 

ACHOR.    S.  Favus. 
,  -    ACHROMASI A,  heilst  dasselbe  als  Cachoria.     H  ~  * 

ACHROMATOPSIA,  das  Unvermögen  Farben  zu  un- 
terscheiden {Helling,  prakt.  Handb.  d.  Augenkrankh.  1.  Bd. 
S.  2.),  («  priv.  ygcoua,  dxpia),  (auch  Ghromatopseudopsie, 
Chromatometablepsie  (Sommer  in  Graefe*»  und  Walther* $ 
Journal.  5.  Bd.  1.  Heft.  S.  35,),  Akyanoblepsie  (Gbthe'$ 
Farbenlehre.  1.  B.  §.  113.  Wardrop,  Handb.  d.  Chir.  tiber- 
setzt von  Froriep.  3te  Lief.  S.  209.),  unrichtig  Chrupsie). 
Wir  begreifen  unter  diesem  allgemeinen  Titel  eine  Art  Idio- 
syncrasie,  die  darin  besteht,  dafs  bei  manchen  Personen  die 
Empfindlichkeit  des  Gesichtssinnes  für  Farben  mangelhaft 
ist.  Dieser  Mangel  betrifft  nun  entweder  gesammte  Farben, 
oder  nur  einzelne,  und  das  entweder  für  alle  Grade  des 
Lichten  und  Dunklen,  oder  nur  in  einer  bestimmten  Breite. 
Man  könnte  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  mehrere  Ar- 
ten unterscheiden.  Ich  stelle  folgende  auf,  und  erlaube  mir 
jede  mit  einem  besondern  Namen  zu  bezeichnen. 

1)  Achromatopsie  (im  engern  Sinne),  das  gänzliche  Un- 
vermögen, die  Farben  des  Bunten  zu  empfinden.  Die  Ge- 
genstände erscheinen  bloCs  in  verschiedenen  Nuancen  des 
Lichten  und  Schattigen.  Die  Landschaft  stellt  sich  wie  ein 
Kupferstich  in  schwarzer  Manier  dar.  Jedoch  scheint  in 
den  meisten  Fällen  die  Erzählung  von  dieser  Art  Farben- 
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blindheit  unvollständigen  Beobachtungen  ihren  Ursprung  zu 
verdanken.  (Huddart,  Philos.  Transact.  1777.  Nr  14.  Scott, 
Philos.  Tr.  Vol.  68.  p.  612.  Blankard,  Collectanea  phys. 
med.  Cent.  IV.  p.  26.) 

2)  Akyanoblcpsie.  Das  Unvermögen,  die  blaue  Grund- 
farbe und  die  aus  ihr  gemischten  an  den  Gegenständen  zu 
unterscheiden.  Diese  Art  stellt  Göthe  (a.  a.  O.  §.  105  — 
113.)  auf.  In  dem  Farbenkreise  solcher  Individuen  finden 
sich  aufser  dem  Hellen  und  Dunklen,  nur  noch  Roth  und 
Gelb  als  Grundfarben;  aus  diesen  scheinen  alle  Übrigen  in 
verschiedenen  Graden  der  Leuchttmg  zusammengesetzt. 

3)  Anerythrobiepsie  (a  eQvftnov  ßUnri).  Das  Unver- 
mögen, die  rothe  Grundfarbe  und  die  aus  ihr  gemischten 
wahrzunehmen.  Unter  diesem  Namen  möchte  ich  den  Fall 
begreifen,  den  Dr.  Sommer  (a.  a.  O.  S.  24.)  von  sich  be- 
schreibt, wo  er  Gelb,  Schwarz,  mftfsiges  Blau  und  Weifs 
für  die  Grundfarben  seines  Farbensystems  ausgiebt,  wo- 
durch also  Roth  als  solches,  sammt  seinen  Mischungen  aus- 
geschlossen ist.  Auch  die  von  JVhitlock  Nicholl  (Med.  chir. 
Transact.  of  Lond.  Vol.  VII.  part.  II.  au.  1816.  Nr.  XIV.) 
und  die  vom  Recensenten  in  der  Salzb.  med.  chir.  Zeitung 
(Jahrg.  1819.  IV.  S.  277.)  angeflihrteu  Fälle  scheinen  hie 
her  zu  gehören. 

4)  Chromatodysopsie.  Unter  diesem  Namen  begreife 
ich  denjenigen  Fall,  der  mir  selbst  vorgekommen  ist,  und 
der  wohl  der  häufigste  seyu  mag,  wo  das  Individuum  alle 
Farben  zwar  erkennt,  aber  vollkommen  deutlich  nur  im 
höchsten  Grade  ihrer  Sättigung.  Die  hellen  Tinten  dersel- 
ben, z.  B.  Hellblau,  Hellgrün,  Rosenroth  etc.  werden  leicht 
verwechselt;  dasselbe  gilt  von  den  dunklen. 

Bei  den  aufgeführten  Arten  scheint  noch  diejenige  zu 
fehlen,  wo  im  Farbenkreise  das  Gelbe  mangelte,  worüber 
also  noch  durch  fernere  Erfahrung  zu  entscheiden  wäre. 
In  den  mehrsten  Fällen  sind  die  Arhromatopen  Individuen 
männlichen  Geschlechts;  ihre  Regenbogenhaut  ist  grau  mit 
einem  gelblichen  Rande  um  die  Pupille,  jedoch  finden  sieb 
auch  solche  mit  braunen  Augen;  auch  trifft  man  unter 
ihren  Verwandten  nicht  selten  Subjecte,  denen  derFarbeu- 
siun  gleichfalls  abgeht. 
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So  sonderbar  auch  dieser  Mangel  des  Farbenuntcr- 
schcidungsvcrmögcns  erscheinen  mag,  so  ist  er  doch  in  der 
Erfahrung  jedes  Einzelnen  nicht  so  fremd,  als  man  glaubt. 
Vorerst  ist  die  Empfindlichkeit  für  das  Licht  überhaupt 
unter  verschiedenen  Graden  der  äufsern  Lcuchtung  bei  ver- 
schiedeneu Individuen ,  ja  nicht  selten  bei  einem  und  dem- 
selben an  einem  und  dem  andern  Auge  eine  verschiedene, 
und  mit  ihr  auch  eine  verschiedene  Farbcnempfindlichkcit, 
was  besonders  auffallend  wird,  wenn  allmählig  die  Be- 
leuchtung bis  zur  völligen  Dunkelheit  abnimmt.  Wir  wer- 
den daiui,  einer  früher,  der  andere  später,  in  verschiedenen 
Graden  und  Arten  Achromatopen,  bis  nur  noch  schwache 
Unterschiede  des  Hellen  und  Dunklen  wahrzunehmen  sind. 
Der  Nyktalop  wird  unter  gleichen  Umständen  wahrschein- 
lich länger  die  Farben  unterscheiden,  als  der  Hemeralop. 
Eingekehrt  wird  bei  erhöhter  Beleuchtung  die  Farbenem- 
pfindlichkeit gleichfalls  vermindert,  ja  beim  Geblcndetseyn 
aufgehoben,  wo  dann  der  Hemeralop  einen  Vortheil  vor 
dem  Nyktalopcn  haben  wird. 

Eine  andere  Art  von  verminderter  Farbenempfindlich- 
keit findet  sich  in  der  Breite  des  Gesichtsfeldes  von  der 
Peripherie  zum  Achsenpunkte,  davon  sieh  )eder  leicht  über- 
zeugen kann,  wenn  er  einen  Gegenstand  mit  der  Sehachse 
fixirend,  irgend  etwas  farbiges  von  der  äufsersten  Peripherie 
des  Gesichtsfeldes  herein  langsam  bewegen  läfst.  (Purkinje, 
Beobachtungen  u.  Vers.  z.  PhysioL  d.  Sinne.  2.  Bd.  S.  15.) 
Es  ist  hieinit  gar  nicht  schwer  uns  in  den  Zustand  der 
Achromatopen  mehr  oder  weniger  zu  versetzen. 

Die  physiologischen  Bedingungen  der  Achromatopsie 
anzugeben,  ist  eben  so  schwer,  als  überhaupt  den  Grund 
zu  bestimmen,  warum  dieser  oder  jener  Sinn  gerade  diese 
und  jene  specifischcn  Stimmungen  der  Empfindlichkeit  ent- 
hält, wodurch  der  generische  Sinnentypus  der  menschlichen 
Gattung  gegeben  ist.  Dafs  die  Färbung  des  Pigments  da- 
mit im  Zusammenhange  stände,  widerlegen  die  Fälle  von 
braunäugigen  Achromatopen,  so  wie  das  vollkommene  Far- 
benunterscheidungsvermögen der  meisten  Albinos.  Indessen 
wird  es  doch  für  die  Forscher  als  Regulativ  dienen  können, 
dafs  sie  vorzugsweise  die  hellgrauen  Augen  mit  gelblichem 
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Farbenempfindlichkeit  untersuchen.  Da  solche  Individuen 
gewöhnlich  die  Farbe  aus  der  Gestalt  des  Gegenstandes  zu 
rathen  pflegen,  so  müfste  man  ihnen  von  notorisch  gefärb- 
ten Gegenständen  mehrere  gleiche  Exemplare  erst  durch 
alle  gesättigten,  dann  durch  alle  bell  und  dunkel  abgestuf- 
ten Farben  vorlegen:  das  Treffende  der  Wahl  würde  dann 
entscheiden,  welche  Farbeu  ihrem  Emptindungskreise  ange- 
hören oder  nicht,    (S.  Farben.  Sehen.) 
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thllinfr,  a.  a.  O.    Wardrop,  a.  a.  O. 

Dicüoanaire  des  seience*  med.  Tom.  XXXVII.  p.  152.    Art  üe'lmc. 

P  -  e. 

ACHSEL,  Achselgrube,  Achseihöle,  ala  s.  axilla,  Franz. 
Aisselle.  Die  Aushöluug  zwischen  der  Brust  und  der  obern 
Extremität,  welche  vorne  vom  grofsen  Brust muskel  und  hinten 
vom  breiten  Rückenmuskel  begräuzt  wird,  und  worin  ein 
Theil  des  Geflechte  der  Armnerveu,  die  Achselgefafse  und 
Drüsen  in  mehr  oder  weniger  Fett  und  Zellgewebe  liegen. 
Sie  ist  nach  dem  Arm  hin  verengt,  nach  der  Brust  erweitert, 
bei  magern  Persouen  tiefer,  bei  fetten  mehr  ausgefüllt,  übri- 
gens nach  jeder  verschiedenen  Richtung  des  Arms  der  Ge- 
stalt nach  verschieden.  Der  Schweifs,  welcher  hier  abge- 
sondert wird,  ist  oft  sehr  scharf,  so  dafs  die  seidene  und 
wollene  Bekleidung  hier  sehr  leicht  ihre  Farbe  verliert; 
besonders  auffallend  aber  ist  zuweilen  die  Farbe  desselben; 
so  habe  ich  einen  Mann  gekannt,  dessen  Hemde  unter 
der  Achsel  stets  eine  duukelgelbc  Farbe  hatte.        E  —  i 

ACHSEL,  vorliegende,  des  Kindes  bei  der  Geburt; 
Achselgeburt,  Achsellage,  Schultergeburt,  Schul- 
terlage, heifst  diejenige  normwidrige  Geburt,  wo  der 
oberste  Theil  der  oberen  Extremität  zuerst  zur  Geburt  ein- 
tritt. Man  erkennt  diese  Lage  an  folgenden  Zeichen: 
1)  die  Achsel  fühlt  sich  als  eine  harte  Rundung  an,  welche 
kleiner  ist,  als  der  Kopf,  aber  grüfser  als  das  Knie,  und 
entweder  im  Eingange  des  Beckens  steht,  oder  tief  in  das- 
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Reibe  eingetreten  ist;  2)  die  Achsel  mit  dem  fleischigen 

Oberarm  liifst  sich  vom  Knie  durch  die  benachbarten  Theile 
leicht  unterscheiden,  und  zugleich  daraus  erkennen,  welche 
Seite  vorliegt:  also  an  den  angrenzenden  Rippen  und  dem 
Schulterblatt  mit  seinem  scharfen  Rande  in  der  einen  Seite; 
wodurch  sich  dieser  zugleich  von  der  Hüfte  unterscheidet, 
und  an  dem  Seitentheil  des  Halses  auf  der  entgegengesetzten 
Seite,  Barns  meint,  eine  Achsellagc  könne  nur  mit  einer 
Steifslage  verwechselt  werden.  (In  zwei  Fallen  sah  ich  sie 
mit  der  Kopflage  und  in  zwei  andern  mit  der  Hüftlagc  ver- 
wechseln; bei  einem  der  ersten  hatte  der  Geburtshelfer  be- 
reits mehrere  Male  die  Zange  anzulegen  versucht.)  Sollte 
dieser  Irrthum  wirklich  leicht  vorkommen  können,  so  wird 
doch  auch  hier  eine  genaue  Untersuchung  der  benachbarten 
Theile  bald  Licht  geben.  Namentlich  wird  die  stärkere 
Rundung,  die  gröfscre  Festigkeit  des  ossis  iachii,  die  Nähe 
des  Schenkels  und  dessen  Richtung  nach  aufwärts;  das  An- 
liegen desselben  an  den  weichern  Theilen  des  Unterleibes, 
die  Nähe  der  Genitalien,  der  Silzknorren  des  Sitzbeins  und 
die  allgemeine  Form  der  hinteren  ßeckeuparthie,  die  Steifs- 
lagc  gewifs  leicht  von  einer  Achsellage  unterscheiden. 

Ursachen.  Die  Achselgeburt  ist  eine  von  den  norm- 
widrigen Lagen  des  Kindes,  welche  am  häufigsten  beob- 
achtet werden.  Die  Achseln  liegen  dem  Kopfe  sehr  nahe, 
und  wenn  Ursachen  einwirken,  welche  diesen  von  der  obe- 
ren Beckenöffnung  entfernen,  oder  dessen  Eintreten  hindern, 
so  kömmt  eine  oder  die  andere  Achsel  meistens  auf  den 
Eingang,  und  der  Kopf  weicht  nach  einer  Seite  des  Beckens, 
am  häufigsten  nach  dem  linken  Darmbein.  Enge  und  zu 
starke  Neigung  des  Beckens,  ein  Hängebauch,  zu  früher 
Abgang  des  Fruchtwassers,  besonders  im  Stehen  oder  Ge- 
hen einer  Frau,  bei  hoch  und  beweglich  über  dein  Eingange 
-  des  Beckens  und  dem  Schaambcinrande  stehendem  Kopfe, 
wo  die  Weben  eingetreten  sind  und  zum  Verarbeiten  uöthi- 
gen,  —  begünstigen  meist  die  Achselgeburt.  Bei  heftigen 
Wehen,  grofscr  Anstrengung  oder  ungeschickter  Hülfe  fiillt 
leicht  der  Arm  mit  vor;  die  Achsel  wird  mit  dem  Seiten- 
theil der  Brust  eingekeilt,  und  es  entsteht  dadurch  grofse 
Gefahr  für  Mutter  und  Kind. 
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Die  Arten  der  verschiedenen  Schnltcrgeburtcn  hängen 
nun  davon  ab,  ob  der  Rücken  des  Rindes  nach  vorn  oder 
nach  hinten;  ob  die  Füfse  nach  der  rechten  oder  linken 
Seite  liefen.  Bei  einer  Jeden  Schul tergeburt  hat  daher  der 
Geburtshelfer  zuerst  auf  die  Läse  des  Kückens  und  beson- 
ders  darauf  zu  achten,  ob  die  Schulter  schon  tief  in  das 
Becken  eingetreten,  oder  wohl  gar  schon  eingekeilt  ist.  In 
beiden  Fällen  und  überhaupt  bei  allen  Achsclgeburtcn,  ist 
zur  Vollendung  derselben  mechauische  Kunsthülfe  nöthig. 
Diese  kann  Jedoch  den  Umständen  nach  sehr  verschieden 
pc vn,  und  es  kömmt  daher  auch  hier,  so  wie  bei  allen  zu 
unternehmenden  künstlichen  Entbindungen  auf  eiue  sehr 
sorgfältige  und  vollständige  geburtshüliliche  Untersuchung 
(cxploratio  externa  und  int.)  an.  Nicht  selten  fühlt  man  im 
letzten  Monate  der  Schwangerschaft  die  Achsel  vorliegen, 
und  mit  dem  Eintreten  der  Geburt  geht  sie  zurück,  und 
der  Kopf  nimmt  mitteist  einer  Art  von  Selbstweudung  ihre 
Stelle  ein,  besonders  wenn  das  Becken  regelmässig  ist,  die 
Gebärmutter  nicht  zu  sehr  nach  vorn  oder  zu  beiden  Sei- 
ten mit  ihrer  Läugenaxe  von  der  Directionslinie  des  Beckens 
abweicht,  und  auch  die  Schwangere  die  Schädlichkeiten 
vermieden  hat,  welche  das  Eintreten  des  Kopfes  verhindern. 
Zuweilen  wird  das  Kind  gedoppelt  geboren,  wenn  sich  beide 
Achseln  mit  der  Brust  im  Becken  einkeilen;  gewöhnlich  ist 
in  diesem  Falle  das  Kind  klein  und  unausgetragen,  oder 
schon  todt,  welk  oder  in  Fäuluifs  übergegangen  gewesen. 

Wenn  nun  die  Achsel  mit  dem  Anfange  der  Geburt 
sieh  darbietet,  so  kann  folgende  Hülfe  angezeigt  seyn:  1)  die 
Scitenlage  allein:  2)  die  Seiteulage  in  Verbindung  mit  Sus- 
serlieh  anzuwendenden  Handgriffen?  3)  die  Wendung  auf 
den  Kopf;  4)  die  eigentliche  Wendung  (Wendung  auf  die 
Füfsc).  Die  ersten  zwei  Hülfsmitlcl  finden  ihre  Anzeige, 
wenn  das  Becken  regelmäfsig,  das  Kind  nicht  zu  grofs  ist; 
die  Wässer  noch  nicht  abgeflossen,  regelmäfsige  und  kräf- 
tige Wehen  und  keine  Ursachen  vorhaudeu  sind,  die  wegen 
Gefahr  ffir  Mutter  und  Kind  die  Wendiuig  auf  die  Füfoe 
zu  beschleunigen  auffordern. 

1)  Die  Seitenlage  allein  begünstigt  das  Eintreten 
des  Kopfes  dann,  wenn  aufser  den  angegebenen  Jkdinguu- 
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gen  die  Längcnaxe  des  Kindes  nur  wenig  von  der  Cen- 
tral a\e  der  Gebärmutter  und  Directionslinie  des  Berkens 
abweicht;  mau  mufs  dann  untersuchen,  auf  welchem  Darm- 
beine der  Kopf  liegt:  auf  diese  Seite  mufs  man  die  Ge- 
bärende legen,  am  besten  auf  einer  Matratze,  oder  auf  ei 
nem  gemächlichen,  hinreichend  breiten  Sopha.  Diese  Lage 
läfst  man  so  lange  beobachten,  bis  der  Kopf  mit  seiner 
grüfstcu  Hälfte  wenigstens  in  die  obere  ßerkenöffnung  her- 
angetreten ist. 

2)  Die  äufserlich  anzuwendenden  Handgriffe 
(nach  Wigand)  verbindet  man  mit  der  erwähnten  Seiten- 
lage, wenn  diese,  besonders  bei  zu  starker  Abweichung  der 
Läugenaxe  des  Kindes  von  der  Längeuaxe  der  Gebärmut- 
ter und  Directionslinie  des  Beckens,  und  dem  Maugel  au 
hinreichenden  Wehen,  das  Herabtretcn  des  Kopfes  in  die 
obere  Beckenöffnung  nicht  bewirkt.  Liegt  nun  der  Kopf 
z.  B,  in  der  linken  Seite,  so  drückt  man,  besonders  wäh- 
rend den  Wehen,  mit  der  einen  Hand  ziemlich  stark  gegen 
die  linke,  untere  und  vordere  Hälfte  des  Bauches,  mit  der 
andern  aber  zugleich  hoch  oben  gegen  die  rechte  Seite  des 
Gebärmuttergrundes,  um  dadurch  die  Läugenaxe  des  Kin- 
des der  LKngenaxe  der  Gebärmutter  und  der  Directions- 
linie des  Beckens  näher  zu  bringen.  Darauf  untersucht  mau 
mit  der  einen  Hand,  während  dafs  die  andere  an  der  lin- 
ken und  untern  Hälfte  des  Bauches  liegen  bleibt,  ob  der 
Kopf  schon  tiefer  herabsinke.  Wenn  nun  bei  diesem  an- 
gegebenen Handgriffe  der  Kopf  nicht  tiefer  hereingedrückt 
worden,  so  giebt  man  der  Gebärenden  eine  noch  stärkere 
Seitenlage,  und  steckt  dann  ein  kleines  festes  Kissen  der- 
gestalt zwischen  ihren  Bauch  und  das  Bette,  dafs  die  gröfstc 
Hervorragung  des  Kissens,  mithin  der  stärkste  Druck  des- 
selben, äufserlich  gegen  diejenige  Stelle  des  Bauchs  wirkt, 
welcher  der  Kopf  innerlich  correspondirt.  Die  Gebärende 
kann  diesen  Druck  des  Kissens  von  Zeit  zu  Zeit  mit  ihren 
Händen,  und  zwar  in  der  Richtung  von  nuten  nach  oben 
und  innen  verstärken,  wozu  sie  sieh  in  dem  hier  angeführ- 
ten Falle  am  besten  der  rechten  Hand  bedienen  kann.  So 
wie  nun  der  Kopf  bei  seinem  Herabtreten  den  tiefsten 
Stand  erreicht  hat,  so  sprengt  mau  iu  demselben  Augen- 
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blicke  die  Blase,  der  Kopf  rückt  dann  sogleich  weiter  fort, 
und  man  hat  nun  eine  normale  Kopfgeburt,  bei  welcher 
die  oeiicniage  nocn  immer  so  tätige  Dconacniei  werden 
mufs,  bis  der  Kopf  sich  mit  seiner  g reifsten  Hälfte  der 
oberen  Bcckenöffhung  genähert  hat. 

3)  Die  Wendung  auf  den  Kopf,  welche  bei  vor- 
liegender Achsel  oder  Schulter,  wegen  der  Nähe  des  Kopfes 
an  der  oberen  Beckenöffuung  noch  am  ehesten  gelingt,  findet 
dann  ihre  Anzeige,  wenn  weder  die  Seitenlage,  noch  die 
damit  in  Verbindung  gesetzten  äufserlichcu  Handgriffe,  den 
Kopf  dem  Beckeneingange  nahe  bringen,  die  Wässer  längst 
abgeflossen  sind,  und  die  Wendung  auf  die  Füfsc  höchst 
erschwert  oder  ohne  Gefahr  für  die  Mutter  unmöglich 
wird.  Anwesenheit  von  regelmässigen  und  kräftigen  We- 
hen sind  gleichfalls  eine  nothwendige  Bedingung,  ohne 
welche  die  Hereinleitung  des  Kopfes  in  das  Becken  un- 
möglich ist.  Um  nun  die  Wendung  auf  den  Kopf  zu  be- 
wirken, giebt  man  der  Kreisenden  eine  Lage  nach  derjeni- 
gen Seite  hin,  gegen  welche  der  Kopf  gerichtet  ist,  bringt 
nach  den  Umständen  die  rechte  oder  linke  Hand  ein,  sucht 
die  vorliegende  Schulter  aufwärts  und  nach  der  dem  Kopfe 
entgegengesetzten  Seite  zu  schieben,  und  darauf  den  Kopf 
mit  der  ganzen  Hand  zu  fassen  und  in  den  Eingang  des 
Beckens  zu  leiten.  Die  Geburt  vollendet  sodann  die  Na- 
tur durch  regelmäfsige  und  kräftige  Wehen,  oder,  wenn 
diese  fehlen,  und  der  Kopf  weit  genug  in  das  Becken  vor- 
gerückt ist,  die  Kunst  mittelst  der  Zange.  Wenn  die  Ein- 
leitung des  Kopfes  bei  dem  angestellten  Versuche  nicht 
gelingt,  was  in  der  That  besonders  bei  den  fehlenden  an- 
gegebenen Bedingungen  der  Fall  ist,  behält  die  Wendung 
auf  die  Füfsc  immer  den  Vorzug. 

4)  Die  Wendung  auf  die  Füfsc  erfordert  bei  vor- 
liegender Schulter  allemal,  dafs  man  sich  zu  überzeugen 
suche,  nach  welcher  Seite  hin  das  Schulterblatt  liegt,  da 
die  Füfse  immer  in  der  demselben  entgegengesetzten  Seite 
liegen.  In  den  meisten  Fällen  indicirt  die  Achselgeburt 
die  Wendung  auf  die  Füfse,  und  diese  ist  auch,  wenn  die 
Schulter  noch  nicht  eingekeilt  ist,  wenn  nicht  ein  Ann 
oder  beide  vorgefallen  sind,  was  sehr  oft  durch  ein  mibe- 
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hutsaines  Ziehen  an  dem  vorliegenden  Theile  durch  die 

eigene  Schuld  des  Geburtshelfers  oder  wol  gar  der  Heb- 
amme (die  sich  eigentlich  mit  Geburten  dieser  Art  nie  be- 
fassen sollte)  herbeigeführt  wird ,  so  gar  schwierig  nicht. 
Man  suche  in  diesem  Falle  nach  der  bei  der  Wendung 
(s.  d.  Art.)  anzugebenden  Regeln  beide  Füfse  des  Kindes 
zu  fassen,  ziehe  sie  langsam  an,  und  verfahre  überhaupt 
behutsam  und  nicht  zu  stürmisch.    Ist  die  Schulter  einge- 
keilt, ist  eine  oder  die  andere  obere  Extremität  vorgefal- 
len, so  mufs  man  zunächst  erforschen,  durch  welche  Ur- 
sache jenes  Hindernifs  entstanden  ist,  und  daher  den  Zu- 
stand der  Gebärenden  im  Allgemeinen  und  der  Gebärmutter  und 
der  Geburtstheilc  insbesondere  untersuchen,  ehe  mau  sich 
zur  mechanischen  Kunsthütfe  entschliefst.    Je  nachdem  nun 
ein  entzündlicher,  ein  krampfhafter  oder  wohl  gar  schon 
paralytischer  Zustand  zum  Grunde  liegt,  ist  das  Verfahren 
verschieden,  und  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  der 
Pathologie  und  Therapie,  die  uns  die  Zeichen  und  die 
Mittel  an  die  Hand  geben,  einzurichten.    Sind  die  angege- 
benen dynamischen  Hindernisse  sodann  beseitigt,  so  schreite 
mau  sofort  zur  Wendung,   die  unter  diesen  Umständen 
auf  folgende  Weise  angestellt  wird:  Man  geht  mit  der  gan- 
zen Hand  in  den  Muttermund  ein,  sucht  den  Rumpf  des 
Kindes  behutsam   zurückzuschieben  und  dann  die  Füfse 
mit  der  denselben  correspondirenden  Hand  zu  fassen.  Ist 
der  Arm  vorgefallen,  so  kann  mau  eine  Schlinge  über  das 
Handgelenk  anlegen,  um  ihn  später  anzuziehen,  oder  ihn 
in  die  Höhe  zu  ziehen,  oder  endlich,  wenn  er  der  einge- 
henden Hand   des  Geburshelfers  hinderlich  ist,  ihn  ganz 
herauszuziehen.    Kanu  man,  wie  das  sehr  oft  der  Fall  ist, 
nur  zu  einem  Fufse  gelangen,  so  schlinge  man  denselben 
Über  dein  Fufsgeleuke  an,   damit  er  beim  Aufsuchen  des 
andern  Fufses  sich  nicht  zurückziehe.    Ist  das  Hereinleiten 
des  zweiten  Fufses,  besonders  nach  längst  abgeflossenem 
Fruchtwasser,  erschwert  oder  unmöglich,  so  lasse  man  es 
bei  dem  Anziehen  des  gelöfsten  Fufses  bewenden,  und 
mache  eine  unvollkommene  Steifsgeburt,  wobei  man 
das  Kind,  wenn  dasselbe  mehr  eine  Rücken-  oder  Seiten- 
lage hat,  auf  den  Bauch  zu  wenden  und  nach  den  Regeln 
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der  Steifsgeburt  hcrausztilciten  sucht.  Man  ftthrt  nämlich 
während  mau  an  dem  entwickelten  Schenkel  mit  voller 
Hand  noch  an  dem  Hinterbacken  zieht,  den  Zeigefinger  der 
andern  Hand  hakenförmig  in  die  Scheukelbiegung  ein,  und 
vollendet  auf  diese  Weise  die  Geburt.  „r,  **> 

Endlich  hat  man  auch  die  Wendung  auf  den  Sleifs 
in  Vorschlag  gebracht.  Ilunter  sagt  niimlich  in  seiuen  Vor- 
lesungen, wo  er  von  deu  Armlagen  spricht:  Man  führe  die 
Hand  in  die  Gebärmutter  ein,  schiebe  den  Arm  sanft  nach  obeu 
und  verwandle  des  Kindes  Stellung  in  eine  Stcifslagc.  Man 
verwandle  jedoch  die  erstere  wo  möglich  in  eine  voll- 
kommene Steifslagc,  damit  die  Entbindung  mehr  stu- 
fenweise vor  sich  gehe,  und  zwar  geschehe  dies  haupt- 
sächlich in  Rücksicht  auf  den  Kopf  und  Nabeistrang,  denn 
aufserdem  würde  man  das  Kind  drosseln.  Sollte  mau  dies 
unüiunlich  linden,  so  lasse  man  das  Kind  mit  den  Eüfsen 
voran  zur  Welt  kommen;  ist  es  aber  schon  bis  zu  den 
Hüften  geboren,  so  halte  man  es  so  lange  wie  möglich  zu- 

1 1 1  f  r\  j  ( 1 1 1  c 1 1 Hu ft ^  ii  i ) <  i c* \\ s t  d c_ i Ii      { ) j ^  C  (l^i    ^j^rc^Cs^»^*  Ü^^^J  tili 
nachgiebigste  Theil  sind. 

Von  allen  hier  angeführten  Fällen  ist  offenbar  derje- 
nige, wo  die  Schultern  eingekeilt  sind  und  der  Arm  vor- 
liegt, der  mühsamste  und,  besonders  für  das  Kind,  am  ge- 
fährlichsten. Aus  diesem  Grunde  unternahm  man  hier  in 
früheren  Zeiten  wohl  die  Embryotomie,  oder  suchte  den 
vorliegenden  Arm  auszudrehen.  Diese  Operation  ist  grau- 
sam und  zwecklos,  und  wir  müssen. daher  auch  hier  alle- 
mal die  Wendung  auf  die  Füfsc  versuchen,  die  doch  oft 
selbst  in  den  verzweifeltsten  Füllen,  wenigstens  mit  Erhal- 
tung der  Mutter  vollendet  wird.  E.  v.  S  —  a. 

ACHSELBEULE.  Eine  in  der  Haut  oder  im  Zcllge- 
webe  der  Achseihöhle  entstandene  Enlzüudiuigs-  und  Eiter- 
geschwulst. 

Die  Achselhöhle  ist  bei  der  Menge  lymphatischer  Drü- 
sen und  des  sie  umgebenden  sehr  lockern  Zellgewebes,  oft 
der  Heerd  einer  Entzündung,  die  meistens  durch  mechani- 
sche oder  dynamische  Heizung  der  Lymphgefäfsc  des  Halses, 
der  Brust,  des  Rückens  und  besonders  der  obern  Extremi- 
täten sich  ausbildet..  Bei  ein  Mal  statt  gefundener  Eiterung 
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bleibt  gern  eine  Neigung  ZU  Rccidiven.  —  Gewöhnlich  sind 
die  Achselbeulcn  die  Folge  eines  Leidens  der  lymphatisclicn 
Drüsen;  ursprüngliche  Entzündungen  des  Zellgewebes  dieser 
liegend,  ohne  vorhergehendes  Drüsenleideii,  werden  hier 
nicht  häufig  beobachtet,  obwohl  sie  nach  acuten  Hautkrank- 
heiten, nach  Erkältungen  und  besonders  nach  plötzlichem 
Aufhören  der  Milchsecretion,  hier  sich  eben  so  oft  zeigen, 
als  im  Zellgewebe  anderer  Theilc.  —  Die  bösartigen  zum 
Brande  geneigten  Fntzündungsbeulen,  Carbunkcl,  Anthrax, 
Pestbeule,  entstehen  grofsentheils  in  einer  derben  festen 
Fetthaut  der  Körperoberfläche;  wir  finden  sie  daher  ver- 
hältnifsinäfsig  selten  in  der  weichen  zarten  Haut  der  Achsel- 
höhle. —  Häufiger  entstehen  hier  Furunkeln,  meist  jedoch 
nur  von  geringem  Unifange,  da  sie  die*  eigentliche  Cutis, 
und  nicht  das  darunter  liegende  Zellgewebe  zu  ihrem  Bo- 
den haben.  —  Den  acuten  Entzündungen  im  tiefen  Zellge- 
webe dieser  Gegend  folgt  oftmals,  und  besonders  bei  schlaf- 
fen, fettreichen  Subjcclen,  eine  ausgedehnte  Eiterung.  Def 
Grund  hiervon  liegt  hauptsächlich  in  der  ungemein  lockern 
Textur  des  Zellgewebes  der  Achselhöhle;  in  ihm  kann  die 
ausgeschwitzte  plastische  Lymphe  nicht  schnell  genug  zu 
einem  niembranöscu  Sacke  werden,  der  allein  eine  diffuse 
Eiterbildung  abzuwenden  vermag.  —  Bei  rasch  auftre- 
tenden, tiefliegenden  Eiterbeulen  ist  es  deshalb  dringend 
nüthig,  den  Eiter  durch  einen  grofsen  Einschnitt  früh  zu 
entleeren,  und  durch  Ausfüllen  der  Höhle  mit  Ghnqiie,  in 
der  ITnisesend  eine  erhöhte  Thätii'keit  hervorzubringen,  um 
die  fortschreitende  Eiterung  im  Zellgewebe  unter  den  l*cc- 
toral-  und  Scapulanmiskeln  zu  verhüten. 

Den  langsam  entstehenden  Eiterbeulen  in  der 
Achselhöhle  liegt  ebenfalls  in  den  meisten  Fällen  ein  Drüsen- 
leiden zum  Grtfnde;  dies  bedingt  einen  chronischen  Ent- 
zmufungsprorefs  in  der  Umgegend,  und  das  Zellgewebe  er- 
hält durch  plastische  Lymphe  einen  hinlänglichen  Grad  von 
Festigkeit,  um  als  häutige  Wand  eine  diffuse  Eiterbildung 
zu  verhindern.  —  Die  Heilung  dieser  chronischen  Abscesse 
wird  sowohl  durch  ein  sehr  häufig  gleichzeitig  vorhandenes 
constitutionelles  Leiden,  als  auch  durch  die  ungünstigen 
örtlichen  Verhältnisse  der  Gegend  gewöhnlich  sehr  in  die 
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Länge  gezogen,  indem  zwei  wesentliche  Bedingungen,  Ruhe 
und  Compressiou,  hier  nur  unvollkommen  in  Anwendung 

gebracht  >verdeu  können.    Nicht  selten  bleiben  Fisteln  in 
der  Achselhöhle  zurück,  zu  deren  Hebnng  eine  constitutio 
nelle  Behandlung  eben  so  nothwendig  ist,  als  die  Erregung 
einer  vermehrten  Thätigkeit  und  Granulationsbildung  in  dem 
mit  einer  mucösen  Haut  ausgekleideten  Fistclgange. 

1  nie  andere  Art  von  chronischen  Eiterbeulen  in  der 
Achselhöhle  sind  die  Congestions-Abscesse,  die  von  einem 
eutferntl legenden  Knochen-  oder  Bänderleiden  hier  biswei- 
len entstehen.  Ich  beobachtete  zwei  Fälle:  in  einem  senkte 
sich  vou  dem  cariöseu  processu$  coraeoideus,  und  in  dem 
andern  von  den  untern  Halswirbebi  und  der  Verbindung 
der  obersten  Rippe  mit  dem  Brustwirbel,  ohne  dafs  sich 
ein  besonderes  Leiden  dieser  Theile  zu  erkennen  gab,  eine 
seröse  pnrulcnte  Flüssigkeit  bis  zur  Achselhöhle,  und  bildete 
hier  allmiihlig  eine  fliictuireude  Geschwulst  vou  betracht- 
licher Gröfsc.  Beide  Kranke  litten  an  allgemeiner  Scrofel 
sucht,  au  Curia  anderer  Knochen,  und  starben  phthisisch. 

Sytmn.    Lat.  Panu»  axillaris,  Maschalopanus,  wird  theils  für  Achsel 

tlrüiCßgC-Ächwulst,  iheils  für  Achsel  beule  gebraucht. 

Litteratur: 
//.  Callisen's  System  der  Chirurgie  If.  p.  444.  P  —  s. 

ACHSELDRÜSEN  (glandulae  axilläres),  mehrere  zu 
den  einsaugenden  Gefafsen  des  Anns  gehörige  Drüsen  (Ge- 
fäfsknäuel),  glandulae  conglobatae.  R  — 

ACHSELDRÜSENGESCHWULST.  Eine  Anschwel- 
lung der  unter  der  Schulter  in  der  sogenannten  Achsel- 
höhle gelegenen  (lymphatischen)  Drüsen,  welche  man  im 
Allgemeinen  mit  dem  Namen  „  Achseldrtisengeschwulst"  be- 
zeichnet, stellt  sich  häufig  unter  sehr  verschiedenen  Erschei- 
nungen, entweder  als  idiopathische  Krankheitsform,  oder  als 
deuteropathische  (symptomatisch)  consensuelle  Affecüon  bei 
gewissen  allgemeinen  oder  örtlichen  Krankheiten  anderer 
Organe  der  Ärztlichen  Beobachtung  dar.  —  Die  Chirurgie 
unterscheidet  demnach: 

I.  Als  idiopa  tische  Anschwellung  der  Achsel- 
drüsen: 1)  die  entzündliche,  2)  die  scrophulöse  und 
3)  die  scii  rhose  Anschwellung  ohne  gleichzeitig  bestehende 
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oiior  vorhergegangene  carciuomatösc  oder  scirrhose  Entar- 
tung der  Kruste. 

II.  Als  conscnsuclle  Anschwellung  <lcr  Achsel- 
drüsen: 1)  die  Geschwulst  der  ebengenaunten  Theile  bei 
gleichzeitig  bestehenden  topischen  Entzündungen  benachbar- 
ter Organe,  als  der  Mastitis,  des  Panarüiums  etc.;  2)  die- 
selbe Geschwulst  in  Verlauf  oder  Folge  irgend  eine6  gleich- 
zeilig,  oder  früher  vorhanden  gewesenen  Allgemeiuleideus, 
als  des  Scharia chfiebers,  der  Menschenpocken,  der  typhösen 
Nervenfieber  und  der  orientalischen  Pest;  3)  die  scirrhöse 
Verhärtung  der  Achseldrüseu  in  Verlauf  des  Scirrhus  und 
Ciareinoms  der  Brust. 

W  ir  unterwerfen  nach  der  eben  gegebenen  Fintheilung 
die  verschiedenen  Arten  und  Unterarten  der  A<  hscldrüsen- 
gcschwulst  in  Bezug  auf  ihre  Phänomenologie ,  Aetiologie, 
Prognose  und  Therapie  einer  genaueren  Betrachtung. 

I.  Unter  den  idiopathischen  Anschwellungen 
der  Achseldrüsen  wird 

])  die  eutzünd  liehe  Anschwellung,  oder  die  Ent- 
zündung der  Achseldrüsen,  im  Allgemeinen  wenig  häufig 
beobachtet.    Unter  einem  Gefühle  von  Spannung  und  unter 
einem  stechenden,  die  freie  Bewegung  des  Anns  der  leiden- 
den Seite  hindernden  Sehmerze  schwillt  eine,  oder  gleich- 
zeitig mehrere  Achseldrüsen ,  zu  einer  sehr  verschiedenen 
Gröfse  und  in  einem  gleichfalls  verschiedenen,  kürzein  oder 
längern  Zeitraum  an.    Nicht  immer,  aber  häufig  röthet  sich 
bei  wachsender  Geschwulst  die  diese  bedeckende  Haut, 
wird  äufserst  empfindlich  gegen  jede  Berührung,  und  die 
stechenden,  fliegenden,  oft  aber  auch  anhaltenden  Schmer- 
zen, welche  mit  der  fortschreitenden  Ausbildung  der  Ent- 
zündung gleichzeitig  zunehmen,  pflanzen  sich  bei  weiblichen 
Individuen  leicht  bis  in  die  Brustdrüse  derselben  Seite  fort, 
und  stören  die  freie  Bewegung  des  Arms  noch  mehr;  ohne 
dafs  jedoch  diese  Schmerzen  für  etwas  Anderes  als  für  eine 
rein  eonsensuelle  Affection,  noch  für  eine  gleichzeitige,  be- 
ginnende Entzündung,   oder  für  ein  anderweitiges  krank- 
haftes Ergriffenseyn  der  Brustdrüse  zu  halten  wären.  Oft, 
und  besonders,  wenn  die  örtliche  Entzündung  der  Achsel- 
drüse einen  gewissen  Grad  und  Umfang  erreicht  hat,  und 
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die  Schmerzen  heftig  und  anhaltend  sind,  pflegt  Bich  Allge- 
meinlei den  zu  der  LocalafTection  hinzuzugesclleu,  welches 
unter  der  Form  eines  milden,  bis  zur  Zertheilung,  oder  bis 
zur  ein  frei  ende  n  Eiterung  fortdauernden  Fiebers  erscheint. 
Wenn  iu  diesem  Zeiträume  des  Uebels  die  zweckmäfsige 
Hülfe  versäumt  wird,  aber  auch  selbst  bei  der  Anwendung 
derselben,  so  schreitet  die  Geschwulst  in  ihrer  Ausbildung  fort, 
ihre  anfänglich  glatte  und  harte  Oberfläche  wird  weich, 
und  durch  den  ITebergang  in  Eiterung  bildet  sich  ein  Abs 
cefs,  der  entweder  durch  Natur  oder  Kunst  geöffnet,  ein 
zähes,  mit  härtlichcn  zusammenhängenden  grösseren  oder 
kieiueren  Partikeln  gemischtes,  wcifsgelbliches  Eiter  aus- 
leert, und  durch  bald  darauf  erfolgende  Granulation  ver- 
narbt, gewöhnlich  aber  —  und  selbst  bei  einer,  durch  die 
Kunst  mittelst  eines  senkrecht  auf  die  Haut  fallenden  Schnit- 
tes, genau  getrennten  Hautdecke  —  eine  gerissene,  unförm- 
liche Narbe  zurückläfst. 

Die  Ursachen  der  reinen,  idiopathischen  Achseldrüsen- 
entzündung scheinen  neben  einer  eigentümlichen,  nicht  ge- 
rade häutig  vorkommenden  Disposition,  allein  in  Erkältung 
und  unterdrückter  Hautausdüustung  zu  bestehen,  welche  Ur- 
sache sich  um  so  deutlicher  zu  erkennen  giebt,  je  mehr  das 
begleitende  Fieber  den  catarrhalischen  oder  rheumatischen 
Charakter  gewöhnlich  an  sich  trägt.  Inzwischen  scheint  es, 
als  ob  örtliche  Mißhandlung  der  in  Rede  stehenden  Or- 
gane durch  Tragen  schwerer  Lasten  auf  dem  Rücken,  mit- 
telst eines  unter  die  Schultern  gelegten  Riemens,  gleichfalls 
eine  reine  Entzündung  derselben,  welcher  das  begleitende 
Fieber  häufig  oder  gewöhnlich  fehlt,  hervorrufen  könnte. 

Die  Prognose  der  reinen  Achseldrüsenentzündung  ist 
im  Allgemeinen  unbedingt  günstig,  da  das  Hebel  häufig  ohne 
Arztliche  Hülfe  verschwindet,  oder  sich  doch  gewöhnlich 
durch  Zertheilung  oder  Eiterung  zu  entscheiden  pflegt.  Der 
Ausgang  in  Verhärtung  wird  höchst  selten  und  wirklicher 
Brand  nur  ausnahmsweise  und  dann  beobachtet,  wenn  sich 
die  Krankheit  gleich  anfangs  als  Carbunkel  gestaltete.  Von 
einer  Seite  und  zwar  in  Bezug  auf  die  Vernarbung  bei  der 
Entscheidung  der  Entzündung  durch  Eiterung  könnte  die 
Prognose  durch  den  Umstand  getrübt  werden,  clafs  jede  und 
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gelbst  die  geringste  Bewegung  des  Arms  die  beginnende 
Reunion  trennt  und  die  Vernarbung  erschwert ;  welchem  Ue- 
belstand  inzwischen  ein  fester,  den  Oberarm  eng  und  sicher 
gegen  die  Brust  eindrückender  Verband,  leicht  begegnet. 

Die  Cur  verlangt  im  Allgemeinen  eine  mild  reizende 
äufsere,  und  eine  kühlende,  eröffnende,  die  Hautausdünstung 
befördernde  innere  Behandlung.    Letztere  jedoch  nur  allein 
in  Bezug  auf  das  begleitende  Fieber,  wo  dieses  fehlt,  ist 
auch  eine  allgemeine,  oder  innere  Behandlung  nicht  noth- 
wendig.  —  So  lange  die  Tendenz  der  Entzündungsgeschwulst 
zur  Eiterung  nicht  deutlich  ausgesprochen  ist,  mufs  die  mög- 
liche Zertheiltuig  durch  Einreibung  mit  einem  flüchtigen 
Campherliniment,  oder  der  grauen  Quecksilbersalbe,  so  wie 
durch  das  Auflegen  warmer  aromatischer  Kräutersäckchen 
erzielt  werden.    Sobald  sich  aber  die  Neigung  der  Ge- 
schwulst zur  Eiterung  deutlich  ausspricht,  wird  man  die 
zertheilende  Curmethode  verlassen  und  die  Eiterung  mög- 
lichst zu  befördern  suchen  müssen.    Hiezu  scheinen  sich 
die  gelind  reizenden  Breitunschläge  aus  Leinsaamen-  oder 
Roggenmehl,  mit  gebratenen  und  gequetschten  Zwiebeln, 
Honig,  Sauerteig,  und  bei  grofser  Trägheit  und  Schlaffheit 
der  Geschwulst  mit  Seufmehl  vermischt,  am  besten  zu  eignen. 
Zur  Entleerung  des  ausgebildeten  Abscesses  wird  in  den 
wenigsten  Fällen  die  durch  die  Natur  gebildete  Oeffnung  — 
wenn  mau  diese  überhaupt  erwarten  will  —  ausreichen  und 
in  den  mehrsten  Fällen  der  Nachhülfe  durch  die  Kunst  um 
so  eher  bedürfen,  da  der  in  dem  Abscefs  enthaltene  Eiter 
selten  so  dünnflüssig  und  oft  zu  sehr  mit  gröfseren  und 
cousi8tenten  Eiterklumpen  gemischt  ist,  um  völlig  durch  eine 
enge  Oeffnung  entleert  werden  zu  können.  —  Geschieht 
es,  wie  es  zuweilen  der  Fall  ist,  dafs  der  Uebergaug  in 
Eiterung  unvollständig  erfolgt,  und  im  Umfang  des  durch 
Natur  oder  Kunst  geöffneten  Abscesses  einzelne  harte,  ent- 
zündete Stellen  zurückbleiben,  so  müssen  diese  entweder 
den  Zertheilung  —  wofür  sie  öfter  hinterher  noch  anpfäng- 
lich  bleiben  —  oder  den  Eiterung  befördernden  Mitteln 
übergeben  werden. 

2)  Die  scrophulösc  Anschwellung  der  Achsel- 
drüsen, welche  nur  dann  vorzukommen  pflegt,  wenn  di 
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ScropLelsucht  schon  einen  hohen  Grad  ron  Ausbildung  er 
langt  hatte,  und  in  der  Regel  viel  seltener  und  später  als 
die  Anschwellung  der  Halsdrüsen  erscheint,  entsteht  unter 
denselben  Symptomen,  unter  welchen  sich  scrophulöse  Drü- 
sengeschwülste an  andern  Theilen  auszubilden  pflegen.  — 
Ihr  Ausgang  ist  dreifach,  und  entweder  Zertheilung,  Ge- 
schwürbildung, oder  Verhärtung,  aus  welcher  letzterer  end- 
lich Sc i r rhu s  und  wahrer  Krebs  entstehen  kann.  Erstere, 
die  Zertheilung,  erfolgt  häufig  —  besonders  wenn  die  Ge- 
schwulst noch  klein  und  nicht  schon  vorher  au  andern  Stel- 
len des  Körpers  aus  ähnlichen  Geschwülsten  scrophulöse 
Geschwüre  entstanden  waren  —  entweder  von  selbst,  oder 
nach  Anwendung  der  bekannten  äufsern  zertheilenden  uud 
innern  autiscrophulösen  Mittel.  —  Die  Geschwürbildung  tritt 
gewöhnlich  erst  dann  ein,  wenn  die  Geschwulst  schon  einen 
bedeutenden  Umfang  gewonnen  hat,  schmerzhaft  und  em- 
pfindlich geworden,  und  mit  der  darüber  liegenden  Haut 
verwachsen  ist,  indem  sich  diese  an  der  Spitze  der  Ge- 
schwulst mehr  als  an  ihrem  Umfange  röthet,  Fluctuation 
bemerken  läfst,  aufbricht,  und  nun  mit  den  bekannten  Er- 
scheinungen ein  scrophulöses  Geschwür,  wie  es  gemeinhin 
gleichzeitig  schon  an  andern  Theilen  bestand,  bildet.  — 
Die  Verhärtung  und  der  Uebergang  iu  Scirrhus  gehört  zu 
den  seltensten  Ausgängen  der  scrophulösen  Achscldrüseuge- 
schwulst,  und  ist  nur  bei  grofser  Vernachlässigung,  oder 
hervorstechender  Neigung  zu  scirrhösen  Entartungen  mög- 
lich. —  Die  Prognose  und  Cur  dieser  Art  der  Achseldrü- 
sengeschwulst, so  wie  die  Leitung,  Vorbeugung  und  Be- 
handlung ihrer  einzelneu  Ausgänge,  richtet  sich  nach  den 
für  die  Behandlung  der  Scrophelsucht  geltenden  Heilregelu. 
(M.  vergl.  „Scrophelsucht  und  scrophulöse  Geschwüre.") 

3)  Die  scirrhus c  (idiopathische)  Anschwellung  der 
Achseldrüsen  ohne  gleichzeitigen  Scirrhus  oder  Krebs  der 
Brüste,  welche  durch  bedeutende  Geschwulst,  grofse  und 
auffallende  Härte,  höckerige,  ungleiche,  mit  der  Haut  ver- 
wachsene Oberfläche,  feste  Textur,  tief  eingreifende  lauzini- 
rendc  Schmerzen  und  später  hinzutretende  varicöse  Gcfäfs- 
ausdehuungen  sich  deutlich  von  andern  Geschwülsten  der 
Achseldrüscu  unterscheidet,  gehört  zu  den  selten  zu  bcob- 
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achtenden  Krankheitsformen.  —  Im  Allgemeinen  mufs  der 
idiopathische  Scirrhus  der  Achseldrüsen  ohne  gleichzeitige 
Affection  der  Brustdrüse  bestehen,  aber  auch  neben  einer 
sein -linsen  oder  carcinomatösen  Brust  kann  er  vorkommen, 
wenn  er  der  Krankheit  der  Brüste  bestimmt  längere  Zeit 
voranging.  —  Man  hat  ihn  zuweilen  aus  entzündeten  und 
verhärteten  Achseldrüsen,  welche  weder  durch  Zertheilung 
noch  durch  Eiterung  zur  Heilung  gebracht  werden  konnten, 
und  besonders  wenn  diese  nnzeitig  und  ungestüm  mit  heftig 
reizenden  oder  Sitzenden  Mitteln  behandelt  wurden,  entste- 
hen gesehen.  Oefter  mag  aus  einer  gemifshandelten  scro- 
phulösen  Achseldrüseugeschwulst  wirklicher  Scirrhus  sich 
ausbilden;  seltener  vielleicht  der  fortgesetzte  Druck  auf 
jene  Drüsen  beim  Lasttragen  auf  dem  Rücken,  wie  Benedict 
meint,  denselben  hervorrufen.  Uebrigens  gilt  von  der  idio- 
pathischen scirrhösen  Achseldrüsengeschwulst  in  prognosti- 
scher und  therapeutischer  Beziehung  dasselbe,  was  beim 
Scirrhus  überhaupt  (vergl.  d.  Art.)  in  Anwendung  kommt. 

II.  Unter  den  conseusuellen  Anschwellungen 
der  Achseldrüsen  ist 

1)  die  Geschwulst  bei  gleichzeitigen  Entzün- 
dungen benachbarter  Organe,  als  der  Mastitis  oder 
des  Panaritiums  —  besonders  wenn  letzteres  in  den  Seh- 
nen des  Fingers  seinen  Sitz  hat,  und  sich  als  Panaritium 
tendinosum  gestaltet  —  gewöhnlich  ohne  Bedeutung  und 
weder  von  lebhaften  Schmerzen,  noch  deutlicher  Enlzün- 
dungsröthe  begleitet,  noch  von  ansehnlichem  Umfange.  In 
der  Regel  wird  auch  diese  Anschwellung,  sobald  nur  das 
entzündliche  Leiden  des  benachbarten  Organs,  als  dessen 
Reflex  sie  erschien,  gehoben  ist,  von  selbst  und  ohne  Hülfe 
der  Kunst  wieder  verschwinden,  und  verschwände  sie  ja 
nicht  gleich,  so  würde  es  kaum  irgend  einer,  oder  doch 
nie  einer  andern  Sufsern  Behandlung  bedürfen,  als  derjeni- 
gen, deren  oben  bei  der  reinen  Entzündung  der  Achsel- 
drüsen Erwähnung  geschehen  ist. 

*  2)  Die  Achseldrüsengeschwulst  in  Verlauf 
oder  Folge  irgend  eines  Allgcmeinleidens,  beob- 
achtet man  häufig  entweder  als  Begleiterin,  oder  noch  öfter 
als  Nachkrankheit  der  Menschenpocken  und  des  Scharlach- 
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fiebers,  wo  sie  entweder  während  der  Blüte  des  Exanthem^ 
oder  auf  der  Rückbilduugsstufe  der  Krankheit  und  gleich- 
sam als  Metastase,  obgleich  nicht  immer  und  im  Allgemei- 
nen nur  selten  zu  entstehen  pflegt.  Die  Geschwulst  bildet 
sich  oft  rasch,  oft  langsam  aus,  erlangt  zuweilen  einen  sehr 
bedeutenden  Umfang,  und  entscheidet  sich  entweder  durch 
langsame  Zertheilung  oder  durch  Eiterung,  obgleich  letz- 
tere, besonders  wo  das  Uebel  den  Verdacht  einer  Metas 
tase  erregt,  für  das  Allgemeinbefinden  erwünschter  ist.  In 
der  Regel  erheischen  solche  Achseldrüsengeschwülste  in 
Verlauf  oder  Folge  exanthematische  Krankheiten,  immer  die 
Hülfe  und  das  Kingreifen  der  Kunst  durch  Anwendung 
zweckmässiger  Sufserer  Mittel,  und  dieses  um  so  mehr,  da 
die  Geschwulst  leicht  und  nie  ohne  bedeutenden  Nachtheil 
für  das  Allgemeinbefinden  zurücktreten  kann.  Inzwischen 
wird  auch  hier  dieselbe  mild  und  mafsig  reizende  Behand- 
lung genügen,  welche  die  entzündliche,  idiopathische  Ach- 
seldrüsengeschwulst erforderte,  und  von  welcher  oben  die 
Rede  war;  obgleich  die  in  Rede  stehende  Art  von  An- 
schwellung der  Achseldrüsen  sich  selten  als  wahre  Entzün- 
dung gestaltet,  und  oft  nur  eine  mehr  oder  minder  empfind 
liehe,  harte,  wcifeglänzende  Geschwulst  ohne  bemerkbare 
Entzündungsröthe  oder  erhöhete  Wärme  bildet.  —  Die  con- 
sensnelle  Achseldrüsengeschwulst,  welche  man  zuweilen  in 
Folge  eines  bösartigen  Typhus  beobachtet  haben  will,  die 
aber  bei  der  orientalischen  Pest  am  häufigsten  vorzukommen 
scheint,  zeichnet  sich  durch  ihren  schnellen  Uebergang  in 
Brand,  und  ihre  übrige  Beschaffenheit  als  Carbunkel,  vor 
allen  andern  Geschwülsten  der  Achseldrüsen  besonders  aus. 
Oft  ist  sie  mit  gleichzeitiger  Anschwellung  der  Inguinal- 
drüsen  verbunden,  jedoch  scheinen  die  Achseldrüsen  ihr 
besonders  ausgesetzt  zu  seyn.  Ob  aber  wirklich  von  den 
lymphatischen  Drüsen  der  Achselhöhle,  oder  nicht  viebnehr 
von  den  Talgdrüsen  der  Haut  die  Carbunkelbildung  im 
Verlauf  der  Pest  ausgehe,  lafst  sich  schwer  mit  Bestimmt-  " 
heit  entscheiden,  da  es  hierüber  an  genügenden  und  sichern 
Beobachtungen  fehlt.  —  Das  Entstehen  solcher  sogenannter 
Pestbeulen  beobachtete  man  häufig  als  critisch,  und  das 
schnelle  und  plötzliche  Zurücktreten  derselben  als  Üblen 
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Ausgang  und  Tod  verkündigend.  —  Die  örtliche  Behand- 
lung erfordert  theils  zur  Vorbeugung  des  Brandes,  theils 
zur  Verhütung  des  Zurücktretens,  die  Anwendung  der  kräf- 
tigsten Reizmittel,  zu  welchem  Behuf  man  reizende  Um- 
schläge, deren  Wirkung  man  durch  vorhergegangene  Scari- 
fi cationen  zu  erhöhen  suchte,  die  verschiedenen  Aetzmittel, 
und  selbst  das  Glüheisen  auf  der  Höhe  der  Krankheit  mit 
und  ohne  Erfolg  angewandt  hat.  Wirkliche,  den  Pestbeulen 
ähnliche  Carbunkelbildung  in  den  Achselhöhlen,  in  Verlauf 
des  europäischen  Typhus  scheint  höchst  selten  zu  seyn, 
und  nur  in  einzelnen  Fällen  beim  Lazarethfieber,  nie  aber 
mit  der  Heftigkeit  und  Bösartigkeit,  wie  bei  der  orientali- 
schen Pest,  vorzukommen. 

3)  Die  scirrhöse  (consensuelle)  Achseldrüsenge- 
schwulst im  Verläuf  des  Scirrhus  oder  Carcinoms  der 
Brust,  ist  ein  häufiges  und  fast  constantes  Symptom  Jenes 
Leidens  der  Brustdrüse,  sobald  dieses  einen  gewissen  Grad 
der  Ausbildung  erreicht  hat.  Inzwischen  hat  man  auch  zu- 
weilen solche  Achseldrüsengeschwülste  ohne  gleichzeitige 
Affection  der  Brüste  bei  Krebsgeschwtiren ,  an  einzelnen 
Theilen  der  Oberextremität  bemerkt.  Treten  sie  aber  als 
Begleiterin  des  Brustkrebses  auf,  so  erscheinen  sie  oft  gleich- 
zeitig mit  der  ersten  Spur  einer  sei rrh Ösen  Verhärtung  in 
der  Brustdrüse,  häufiger  jedoch  erst,  nachdem  diese  einen 
bedeutenden  Grad  und  Umfang  gewonnen,  seltener  erst 
dann,  weim  sich  wirklich  Krebs  und  Exulceration  schon 
ausgebildet  hat.  Ihre  Gröfsc  und  Umfang  so  wie  ihre  Zahl 
und  der  Zeitraum  ihrer  Ausbildung,  und  ihre  schnellere 
und  langsamere  Entwickclung,  sind  vielfachen  Verschieden- 
heiten unterworfen.  —  Bei  der  Untersuchung  der  Achsel- 
höhle, bei  gleichzeitig  bestehendem  Scirrhus  oder  Carciuom 
der  Brüste  räth  Boyer  (Traite  des  maladies  chirurgicales. 
Toni.  VII.  p.  228.)  bei  magern  Individuen  die  Hervorra- 
gung der  obern  Rippen  nicht  fälschlich  für  einen  Scirrhus 
zu  halten.  Dagegen  bei  wohlbeleibten  Weibern  die  Auf- 
merksamkeit zu  verdoppeln,  weil  die  eingeschnittenen  Drü- 
sen sich  leicht  hinter  dem  Fett  der  Achselhöhle  verstecken, 
und  sich  dadurch  der  Untersuchung  entziehen.  Aber  auch 
bei  magern  Subjecten  entdeckt  man  selten  alle  verhärtete 
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Di ii sc n  bei  der  Untersuchung,  und  gewöhnlich  wird  bei 
der  Operation  eine  gröfsere  Menge  gefunden,  als  man  vor 
derselben  zu  linden  verniuthet  halte.  Oft,  obgleich  nicht 
immer,  fühlt  mau  äufserlich  durch  die  Haut  eine  durch  ver- 
härtete Stränge  von  Lymphgefafscn  vermittelte,  mehr  oder 
minder  bedeutende  Commuuicatiou  zwischen  der  Verhär- 
tung der  Brust  und  derjenigen  der  Achseldrüscu;  ein  sichrer 
Beweis,  dafs  die  primäre  Krankheit  der  Brust  sich  auch 
auf  die  Achselhöhle  fortgepflanzt  habe,  und  dafs  die  Drüsen- 
anschwellung in  jener  wahrhaft  scirrhöser  Natur  sey. 

Aber  nicht  immer  beweiset  die  conseusuelle  ^Achsel- 
drüs  engeschwulst  beim  Brustkrebse  eine   wirkliche  Fort- 
pflanzung der  primären  Brustaffectiou  auf  die  Achselhöhle, 
noch  dafs  dieselbe  Krankheit,  welche  die  Brustdrüse  befal- 
len auch  die  Achseldrüsen  ergriilen  habe.    Häufig  ist  die 
Anschwellung  der  letztem  ohne  wirklich  scirrhöser  Natur 
zu  seyn,  obschon  sie  eon sensuell  ist,  so  gutartig,  dafs  sie 
nach  Beseitigung  des  primären  Ucbels  leicht  und  von  selbst 
verschwindet,  welches  nicht  allein  schon  a  priori  wahrschein- 
lich gemacht  —  da  doch  der  Scirrhus  oder  das  Carcinom 
der  Brustdrüse  eben  so  leicht  als  die  Entzündung  dersel- 
ben eine  conseusuelle  gutartige  Anschwellung  der  Achsel- 
drüsen  bedingen  kann  —  sondern  auch  durch  die  Erfah- 
rung unwiderlegbar  bewiesen  wird,  da  oft  nach  Abtragung 
einer  carcinomatösen  Brust  die  von  dem  Messer  unberührt 
gelassenen  Achseldrüseugeschwtilstc,  sich  von  selbst  und 
ohne  Hülfe  der  Kunst  zertheilt  haben.  —  Zuweilen,  obgleich 
selten,  sind  aber  auch  die  Achseldrüsengeschwülste  beim 
Qirciuom  der  Brust  weder  bösartig  noch  überhaupt  con- 
sensuell,  sondern  rein  scrophulöser  Natur,  welche  jedoch 
nur  allein  durch  Anamncstik  und  durch  ihr  längeres  Be- 
stehen vor  der  Affection  der  Brustdrüse  und  allgemeine 
scrophulöse  Discrasie  als  solche  mit  einiger,  obwohl  immer 
Schwankeuder  Sicherheit  erkannt  werdeu  können,  aber  nichts 
destoweniger  für  scirrhöse  und  carcinomatöse  Entartung 
empfanglich  bleiben.    Inzwischen  ist  es  bis  jetzt  der  chi- 
rurgischen Diagnostik  unmöglich,  bei  consensuellen  Achsel- 
drüsengesch wÜlsten  der  eben  genannten  Art  die  gutartigen 
von  den  bösartigen  zu  unterscheiden  und  zu  bestimmen, 
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ob  sie  wirklich  scirrhös  sind,  oder  die  scirrhöse  Natur 
nur  simuliren.  Sind  sie  zu  einem  solchen  Grade  von 
Ausbildung  gelaugt,  dafs  sie  durch  ihre  Härte,  den  bren- 
nenden, stechenden  Schmerz,  welchen  sie  verursachen,  und 
durch  die  scirrhösen  Gcföfsausdehnungen,  mit  welchen  die 
über  ihnen  liegende  Haut  durchwebt  ist,  über  ihre  wahre 
Beschaffenheit  keinen  Zweifel  mehr  übrig  lassen,  oder  zei- 
gen sich  auch  nur  in  der  Achselhöhle  der  gesunden,  der 
kranken  entgegengesetzten  Seite,  consensuelie  Drüsenge- 
schwülste ohne  durch  andere  Zeichen  eine  scirrhöse  oder 
bösartige  Natur  zu  verrathen,  so  darf  die  Diagnose  der 
wirklich  geschehenen  Fortpflanzung  des  primären  Uebels 
auch  die  Achseldrüsen ,  oder  dessen  Assimilation  mit  dem 
Gesammtorganismus  nicht  mehr  schwankend  noch  unsicher 
seyn.  —  Aber  auch  die  weder  bedeutend  harten  noch 
schmerzhaften,  noch  mit  scirrhösen  Gcfäfsen  umgebenen 
Drüsengeschwülste  in  det  Achselhöhle  der  kranken,  leiden- 
den Seite,  welche  durchaus  gutartig  zu  seyn  scheinen  und 
durch  nichts  eine  scirrhöse  Natur  dem  Beobachter  verra- 
then, können  nie  mit  Sicherheit  von  den  wirklich  scirrhö- 
sen unterschieden  werden,  und  sind  nach  Abtragung  des 
prim3rcn  Brustübcls  häufig  der  Keim  zu  neuen  Entwicke- 
luugeii  des  Scirrhus  oder  Krebses  geworden.  —  Deshalb 
müssen  auch  Prognose  und  Kur  der  conseusuellen  Achsel- 
drüseiigeschwulst  bei  gleichzeitig  bestehendem  Brustkrebse, 
es  mögen  jene  gutartiger  oder  bösartiger  Natur  seyn,  im- 
mer dieselben  bleiben. 

Ihre  Prognose  ist  nicht  allein  höchst  ungünstig,  son- 
dern zugleich  auch  höchst  unsicher.  Ungünstig,  weil  sie 
im  Allgemeinen  eine  mehr  oder  minder  bedeutende  Aus- 
breitung und  Fortpflanzung  der  primären  Krankheit  be- 
weisen, und  weil  sie  wegen  ihrer  versteckten  Lage  in  der 
Tiefe  der  Achselhöhle  und  hinter  der  Sehne  des  grofsen 
Brustmuskels  nicht  allein  schwer,  sondern  auch  wegen  der 
Nähe  der  Axillararterien,  und  wegen  des  verhältnifsmäfsig 
reinen  bedeutenden  Lumens  ihrer  meistens  unmittelbar  aus 
jenen  Arterien  entspringenden  Gefäfsen,  gefährlich  zu  ent- 
fernen sind;  unsicher  aber  deshalb,  weil  häufig  die  scirrhöse 
Entartung  sich  nicht  allein  auf  die  Achseldrüsen  beschränkt, 
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sondern  sich  von  ihr  auf  und  hinter  das  Schulterblatt,  da* 
Schlüsselbein  und  die  Kippen  fortpflanzt,  um  und  neben 
welchen  Knochen  sich  oft  grofserc  oder  kleinere  scirrhöse 
Drüsen  finden,  welche  vor  der  Operation  gar  nicht  zu  er- 
kennen sind,  und  sich  wahrend  derselben,  wegen  ihrer  un- 
günstigen und  versteckten  Lage,  dem  Wirkungskreise  des 
Messers  leicht  entziehen,  aber  denuoch  leicht  der  Keim 
zur  neuen  Entwickeluug  und  Ausbreitung  des  durch  die 
Operation  kaum  beseitigten  Uebcls  werden  können.  — 
Am  allerungünstigsten  aber  für  die  Prognose  ist  die  con- 
sensuelle  Achseidrtisengeschwulst  der  gesunden,  nicht  lei- 
denden Seite,  welche  als  Beweis  einer  allgemein  verbreite- 
ten Carcinoma  lösen  Dyscrasic  selbst  die  Abtragung,  sowohl 
der  carciuomatösen  Brust  als  auch  dieser  Drüsengeschwülste 
selbst,  durch  das  Messer  bestimmt  coutraiudicirt.  (M.  vergl. 
Richerand  Nosographie  et  Therapeutique  chirurgicales,  5mc 
'    edit  p.  381.  und  382.)  .  ^»»w****** 

Die  Kur  verlaugt  zunächst  die  Entfernung  oder  Hei- 
lung des  Leidens  der  Brustdrüse.    War  die  Achseldrüsen- 
geschwulst blofs  durch  conseusuelle  Irritation  bedingt,  ohne 
selbst  scirrhös  zu  seyn,  so  wird  sie  nach  der  Exstirpatiou 
der  Brustdrüse  und  nach  erfolgter  Vernarbung  von  selbst 
verschwinden;  ein  Fall,  den  man  hin  und  wieder  beobach- 
tet hat,  welchen  aber  Vorsicht  und  Umsicht  dem  Arzte 
herbeizuführen  verbieten.    Es  ist  auch  daher  ein  von  allen 
bedeutenden  Wundärzten  allgemein  und  unbedingt  aner- 
kanntes Gesetz,  bei  der  Operation  des  Brustkrebses  oder 
Brustscirrhus  die  conseusuelle  Achseldrüscngesrhwulst  ent- 
weder gleichzeitig,  oder  wie  Benedict  in  gewissen  Füllen 
lieber  will,  hinterher  mittelst  des  Messers  zu  entfernen. 
Diese  Operation  ist  aus  den  oben  genannten  Gründen  im- 
mer schwierig  und  bei  einer  rohen,  wenig  vorsichtigen  und 
wenig  geübten  Hand  selbst  gefährlich,  wegen  der  Nähe  gros- 
ser und  bedeutender  Gefafse.  —  Den  Hautschnitt,  welcher 
die  Geschwulst  selbst  blofslegen  soll,  wollen  Bell,  le  Dran% 
Desault  und  neuerdings  Benedict  immer  mit  dem  Haut- 
schuilt  in  der  Brust  in  Verbindung  setzen,  und  keine  Haut- 
brücken zwischen  beiden  Incisioncn  gestalten,  ja,  letzterer 
will  sogar  mit  zwei  parallelen,  mehr  oder  minder  von  ein« 
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ander  entfernten  Hautschnitten  von  der  Brust  zur  Achsel- 
hohle  hinaufsteigen,  die  zwischen  beiden  liegende  Haut 

abtragen,  um  desto  sicherer  und  leichter  diejenigen  Ver- 
härtungen entfernen  zu  können,  welche  sich  von  der  Brust 
zur  Achselhöhle  erstrecken,  und  sich  bei  der  äufscrlichcu 
Untersuchung  bei  unverletzter  Haut  leicht  der  Beobach- 
tung entziehen.  Ein  Verfahren,  welches  freilich  die  dun  h 
die  Operation  bedingte  Wundfläche  um  Vieles  vergröfsei % 
und  den  Schmerz,  die  Dauer  und  selbst  die  Gefahr  der 
Operation  erhöhet,  aber  dennoch  zur  Erreichung  eines  voll- 
ständigen und  möglichst  sicheren  Erfolgs  eher  Nachahmung 
als  Tadel  zu  verdienen  scheint.  —  Boyer  und  Andere  da- 
gegen wollen  beide  Hautschnitte  nur  dann  in  einen  verei- 
nigen, wenn  die  zwischen  ihnen  liegende  Hautbrücke  kurz 
und  wenig  bedeutend  ist,  dagegen  bei  gröfserer  Entfernung 
der  Achseldrüsengeschwulst  von  dem  Brustkrebse  die  zwi- 
schen ihnen  liegende  Haut  unberührt  lassen,  in  welchem 
Falle  dann  aber  auch  die  unter  dieser  etwa  befindlichen 
Verhärtungen  gleichfalls  unberührt  zurückbleiben  müssen, 
und  vielleicht  möchte  sich  darin  zum  Theil  der  Grund  der 
häufigen  Keeidive,  welche  Boyer  (vergl.  Tratte'  des  malad, 
vhir.  3me  ödit.  T.  VII.  p.  243.  und  252.)  nach  der  sorg- 
faltigsten Ausrottung  der  consensuelleu  Achscldi  üsenge- 
Bcbn ülste  dennoch  beobachtete,  finden  lassen.  —  Absolut 
ist  das  Verfahren,  die  geschwollenen  Achseldrüsen  in  die 
Wunde  der  getrennten  Brustdecken  hinabzuziehen,  oder 
hinabzuschieben  (Petit.  Richter.).  Eben  so  wenig  scheint 
Sabotier1  s  Vorschlag,  die  unterbundene  Achseldrüsenge- 
schwulst nicht  mit  dem  Messer  abzutragen,  sondern  der 
Entfernung  durch  Suppuration  zu  überlassen,  Nachahmung 
gefunden  zu  haben,  noch  zu  verdienen.  —  Die  Haut  über 
der  zu  entfernenden  Drüse  darf  bei  der  Operation  selbst 
im  Allgemeinen  nicht  durch  einen  clliptischeu,  sondern  lie- 
ber durch  einen  halbmondförmigen  oder  halbcirkelförmigen 
Schnitt  getreimt  werden,  da  erstcrer  die  ohnedies,  aus  oben 
berührten  Gründen,  schwierige  Vernarbung  nur  noch  mehr 
erschweren  würde.  —  Von  der  Ausschälung  der  Geschwulst 
selbst  aus  dem  sie  umgrenzenden  Zellgewebe  mufs  der  Ge- 
brauch des  sehneidenden  Messers,  wegen  der  Naclibarschaft 
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grofscr  Gefäfse,  verbannt  bleiben  und  die  Lösung  und 
RIofsIegung  derselben  nur  milteist  der  Fingerspitze  oder 
des  Messerheftes,  auch  mittelst  eines  elfenbeinernen  Mes- 
sers verrichtet  werden,  welches  in  der  Ke^el  auch  leicht 
gelingt.  Man  unterbindet  darauf,  bei  starker  Zurückzie- 
hung des  Anns  durch  einen  Geholfen,  die  blofsgelegte,  von 
ihrem  Zellgewebe  getrennte  und  mittelst  der  Hand  des  Ope- 
rateurs oder  irgend  eines  passenden  Instruments  möglichst 
erhobene  Geschwulst  durch  eine  feste  Ligatur  so  tief  als 
möglich  und  trägt  sie  Über  derselben  mit  der  Scheere,  oder 
mit  dem  Messer  ab.  —  Ebenso  verfahrt  mau  mit  den  etwa 
noch  zurückgebliebenen  Verhärtungen,  bis  Alles  entfernt 
oder  weitere  Abtragung  wegen  ungünstiger  Lage  nicht 
mehr  möglich  ist.  —  Sollte  trotz  der  vorhergegangenen 
Unterbindung  eine  bedeutende  Blutung  entstehen,  so  mufs 
die  —  wegen  der  Kürze  der  angeschnittenen  Arterien  und 
ihrer  nahen  Anastomose  mit  der  arleria  axillaris  immer 
schwierige  —  Unterbindung  wenigstens  immer  versucht 
und  nur  da,  wo  sie  unausführbar  ist,  die  Compression  an- 
gewandt werden. 

Der  Verband  wird  nach  denselben  Regeln  angelegt 
und  die  Nachbehandlung  nach  denselben  Hegeln  geleitet, 
welche  die  Chirurgie  nach  der  Exslirpation  der  Brustdrüse 
und  scirrhöser  und  carcinomatöser  Entartungen  überhaupt 
lehrt.  —  Eine  besondere  Berücksichtigung  scheint  hier 
nur  die,  wegen  der  Lora  Ii  tat  der  Wunde  häufig  erschwerte 
und  verzögerte  Vernarbimg  zu  erfordern,  wegen  welcher 
es  nothwendig,  oder  doch  in  allen  Fällen  erspriefslich  seyn 
dürfte,  den  Oberarm  in  senkrechter  Richtung  an  den  Tho- 
rax zu  iixiren.  Die  hier  gewöhnlich  angewandte  Bell'schc 
Tragschiene  scheint  dem  hier  obwaltenden  BedÜrfnifs  nur 
unvollkommen  zu  genügen,  da  sie  dem  Arm  zu  viel  freie 
Bewegung  erlaubt;  mit  besserem  und  sicherem  Erfolg 
würde  der,  nach  Erfordemifs  der  Umstände  modificirte 
und  veränderte  bekannte  Desanh'svhc  Verband  hier  in  An- 
wendung treten  können.  —  Wegen  der  durch  die  Abtra- 
gung der  Achseldrüsen  gestörter  Circulation  der  Lymphe, 
und  vielleicht  noch  mehr  aus  eonsensueller  Imitation  ist 
•ine  ödematöse  Anschwellung  der  Hand,  des  Vorderarm« 
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und  der  ganzen  Obereitrenülat,  welche  sich  nicht  selten 

mit  empfindlichen  Schmerzen  und  bedeutender  Entzündungs- 
rothe  paart,  eine  gewöhnliche  und  fast  constante  Erschei- 
nung nach  dieser  Operation.  —  Trockene  Wunde,  An- 
wendung aromatischer  Kräuter,  und  wo  keine  Entzündung 
vorhanden  ist,  spirituuse  Einreibungen,  sind  die  gewöhn-  - 
liehen  Mittel  zu  denen  die  Chirurgie  in  solchen  Fällen 
ihre  Zuflucht  nimmt,  und  deren  Anwendung  auch  meisten- 
teils ein  günstiger  Erfolg  begleitet.  —  Benedict  hält  eine 
solche  Anschwellung  für  so  gutartiger  Natur,  dafs  sie  kaum 
einer  Behandlung  bedürfe;  dagegen  sah  Jlebenstrcit  (vergl. 
BeU's  Lehrbegriff  etc.  2ter  Theii  pag.  390.  Anmerk.)  leicht 
Exulceration,  und  in  einigen  Fällen  wahre  krebshafte  Ycr- 
derbnifs  aus  solchen  odematösen  Anschwellungen  entstehen. 

Synon.  Lat.  Turne >J actio  ,  Tumor  glandulär  um  axillarium  ,  \Panus, 
Panis.  Franz.  Engorgcmcnt  des  glandes  axillaircs.  Engl.  Tume- 
faction,  «Welling  of  asiltar -glands.  hal.  Tumcfazionc ,  Tumore 
dcllc  glandulc  asecllare.    Holl.  Klicrgczirel  onder  de  Oxelen. 

Littcratur: 

Benedict,  Bcmoinngca  über  die  KraakKcftca  der  Bntft-  und  Acl.sel- 
drüae...  Breslau,  1823.  4.  S  —  rt. 

ACHSE  LGEFÄSSE,  Fam  axillar  ia,  aufser  den  oben  ge- 
nannten einsaugenden  Gefäfscn  die  Achsclartcrie  und  ^  cur. 

Die  Achsclartcrie  {Arteria  axillaris)  entsteht  als  Fort- 
setzung der  SchlüsseUbeinarteric,  so  wie  diese  aus  den,  Sc* 
lenis  hervorgetreten  ist,  und  verliert  ihren  Namen,  oder 
wird  zur  Armartcric,  sobald  sie  sich  an  den  Arm  leuf. 
l)ie  Achsclartcrie  liegt  zwischen  den  vordem  und  hintern 
Strängen  des  Armgellechts  und  hinter  der  Achselvenc;  es 
entspringen  aus  ihr  drei  oder  vier  aufscre  Brustartericn 
(Thoracicae),  die  Subscapularis,  und  gewöhnlich  beide  Kranz- 
arterien des  Arms  (Circumflexae  humeri). 

Die  Achselvenc  (venu  axillaris)  ist  auf  ähnliche 
Weise  der  Fortgang  der  Armvene,  und  endigt  sich  in  die 
Schlüsselbeinvcne.  Sie  nimmt  in  ihrem  Verlauf  die  innere 
Hautvene  des  Arms  (basilica),  die  aufsere  Brustvenen  und 
die  Schulterblatt svenen  auf.  Die  neueren  französischen 
Schriftsteller,  unter  den  Engländern  Monro  und  Green,  und 
unter  den  Deutschen  Meckel,  lassen  auch  die  äufsere  Haut- 
vene  des  Anns  (cephalica)  in  die  Achselvcne  einmünden, 
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welches  mir  sehr  souderbar  vorkommt.  Die  Achaelvene 
verliert  ja  ihren  .Namen  und  wird  ScMüsselbeiuvene ,  so 
wie  sie  zwischen  die  Scalen»  tri«:  wie  kann  sie  nun  unter 
dem  Schlüsselbein  ganz  nach  vorne,  wo  sie  die  Cephalica 
aufnimmt,  wieder  zur  Axillaris  werden?  R  —  L 

ACHSELGESTANK.  Die  Folliculi  sebacei  unter  den 
Achseln  sondern  eine  Hautschiniere  ab,  welche  einen  star- 
ken moschusartigen  Geruch  verbreitet  Dieser  Sufsert  sich 
noch  au  anderen  Stellen  des  Körpers,  besonders  an  den 
weiblichen  Genitalien,  und  überhaupt  an  solchen  Theilen 
des  menschlichen  Körpers,  welche  mit  Haaren  stark  be- 
setzt sind.  Bei  den  Affen  ist  derselbe  gleichfalls  unter 
den  Achseln,  besonders  zur  Brunstzeit  wahrzunehmen.  Es 
kann  diese  Ausdünstung,  gleich  den  Fufssehweifsen,  welche 
Übel  riechen,  bei  manchen  Personen  zur  relativen  Gesund- 
heit gehören,  und  Krankheits  -  Zustände  übertragen.  Nur 
diejenigen  Schweifse  werden  Symptome  von  Krankheiteu 
genannt,  welche  durch  kranke  Yegetations-Processc  ent- 
stehen, ungewöhnlich  stark  sind,  ohne  absolut  äufsere  Ur- 
sachen anhalten,  Krankheiten  erregen,  und  die  Gesundheit 
des  daran  leidenden  Individui  zerstören.  Dies  gilt  auch 
von  der  Ausdünstung  unter  den  Achseln.  Bei  der  Behand- 
lung derselben  sind  eigenthümliche  Schwierigkeiten  nicht 
zu  verkennen,  indem  das  ursächliche  VerhSltnifs  oft  schwer 
aufzufinden,  und  indem  eine  Umslimmung  der  ganzen  Con- 
stitution des  daran  Leidenden  erforderlich  ist,  zu  dessen 
relativer  Gesundheit  dieser  Schweifs  nun  einmal  gehört. 
Hierbei  ist  nothwendig,  dasjenige  aufzusuchen,  was  im  Kör- 
per sonst  noch  abnorm  ist,  und  dasselbe  zu  heben.  Die 
Assimilation*  -  Orgaue,  so  wie  die  Hautthätigkeit  sind  dabei 
besonders  in  Anspruch  zu  nehmen.  Daher  die  Wirksam- 
keit der  Bäder.  Wo  der  Schweifs  ohne  Schaden  wegge- 
schafft werden  darf,  da  nützen:  tägliches  kaltes  Waschen, 
Sublimat-  Aullösung,  Aufstreuen  von  gepulvertem  Alaun, 
Waschen  mit  Alaun  -  Auflösung  und  andere  zusammenzie- 
hende Mittel.  Mit  Vorsicht  mufs  indessen  die  Behandlung 
jederzeit  unternommen  werden,  da  die  Unterdrückung  des 
Schweifs  es,  ohne  gehörige  Berücksichtigung  des  demselben 
zum  Grunde  liegenden  Krankheitszustandes,  sehr  gefährlich 
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ist,  und  da  Lungensucht,  Epilepsie  und  andere  Nerven- 
krankheiten nicht  selten  die  Folgen  der  unvorsichtig  unter- 
drückten Schweifse  sind.  Nach  Magendie  soll  der  Achsel- 
schweifs saurer  Natur  seyn. 

Litt.    Reil'*  Ficberlchre,  3ter  Band.  An  —  e.  «en. 

ACHSELNERVE,  Nervus  axillaris,  ein  Zweig  des  Arm- 
geflechts ,  der  sich  um  den  Hals  des  Oberarmbeins  nach 
aufsen  schlägt,  theils  in  die  Haut  der  Achselhöhle,  in  die 
runden  Armmuskeln  (teretes)  und  den  breiten  Rücken- 
muskel geht,  vorzüglich  aber  den  Deltamuskel  mit  Zweigen 
versorgt,  und  endlich  mit  einem  Zweige  in  die  Haut  des 
Oberarms  dringt.  R  —  i. 

ACHSELSCHLAGADER.   S.  Axillaraneurysma. 
ACHSELZUG.    S.  Flaschenzug. 

ACHTERBINDE.   Eine  in  Form  einer  liegenden  Achte 
(x  )  um  die  Schultern  geführte  Binde,  die  Petit  zu  ihrem 
Erfinder  hat,  und  von  diesem  Behufs  der  Retraction  beider 
Schultern,  um  bei  dem  Bruch  des  Schlüsselbeins  die  Ueber- 
einanderschiebung  der  Bruchstücke  zu  verhindern,  gebraucht 
wurde.    Petit  legte  nämlich  quer  über  den  Rücken  eine 
Compresse,  und  umgab  dann  beide  Schultern  mit  einer 
Binde,  indem   er  den  Anfang  unter  die  Achselhöhle  der 
kranken  Seite  legte,  schief  über  den  Rücken  nach  der 
Schulter  der  gesunden  Seile,  dann  um  dieselbe  herum  und 
wieder  schräg  am  Rücken  aufwärts  stieg,  um  die  liegende 
Achte  zu  vollenden,  indem  er  zuletzt  die  Schulter  der  kran- 
ken Seite  umging,  und  nun  die  Binde  bedeutend  anzog, 
so  dafs  vorzugsweise  die  Wirkung  auf  das  hintere  Ende 
des  gebrocheneu  Schlüsselbeins  erfolgte.    Diese  Bindengänge 
wurdeu  mehrere  Mal  wiederholt,  das  Ende  befestigt,  und 
die  beiden  Enden  der  Compresse  zusammengezogen,  lun 
die  Wirkung  der  Binde  zu  erhöhen.    Später  gab  diese  ein- 
fache Binde  zur  Erfindung  mehrerer  zusammengesetzter  Vor- 
richtungen, als  des  Schnürleibs  von  Brasdor ,  mEvers ,  und 
des  Riemens  von  Brünninghausen  Veranlassung,  die  jedoch 
die  Anwendung  Jener  Binde  nicht  verdrängt  haben,  indem 
sie  den  grofsen  Vortheil  vor  diesen  Erfindungen  voraus 
hat,  dafs  sie  sich  der  Form  des  Körpers  besser  anschmiegt, 
nicht  so  kicht  abgleitet  und  drückt.    Die  Stella  simples 
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ist  von  Heister  statt  der  Achterbinde  in  Vorschlag  gebracht 
worden;  es  unterscheidet  sich  jedoch  dieselbe  nur  dadurch 
von  jener,  dafs  man  die  Kreuztouren  sich  nicht  decken 
läfst,  sondern  damit  auf-  oder  abwärts  steigt. 

Synon.    ttnfachc  Sternbinde,  der  Sterri.    Lat  fascia  »i tUata  iimplt  r. 

Litteratur: 
J.  L.  Petit,  Tr.iiu'  des  rualadie*  des  os.  Tom.  II.  p.  116. 
Ilcutcr,  Institut,  chirurg.  Aimtclaed.  1750.  P.  I.  Lib.  II.  Cap.  V. 

A.  L.  R  —  r. 

ACHTZEHNKÖPFIGE  BINDE.  Eine  nach  ihrer  Form 
so  genannte  Binde,  deren  Erfindung  dem  Mittelalter  und 
vorzuglich  dem  Pari  angehört,  welcher  auch  auf  die  Be- 
handlung der  Beinbrüche,  für  die  obengenannte  Binde  be- 
stimmt ist,  einen  wesentlichen  Einflufs  hatte,  in  sofern  er 
die  aus  der  Chirurgie  der  Mönche  noch  herstammende  Um- 
kleidung  der  Glieder  mit  Pflastern  und  ähnlichen  klebrigen 
Mitteln  verdrängte.  Die  erste  Idee  zu  der  achtzehnköpfigen 
Binde  können  wir  vielleicht  schon  bei  Galen  finden,  in 
sofern  er  bei  complicirten  Beinbrüchen  nicht,  wie  seine 
Vorfahren,  der  Rollbinden,  sondern  mehrerer  Compressen 
sich  bediente,  die  eine  halbe  Spanne  breit  uud  so  laug 
seyn  sollten,  dafs  sie  das  Glied  beinahe  zweimal  umgeben 
könnten.  Part  lehrte,  die  Leinwandcompressen  doppelt 
oder  dreifach  auf  einander  zu  legen  und  zusammen  zu 
heften.  Aus  dieser  Verbindung  gestaltete  sich  alhnählig 
die  achtzehnköpfige  Binde,  wie  wir  sie  bei  Ferduc,  Bafs, 
Heister  und  in  allen  spätem  Handbüchern  über  die  Ban- 
dagen abgebildet  und  beibehalten  finden,  um  bei  Brüchen 
an  den  Unterextremitäten  und  bei  Complicatiouen  das  Glied 
während  der  Anlegung  und  der  Erneuerung  des  Verbandes 
weniger  zu  bewegen.  Man  nehme  Behufs  der  Bereitung 
dieser  Binde  drei  Stück  Leinwand,  so  lang  als  das  Glied 
es  erforderlich  machte,  und  so  breit,  dafs  dasselbe  1*  Mal 
davon  umgangen  werden  konnte,  nähte  sie  der  Länge  nach 
auf  einander  fest,  und  schnitt  die  beiden  längern  Seiten 
eines  jeden  Stückes  Leinwand  zweimal  ein,  so  dafs  auf  je- 
der Seite  3  Mal  3,  also  zusammen  18  Köpfe  entstanden, 
die  nun  von  Innen  nach  Aufsen,  wie  die  Blätter  eines  Bu- 
ches (Buchbinde),  um  das  Glied  gelegt  werden  konnten. 


Digitized  by  Google 


Achtzelmköpfigc  Binde.  287 

Daniii  man  nun  nicht  nöthig  halte,  bei  complirirten  Bein- 
brücheu,  wo  vielleicht  wegen  Blutung  oder  Eiterung  ein 
Theil  der  Köpfe  beschniulzt  werden  könnte,  die  ganze  Binde 
wegzunehmen,  und  mit  einer  frischen  zu  vertauschen;  so 
empfahl  Petit ,  die  einzelnen  Köpfe  in  der  Mitte  nicht  im 
Zusammenhange  mit  einander  zu  lassen,  sondern  die  Lein- 
wandstücke ganz  durchzuschneiden,  und  dann  zur  gröfsern 
Befestigung  zwischen  die  mittlere  und  äufsere  Schicht  lange 
Compressen  zu  legen.   Da  jedoch  bei  dieser  Veränderung 
zwischen  deu  einzelnen  Köpfen  immer  ein  Raum  Übrig 
blieb,  wo  das  Glied  nicht  befestigt  wurde,  aUer  Zusammen- 
hang und  dieZusamincnhaltung  fehlten;  so  empfahl  Henckel, 
die  drei  Lagen  der  Leinwand  nicht  an  einer  und  derselben, 
sondern  an  verschiedenen  Stellen  einzuschneiden,  so  dafs 
immer  die  Köpfe  der  einen  Schicht  die  Spalten  der  andern 
deckte.    Löfler  schnitt  die  drei  Lagen  Leinwand  so  ein, 
dafs  die  äufsere  und  innere  Schicht  nur  vier,  und  die  mitt- 
lere aus  drei  Köpfen  bestand.    Hierdurch  ging  aber  wieder 
der  Vorlheil  verloreu,  einzelne  Köpfe,  wenn  sie  schmutzig 
gew orden  waren,  durch  frische  zu  ersetzen,  indem  mau 
diese  an  die  verunreinigten  anheftete  und  durchzog.  Zu 
diesem  Zweck  nahm  Böttcher  zwei  und  zwanzig  einzelne 
Köpfe,  und  ordnete  sie  so,  dafs  vier  Köpfe  die  innere  und 
äufsere,  und  drei  die  mittlere  Schicht  bildeten,  welche  die 
Spalten  jeuer  deckten,  ohne  au  einander  genäht  zu  seyu; 
die  innern  Köpfe  sollten  kürzer  als  die  äufsern  seyn.  Mit 
diesem  Vorschlage  stimmt  der  Desault's  überein,  welcher 
eine  unbestimmte  Anzahl  Bandelettcn  auf  gleiche  Art  ord- 
nete.   Diese  Vorrichtungen  sind  längere  Zeit  in  Gebrauch 
geblieben,  und  werden  selbst  heutigen  Tages  noch  hin  und 
wieder  benutzt.     Aufserdem  war  aber  noch  eine  andere 
Binde  in  Gebrauch,  und  erhielt  vorzüglich  durch  Bromfietd 
allgemeinen  Eingang,  zu  der  Scttltet  die  erste  Veranlassung 
gegeben  hat,  weshalb  sie  auch  den  Namen  desselben  führt, 
von  Bromfietd  die  vielköpfige  Binde,  promiscue,  von  An- 
dern aber  auch  die  aehtzehnköpfige  genannt  wird.  Diese 
besteht  aus  einer,  nach  Erfordemifs  verschiedenen  Menge, 
etwa  zwei  Zoll  breiter  Leinwandstreifen,  die  nach  dem  Um- 
fange des  Gliedes  verschieden  lang,  in  der  Mitte  so  an 
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einander  oder  auf  eine  Längenleiste  geheftet  werden,  dafs, 
von  oben  angerechnet,  der  darauf  folgende  Kopf  den  dar- 
über liegenden  zur  Hälfte  deckt.  Mit  dem  untersten,  nach 
Anisen  zugekehrten  Kopf  wird  der  Anfang  beim  Anlegen 
gemacht,  der  entgegengesetzte  wahrend  des  schiefen  Auf- 
wiirtsführens  von  jenem  durch  einen  Gehülfen  festgehalten, 
und  dann  auch  dieser  umgeführt,  so  dafs  nütten  auf  dem 
Gliede  eine  Kreuzung  und  durch  Umführung  der  darauf 
folgenden  Köpfe  eine  Spica  entsteht.  Die  beiden  letzten 
Köpfe  führt  man  zur  Befestigung  der  übrigen  nicht  schief, 
sondern  horizontal  um  das  Glied  und  befestigt  sie.  Diese 
letztgenannte  Sculietsche  Binde  wird  bei  einfachen  Brüchen 
der  In  ter  ext  rem  i  täten  jetzt  allgemein  angewendet,  und  man 
fühlt  das  Bedürfhifs  der  Wechselung  einzelner  Köpfe  nicht 
mehr,  da  bei  complicirten  Beinbrüchen  von  dem  Schienen 
verband  gewöhnlich  kein  Gebrauch  mehr  gemacht  wird, 
und  andere  Vorrichtungen  angelegt  werden,  die  die  Bruch- 
fläche freilassen,  und  dieselbe  der  Betrachtung  und  Behand- 
lung von  Seiten  des  Wundarztes  nicht  entziehen. 

Sy  non.  Deuuch.  Bachbinde,  Brachbinde,  Psalterbindc.  Lat.  Fiucia 
ort  od cc im  eapitibus  #.  foliis,  libriformis,  Hb  rar  in,  decutsata,  tut  Cia- 
lis, serrata,  Volumen  chirurgicum*  Frans.  Bandage  en  coignde,  ä 
dix-huit  che/».   Engl.  Many  toikd  bandage. 

Litterat«  r: 

V erdue,  Tratte"  des  bandagc$  pour  lea  fractures  et  lea  luxations.  Ed.  DL 
Paria,  1712.  PL  VI. 

Bafs,  Gründlicher  Bericht  Ton  Bandagen.  Lpa.  1732.  p.  236.  Tab.  XV. 
Fig.  2. 

Heister,  Institution«  chlrurg.  Arastelaed.  1750.  p.  217.  1173.  Tab.  IX 
Fig.  4.  Tab.  XXXVIII.  Fig.  25. 

Henckel,  Anweisung  »um  verbesserten  chir.  Verbände.  Berlin  u.  Stral- 
sund, 1790.  p.  20J. 

Scultet,  Armamentariura  chir.  Frcf.  1666.  4.  p.  124.  T.  L1V. 

Die  Verbandlehrcn  von  Hof  er ,  Kochler,  Bernstein  und  Starck. 

A.  L.  R  —  r. 

ACHYROPHORUS,  Spreuträger.  Eine  Pflauzen- 
gattung,  zur  Syngenetia  Polygamia  aequalts  gehörig,  und 
zur  natürlichen  Ordnung  der  Compositae  Scm(flo8culo*ae. 
Scopoli  hat  sie  zuerst  von  Hypochoerü  getrennt  Ihre  Kenn- 
zeichen sind:  Der  allgemeine  Kelch  besteht  ans 
über  einander  liegenden  Blättchen,  der  Blüten- 

bo- 
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boden  ist  mit  Spreublättchen  besetzt,  ilie  Sa- 
menbehälter  haben  eirie  gestrahlte,  fedrigc  Sa- 
meukrone.  Die  Gattung  Hypochoeria  hat  Saameubehälter 
mit  ungleicher  Federkronc,  der  äufsere  mit  ungestielter,  der 
innere  mit  gestielter. 

1 )  Achyrophorus  tnacv  Intus.  G  c  fl  c  c  k  t  c  r  S  p  r  e  u  t  r  a*- 
g  e  r.  Seopoli  Flor,  carniol.  T.  2.  n .  986.  Hypochoeria  macu- 
lata  Linn.  WUld.  sp.  pl.  T.  4.  1610.  Der  Stamm  fast 
ohne  Blatter,  einfach,  oder  mit  einem  oder  meh- 
reren Acsten;  Wurzelb  Iii  ttcr  länglich,  etwas  aus- 
geschweift, mit  einzelnen  hervorstehenden  Zäh- 
nen, rauh.  Ist  percnnirend ,  und  wächst  im  nördlichen 
Deutschland  auf  Wiesen,  in  der  Ebene,  im  südlichen  und 
anliegenden  Ländern  auf  Bergrücken,  auch  im  südlichen 
Schweden  ist  sie  häufig.  Sie  wird  an  2  Fufs  hoch.  Die 
Wurzelblättcr  liegen  in  einem  Kreise  auf  der  Erde,  sind 
an  5  Zoll  lang  uud  über  anderthalb  Zoll  breit,  und  sehr 
kenntlich  an  den  purpurfarbeneu  Flecken.  Am  Stamme  fin- 
den sich  oft  1,  2  —  3  kleine  Blätter.  An  der  Spitze  des 
Stammes  oder  der  Aeste,  wenn  sie  vorhanden  sind,  befindet 
sich  eine  grofse,  gelbe,  zusammengesetzte  Blüte.  Das  Kraut 
wurde  vormals  als  Wuudkraut  empfohlen,  und  daher  ist 
es  vermuthlich  gekommen,  dafs  man  sie  mit  der  Arnim  man- 
tana  verwechselte.  Die  Blätter  unterscheiden  sich  durch 
ihre  Flecken  bald.  Die  Blumen  gehören  zu  den  Semifloacu- 
loaae.  Auch  in  Brustkraukheilen  gebrauchten  sie  ältere 
Aerzte,  doch  überhaupt  selten.  In  Smälaud  ifst  man  die 
Blätter  als  Kohl,  nach  Linnes  Bericht  L  —  k. 

ACIDULAE.    S.  Mineralwasser. 

ACIDCTLUS.  Man  nennt  aafes  aciduli  oder  salin  an'- 
dnla  solche  Salze,  welche  einen  Ueberschufs  von  Säure  ent- 
halten,  oder  worin  die  Säure  vorwaltet.  So  nennt  man 
Kali  carbonivitm  acidulum  die  zweite  Verbindung  der  Koh- 
lensäure mit  dem  Kali,  oder  den  Bicarbonas  Kalicus.  Man 
könnte  eben  so  Kali  bicarbotticum  sagen.  Unstreitig  sind  die 
letzteren  Benennungen  viel  genauer  und  zweckmäfsiger,  da 
der  Begriff  von  Neutralität  gar  verschieden  gefafst  wird,  und 
nach  diesem  sich  der  Begriff  von  vorwaltender  Säure  richtet. 

L  —  k. 

Med.  elur.  Encjcl.  I.  Bd.  ™ 
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ACIDUM.    S.  Säure. 

ACIDUM  PRIMAIVUM  VIARUM.  Säure  in  dem  Ma- 
gen uud  Darmkanal,  entweder  Product  einer  felüerhafteu 
Absonderung  des  Magensaftes,  wodurch  es  geschieht,  dafs 
er  freie  Säure  enthält  (sie  ist  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen Salzsäure),  oder  Folge  einer  schwachen  Ver- 
dauung, wodurch  die  gehörige  Assimilation  uud  Animalisa- 
tion  der  Nahrungsmittel  verhindert  wird,  und  sie  daher, 
weun  sie  vegetabilisch  6ind,  ihrcu  natürlichen  sauren  Karak- 
ter  nicht  ganz  verlieren.  Die  erste  Kutstehungsart  kaim 
veranlafst  werden,  durch  krankhafte  Reizbarkeit,  Nervosität 
des  Magens,  welche  bei  jedem  Nerveudruck  Krampf  und 
dadurch  fehlerhafte  Secretiou  erzeugt  (daher  Hypochondrt- 
sten  immer  an  Säure  leideu);  oder  durch  Metastasen  von 
Krankheitssloff  auf  den  Magen,  daher  bei  Gicht,  psorischcii 
Metastasen  u.  s.  w.;  oder  durch  organische  Fehler  des 
Magens.  Die  zweite  findet  hauptsächlich  bei  kleinen  Kin- 
dern und  Säuglingen  statt,  daher  sie  eine  der  häufigsten 
Ursachen  von  Leibschmerzen,  Diarrhoen,  Krämpfen  und 
C.ouvulsiouen  in  diesem  Lebensalter  ist.  H  —  d. 

AC1NKSIA  heifst  Unbewcglichkeit  des  ganzen  Körpers 
oder  einzelner  Theile.  II  —  d. 

ACINOS.  Ackerthymian.  Eine  Pflanzengattung  zur 
Didynamia  Gymnospermia  gehörig,  oder  zur  natürlichen  Ord- 
nung Jjabiatae.  Der  Kelch  ist  zweilippig  (oben  9  un- 
ten 2  Zähne),  inwendig  fisehreusenart ig  dnreh  Haare 
gesperrt,  walzenförmig,  aber  unten  mit  einem  Hök- 
ker.  Die  zwei  lippige  Blume  ist  in  der  Mitte  mehr 
oder  w  enigcr  erweitert.  Mönch  unterschied  die  Gattung 
zuerst  von  Thymus  durch  den  uuten  höckerigen  Kelch. 

1)  A.  vulgaris.  Gemeiner  Ackerthymian.  Per- 
saon  Synops.  plantar.  T.  2.  p.  131.  Thymus  Acinos  Linn. 
Willd  sp.  pl.  T.  3.  p.  142.  Der  Stamm  ist  unten  äs- 
tig, ziemlich  aufrecht;  die  Blätter  kurz  gestielt, 
einförmig,  ziemlich  spitz,  mit  etwas  spitzen 
uach  vorn  gerichteten  Kerben;  Wirtel  6  blutig. 
Wächst  im  ganzen  mittleren  Europa,  häufig  an  trocknen 
Orten;  ist  jährig.  Die  Blumen  sind  Ulla,  fast  4  I 
lang.    Die  Pflanze  hat  einen  angenehmen  Geruch,  "ie  die 
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übrigen  Thvmianarten,  und  Kann  wie  sie  gebraucht  wer- 
den, wiekties  auch  einige  Aerztc  vorgeschlagen  haben. 
Doch  ist  die  Zahl  der  aromatischen  Pflanzen  nicht  gering 
und  diese  nicht  vor/üblich  kräftig«  2)  A.  alpimtn.  Pers.  /• 
c.  Thymus  alpin  us  Linn.  Wild,  sp.  pl.  I.  c.  unterscheidet 
sieh  durch  die  fast  dreimal  so  langen  Hlmncn  von  A.  vul- 
garis, und  hat  ähnlichen  Gerach  und  Geschmack.  Sie 
Wichst  auf  den  niedern  Alpen,  in  der  Schweiz  und  den 
anliegenden  Landern.  L  —  k. 

KCl N US,  das  einzelne  Korn  einer  Drüse,  nach  der 
Analogie  der  Reeren  (acini)  einer  "Weintraube.  Am  deut- 
lichsten sind  die  Acini  der  Speicheldrüsen  und  des  Pan- 
kreas, allein  auch  in  der  Thräncndrüse,  der  Milchdrüse 
(mamma)  und  anderen  zusammengesetzten  Drüsen  (glundn- 
lae  congfomeratae)  lassen  sie  sich  leicht  erkennen.  In  den 
Nieren  des  menschlichen  Foctus  so  wie  vieler  Thierc,  die 
immer  zusammengesetzte  Nieren  behalten,  wie  z.  B.  der 
Delphin,  der  Bär,  die  Fischotter,  findet  man  auch  die  Thcile 
so  getrennt,  dafs  man  jede  kleine  Niere  (reneufua)  für  ei- 
nen Acinus  nehmen  kann.  Man  hat  aber  auch  in  der  Le- 
ber die  kleinen  Körnchen  so  genannt,  die  sich  von  der 
übrigen  Substanz  unterscheiden,  obgleich  sie  äufserlich  gar 
nicht  getrennt  sind. 

Das  Wesentliche  des  Acinus  ist,  dafs  er  einen  Aus 
führungsgang  bildet,  durch  welchen  die  in  ihm  gebildete, 
oder  abgesonderte  Flüssigkeit  ausgeführt  wird.  Da  diese 
Flüssigkeiten  aber  in  den  verschiedenen  Drüsen  verschie- 
den sind,  so  müssen  auch  wohl  die  sie  bereitenden  Acini 
untereinander  abweichen,  doch  können  wir  nur  das  Aeufscrc 
davon  angeben.  Wir  sehen  in  jeden  Acinus  eine  Menge 
Blutgefäfse  eindringen,  und  können  ihn  als  ein  eigenthüm- 
liches  (härtliches)  Gewebe  von  BlulgeDifsen  und  aus  die- 
sen entspringenden  absondernden  Gefäfsen  ansehen,  die 
endlich  den  Ausführungsgang  bilden.  Bei  den  angehäuften 
Drusen,  die  gemeinschaftliche  Ausführungsgänge  haben,  wie 
z.  B.  die  grofseu  Afterdrüsen  der  Hyäne,  der  Uückeudrüsc 
des  Bisamschweins,  bilden  die  Körner  eine  Höhle,  die  von 
der  abgesonderten  Flüssigkeit  erfüllt  ist  und  sich  gradezu 
in  den  AusRlhrungsgang  endigt. 

19* 
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Die  Schilddrüse  (thyreoidea) ,  die  keinen  Ausmhrungs- 
gang  hat,  und  vorzuglich,  oder  ganz,  als  ein  Anhang  des 
blutführeuden  Systems  zu  betrachten  ist,  hat  ebenfalls  Ab 
theilungen,  die  besonders  im  krankhaften  Zustande  leicht 
fftr  Acini  gehalten  werden  können,  woher  auch  der  Name 
jenes  Körpers  leicht  erklärbar  ist.  —  Vcrgl.  Drüse. 

ACKERKAMILLE.    S.  Matricaria  Chamonülla. 
ACKERKNOBLAUCH.    S.  Allium  vineale. 
ACKEKMÜNZF.    S.  Mentha  arveusis. 
ACKERTHYMIAN.   S.  Aciuos. 

ACME.  Die  Höhe,  der  Gipfel,  die  höchste  Blute  einer 
Krankheit;  eben  das,  was  fastigimn  morbi.  In  Fiebern,  der 
Mittelpunkt,  das  Ende  des  Increments,  der  Zeitpunkt,  wo 
das  Fieber  den  höchsten  Punkt  erreicht  hat,  und  nun  nicht 
mehr  zu-  aber  auch  nicht  abnimmt,  daher  es  auch  der  Zeit- 
punkt des  Stillstandes,  Stadium  Status,  genannt  wird.  Hier 
erfolgt  die  Entscheidung,  entweder  zum  Tode  oder  zum 
Leben,  daher  heifst  es  auch  Stadium  criticum ,  oder  der 
Wendepunkt  der  Krankheit.  H  —  d. 

ACMELLA.    S.  Spilanlhus  Acinella. 

ACONION.    S.  Augenpulver. 

ACONITUM.  Eisenhütlein.  Eine  Pflanzcugattung 
aus  der  natürlichen  Ordnung  Ranunculaceae ,  uud  zur  Po- 
hjandria  Trigyniä  im  Linn4hc\\c\\  System  gehörig.  Sic 
unterscheidet  sich  durch  folgende  Kennzeichen:  Eine  fünf- 
blcillrige  Blumenhüllc  (perigoruum);  das  obere 
Blatt  mehr  oder  weniger  gewölbt  (Helm,  cassis); 
statt  der  Blume  zwei  gestielte  umgekehrte  Spo- 
ren, von  demHelme  bedeckt;  drei  bis  fünf  hülsen- 
artige Kapseln.  So  leicht  diese  Gattung  von  andern  zu 
unterscheiden  ist,  so  schwer  ist  es  hingegen,  die  Arten  von 
einander  zu  unterscheiden,  da  sie  sich  aufserordentiieh 
ähnlich  sind. 

Bei  den  Alten  war  Aconitum  als  ein  schreckliches  Gift 
bekannt,  wie  viele  Stellen,  besonders  der  Dichter,  zeigen; 
wir  wollen  nur  OvüTi  ErZahlung  {Metamorph,  L,  7.  V.  453. 
folg.)  anführen.  Ob  aber  dieses  Aconitum  mit  der  Pflauzc, 
welche  wir  jetzt  so  nennen,  übereinstimme,  ist  noch  sebr 
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die  Frage.     Mau  wandte  auch  iu  den  Spähern  Zeiten  die 
Arten  eiieser  Gattung  wenig  zum  Arzneigebrauch  an,  weil 
mau  sie  für  zu  heftige  Gifte  hielt.     Endlich  versuchte  es 
Stärk  eine  Art  von  Aconitum  uls  Heilmittel  zu  gebrauchen, 
und  er  schrieb  darüber  seinen  Libellus,  quo  demomtratur 
Stramoniumt  JJyoscyamum,  Aconitum  non  solunt  tuto  posse 
esliibcri  verum  et  ea  esse  remadia  in  multis  morbis  masime 
sa/ulifera.   \  indebon.  17()2.  8.    Er  fand  viele  Nachfolger, 
und  besonders  wurde  die  Anwendung   des  Aj/r.  Aconiti 
in  der  Gicht  sehr  gemein.    Aber  es   entstand  die  Frage, 
was  für  eine  Art  Stink  gebraucht  habe,  und  welche  ge- 
wöhnlich angewendet  werde.     Stork  nannte  sie  Aconitum 
NupcUus   Linn.y    und    fügte    eine   zwar    nicht  zierliche, 
«loch  kenntliche  Abbildung  der  Pflanze  jbei.    Aber  schon 
1  lulle r  (Ilislor.  slirp.  n.  1298.)  behauptete,  dafs  die  Abbil- 
dung nicht  zu  Ac.  Nupellus,  sondern  zu  Ac.  Cammarum 
gehöre.    Dennoch  führte  sie  Murray  (Apparat.  Medicamin. 
T.  3.  p.  6.)  auf  Nupellus  zurück,  weil  er  die  Blätter  dieser 
Arien   oft  sehr  abändernd  gefunden  habe;    offenbar  eine 
schwache  Entschuldigung.    Aconitum  Napellus  wurde  nun 
in  die  Dispensatorien  und  Pharmakopoecn  eingeführt.  Kocllo 
(Franc.  Lud.  Christ.  Koclle,  Specileg.  observat.  de  Acouito. 
Erlang.  1788.  8.)  sagt,  gewöhnlich  linde  man  auf  den  Apo- 
theken A.  tauricum;  die  Störkisclie  Abbildung  rechnet  er  mit 
Ilaf/vr  zu  Ac.  Cammarum  (p.  27.)  Auch  meint  er  iu  dieser 
Abhandlung,  ohne  allen  Grund,  dafs  kein  Unterschied  in  der 
Wirkung  unter  den  Arten  dieser  Gattung,  nämlich  dem 
blaublüheudeu,  Statt  linde.    Wüldenow  hingegen  (Aideit.  z. 
Selbststudium  der  Kräuterkunde.  3.  Aufl.  S.  280.)  behauptet, 
immer  habe  man  Ac.  ueomontanum  gebraucht,  und  Ac.  Na- 
pellus anzuwenden  geglaubt.    Es  kam  daher  in  die  Phar- 
macopoea  borussica  von  1813  das  Ac.  neomontanum  als  of- 
ficiuelle  Pflanze.    In  der  That,  obgleich  nicht  dem  Namen 
nach,  stimmt  Bernhardi  damit  übereio,  wenn  er  die  auf 
den  Apotheken  im  nördUchen  Deutschland  gebräuchliche 
Art  Ac.  pyramidale  Mill.  oder  Ac.  medium  Svhrad.  nennt. 
(Grens  Handb.  d.  Pharmakol.  3.  Aufl.  v.  J.  J.  Bernhardi 
und  C.  Fr.  Bucholz.  Halle  und  Berlin,  1813.  Th.  2.  S.  74.) 
Dennoch  bringt  er  Stork'*  Abbildung  zu  Ac.  Cammarum, 
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und  erregt  dadurch  treuen  Zweifel.  Refohenbach  hat  zuerst 
die  Verwirrungen  geltffst,  welche  die  genaue  llestimitituig 
dieser  Pflanze  verhinderten  (üebersicht  der  (jattung  Aconi- 
tum aus  der  Flora  abgedruckt.  Regensb.  1819.  8.),  und  u» 
zeigt,  dafs  Ac.  neomontanum  JVilld.  einerlei  scy  mit  Ac. 
Napellus  Stärk.  Mit/er.  Houttuyn.  Moetich.  Schktthr.  Sturm. 
mit  Ar.  medium  Schrad.  und  Ac.  intrrmedium  Cand.,  dafs 
aber  Ac.  neomontanum  Koell.  nicht  damit  übereinstimme. 
Fr  ändert  daher  mit  Recht  den  Namen,  und  nennt  dieses 
Ac.  Stoerkianum.  Wenn  man  auch  die  Abbildung  von 
Stork  mit  Acon.  neotnontanum  U  illd.  vergleicht,  so  fiadfefl 
sich  die  gröfstc  Uebercinstiniiuung,  da  hingegen  der  Helm 
von  Ac.  Cammarum  in  seiner  Gestalt  von  der  Abbildung 
gar  sehr  abweicht« 

Aconitum  Stoerkianum  Heichenb.  Jllustr.  gen.  Aconiti. 
ist  T.  70.  also  das  als  Arzneimittel  gebrauchte  und  zu  g<- 
brauchende  Aconitum,  daher  auch  genau  zu  besehreiben. 
Der  Stamm  ist  4  —  5  Fufs  hoch,  rund,  glatt,  nur  linde  nsieh 
an  ihm  zwischen  den  Blüten  zuweilen  einige  wenige  Ilaare, 
unten  einfach,  oben  mit  kurzen,  blühenden  Aesten.  Die 
untern  und  mittlem  Blätter  sitzen  auf  einen  Zoll  und  dar- 
über langen  Blattstielen,  sind  in  fünf  Abteilungen  gc- 
(heilt,  die  mittlem  bis  zur  Basis,  die  beiden  äufseru  auf 
jeder  Seite  beinahe  bis  zur  Basis;  die  drei  mittlem  dieser 
fünf  Abthcilungcn  sind  wiederum  dreifach  getheilt,  die  bei- 
den Sufsern  zweifach;  jeder  Theil  ist  mehr  oder  weniger 
in  Federstiirkc  gespalten,  die  letzten  gröfsern  Lappen  sind 
bis  zwei  Linien  breit;  die  obersten  Blätter  unterscheiden 
sich  durch  weniger  Abtheilungen  und  den  Mangel  des  Stiels; 
alle  sind  glatt,  haben  oben  eine  dunkelgrüne  etwas  glän- 
zende, unten  eine  hellere  Farbe.  Die  Blüten  bilden  lange, 
oft  zusammengesetzte  Trauben  am  Bilde  des  Stammes;  die 
untern  BfOtenstielc  sind  fast  einen  Zoll  lang,  zuweilen  et- 
wa« haarig,  von  linieuförmigen,  lanzettförmigen,  auch  wohl 
zertheiltcn  Bracteen  unterstützt.  Die  Blume  ist  blau;  der 
Helm  gewölbt,  gerade,  6  Linien  hoch,  mit  kurzem,  stuuipf- 
lichen,  w  enig  aufgebogenem  Schnabel ;  die  Scitciiblätler  sind 
abgerundet,  etwas  gefranst;  die  untern  Blätter  stumpflich 
zugespitzt,  ebenfalls  etwas  gefranst.    Die  beiden  Sporen  sind 
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stark  gebogen,  unten  gerade  abgestumpft.  Fünf  platte,  oben 
zusammengebogene  Kapseln  mit  zurückgekrümmter  Spitze. 
Die  IMlanze  nächst  in  der  Schweiz  im  Kanton  Hern,  im 
Thüringer  Wald,  der  Grafschaft  flcnneberg  und  Sa  Ungarn. 
Ks  ist  übel,  dafs  man  die  gebaute  Pflanze  /.um  Arzncige- 
brauch  nehmeii  mufs,  da  man  die  wilde  nicht  überall,  son- 
dern an  den  wenigsten  Orten,  bequem  haben  kann.  Stork 
gebrauchte  schon  das  Extra  et,  welches  er  mit  Zucker  zu 
einem  Pulver  rieb,  auf  ein  Gran  Kxtract  eine  .Drachme 
/ucker.  Nach  ihm  ist  auch  immer  das  Kxtract  die  gewöhn- 
liche Form  gewesen,  dieses  Mittel  zu  geben.  Man  bereitet 
das  Kxtract  aus  dein  frischen  Kraut,  indem  man  es  mit  et- 
was Wasser  besprengt,  in  einem  Mörser  reibt,  den  Saft 
ausprefst,  und  ihn  im  Wasserbade  abdampft.  Da  dieses 
Kxtract  aber  leicht  schimmelt,  wegen  des  befindlichen  Ei- 
weifsstoffes,  so  pflegen  die  Apolheker  denselben  durch  Auf- 
kochen zu  scheiden,  wodurch  aber  auch  krallige  Thcile  ge- 
trennt werden  können.  Daher  läfst  die  neue  preufsische 
Pharmakopoe  das  Abgesetzte  sowohl  als  das  ausgeprefste 
Kraut  mit  Weingeist  übergiefsen  und  digeriren,  den  Wein 
ceist  abdestilliren,  und  den  Hockstand  mit  dem  gesonderten 
Safte  zur  Exlrartsdickc  auf  die  gewöhnliche  Weise  abdampfen» 
Auch  hat  man  die  Tinvtura  Actmiii  simple*  angewandt,  aus 
gleichen  Thcilcn  gequetschtem  Kraut  und  Sptr.  vin.  rectißcat. ; 
so  wie  eine  TincL  Acon.  aetherea  aus  2  Unzen  zerschnit- 
tenem und  gequetschtem  Kraut  und  3  Unzen  Alkohol,  de- 
nen man  eine  Unze  Aether  aceticus  zusetzt.  Das  trockne 
Kraut  scheint  unwirksam,  wenigstens  sind  für  dessen  Wirk- 
samkeit keine  Erfahrungen.  Indessen  ist  in  der  neuen  preus- 
sischen  Pharmakopoe  ein  Extracl  aus  dem  trocknen  Kraute 
aufgenommen  worden,  wie  Estr.  Av»clivae  bereitet. 

Ueber  das  Gift  des  Aconitum  Napellus  angeblich  bat 
örfila  (  \llgem.  Toxicologic.  3.  Th.  S.  68.)  viele  Versuche 
selbst  angestellt  und  angeführt.  Es  erhellt  daraus,  dafs 
Extr.  Aroniti  Thieren  eingegeben,  auch  an  das  Zellgewebe 
angebracht  und  in  die  Adern  gespritzt,  tödtlich  ist.  Die 
Zufalle  waren  im  Allgemeinen:  Erbrechen,  Magenschmerzen, 
Schwindel,  Ausdehnung  und  Steifigkeit  des  Körpers,  erwei- 
terte Pupille  und  plötzlicher  Tod  ohne  Convulsionen.  Aus 
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der  Beschreibung  erhellt  nicht  ganz  bestimmt,  mit  welcher 
Alt  die  Versuche  gemacht  wurden,  ob  mit  Ac.  tauricum 
oder  Ac.  Stoerkianttm ;  mit  Ac.  Aapellus ,  welches  ange- 
geben wird,  vermuthlich  nicht.  Die  Fi  tahrungeii  von  der 
Wirkung  des  Giftes  auf  den  Menschen  sind  alt  und  nicht 
luv  er  lässig. 

Die  chemische  Analyse  hat  keine  bedeutende  Resultate 
gegeben.  Der  wirksame  Stoff  ist  ein  Fztractivsloft  wie  in 
vielen  andern  Pflanzen.  Die  eigentümliche  Säure  und  das 
Alkalcid,  welches  Herr  Peschter  entdeckt  haben  wollte,  sind 
nicht  bestätigt.  S.  Pf  äff  *  System  d.  Mat.  med.  Th.  7.  S.  311. 

Ac.  'pyramidale  MML  Miller  erzählt  im  Garten lexikon. 
es  sev  ein  Mann  durch  die  Blätter  dieser  l'llauze,  als  Salat 
genossen,  gctödlet  worden.  Der  Blütenstaub  in  die  JNase 
gebracht,  soll  nach  demselben  Schriftsteller  schädlich  seyn. 
S.  Richard'$  Mediz.  Butan.  2.  '1  Ii.  S.  1018. 

Ac.  A uthora  Linn.  Die  Wurzel  dieser  lMlanzc  wird 
für  ein  Gegengift  des  Jlaiiuncuhts  Thora  gehalten.  Allione 
gab  sie  im  (%)uarlanlieber,  und  sah,  dafs  auf  ihrem  («ein auch 
Erbrechen  und  Pureren  mit  Kolikschmerzen  entstand.  (Flor, 
pedemont.  T.  2.  p.  65.)  Wenn  also  die  Angaben  der  Al- 
ten von  dieser  Pllanze  gelten,  so  wirkt  sie  als  austreiben- 
des Mittel.  Villara  (tlistoir.  d.  plant,  d.  Dauphine.  T.  3. 
p.  702.)  bestätigt  die  heftigen  Wirkungen  dieser  Wurzel, 
und  führt  an,  dafs  sie  gegen  Würmer,  intermitlireude  Fie- 
ber, Koliken,  in  kleinen  Dosen  gebraucht  werde.      L  — k. 

Seiner  Wirk  nag  nach  gehört  der  Aconit  zu  der  Klasse 
der  scharf  narkotischen  Mittel.  Die  frischen  Blätter  besiz 
zen  keinen  auffallenden  Geruch,  aber  einen  brennend  schär- 
fen Geschmack,  und  können  gekaut  empfindliche  Schmer- 
zen und  Geschwulst  der  Zunge  verursachen.  Frisch  und  ge- 
quetscht auf  die  Haut  gelegt,  wird  letztere  gereizt,  gcrölhrt. 
leicht  entzündet.  Der  Saft  des  frischen  Krauts  in  eine  of- 
fene Wunde  gebracht,  erregt  heftige  F'ntziiwlung,  Schmer- 
len* welche  bis  zu  Ohnmächten  gesteigert  werden  können. 
(A/berti  mediciua  legal.  T.  VI.  ol>s.  23.)  jSoch  schalle r 
und  giftiger  als  das  Kraut,  ist  die  Wurzel. 

Beim  Trocknen  des   Krauts   geht  iudefs  immer  ein 
Thcil  dieser  Schärf«  verloren.    Sehr  ähnlich   der  Cicuta 
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und  dorn  Tabak,  aber  wesentlich  von  beiden  verschieden, 
wirkt  der  Aconit  innerlich  angewendet,  nach  A.  Schmidt, 
weniger  auf  das  Drüsen-  und  Lymphs>  stein,  mehr  auf  die 
fibrösen  Gebilde,  namentlich  auf  die  äufserc  Haut,  nach 
Voigt  weniger  narkotisch,  dagegen  weit  mehr  auf  die  ab 
scheidenden  Orgaue  Massige  innere  (iahen  desselben 
bewirken : 

1)  Vermehrung  der  Thätigkeit  der  äufsern  Haut,  reich- 
lichen Schweifs,  häufig  mit  starkem  Jucken,  Gefühl  von 
Ameisenlaufen,  nicht  scheu  kleine  Maschen, 

2)  Beförderung  der  (Trinabsondenittg  und  Hesorbtinu. 

3)  Jede  reizende  narkotische  Wirkung,  n eiche  der 
Aconit  auf  das  Nervensystem  besitzt,  werden  bei  kleinen  Ga- 
llen weniger  bemerkbar,  treten  erst  in  gröfseren  6lark  her- 
vor. Hei  schmerzhaften  rheumatischen  und  gich tischen  Af- 
fectionen  wirkt  derselbe  sehr  beruhigend,  schmerzstillend, 
—  in  den  meisten  Fallen  dürfte  diese  schmerzstillende  Wir- 
kung als  Folge  der  vermehrten  Hautausdünstuug  und  da- 
durch bereiteten  stärkeren  Ausscheidungen  zu  betrachten 
seyu.  —  Nach  llahucmann  hält  die  Wirkung  des  Aconits 
16  Stunden  an. 

J)ie  na  entheiligen  Wirkungen,  welche  grofse  innere 
Gaben  von  Aconit  hervorrufen,  sind  folgende:  ein  Gefühl 
von  Erstarrung  und  Schwere  im  Magen,  welche  sich  vou 
dem  Schlünde  entlang  bis  in  den  Hals  und  die  Zunge  er- 
streckt, und  in  letzterer  eine  unvollkommene  Lähmung  zu 
bewirken  scheint;  heftiges  Leibweh  mit  Erbrechen  und 
Durchfall,  Beklemmung,  kurzathmigkeit,  Angst,  schnellen 
und  kleinen  Herz-  und  Pn  Uschlag,  Zittern  der  Glieder, 
Blässe  des  Gesichts,  auffallendes  Gefühl  vou  Kälte  und 
IS ervenzu fälle,  welche  in  höherem  Grade  von  Vergiftung 
in  stärkeren  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  uud  der  Brust 
und  einem  heftigen  Ergriffciiseyn  des  Cerebralsystems  sich 
aussprechen,  als:  Schwindel,  Trunkenheit,  Wahnsinn, 
Sopor,  lähmungsartige  Erstarrung  des  ganzen  Muskel- 
systems. —  Die  Obduction  von  an  Vergiftung  mit  Aco- 
nit gestorbenen  Personen,  zeigen  Ueberfülhuig  der  ve- 
nösen Blutgefäfsc  in  den  gröfseren  CavitUtcn  des  Kör- 
pers, und  nach  Verschiedenheit  der  Species  des  Aconits 
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int  nr  ocitr  >Tcnifjcr  ihiiii  i»i<  nj*i,ii«ui  ucs  iTi«igciiH  uiiu  jfariii- 
kanals.  Nach  Vergiftungen  mit  Aconitum  Napetluo  findet 
man  im  Magen  gelten  Spuren  von  entzündlichen  Leiden, 
dagegen  greift  nach  Hof  mann  die  Wurzel  von  Aconitum 
Anthorn  vorzüglich  den  Magen  an,  uud  erregt  brennende 
Hitze,  grofsen  Durst  und  Angst;  nach  Softer,  Prevöt  und 
Lobet  Erbrechen  und  Laxiren.  :  vndtämä 

Um  die  Wirksamkeit  eines  Gegenmittels  zu  erproben, 
wurden  1524  in  Horn  Versuche  an  mehreren  Verbrechern 
angestellt.  Einer  dieser  Unglücklichen,  welcher  eine  Menge 
Aconit  genommen  hatte,  fürchterlich  litt,  und  mit  einem  als 
Amiaocum  empionienen  vJenie  ocnannelt  wurde,  Dcmcu  aas 
Leben;  der  andere  dagegen,  welcher  zwar  weniger  Aconit 
genommen,  aber  nichts  dagegen  gehraucht  hatte,  starb  bald» 
Aehnliche  Wirkungen  wurden  auch  zu  Prag  an  zwei  Misse- 
thätern  beobachtet,  von  welchen  der  eine  ebenfalls  gerettet 
wurde,  aber  der  andere  starb.  '  *  hii  «s»4r  mk**~ 

Gebrauch.  1)  Die  Herba  Aconiti  giett  man  pro 
dosi  zu  1  —  5  Gran  täglich  drei  bis  viermal  nach  Um- 
stünden mit  Kampher,  Keshta  Gtrojac,  Calomel  und  Gold- 
schwefel. 

2)  Rxtr.  Aconiti  ist  der  Qualität  nach  meist  sehr  ver- 
schieden. Von  den  frisch  bereiteten  ist  zum  Anfange  nur  ein 
halber  Gran  täglich  drei  bis  viermal  anzurathen,  und  da- 
mit zu  steigen  bis  narkotische  Wirkungen  erscheinen.  Ra- 
demacker  liefs  täglich  achtzehn,  Ohrte! ins  sechszchu  Gran 
nehmen,  Stotl  will  sogar  in  2  t  Stunden  sieben  Serupel  (!) 
gegeben  habeu.  Borda  liefs  einen  Kranken,  welcher  das 
alte  Extract  ohne  auffallende  Wirkung  gebrauchte,  frisch 
bereitetes  Extract  in  derselben  Dosis  nehmen,  und  be- 
merkte darnach  die  heftigsten  AfTectionen  des  Sensorium. 
?a\  empfehlen  ist  die  Auflösung  des  Extracts  in  Aqua  Lauro 
Cerasi  oder  Vinum  anfimonii,  ein  Serupel  bis  eine  halbe 
Drachme  Extrakt  auf  eine  halbe  Unze  Flüssigkeit  gerech- 
net, und  hiervon  alle  zwei  oder  drei  Stunden  13  bis  20 
Tropfen  zu  nehmen. 

3)  Von  den  Tincturen  des  Aconits  ist  die  Tinct.  Aco- 
niti aimpf.  und  Aconiti  aetheroa  zu  empfehlen,  vorzüglich 
letztere,  pro  dosi  zu  10  bis  30  Tropfen  täglich  3  bis  4 
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mal,  und  zwar  in  Verbindung  mit  Tinct.  Cuajaei  volatilis, 
Tinrt.  l\hois.  Toxicndcndri  und  ähnlichen  Mitteln. 

Anwendung«  A  orzüglich  empfehlenswert!)  scheint  der 

innere  Gebrauch  dieses  Mittels  hei  reizlosen  atnniseheii  Sub- 
jeelen,  in  Krankheiten,  welche  auf  Unterdrückung  der  Jlatit- 
thätigkeit  gegründet,  sieh  in  ehronisehen  Affeelioneii  der 
fibrösen  Gebilde,  Stockungen  in  denselben,  und  Neigung 
zu  Ablagerungen  oder  Mifsbildunueii  auszeichnen. 

Die  Krankheiten,  bei  welchen  sich  sein  Gebrauch  be- 
sonders hiilfreich  gezeigt  hat,  sind  folgende: 

1)  chronische  Rheumatismen  und  chronische  gichtische 
Affektionen,  namentlich  sehr  hartnäckige,  mit  grofsem  Schmerz 
verbundene  der  fibrösen  Gebilde  oder  der  Gelenke,  wie 
Ischias,  Lumbago  Cnxagra. 

2)  Chronische  Nervenkrankheiten,  welche  durch  Unter- 
drückung der  Hautthätigkcit,  gicht  ische  Metastasen  entstanden, 
namentlich  Tic  doulourcux,  Lähmungen,  selbst  \maurose. 

*l)  Verhält ii ngen,  Geschwülste  und  andere  Afterbildun- 
gen  fibröser  und  drüsiger  Organe,  selbst  Ablagerungen  oder 
bedeutende  iMiisbildungeii  einzelner  Knochen,  von  giehti- 
schen,  scrophu  lösen,  venerischen  oder  andern  Dyscrasien. 

4)  Lungenkrankheitcn.  Borda  empfiehlt  den  Aconit  bei 
Pneunomie,  wenn  die  Kntzüiidung  nachläfst  und  verdäch- 
tiger Auswurf  sich  zeigt,  Busch  und  Benutztes  in  dem  er- 
sten Stadium  der  Phthisis  pulmonum  prnlenta.  —  Hier 
dürfte  von  dein  Aconit  gleichwohl  nicht  viel  zu  erwar- 
ten seyn. 

•  5)  Chronische  Hautausschläge,  und  Krankheiten,  wel- 
che nach  unterdrückten  Hautausschlägen  entstanden  sind.  — 
Hahnemann  empfahl  den  Aconit  als  homöopathisches  Heil- 
mittel gegen  Seitenstich,  Maseru,  Purpur-  und  Scharlach- 
friesel.  O  —  n. 

ACOPUM  (von  a  und  xonog  lassitudo).  So  wird  das- 
jenige äufserlich  anzuwendende  Heilmittel  genannt,  welches 
in  die  Gelenke  wider  die  Müdigkeit  eingerieben,  die  dabei 
vorkommenden  Sehmerzen  hebt.  Dergleichen  Mittel  beste- 
hen meistens  aus  Spirituosen  Einreibungen,  erweichenden 
Salben  u.  s.  w. 

Sjnon.    Deuuch.  Salbe  frider  die  Müdigkeit.    Franc.  Onguent  o*. 


300 


Acor.  Acorus 


medicament ,  dont  on  sc  acrt  pour  6t er  la  liutitude  dm  >«rj». 
Engl.  Medicinc*  ag*in*t  wearnvft.    llull.  Zaire  vor  rtrmeitkeiA, 

verfruzalf.  ,  E.  Gr  —  c 

A(iOI\.    &  Säure. 

ACOKIJS.  ka  Iiiiiis.  Eine  l'flanzcngattuug  zur  He- 
xattdria  Monogynia  gehörig.  Die  Kennzeichen  sind:  liiii 
Kolben,  überall  mit  dickt  gedrängten  Blüten  be- 
setzt, Blumcnhülle  (perigon/um)  scchstheilig,  Balg 
leinartig  (gtumacetim).  Fruchtknoten  dreikantig 
kein  Griffel,  kleine  Narbe.  Eine  d  rei  färh  e  rige 
Kapsel.  Jussien  rechnet  diese  Geltung  zu  dem  Aroidcm. 
aber  der  Bau  des  Stammes  und  der  Iiiatter  weich!  gar 
sehr  davon  ab.  Näher  steht  sie  den  Jttticeae;  sie  bildet 
eine  kleine  Familie,  und  wenn  mau  will,  eiue  Unterordnung 
der  letztgenannten  Klasse.  Wir  haben  eine  ofl'iciuelle  Art: 

1)  .  /.  CaUtmtts.  Gemeiner  Kalmus.  Linn.  sp.  pl. 
ed.  WML  T.  2.  p.  199.  Ilayne,  Darstellung  der  Arzucige- 
wäelisc  T.  4.  s.  3i.  S  ch  wer  dtförmige  Blätter.  Ein  zu- 
sammengedrückter Schaft,  der  aus  ciuer  Kiune  an 
der  Seite  einen  ungcsticlleu  Kolben  treibt.  Diese 
IMlanze,  welche  häufig  an  Flüssen,  Seen  und  Teichen  im 
nordliehen  Kuropa,  besonders  auf  sandigem  Boden  wächst, 
wird  3  Fufs  hoch  und  ist  sehr  kenntlich  durch  ihren  blatt 
artigen  Schaft,  so  wie  durch  ihren  cigcnthümlicheu  Geruch. 
Die  Wurzel  Rad,  Vulami  aromait'ci  off.  wird  als  Arznei- 
mittel gebraucht.  Ks  ist  aber  keine  eigentliche  Wurzel, 
sondern  es  sind  \usläufer  (stofunes)  wie  man  aus  den  kno- 
tigen oder  ringförmigen  Absätzen  und  aus  der  Menge  des 
schwammigen  Markes  sieht.  Sie  kriecht  horizontal  im 
Sehlamme  fort,  indem  sie  sich  hin-  und  hei  wendet ,  uud 
auf  der  untern  Seite  eine  Menge  von  Zascrwurzeln  und 
Warzeil  als  Anfänge  derselben  treibt,  erreicht  eine 
Dicke  von  1 — 2  Zoll  im  Durchmesser,  ist  auswendig  weifs. 
trocken  mit  einem  rothbrauneu  Anfluge,  inwendig  g.m/, 
weils.  Auf  den  \)>otbckeu  ist  sie  gewöhnlich  geschält,  und 
in  Stücke  geschnitten«  Sic  hat  einen  eigentümlichen  durch- 
dringenden balsamischen  Geruch,  und  einen  gewürzhafteu, 
fast  kampferartigen,  etwas  scharfen,  anfangs  wenig,  nachher 
mehr  hinein  Geschmack.    Man  sammlet  sie  am  besten  im 
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Herbst,  wenn  sie  Blüten  getraecn  hat,  auch  im  Frühlinge; 
sie  ist  das  ganze  Jahr  hindurch  kräftig.  Aus  12  Pfund  fri 
sehen  W  urzcln  erhielt  Trommsdorf  nicht  mehr  als  40  Grau 
eines  hellgelben,  ätherischen  Ods,  von  dem  Gerüche  der 
Wurzel,  von  Geschmack  gewürzhaft,  bitterlich,  brennend, 
etwas  kampfcrai  tig.  Spec.  Gew.  bei  20  °  R.  sc  0,899.  An 
der  Luft  trocknete  es  zu  einem  schmierigen  Raisam  ein, 
mit  Spuren  von  Säuren,  ohne  Kampher.  Ein  grufscr  Thcil 
der  Wirksamkeit  hängt  von  diesem  Oel  ab.  Ferner  fand 
Trommsdorf  darin  ein  weiches,  scharfes  Harz,  einen  schar- 
fen und  süfslichen  Exlractivstoff,  trocken  von  brauner  Farbe 
und  einen  Stärkmchlarligen  oder  \  ielmchr  Inulinartigen  Stoff, 
der  sich  mit  heifsem  Wasser  nicht  zum  Kleister  kochen 
liefs,  beim  Erkalten  niederfiel  und  eine  röthliche  Farbe  an- 
nahm, auch  durch  Weingeist  als  ein  aufgequollenes  Pulver 
niedergeschlagen  wurde.  (S.  Trommsdorf  Journ.  d.  Pharm. 
Ii.  18.  Th.  2.  S.  119.)  Endlich  noch  Gummi,  nach  des 
Verf.  Vermuthung,  mit  phosphorsaurem  Kali  verbunden. 
Man  braucht  die  Ralmuswnrzcl  1)  in  Pulver.  2)  Leber- 
zuckert  {Comlitum  s.  Coufectio  Calami  arotnatici) ,  eiiK 
zwar  weniger  wirksame  aber  bequeme  Form.  3)  Aufgufs 
aus  einer  Unze  getrockneter  und  zerschnittener  Wurzeln 
mit  12  Unzen  Wasser  durch  gelinde  Digestion.  1)  In  der 
Tiuctur,  aus  2  Unzen  getrockneter  und  zerschnittener  Wur 
zeln  mit  10  Unzen  Spirit.  Vini  rectificat.  durch  viertägige 
Digestion.  5)  Im  Extract.  Es  wird  nach  der  neuen  Preus- 
sischeu  Pharmakopoe  so  bereitet,  dafs  zuerst  die  Wurzel 
mit  Spirit.  vini  rectificat.  dann  der  Rückstand  mit  Wasser 
ausgezogen  wird.  Den  letzten  Aufgufs  schlägt  man  mit 
Weingeist  nieder,  um  die  darin  nicht  aulloslii hen  Stoffe, 
Schleime,  Stärkmehl  zu  scheiden ,  dann  mengt  mau  diesen 
gereinigten  und  durch  Wärme  coucentrirten  Aufgufs  mit 
der  ersten  Tinktur,  de- Ii  Hirt  den  Weingeist  ab  und  briugt 
den  Rückstand  im  Wasserbade  zur  Extractdicke.  Die 
Prcufsischc  Pharmakopoe  hat  eine  Tinctitra  Calami  com- 
post'ta,  bestehend  aus  3  Unzen  Kalmuswurzeln,  einer 
Unze  Zittwer-  und  Ingwerwurzelu,  2  Unzen  unreifer  Po- 
meranzen durch  IfägLc  Digestion  mit  3  Pfund  Spirit. 
vrni  rectificat.  bereitet.    Auch  wendet  man  die  Kalmuswur- 


am 


zeln  sowohl  als  das  Kraut  von  Kalmus  zu  st.'irX enden  Bä- 
dern an.  Diese  kräftige  Wurzel  war  bei  den  Alten  weni- 
ger im  Gebrauch,  als  sie  jetzt  bei  den  deutschen  Aerzten  ist. 

Die  Wirkung  desselben  ist  reizend,  excitirend,  stärkend. 
Zivi  sehen  den  bittern,  scharfen  und  gewurzhaften  Mitteln 
in  der  Mitte  stehend,  wirkt  er  zwar  weniger  erhitzend  als 
Ingwer,  aber  doch  ungleich  flüchtiger  und  reizender  als  die 
einfachen  Tonica  und  Ainara.  Er  belebt  und  stark l  das  Ner- 
vensystem, verbessert  die  Verdaunug,  vennehrt  die  Tbätig- 
keit  der  äufsern  Kaut,  und  scheint  noch  eine  besonders  stär- 
kende Wirkung  auf  das  Knochcnsy stein  zu  besitzen. 

In  Pulverform  giebt  man  ihn  zu  10  —  30  Gran  täg- 
lich 3  —  4  Mal;  besser  noch  ist  die  Form  des  Infusuni,  man 
läfst  taglich  2  —  4  Drachmen  im  Infuso  nehmen.  Von  der 
Hstr.  Rad.  Catomi  aromativi  giebt  man  10—15  Gran 
pro  dost,  von  der  Tinktur  15  —  30  Tropfen  täglich  3  — 
4  Mal.  Die  Confettto  Calami  aromatici  ist  nur  noch  wenig 
im  Gebrauche. 

Angezeigt  ist  er  innerlich  in  allen  den  Fällen,  von  atoni- 
scher Schwäche,  wo  nicht  blofs  stärkende,  sondern  auch  zu- 
gleich erregend  belebende  Mittel  iudicirt  sind,  namentlich  iu 
folgenden  Krankheiten : 

1)  in  nervösen  Fiebern,  bei  prostratio  virium,  bei  be- 
trächtlicher atonischer  Schwäche  des  Magens  und  Darmka- 
nals,  wenn  die  gesunkenen  Kräfte  schnell  gehoben,  oder 
durch  flüchtig  reizende  Mittel  der  Uebergang  zu  fixeren 
Mitteln  gemacht  werden  soll ; 

2)  Schwäche  und  Verschleimung  des  Magens  Überhaupt, 
namentlich  bei  Neigung  zur  Säure; 

3)  hartnäckigen  Wcchselfiebeni,  vorzüglich  wenn  gleich- 
zeitig Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge  mit  Neigung  zur 
Verschleimung  vorhanden; 

4)  eingewurzelten  rheumatischen  und  gichtischen  Be- 
schwerden, in  Verbindung  mit  eigentlichen  antirheumati- 
schen Mitteln; 

5)  allgemeiner  Lues,  wenn  sie  vorzugsweise  das  Kno- 
chensy stem  ergriffen;  —  man  verbindet  ihn  hier  sehr  zweck- 
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mäfsig  mit  Rad.  Mezerei,  Rad.  SassaporWae,  Rad.  Chinae 
und  ähnlichen  Mitteln.  ;rf 

Aeufserlich  ist  derselbe  mit  Recht  in  Form  von  Bädern 
empfohlen  worden  (auf  ein  Bad  6  —  8  Unzen  Wurzel  ge- 
rechnet), bei  allgemeiner  Schwache,  Rhachitis,  hartnackigen 
Fufsgeschwören  und  chronischen  Hautausschlägen. 

Nach  Umständen  verbindet  mau  sehr  passend  bei  Kin- 
dern diese  Bäder  mit  Abkochungen  von  Malz,  Kleien  und 
ähnUcheu  Mitteln.  O  -  n,  , 

ACOSMIA.  Farblosigkeit  oder  auch  Veränderung  der 
Farbe ,  ein  Zustand ,  der  bei  Cachesien  und  Dyscraaien 
einzutreten  pflegt ,  z.  B.  Interun ,  Chlorosis,  Cyanosis. 

H  —  d. 

ACQUI.  Die  Schwefelbäder  zu  Acqui  in  der  Lom- 
bardei liegen  nahe  bei  der  kleinen  Stadt  Acqui,  in  dem 
engen  Thale  der  Bormida,  zwischen  Genua  und  Alessandria. 
Schon  den  Alten  waren  die  heifsen  Quellen  zu  Acqui 
bekannt,  wie  aus  mehreren  Stellen  des  Ptinius,  Strabo  und 
Tadln*  zu  erhellen  scheint,  und  kamen  später  durch  Guai- 
neria*,  B.  Fiotto,  G.  A^rkola,  C.  Gesner,  Baccius,  Scas*i> 
Narassoti  u.  A.  in  Aufnahme.  Chemisch  untersucht  wurde 
das  Mineralwasser  und  der  Mineralschlamm  zu  Acqui  von 
Mojon;  ausführliche  Nachrichten  über  ihre  Wirkung  und 
Benutzung  verdanken  wir  Maiaearne  und  neuerdings  Menu 
von  Minutoli  und  Bertini.  '  f 

Die  hier  befindlichen  Schwefelquellen  werden  theils  zu 
Wasserbädem,  theils  zur  Bereitung  und  Anwendung  von 
Mineralschlammbädern  benutzt,  und  zeigen  in  ihrer  Tempe- 
ratur folgende  Verschiedenheiten  nach  Menu  von  Minutoli: 

1)  Der  erste  und  obere  Wasserbehälter  hat 
die  Temperatur  von  10(1°  F. 

2)  Der  zweite  Wasserbehälter ....  1 16°  F. 

3)  Der  dritte  Wasserbehälter  ....  118°  F.  . 

4)  Der  vierte  Wasserbehälter  ....  122°  F. 

5)  Das  Soldatenbad   98°  F. 

6)  Die  Quelle,  zum  innern  Gebrauch    92°  F. 

Ihr  specifisches  Gewicht  verhält  sich  zu  dcstillirten 
Wasser  =  10009 : 10000. 
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Nach  der  Analyse  vom  Mojon  enthält  ein  Mfriogramra 

diese»  Wassers  folgende  Bestandteile: 

Hvdrothionsaurer  Kalk  .  .  .  0,000032 


Salzsaures  Natron  0.000583 

Salzsaurer  Kalk   0,000112 

Kieselerde   0,000019 

Wasser   0,998809 


Der  durch  Abdampfen  von  einer  Miiiogramm  Mineral- 
wasser  gewonnene  Rückstand    betrug  142  Decigrammen , 


und  zwar: 

Salzsaures  Natron  ...  58  Decigramm. 

Salzsaurer  Kalk  ....  14 

Hvdrogenirter  Schwefel  01 

Kohlensaurer  Kalk   .  .  37 

Schwefelsaurer  Kalk  .  .  28 

Kieselerde   02 


Kuhle  (Mater,  carbouosa)  02 

142  Decigraiimi. 
Nach  Mojon  sind  die  Bestandtheile  der  verschiedenen 
heifsen  Quellen  nicht  wesentlich  von  einander  abweichend. 

Der  zu  Aequi   sehr  häufig  benutzte  Schwefelmincral 
schlämm,  besteht  aus  verbittertem  Schieferthou   und  dem 
Niederschlag  der  Mineralquellen.    Nach  Mojon  enthält  der 
Srhwefelmineralschlamm  an  festen  Restandfheiien: 


Kieselerde  0,46* 

Alaun   0.22 

Eisenoxyd  0,05 

Kohlensaurer  Kalk  .  .  .  0,12 
Schwefelsaurer  Kalk  .  .  0.07 

Verlust   .  0.08 

TÖ0 


Der  vorhandene  Vorrath  von  Schwefelschlamm  würde  leicht 
erschöpft  werden,  wenn  nicht  ein  Gesetz  auf  dessen  Befol- 
gung streng  gehalten  wird,  jede  Versendung  des  Schwefel- 
mineralschlamms gänzlich  uutersagte,  welchem  zufolge  sogar 
der  nach  der  nahen  Stadt  Acqui  zu  Hadern  gesendete  wie- 
der zurückgebracht  werden  mtifs.  Aller  Mineralschlannu  zu 
Acqui  ftudet  sich  auf  dem  Grunde  groiser  mit  Schwefel- 
wasser gefüllter  Reservoirs  oder  Teiche,  deren  Temperatur 

im 
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im  Winter  und  Sommer  sich  höchstens  um  4°  verändert. 
Man  benutzt  den  Schwefehiiineralschlainm  örtlich  als  Um- 
schlag, oder  auch  allgemein  in  Form  ganzer  Bäder,  in  be- 
sondern mit  Mineralschlamm  gefüllten  Badewannen,  oder 
in  gemeinschaftlichen  lindern  und  Behältern  von  Mine- 
ralschlamm; in  den  letzten  verweilt  man  eine  Stunde, 
und  gebraucht  zuvor  entweder  ein  Wasserbad  oder  die 
Wasserdouche.  Die  Hitze  des  Mineralschlamms  beträgt 
(97  —  118°  R.)  und  ist  laug  andauernd.  Die  Wirkimg 
desselben  ist  höchst  durchdringend,  reizend,  sehr  profuse 
Schwei  fse  erregend.  Die  Bereitung  der  Mineralschlamm- 
bäder  besorgen  die  Mineralschlauunträger  (Fangaroli).  Nur 
leicht  bekleidet,  meist  ganz  braun  von  der  Sonne  ge- 
brannt, tragen  sie  selbst  die  schwachen  Kranken  in  die 
Bäder  und  geben  die  Douchc.  Die  Bereitung  der  Schwefel- 
schlammbäder ist  für  die  Fangaroli  höchst  beschwerlich,  da 
sie  sich  selbst  in  die  Behälter  von  heifsem  Mineralwasser 
begeben,  und  mittelst  Kübeln  den  auf  dem  Boden  befind- 
lichen Schwefelschlamm  zu  Tage  fördern  müssen. 

Man  empfiehlt  diese  Mineralschlammbader  vorzugsweise 
bei  chronischen  Hautausschlägen,  Lähmungen,  allgemeiner 
Schwäche  des  Muskel-  und  Nervensystems,  und  hartnäcki 
gen  gichtischen  und  rheumatischen  AlTertionen. 

Da  durch  die  Ausdünstung  der  hei  Isen  Quellen  und 

die  Lage  des  Thaies,  die  Hitze  im  Sommer  sehr  grofs  ist, 

existirte  sonst  ein  Gesetz,  welches  den  Gebrauch  der  Bäder 

in  den  Hundstagen  untersagte,  dasselbe  wurde  aber  später 

von  den  Franzosen  aufgehoben. 

Litterat«  r: 
Trattato  dclle  Regie  Terrae  Aque«e,  <li  V.  Malacarne.  Torino,  1778. 
Mojon  Analyse  de*  eaux  snlfureme*  et  thermale«  d'Aequi.  1808.  Gen. 
Menu  von  Menutoli  Abhandlungen  verrauchten  Inhalt«.    Berlin,  1816. 
S.  132.  sq. 

B.  Bertini,  Idrologia  minerale  oasSa  Storia  di  tntte  le  Sorgenti  d'Acque 
minerali  negK  Stall  di  Sardegna.    Torino,  1822.  S.  110  —  125. 

O  —  n. 

ACRANIA,  Schedelmangel;  eranius,  ein  Foetus,  dem 
der  Schedel  ganz  oder  zum  Theil  fehlt,  von  xQdvtov,  Sche- 
de!, und  dem  a  privativ  tun.  Vergl.  Acquialus  und  Hemi- 
cephalus.  R  —  i. 

Med.  chir.  Encycl.  L  Bd.  20 
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ACRASIA  heifst  so  viel  wie  Intemperif  bei  den  Alten, 


jede  Abnormität  in  den  materiellen  oder  dynamischen  Ver- 


ACRE.  Acria.   S.  Scharfe  Stoffe. 

ACRIMOMA.  Schärfe,  Dyscrasic,  ein  fehlerhafter 
Zustand  der  Säfte,  wodurch  sie  heftiger  reizend  werden, 
als  sie  im  naturgcmäfscn  ZostaHd  sc  v  n  sollten.  Der  Begriff 
ist  in  alten  Zeiten,  während  der  Alleinherrschaft  der  Hu 
moralpathologic,  zu  weit  ausgedehnt,  nachher  aber  durch  die 
Solidar-  und  Erregungstheoretiker  wieder  unrichtiger  Weise 
ganz  verworfen  worden.  Aber  er  ist  äclit  pathologisch, 
in  der  Natur  begründet,  und,  gehörig  verstanden,  iu  der 
Pathologie  und  Praxis  gar  nicht  zu  entbehren.  Es  können 
nämlich  alle  unsere  Säfte,  selbst  das  Blut  nicht  ausgenom- 
men, durch  fehlerhafte  Mischung,  eine  zu  stark  reizende 
chemische  Qualität  erhalten.  Es  giebt  Krankheitsstoffe 
und  animalische  Vergiftungen,  wodurch  ebenfalls  eine  erre- 
gende Qualität  der  organischen  Materie  erzeugt  wird.  Das 
alles  wird  durch  das  Wort  Schärfe  bezeichnet.  (S.  Dys- 
crasie.) H  —  d. 

ACRISIA,  ein  nicht  zur  Krisis  neigender  Zustand  der 
Krankheit,  so  dafs  eutweder  gar  keine  Krisis  und  alsd  ein 
tödtlicher  Ausgang,  oder  eine  unvollkommene  Krisis  zu  er- 
warten ist.  B  —  d. 

ACRO CHORDON.    S.  Hängende  Warze. 

ACROMIUM,  summus  numerus,  die  Schulterblattshöhe, 
die  Grätheiiccke:  von  <Jf*o*?,  Schulter,  und  uxnog,  das  Aeus- 
serste.  Mau  belegt  mit  diesem  Namen  den  von  der  Gräthe 
(spina)  des  Schulterblatt*  frei  auslaufenden  Theil,  mit  des- 
sen vorderer  Gelcnkfläche  sich  das  Schlüsselbein  verbindet, 
so  wie  sich  das  Ligamentum  scapulae  proprium  anterius 
zwischen  die  Grätheiiccke  und  den  llakcnfoi  tsatz  (processus 
coraeoideus)  des  Schulterblatts  legt,  durch  welches  Beides 
das  Ausweichen  des  Oberarmbeins  nach  oben  verhindert 


ACROMIUM  in  chirurgischer  Beziehung.  DicSchuIter- 
höhe  kann  von  allen  iu  dem  Artikel  Knochcnkraukheitcn 
aufgezählten  Uebcln  befallen  werden;  gleichwohl  imifs  mau 
gestehen,  dafs  dies  jedoch  bei  audern  Knochen  viel  häufiger 


hiilliüsseu. 


wird. 


R  -  ,\ 
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geschieht.  Wann  sehen  wir  Carte» ,  Neerosc,  Exostosen 
11.  8.  w.  an  der  Schulterhöhc ,  wenn  solche  nicht  etwa  die 
Folgen  mechanischer  Einwirkung  sind? 

Sollte  in  der  ziemlich  isolirten  Lage  dieses  Theiles  der, 
fast  nur  durch  Syssarcosis,  mit  dem  Skelette  verbundenen 
Scapula  ein  Grund  der  genannten  Erscheinung  gefunden 
werden  könuen?  Die  Analogie  gewährt  dieser  Meinung 
Vorschub;  wir  nehmen  dasselbe  Verhältuifs  bei  dem  Zun- 
genbeine, der  Kniescheibe  und  den  Sesambeinen  wahr. 

Da  nun  die  Betrachtung  dieser  Krankhcitszustände, 
wenn  sie  an  dem  Acromium  vorkommen  sollten,  durch  die 
denselben  besonders  gewidmeten  Artikel  schon  ihre  Erledi- 
gung findet,  und  die  Abweichung  der  Schulterhöhe  unter 
Luxatio  extremitatis  scapu/aris  claviculae  nachgesehen  wer- 
den mufs;  so  beschränken  wir  uns  hier  auf  die  specielle 
-Abhandlung  der  Fractura  acromii. 

Obgleich  der  Bruch  der  Schulterhöhe  nicht  häufig  ist, 
so  kann  derselbe  doch  durch  einen  auf  sie  unmittelbar  cin- 
wirk enden  Fall,  Stöfs  und  Schlag,  durch  das  Fallen  einei 
Last  auf  dieselbe,  durch  die  Gewalt,  welche  der  nach  oben 
verrenkte  Kopf  des  Ossis  brachii  gegen  sie  ausübt,  und 
endlich  durch  Hieb  und  Schufs  verursacht  werden.  Ge- 
wöhnlich ist  diese  Verletzung  complicirt  (siehe:  Quetschung, 
Entzündung,  Knochenwunden,  Schufswunden,  Fractura  com- 
plicata, comminuta),  wir  haben  es  hier  jedoch  nur  mit  dem 
einfachen  Bruch  zu  thun,  der  fast  immer  als  ein  Querbruch, 
zuweilen  an  der  Spitze,  zuweilen  auch  an  der  Basis  der- 
selben erscheint,  und  an  folgenden  pathoguomouischeu  Zei- 
chen erkannt  wird: 

1)  Schmerz  au  der  Bruchstelle,  welcher  beträchtlich  ist, 
und  durch  Bewegungen  mit  dem  Arm  der  kranken  Seite 
vorgeuommcu,  sehr  vermehrt  wird; 

2)  Geschwulst  von  ziemlicher  Gröfsc,  da  der. Bruch 
gewöhnlich  nur  auf  die  Einwirkung  starker  Gewalt  entsteht; 

3)  Crepitation  und  Beweglichkeit  an  einem  Ort,  wo 
sonst  keine  war,  welche  bemerkt  werden,  wenn  man  eine 
Hand  auf  das  Acromium  legt  und  mit  der  andern  auf-  und 
abwärts  Bewegungen  des  Arms  vornimmt; 

4)  Vertiefung  an  der  Bruchstelle,  da  das  äufscre  Bruch- 

20* 
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ende  cliirch  das  Gewicht  des  Arms  und  durch  die  Wir- 
kung des  Deltamuskels  nach  unten  gezogen  wird,  welche 
jedoch  am  auffallendsten  gesehen  werde«  kann,  wenn  man 
den  gemeinhin  unbeweglich  längs  der  Brust  herabhängenden 
Arm  in  die  Höhe  hebt; 

5)  Neigung  des  Kopfs  des  Krauken  nach  der  verletz- 
ten Seite  hin,  wobei  die  Schulter  herabgesunken  erscheint; 
endlich 

6)  die  Möglichkeit,  den  gebrocheneu  Fortsatz  leicht  in 
seine  natürliche  Lage  wieder  zurückzubringen,  wenn  man 
den  Arm  so  gegen  die  Schulter  in  die  Höhe  schiebt,  dafs 
das  Caput  kumeri  das  Acromium  und  auch  das  Ligamen- 
tum trianguläre  gerade  von  unten  nach  oben  richtet. 

Bei  einer  genauen  Beachtung  aller  dieser  Erscheinun- 
gen, und  bei  richtiger  Erwägung  derjenigen  Zeichen,  welche 
einer  Verrenkung  des  Oberanus  angehören,  dürfte  es  wohl 
unmöglich  seyn,  beide  Uebei  mit  einander  zu  verwechseln. 

Die  Vorhersagung  bei  eiuem  Bruch  des  Acromii  wird 
nur  bedenklich  durch  die  denselben  gewöhnlich  beglei- 
tenden Complicationen,  daher  Erschütterungen  des  Rücken- 
marks und  der  Brusleingcweide,  Blutspeien,  innere  Entzün- 
dungen, Entzündung,  Eiterung  und  Brand  der  die  Schulter- 
höhe umgebenden  Weichgebilde,  Schwinden  und  Lähmung 
des  Arms  und  Caries  oder  Necrose  der  Knochen,  die  Fol- 
gen seyu  können;  zweifelhaft  ist  die  Prognose,  den 
Bruch  au  und  für  sich  betreffend,  jedoch  auch  deshalb, 
weil  die  Retentio  während  der  ganzen  Zeit  der  Heilung 
nicht  immer  unverrückt  durchzuführen  ist,  daher  denn  die 
Aufhebung  des  Arms  leicht  einige  Beeinträchtigung  erlei- 
den kann. 

Was  die  Reposition  und  den  Verband  betrifft,  so  fol- 
gen wir  bei  Angabe  derselben  dem  berühmten  Desauit  und 
Boyer,  welche  die  Lehre  von  der  Reposition  und  dem  Ver- 
bände bei  Beinbrüchen  nicht  nur  auf  richtige  anatomische 
und  physiologische  Grundsätze  hingeführt,  sondern  die  letz- 
tem auch  sehr  vereinfacht  haben. 

Den  Bruch  zu  reponiren,  legt  man  des  Kranken  Arm 
an  die  Seite  des  Rumpfes,  und  hebt  ihn  dann,  indem  mau 
den  Ellenbogen  ergreift,  parallel  mit  seiner  Achse  in  die 


Digitized  by  Google 


Acroiiiium. 


Höhe,  also  vertical  von  unten  nach  oben;  jetzt  lieht  der 
Deltamuskel  das  äufsere  Brucheudc  nicht  mehr  herab,  und 
der  Kopf  des  Oberarmbeins  bringt  das  Acromium  auf 
gleiche  Höhe  mit  der  Gräthe  des  Schulterblatts  und  mit 
dem  Schulterblattendc  des  Schlüsselbeins,  indem  er  von 
unten  nach  oben  drückt. 

Eine  glückliche  Heilung  zu  erzielen,  sind  die  Bruch- 
enden  in  dieser  Lage  zu  erhalten;  es  mufs  der  Arm  also 
in  der  bei  der  Einrichtung  angegebenen  Position  verblei- 
ben, damit  seine  Schwere  die  Schulter  nicht  herabziehe, 
und  überhaupt  alle  Bewegungen  der  Schulter  und  des  Arms 
aufs  äufserste  verhütet  werden. 

Wir  erreichen  diesen  Zweck,  wenn  wir  zuerst  den 
Rumpf  und  Arm  gleichzeitig  mit  Hobelgängen  von  der 
Schulter  bis  zum  Ellenbogen  herab  umschliefsen,  ganz  in 
derselben  Art  wie  bei  dem  Schlüsselbeiubruchverbande  an- 
gegeben wird.  Hierauf  legt  man  den  Kopf  einer  8  —  12  El- 
len langen  und  4  Finger  breiten  Binde  unter  die  gesunde 
Achsel,  führt  sie  schräg  auf  die  Brust  und  über  die  kranke 
Schulter,  doch  dem  Halse  näher  als  dem  Bruche,  steigt 
hinter  der  Schulter  der  ganzen  hintern  Länge  des  Armes 
nach  herab,  geht  unter  dem  Ellenbogen  durch,  schief  über 
die  Brust  unter  die  gesunde  Achsel,  darauf  nach  dem  Rücken, 
kreuzt  die  erste  Tour  auf  der  kranken  Schulter,  steigt  an 
ihrem  Vordertheile  längs  der  vordem  Seite  des  Arms  wie- 
der herab,  geht  von  neuem  unter  dein  Ellenbogen  nach  hin- 
ten durch,  schief  über  den  Rücken  unter  die  gesunde  Achsel, 
und  vollzieht  von  hieraus  die  beschriebenen  Gänge  noch 
einmal.  Die  Binde  wird,  zur  vollständigen  Sicherung  aller 
Touren,  welche  überall  schon  mit  Nadeln  befestigt  worden 
sind,  in  Zirkelgängen  von  hinten  nach  vorn  Über  den  Arm 
und  die  Brust  geendigt.  Die  Hand  legt  man  in  eine  kleine 
Schärpe,  welche  an  den  oberhalb  befindlichen  Touren  der 
Biude  befestigt  wird. 

Desault  legt  unter  allen  Umständen  zuvor  ein  Kissen, 
in  seiner  ganzen  Länge  von  gleicher  Dicke,  zwischen  den 
Arm  und  die  Brust,  von  der  Achsel  bis  zum  Ellenbogen 
herabragend,  und  vollzieht  nun  den  eben  angegebenen 
Verband. 
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Bei  Subjcctcn,  welche  eine  schmale  ßrust  und  breite 
Schultern  haben,  bei  denen  sich  also,  den  Arm  an  die  Seile 
des  Rumpfes  gelegt,  der  milllerc  Theil  des  Deltamuskels 
in  Spannung  befindet,  und  somit  ein  Herabziehen  des  ab- 
gebrochenen Acromii  zur  Folge  haben  würde,  müfste  das 
Kissen,  je  näher  dem  Kllciibogen,  an  Dicke  allmählig  zu- 
nehmen. 

Ein  Verband  unmittelbar  auf  die  Bruchstelle  selber  ist 
hiernach  Überflüssig. 

Da  es  kaum  möglich  ist,  eine  von  jeder  Mifsgestaltung 
ganz  freie  Heilung  zu  erhalten,  weil  es  nur  eines  Moments 
bedarf,  in  welchem  der  Arm,  nicht  im  gleichen  Grade  ge- 
hoben und  unterstützt,  vermöge  seiner  positiven  Schwere 
etwas  herabsinkt;  so  ist  man  um  so  mehr  verpflichtet,  die- 
sem Nachtheile  mindestens  so  gut  als  möglich  zu  begegnen, 
indem  man  den  Verband  genau  beobachtet,  ihu  zur  rech- 
ten Zeit  fester  anzieht,  über  vierzig  bis  fünfzig  Tage, 
welche  Zeit  gewöhnlich  zur  Heilung  hinreicht,  liegen  läfst, 
dein  Krauken  die  gröfste  Ruhe  empfiehlt  und  anstrengende 
Bewegungen  mit  dem  Arme,  auch  nach  der  Heilung  noch 
auf  längere  Zeit  vermeiden  läfst. 

Synon.  Deutsch.  Obertie  Theil  de*  Schulterblattes.  Lat.  Acro- 
mium.  Frans.  VAcromion,  Emincnce  de  Vcpaulc.  Engl.  The  top 
of  the  thouMcr-btadc.  Holl.  Jlet  Schoudcr  -  beert*  hoofd,  uitsteck- 
zel,  Schoudcr  top. 
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ACROPOSTHIA.    S.  Beschneidung. 
ACl\OTERlASMUS.   S.  Amputation. 
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ACTAEA.  C  h  r  i  s  t  o  p  h  s  k  r  a  u  t.  Eine  Pflanzcngaltung 
zur  nntürlicheu  Ordnung  Ranunculeae  gehörig,  und  zur 
Polyandria  Monogynia,  deren  Kennzeichen  sind :  Ein  vier- 
blättriger abfallender  Kelch.  Eine  vicrblätlrige 
Blume.  Ein  Fruchtknoten  mit  einer  Narbe  ohue 
Griffel.  Eine  einfächerige  Beere;  die  Samen  in 
einer  Reihe  an  der  Wand. 

A.  spicata.  Aehrcnfürmigcs  Christophskraut. 
Linn.  sp.  pl.  ed.  Wüld.  T.  2.  p.  1139.  Hayne  Darstell,  der 
Arzneigew.  Th.  1.  t.  14.  Die  Blätter  sind  zusam- 
mengespitzt,  die  Blättchen  sind  oval  oder  herz- 
förmig oval,  gesägt  und  eingeschnitten,  glatt; 
die  Blüteutraubcn  kurz.  Beeren  schwarz.  Wächst 
in  bergigten  Wäldern  des  nördlichen  und  mittleren  Eu- 
ropa, hat  weifsc  Blumen,  und  runde,  eine  Erbse  grofsc, 
glänzend  schwarze  ziemlich  trockene  Beeren.  Die  Beeren 
sind  nach  Linnä  {Flor,  lappon.  p.  175.)  giftig,  und  er  will 
vnum  rel  alterum  esemplum  davon  gesehen  haben.  Er 
nennt  sie  darum  auch  Aclaea,  mit  einem  von  Plinius  schon 
gebrauchten  Namen,  aber  mit  der  wiilkührlich  zugefügten 
Etvmologie,  dafs  die,  welche  die  Beeren  geuiefscu,  in  ein 
wildes  Thier  wie  Actaeou  verwandelt  werden.  Schon  Spiel- 
mann  (d.  plant,  venenat.  Alsat.)  hält  die  Erzählung  für  ei- 
nen Irrthum.  Nach  La  Monnier  soll  das  Exlract  der  Wur- 
zel Hühner  lödten;  das  Decoct  hatte  nach  Orfila  8  Ver- 
suchen (Allgem.  Toxicol.  Th.  3.  S.  228.)  keine  schädliche 
Wirkung.  Die  Wurzel  wird  statt  rad.  Hellebor.  nigri  zu- 
weilen gesammelt,  und  soll  zur  Zertheihuig  der  Kröpfe 
wie  auch  zur  Thierarznei  gedient  haben. 

A.  racemosa.  Traubcnförmiges  Ohr.  Linn.sp.pl. 
T.  3.  p.  1139.  Ist  eigentlich  eine  Cimicifuga,  und  zwar  C. 
Serpentaria.  Pursh  FL  Amer.  sept.  T.  2.  p.  372.  (s.  Cimici- 
fuga). Wächst  in  schattigen,  steinigen  Wäldern  von  Ca- 
nada  bis  Florida.  L  —  k. 

A.  racemosa.  Neuerdings  ist  die  Wurzel  dieser  Pflanze 
in  der  Form  der  Tinktur  in  Nordamerika  gegen  Lungen- 
schwindsucht angewendet  worden.  Barton  zählt  sie  zu  den 
adstringirendcu  Mitteln,  nach  Garden  hat  ihre  Wirkung  eine 
grofsc  Aclmlichkcit  mit  der  Digitalis  purpurea.    Sic  wirkt, 
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nach  Cr.,  auf  das  Sensorium,  und  die  rcsorbirenden  Cefafsc. 

In  grofsen  Gaben  soll  sie  Ucbelkcit  bewirken,  Schwindel, 
Schmerzen  in  den  Extremitäten,  Angst,  l'.'rw  eijerung  der  Pu- 
pille, Unruhe  und  ein  Gefühl  von  grofser  Unbchaulichkeit. 

])ie  gute  Wirkung  dieses  Mittels  erprobte  Garden  an 
sich  selbst,  indem  er  durch  diese  Wurzel  von  einer  Brust- 
krnnkheit,  an  welcher  er  sehr  lange  gelitten,  geheilt  wurde. 
Bei  der  Anwendung  dieses  Mittels  \crniinderte  sich  das 
hektische  Fieber,  der  Puls  fiel  von  120  Schläuen  fast  bis 
zur  Hälfte,  die  nächtlichen  Schwcilse  hörten  auf,  Husten  und 
Ausw  urf  besserte  sich,  ein  fixer  Schmerz  in  der  rechten  Seile 
der  Brust  verschwand,  Appetit  und  Kräfte  kehrten  wieder.  — 
Aufser  dieser  Beobachtung  theill  Garden  noch  die  Krankenge- 
schichte eines  jungen  Mannes  mit.  welcher  angeblich  an  Pkthi- 
Btt  tubereuhsa  leidend,  durch  dieses  Mittel  geheilt  wurde. 

Litt.    Arucriean  Mcdicnl  Recorder.  Vol.  VI.  Phihdclpfiia.  1823.  S.  609. 

O  —  n. 

ACTES  GHANA.    S.  Sambucus. 

ACTUALE  (cauteritim).    S.  Glüheisen. 

ACUPUNCTUR.  Von  y/cw  und  piuictnra  (Chinesisch  : 
Xinkien.).  Mit  dieser  Benennung  bezeichnet  mau  dasjenige 
Heilverfahren,  durch  welches,  mittelst  des  Einstichs  metal- 
lener Nadeln,  Krankheiten  geheilt  werden.  Die  Acupunctur 
schreibt  sich  aus  den  uralten  Zeiten  der  Arzucikuude  der 
Chinesen  uud  Japaneser  her;  es  ist  aber  nicht  zu  ermitteln 
welches  von  beiden  Völkern  dieselbe  zuerst  aufgebracht 
hat,  indem,  den  ältesten  Nachrichten  zufolge,  die  Erfindung 
der  erwähnten  Heibnethode  von  Einigen  (Ten  -  Rhyne, 
Kämpfer,  Sarlandiere)  den  Japanesen  und  von  Andern 
(!>ict.  d.  sc.  medic.)  den  Chinesen  zugeschrieben  wird, 
welche  sie  jenen  so  Mie  den  Bewohnern  von  Korea  roit- 
getheilt  haben  sollen.  Ob  die  griechischen,  römischen  und 
arabischen  Aerzte  die  Acupunctur  gekannt  haben,  ist  sehr 
zu  bezweifeln.  —  Nach  Europa,  uud  zunächst  nach  Eng- 
land und  Holland,  ist  sie  indessen  hu  17teu  Jahrhundert 
von  Japan  aus  herüber  gekommen. 

Bei  den  Japanesen  und  Chinesen  war  die  Acupunctur 
nächst  der  Moxa  von  jeher  ein  Volks  -  und  Uuiversabiiit- 
lel.  und  wurde  von  ihnen  uicht  allein  in  fast  allen  chroni 
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schon,  sondern  mich  m  den  meisten  acuten  Krankheiten 
angewandt.  (Vergl.  Sar  laudiere,  v.  Graefe  «und  r.  Walthers 
Journ.  VW.  p.  374.)  Sie  ward  bei  beiden  Völkern  kunst- 
gemäfs  erlernt,  und  wurde  nur  demjenigen  die  Ausübung 
derselben  gestattet,  der  eine  strenge  Prüfung  darin  über- 
standen hatte.  Sie  bedienten  sich  hierzu  eigener  Phan- 
tome (vergl.  Sarlandiere  und  r.  Graefe  und  v.  Walther  /. 
e.  Tab,  II.)  die  von  Holz  oder  Pappe  gearbeitet,  einen 
menschlichen  Körper  vorstellten,  und  Tsoe-Bofti  hiefseu, 
d.  i.  Priestergeslalt,  indem  der  Kopf  eines  solchen  Phan- 
toms wie  bei  ihren  Priestern  geschoren  dargestellt  war. 
An  diesen  Phantomen  befanden  sich  nach  einer  gewissen 
Ordnung  Punkte  oder  auch  Löcher  und  hicroglyphische 
Zeichen  angebracht,  welche  die  zu  punetirenden  Stellen, 
die  anch  zugleich  für  die  Moxa  bestimmt  waren,  andeuteten, 
und  nach  Beschaffenheit  der  Krankheit  ausgewählt  wurden. 
An  diesen  Phantomen  übten  sich  die  Schüler  nicht  allein 
ein,  sondern  sie  mufsten  dabei  gleichsam  ihren  Cursus  ab- 
legen. Ein  holländischer  Gelehrter  hat  einen  solchen  Tsoe- 
Bosi  mit  nach  Europa  gebracht,  der  sich  gegenwärtig  in 
den  Händen  des  ])r.  Sarlandiörc  in  Paris  befindet. 

Die  Nadeln,  deren  sich  beide  Völker  bedienten,  wur- 
den theils  aus  Gold,  theils  aus  Silber  verfertiget,  und  wie 
die  Tsoc-  Hosis  nur  von  eigends  dazu  Berechtigten  gear- 
beitet. Sic  waren  in  der  Regel  4  Zoll  lang,  sehr  dünn, 
spitz  zulaufend,  mit  einem  schneckenartig  gewundenen 
Handgriffe  versehen,  und  wurden  in  einen  aus  dem  Home 
eines  Büffelochsen  bereiteten  Hammer  entweder  eingescho- 
ben oder  eingelegt;  (S.  Ten  Rhyne  p.  183.  Fig.  6.  Käm- 
pfer Tab.  MAIL  p.  426.)  der  durch  Blei  die  erforderliche 
Schwere  erhielt.  Jedoch  gab  es  aufserdem  noch  zwei  an- 
dere Arten  von  Nadeln,  nämlich  solche,  die  immer  nur 
von  Silber  gearbeitet,  einen  kürzeren  Handgriff  hatten  als 
die  vorher  beschriebenen,  und  die  in  einem  mit  Tuch  aus- 
geschlagenen Etui  aufbewahrt  wurden,  und  solche,  die  der 
Länge  nach  gefurcht  waren  und  theils  aus  freier  Hand, 
theils  durch  eine  hölzerne  Canule  mittelst  des  Nagels  oder 
Fingers,  k  bis  1  Zoll  tief  bis  in  die  schmerzhafte  Stelle 
eingesenkt,  oder  mittelst  eines  Hammers  durch  schwache 
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Schläge  eingetrieben  wurden.  (S.  T*n-Rkgne  u.  Kämpfer 
L  c.)  Nach  Kampfer  liefs  man  diese  Nadeln  durch  zwei, 
nach  Ten-Rhyne  bis  durch  30  Respirationen  stecken.  Die 
Stelle  wo  die  Nadel  gesessen  hatte,  wurde  darauf  mit  dem 
Finger  festgedrückt.  Die  Acupunctur  wurde  übrigens  von 
beiden  Völkern  mit  grofeer  Dreistigkeit  geübt;  sie  stachen 
die  Nadeln  ohne  Bedenken  in  den  Unterleib  ein,  wobei 
sie  nur  Nerven  und  Blutgefässe  zu  vermeiden  anempfahlen* 
Am  hruiGgstcn  wurde  sie  bei  beiden  Völkern  in  Kolik- 
schmerzen  und  in  der  Gicht  gebraucht,  sonst  aber  in  Fie- 
bern, Blutflüsseu,  Wassersüchten,  Lcberaffecliouen  n.  s.  w. 
(S.  Sarlandiere,  v.  Graefe  u.  v.  Hallher  L  c.)  j .  ,„ 

Als  die  Acupunctur  den  europäischen  Aerztcn  bekannt 
wurde,  sprach  mau  anfänglich  von  ihr  nur  wie  von  einer 
Merkwürdigkeit,  ohne  sie  einer  nähern  Untersuchung  zu 
würdigen,  und  nur  Ten-Rhyne  empfahl  sie  gegen  Gicht 
und  Rheumatismus.  Nach  ihm  wurde  ihrer  zwar  gedacht, 
(Bidloo,  Hehler)  jedoch  nur  um  sie  lächerlich  zu  machen. 
In  der  neuern  Zeit  hat  sie  Berlioz  in  die  Praxis  eingeführt, 
und  sie  vorzüglich  bei  Rheumatismen  angewendet  und  em- 
pfohlen. Nach  ihm  bedienten  sich  ihrer  Finch,  Churchill 
in  England,  Haime,  Demours,  Beclard,  Sarlandiere,  /. 
Ooqttet  u.  m.  A.  in  Frankreich  und  Italien  mit  Erfolg. 
Anfangs  gebrauchte  mau  dazu  die  gewöhnlichen  stählernen 
Nähnadeln,  uud  darauf  die  «fafcscheii  Nadeln;  diese  beste- 
hen aus  Stahl,  sind  etwas  stark,  völlig  unbiegsam  und  ha- 
ben einen  elfenbeinernen  Griff.  (S.  v.  Graefe*s  u.  ».  Wal- 
lher s  Journ.  d.  Chirurg,  u.  Augeuheilk.  Bd.  V.  Tab.  IV. 
Fig.  8.)  Sarlandiere  gab  den  Nadeln  die  ursprüngliche 
japanische  Form  wieder,  nur  dafs  er  sie  nicht  aus  Gold 
oder  Silber,  sondern  aus  Pia  li  na  uud  zwar  noch  viel  feiner 
anfertigen  liefs.  Die  Piatina -Nadel  ist  2  Zoll  lang  und 
Xo  Linie  stark,  läuft  spitz  ab,  und  hat  einen  Griff  vou 
Gold,  der  der  Länge  nach  gekerbt,  ciueu  Zoll  lang  ist 

Um  sie  zu  führen  bedient  sich  Sarlandiere  einer,  aus 
einem  Stücke  von  einem  elastischen  Catheter  bestehenden 
Cauule.  Er  spannt  mit  der  Linken  die  Haut  an,  setzt  die 
Canulc  darauf,  fizirt  diese  mit  dem  Daumen  und  Zeige- 
finger derselben  Iland,  fafst  alsdann  mit  der  Rechten  den 
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Griff  der  Nadel  wie  eine  Schreib feder  au,  und  sticht  roti- 
retid  in  die  Haut  3  bis  4  Linien  lief.    Hierauf  entfernt  er 
die  Canule  und  drückt  die  Nadel  tiefer  oder  flacher,  senk- 
recht oder  seitlich  ein,  je  nachdem  es  die  Umstände  er- 
fordern.   Hat  die  Nadel  erst  die  Cutis  durchdrungen,  so 
gleitet  sie  sehr  leicht  ein,  besonders  wenn  sie  ins  Zell- 
gewebe gefuhrt  wird,  und  bedarf  alsdann  keines  scharfen 
Aufdrückeus.  —  Sariandidre  bringt  solcher  Nadeln  zu  1  — 
6  und  mehreren  Stücken  ein,  und  läfst  sie  mehrere  Stun- 
den lang  stecken.    Der  Stichpuukt  wird  dami  blofs  mit 
dem  Finger  festgedrückt,  welches  aber  auch  unterlassen 
werden  kaim.    In  der  Kegel  zeigt  sich  nach  Herausnahme 
der  Nadel  auch  nicht  die  mindeste  Blutung,  und  stellt  sie 
sich  zuweilen  wirklich  ein,  so  ist  sie  zu  unbedeutend,  als 
dafs  sie  berücksichtigt  zu  werden  brauchte,  indem  ein  Fiu- 
gerdruck  hinreicht  sie  zu  stillen.    Carraro  hat  gleichfalls 
eigene  Nadeln  angegeben,  die  starker  als  die  Sur  laudiere  - 
sehen  und  mit  einem  abgerundeten  Knöjifcheu,  statt  des 
Griffs  versehen  sind.  (S.  v.  Graefe  u.  v.  Walther  l.  e.  Bd. 
VIII.  pag.  664.  Taf.  V.  Fig.  4.) 

Demuttrs  Methode  der  Acupunktur  weicht  von  den 
eben  bemerkten  wesentlich  ab.  Um  so  weit  als  möglich 
Schmerzen  zu  meiden,  setzt  er  auf  die  zu  acujmnctircnde 
Stelle  trockene  Schröpfköpfe  an;  fafst  alsdann  die  Haut  in 
eine  Falte,  und  kneipt  diese  mittelst  einer  ganz  eigenen 
Zange,  welche  die  Gestalt  einer  gewöhnlichen  Drahtzange 
hat,  deren  Schnabel  aber  platt,  5  Linien  breit  und  zweimal 
der  Länge  nach  eingeschnitten  ist.  Hat  man  diese  Zange 
nun  nach  eben  bemerkter  Weise  angesetzt,  so  fafst  man 
die  Nadel  (eine  gewöhnliche  15  —  24  Linien  laug)  mit 
dem  Böclardschen  Nadelhalter,  und  sticht  sie  durch  die 
Einschnitte  der  Zange  bis  zur  entgegengesetzten  Seite,  oder 
bewirkt  diese  Durchstcchung  auch  mittelst  eines  gewöhn- 
lichen Fingerhuts.  Hierauf  entfernt  er  die  Zange,  kneipt 
Spitze  und  Oehr  der  Nadel  ab,  und  legt  englisches  Heft- 
pflaster darauf.  Die  Nadeln  läfst  Deniour  Stunden,  Tage, 
ja  Wochen  lang  stecken  und  wendet  dabei  taglich  an  den 
Stellen,  wo  die  Nadeln  sitzen,  trockene  Schröpfköpfe  an. 
(S.  r.  Graefe  u.  v.  WaUher  L  c.  Bd.  VIII.  pag.  664.  Tab. 
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F.  Fig.  5.)    Jul.  Cloquct  nimmt  gleichfalls  stählerne  Na- 
deln, mit   einem   Spiralförmig   gewundenen  elfenbeinernen 
Grifte.    Sie  sind  4  Zoll  laue,  polirt,  und  von  verschiede- 
ner Stärke.    Ehe  diese  Nadeln  angewandt  werden,  hält  er 
dieselben  über  eine  Licht/lamme,  um  sie  biegsam  zu  ma- 
chen.   Sollen  die  Nadeln  Tage  lang  stecken  bleiben,  so 
versieht  er  sie,  um  ihrem  förmlichen  Kindringen  vorzubeu- 
gen, mit  bleiernen  Köpfchen.     Er  spannt  mit  der  linken 
Hand  die  zu  puuetirende  Haut,  fafst  mit  der  Rechten  die 
Nadel  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger,  und  drückt  sie, 
ohne  sie  zu  rotiren  in  die  Gebilde  ein,  damit  die  Friction 
wo  möglich  ganz  vermieden  wird,  und  so  weniger  Schmer- 
zen entstehen.    Dabei   soll  man  aber  die  Nadel  nicht  zu 
rasch  führen,  sie  immer  senkrecht  ansetzen,  und  im  Fall 
sie  seitlich  eindringen  soll,  erst  nach  Durchstechung  der 
Haut  blofs  durch  eine  Scnkuug  des  Griffeildes  der  Nadel 
die  erforderliche  Richtung  geben.    Hat  die  Nadelspitze  die 
schmerzhafte  Stelle  erreicht,  so  hält  man  inne  uud  über- 
schreitet diese  Grenze  nicht.    Erfolgt  nicht  augenblickliche 
Erleichterung,  so  rührt  dies  davon  her,  dafs  man  die  rich- 
tige Stelle  verfehlt  hat,  welche  man  daher  aufzusuchen  be- 
müht seyn  mufs.    Aufserdem  bedient  sich  /.  Cloquet  zum 
Leiten  der  Nadel  einer  Canule,  wie  die  Sarlandieresche; 
auch  legt  er  über  die  zu  operirende  Hautstelle  eine  dünne 
mit  Salzwasser  befeuchtete  Bleiplatte,  und  sticht  die  Nadel 
durch  diese  ein.  —  Bei  der  Anwendung  der  Nadel  ist  es 
immer  nothwendig  sie  zu  desoxydiren,  welches  unter  an- 
dern dadurch  bewerkstelliget  werden  kann,  dafs  man  sie 
mit  Schmergel  abputzt.  Aufser  den  Gold-,  Stahl-  und  Pla- 
tiua-  Nadeln  hat  man  auch  silberne  in  Vorschlag  gebracht, 
aber  bis  jetzt  ist  nur  wenig  von  der  Wirksamkeit  dersel- 
ben .bekannt  geworden. 

Auswahl  der  Nadeln.  Welche  von  den  Nadeln  in 
Hinsicht  ihrer  Bestandteile  die  besten  sind,  darüber  herr- 
schen verschiedene  Meinungen.  Was  die  Form  anbelangt, 
so  verdienen  wohl  die  Sarlandie'reschen  und  C/o^i/e/schen 
vor  allen  übrigen  den  Vorzug,  da  sie  sehr  fein  sind  und 
am  wenigsten  Schmerzen  verursachen.  —  Michaeli*  (r.  Graefe 
und  V.  Halther,  I.  c,  Bd.  VIII.  p.  311.)  hält,  so  wie  C/o- 
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quet  die  Stahlnadeln  für  die  besten,  wiewohl  ich  von  bei- 
den ein  und  denselben  Erfolg  wahrzunehmen  Gelegenheit 
gehabt  habe,  Sarlandie're  dagegen  die  Piatina  -Nadeiii,  von 
welchen  auch  ich  dieselben  Erfolge  erfahren  habe,  wie  von 
den  stählernen.    Weniger  wirksam  zeigten  sich  unstreitig 
die  goldenen,  und  am  unwirksamsten  die  silbernen.  Die 
Zufälle,  welche  bei  der  Operation  vorkommen  können,  sind 
folgende:  1)  Einstich  in  Nerven.  Cloquet  hat  selten  und 
fast  nie  so  heftige  Schmerzen  darnach  entstehen  scheu,  dafs 
er  gezwungen  gewesen  wäre,  die  Nadeln  wieder  auszuzie- 
hen, und  zeigten  sich  auch  geringe  Schmerzen  darnach,  so 
vergingen  dieselben  sehr  bald.   Er  hat  die  Nadeln  in  das 
Gehirn,  in  das  Rückenmark,  ja  sogar  in  einen  blofsgelegten 
Cruralncrven  einer  Katze  eingesenkt,  ohne  dafs  diese  hef- 
tige Zeicheu  von  Schmerzen,  oder  eine  Veränderung  in  den 
Functionen  geäufsert  hat.    Auch  ich  kann  dieser  Behaup- 
tung Cloquefs  beitreten.    2)  Einstich  in  Arterien  und 
Venen.  Delaunay,  Beclard  und  Cloquet  haben  nie  üble 
Ereignisse  darnach  bemerkt.    Höchstens  zeigten  sich  einige 
Tropfen  Bluts,  welches  aber  durch  Aufdrücken  des  Fingers 
hinreichend  gestillt  ward.    Eine  leichte  Ecchymose  die  sich 
zuweilen  zeigte,   zertheilte  sich  sehr  schnell  von  selbst. 
Mir  sind  bei  der  häufigen  Anwendung  der  Acupunctur,  nie 
heftige  Blutungen  vorgekommen,  doch  halte  ich  es  für  not- 
wendig, Nerven-  und  Blutgefässen  auszuweichen ,  um  allen 
unnöthigen  Schmerz  zu  vermeiden.   3)  Einstich  in  seh- 
nige Muskelscheiden  und  in  die  Knochenhaut 
Von  beiden  sprechen  weder  Cloquet  noch  andere  Schrift- 
steller über  die  Acupunctur.   Ich  habe  die  Erfahrung  ge- 
macht, dafs  das  Berühren  der  genannten  Theilc  sehr  schmerz- 
haft ist,  daher  es  sorgfaltig  vermieden  werden  mufs;  hat 
jedoch  die  Nadel  eine  solche  Steile  getroffen,  welches  durch 
lebhafte  Aeufserung  des  Schmerzes  von  Seiten  des  Kranken 
zu  erkennen  ist,  so  ziehe  man  sie  eiligst  zurück,  worauf 
der  Schinerz  augenblicklich  verschwindet.   4)  Einstich  in 
Eingeweide.  Haime,  Bretonneau,  Velpe  au  und  Meyranz 
veranstalteten  an  Hunden  viele  Versuche  dieser  Art,  welche 
ergeben  haben,  dafs  das  Einstechen  der  Nadeln  in's  Ge- 
hirn, Herz,  in  die  Lungen,  den  Magen  u.  s.  w.  dieser 
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Thicre,  weder  irgend  einen  Schmerz,  noch  ein  anderes  be- 
deutendes Ereiguifs,  veranlafst,  wenn  die  Nadeln  gehörig 
fein  sind.  J.  Cloquet  hat  seine  Nadeln  so  tief  in  die  Brust- 
höhle eines  Thieres  eingesenkt,  dafs  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegt, er  sey  damit  in  die  Lungen  eingedrungen,  eben  so  in 
die  Leber,  den  Magen  und  die  Testikcl,  ohne  dafs  üble 
Folgen  darnach  eingetreten  wären. 

Allgemeine  Regeln,  die  beim  Acupunctircu 
beobachtet  werden  müssen.  Nach  J.  Cloquet  mufs  die 
Nadel  bis  in  die  schmerzhafte  Stelle  eingesenkt  werden; 
bei  Augenkrankheiten  dagegen  darf  sie  nur  im  Umkreise 
der  Gegend  des  Schmerzes  gebraucht  werden.  Bei  gerin- 
gen Entzündungen  in  einer  Entfernung  von  l  —  H  Zoll 
der  Augen.  In  Cephalalgien  sticht  er  sie  auf  den  behaarten 
Theil  des  Kopfes,  und  nach  der  Richtung  des  Sitzes  der 
Schmerzen  ein,  und  läfst  die  Nadel  Stunden-,  ja  Tagelang 
stecken.  In  Coimilsionen,  Epilq>sien  und  in  Delirien  sticht 
er  sie  in  die  Nucha  oder  hinter  den  Ohren,  und  bei  Con- 
tractionen  der  Muskeln,  in  den  Muskel  selbst  ein.  —  Ehe 
man  die  Acupunctur  anwendet,  suche  man  erst  die  Stelle 
des  Schmerzes  auf;  sind  mehrere  solcher  Stellen  vorhandeu, 
so  aeupunetirt  man  sie  sämmtlich;  öfters  reicht  aber  auch 
schon  eine  Nadel  aus.  Zieht  sich  bei  Anwendung  der  Na- 
del der  Schmerz  von  der  ursprünglichen  Stelle  nach  einer 
andern  hin,  so  verfolgt  man  den  wandernden  Schmerz  bis 
er  endlich  ganz  aufhört.  Die  Nadel  mufs  man  kürzere  oder 
längere  Zeit  hindurch  verweilen  lassen,  je  nachdem  die 
Krankheit  mehr  oder  weniger  heftig,  die  schmerzhafte  Stelle 
tiefer  oder  flacher  gelegen  ist,  und  der  Schmerz  früher 
nachgiebt  oder  länger  anhält.  Cloquet  giebt  den  Rath,  die 
Acupunctur  im  nüchternen  Zustande  des  Kranken  vorzu- 
nehmen; ich  habe  aber  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  dies 
nicht  unumgänglich  nothwendig  ist.  Zuweilen  empfinden 
die  Kranken  beim  Einstechen  sehr  heftige  Schmerzen,  dann 
entferne  man  die  Nadel  entweder  ganz,  und  versuche  sie 
nach  einiger  Zeit  wieder  in  dieselbe  Stelle  zu  bringen,  oder 
man  ziehe  sie  wenigstens  ein  bis  zwei  Linien  wieder  her- 
aus. —  Ich  habe,  wie  bereits  erwähnt  ist,  die  Acupunctur 
vielfältig  angewandt,  und  dabei  folgende  Erfahrungen  ge- 
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macht:  es  ist  nicht  immer  nßthig,  die  Nadel  senkrecht  an- 
zusetzen, wenn  man  sie  seitwärts  einsenken  will,  zumal 
weil  es  sehr  schwierig  ist,  sie  von  der  ein  Mal  angenom- 
menen Richtung  abzuleiten.  Ehe  die  Nadel  durch  die  Cutis 
gelangt,  fand  ich  ihr  Eindringen  dadurch  erleichtert,  dafs 
ich  die  Nadel  um  ihre  Achse  drehend  ,  fortbewegte.  Den 
Schmerz,  dessen  Cloquet  bei  diesem  Verfahren  erwähnt, 
habe  ich  nur  selten,  und  zwar  nur  an  gewissen  Stellen, 
oder  bei  stumpfen  Nadeln  und  sehr  sensiblen  Individuen 
bemerkt.  Nach  Durchstcchung  der  Haut  aber  bedarf  es 
nur  eines  leisen  Druckes,  um  die  ganz  leicht  eindringende 
Nadel  tiefer  einzustechen. 

Die  Wirkung  der  Acupunctnr  beruht  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen,  auf  eine  dabei  statt  findende  Oxy- 
dation. J.  Cloquet  bemerkt,  dafs  die  Spitze  der  Nadel  im- 
mer weit  mehr  oxydirt  wird,  als  ihre  übrigen  TheHej  zu- 
weilen fand  er  sie  rund  herum  mit  einem  schwarzen  Oxyd 
belegt;  zuweilen  nur  theilweise,  und  bei  längerem  Stecken- 
bleiben, auch  wohl  Lymphe  daran,  wobei  sich  ergab,  dafs 
die  am  besten  polirten  Nadeln  am  leichtesten  oxydirten, 
und  dafs  bei  Leichen  niemals  eine  Oxydation  statt  fand. 
Cloquet  hat  Versuche  angestellt,  aus  welchen  sich  ergiebt, 
dafs  die  Wirkung  der  Acupunctur  eine  Folge  der  Eut- 
wickelung  eines  Fluidums  um  die  eingebrachte  Nadel  ist, 
das  er  Nervenfluidum  nennt,  und  das  mit  dem  Galvanismus 
Aehnlichkeit  hat,  und  von  dessen  Gegenwart  sich  auch 
BeUetan  tiberzeugt  zu  haben  angiebt.  Pout'Uet  und  Beclard 
dagegen  leugneten  die  Bildung  eines  solchen  Fluidums 
ganz.  —  Bei  gesunden  Menschen  bewirkt  die  Acupunctur 
eine  Empfindung,  die  bei  der  geringsten  Bewegung  stärker 
wird,  einem  Krämpfe  nicht  unähnlich  ist,  und  sich  mehr 
der  oberen  Mnskclscbicht,  vorzüglich  um  die  Nadelspitze 
herum,  mit  (heilt:  bei  vollkommener  Ruhe  aber  aus  einem 
Zuströmen  zu  der  Nadelspitze  besteht,  welche  Spitze  zwar 
immer  bald  mehr,  bald  weniger,  jedoch  bei  kranken  Per- 
sonen in  der  Regel  am  meisten  oxydirt  wird,  obwohl  auch 
hier  die  Oxydation  in  einigen  Krankheiten  bald  stärker, 
bald  schwächer,  als  in  andern  erscheint.  Es  liefse  sich 
demnach  wohl  denken,  dafs  die  Oxydation  mit  der  Intensität 
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des  Schmerzes  relativ  wäre,  und  dafs  sie  einigen  Einflufc 
auf  die  Genesung  selbst  hätte,  zumal  wenn  man  erwägt, 
dafs  die  Besserung  öfter  da  kaum  bemerkbar  ist,  wo  sich 
die  Oxydation  am  stärksten  zeigt,  während  da,  wo  kaum 
eine  Spur  von  Oxydation  wahrzunehmen,  die  Herstellung 
▼ollkommen  bewirkt  wird.  Auf  jeden  Fall  bedarf  es  noch 
mehrerer  sorgfältiger  Beobachtungen  über  die  Wirksamkeit 
der  Acupunctur,  von  welcher  uns  die  bisher  gemachten  Ver- 
suche und  Erfahrungen  nachstehende  Resultate  liefern,  näm- 
lich: 1)  dafs  die  Acupuuctur  ein  sehr  energisches,  thera- 
peutisches Agens  ist;  2)  dafs  sie  viele  Krankheiten  heilt, 
die  durch  andere  Mittel  nicht  gehoben  werden  können; 

3)  dafs  sie  schnell  wirkt,  ohne  den  Körper  zu  schwächen, 
wie  etwa  der  Aderlafsr4)  dafs  sie  endlich  keine  schmerz- 
hafte Operation  ist.      .  • 

Carraro  stellt  liierüber  folgende  Grundsätze  auf,  näm- 
lich: 1)  dafs  die  Acupunctur  nur  diejenigen  Krankheiten 
heilen  kann,  welche  zugleich  von  einem  Uebermaafs  der 
Electricität  abhängen;  2)  dafs  mit  ihr  solche  Krankheiten 
sehr  schwer  zu  heilen  sind,  deren  Sitz  mit  der  Nadel  nicht 
erreicht  werden  kann;  3)  dafs  sich  damit  eben  so  schwer 
diejenigen  Uebel  heben  lassen,  deren  ursprüngliches  Cau- 
salmoment  ein  Uebermaafs  der  Electricität  gewesen  ist,  wel- 
ches wiederum  ex  post  solche  Krankheitsprocesse  herbei- 
führte, die  zur   Causa  secundaria  tnorbi  geworden  sind; 

4)  dafs  man  mittelst  der  Acupunctur  diejenigen  äufsern  und 
Innern  Phlegmasien  heilen  kann,  welche  von  einer  Hyper- 
sthenie,  nicht  aber  von  einer  wirklichen  Plethora  herrühren, 
und  5)  dafs 'sie  bei  Asphyxien,  bei  Ertrunkenen  und  vom 
Blitz  Getroffenen  wirksam  ist,  wobei  er  bemerkt,  dafs  sie 
bei  letzlern  in  der  Gegend  des  Herzens  vorgenommen  wer- 
den mufs.  Man  hat  die  Acupunctur  in  Verbindung  des 
Ga Iva ni simis  angewandt;  unter  andern  hat  Magend ic  damit 
eine  vollkommene  Amaurose  geheilt.  Mehr  in  Gebrauch  , 
aber  ist  ihre  Verbindung  mit  der  Electricität,  von  welcher 
der  Artikel  Electropunctur  ausführlich  handeln  wird. 

Aus  allen  mir  bis  jetzt  bekannten  Resultaten  ergiebt 
«ich,  dafs  die  Acupunctur  vorzugsweise  in  Neuralgien,  Läh- 

imm- 
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mutigen  und  in  rheumatischen  AfTectionen  wirksam  gewesen 
ist.  Ich  selbst  habe  sie  mit  dem  besten  Erfolge  in  Rheu- 
matisnten,  so  wie  auch  bei  einer  Lähmung  des  Bulbus  und 
der  Augenlider  in  (befolge  eines  Stur/ es  angewandt,  wo 
ich  sie  anfangs  ohne,  dann  mit  der  Electricität  verbunden, 
wirken  liefs.  —  /.  Cloquet  hat  von  ihr  glückliche  Resultate 
in  Neuralgien,  Rheumatismen ,  muscu lösen  Contractionen, 
Krumpfen,  Pleurodynien,  Cephalalgien,  Ophthalmien,  Zahn- 
schmerzen, Epilepsien,  Gicht,  Gastrodynien,  Contusionen, 
Lumbago,  periodischer  Amaurose,  Dyplopie ,  bei  syphiliti- 
schen Flechten,  Augenzittern,  Mercurialkrankheitcu  und  Läh- 
mungen der  Extremitäten  erhalten.  Eben  so  hat  sie  Re- 
camier  in  Lumbago,  Bally  in  fiebcrlosen  Rheumatismen, 
Bretonneau  in  Magenkrämpfen,  Pelletan  in  Rheumatismen, 
Neuralgien  und  bei  Contusionen,  Demours,  Huison  und 
Macquart  in  Augenentzündungen,  Finch  im  Trismus,  Ana- 
sarca,  Michaelis  im  Rheumatismus,  Peyron  im  Rheumatis- 
mus des  Herzens,  Beilini  in  Paraplcgie,  Morand,  Churchill, 
Pelletan  u.  m.  a.  in  rheumatischen  und  vielen  andern  Af- 
fedioncn  angewandt. 
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ACUSTICUS  meaiui,  nervus,  vcrgL  Gehorf ang,  Gc- 
hörncrve. 

ACUSTIK  (axouoTtxri),  nach  der  einfachen  Wortbedeu- 
tung die  Lehre  von  den  Bedingungen  de«  Hörens.  Diese 
Bedingungen  t heilen  sich  in  subjective  und  objective,  dar- 
aus  zwei  Haupttheile  der  Acustik  erwachseu. 

Der  subjective  Theil,  der  psychologische  (heau- 
tognostische),  betrachtet  den  Schall  als  Empfindung,  nach 
seiner  Einfachheit  oder  Zusammensetzung,  nach  seiner  Stärke, 
Höhe,  Qualität,  nach  seinen  spccifischen  Eigenschaft«*  sei- 
neu Beziehungen  zu  andern  Empfindungen  (als  GemÜthser- 
regend  etc.)  zu  andern  Seelenvermögen ,  sammt  den  daraus 
hervorgehenden  Produkten  als  Tonkunst  und  Sprache. 

Der  objectiveTheü  umfafst  2)  die  phy sicalischen 
Bedingungen  der  Schal lerregung;  er  handelt  von  der  Er- 
zeugung und  Fortpflanzung  des  Schalls,  von  den  Schwin- 
gungen elastischer  Körper,  als  Saiten,  feste,  gerade  oder 
krumme  Stäbe,  als  ebene  oder  krumme  Flachen;  von  den 
fliese  Bewegungen  sichtbar  machenden  Klangfiguren:  von 
der  Mittheilung  der  Schwingungsbewcgung  au  Aussige  und 
feste  Körper;  von  der  Erzeugung  des  Schalls  in  elastischen 
Flüssigkeiten,  sammt  der  Theorie  der  Blasinstrumente,  Flö- 
ten- und  Rohrwerke. 

3)  An  diesen  schliefst  sich  der  physiologische  Theil, 
welcher  die  Organe  des  Gehörs  und  der  Stimme  in  dem 
Thierreiche  in  Betrachtung  zieht,  und  die  Gesetze  der  bei- 
den andern  Theilc  (des  psychologischen  und  physicalischen) 
zur  Erklärung  dieser  Apparate  anwendet.  In  diesem  Theilc 
mufs  sich  noch  insbesondere  ein  pathologischer  hervor- 
bilden,  der  die  Gebrechen  des  Gehörsinnes  und  seines  Or- 
gans erkennen,  und  die  Mittel  aufsuchen  lehrt,  sie  zu  ver- 
hüten, oder  zu  heilen. 

S.  Schall,  Töne,  Hören,  Gehörorgan,  Stimme,  Sprache, 
Gehörkrankheiten.  P  —  e. 

ACUTENACULUM.    S.  Nadelhalter. 

ACUTUS  MORBUS.  Hitzige  Krankheit,  weil  sie 
immer  mit  vermehrter  Hitze  verbunden  ist;  hitziges  Fie- 
ber, weil  immer  Fieber  dabei  ist.  —  Nach  der  gewöhnli- 
chen Zeitbestimmung  versteht  man  darunter  eine  Krankheit, 
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welch«  binnen  wenig  Tagen  oder  Wochen,  genug  nicht 
über  deil  Zeitraum  von  3,  höchstens  4  Wochen,  sich  zum 
Leben  oder  Tode  entscheidet,  und  deren  Dauer  sich  also 
hierauf  beschränkt.  Daher  heifst  sie  auch  bei  den  Alten 
Morbus  praereps ,  celcr.  Aeutissimus  heifst  8ie,  wenn  sie 
noch  vor  dem  7ten  Tage,  Peracvtus,  wenn  sie  mit  dem 
7ten  Tage  endigt,  Acutus,  wenn  sie  bis  zum  14teu  oder 
21sten  Tage  dauert,  Acutus  ex  accidentkt,  wenn  sie  langer 
und  bis  zum  40sten  'Vage  dauert. 

Aber  nicht  blofs  das  Aeufsere,  die  Zeitbestimmung,  con- 
stittrirt  diese  Krankheitsklasse,  sondern  sie  hat  eine  tiefere 
innere  Bedeutung.  Ihr  Wesen  nämlich besteht  darin,  dafs 
hier  jederzeit  eine  eigenth Cimlich  erhöhte  Leben sthä- 
tigkeit  im  Blute  und  Blutsystem  mit  vermehrter 
Wärmeerzeugung,  damit  aber  unzertrennlich  verbunden 
ein  erhöhter  und  beschleunigter  Lebens-  und  Com- 
buslionspTOcefs,  Statt  fmdet,  wovon  denn  die  unmittel 
bare  Folge  ist,  einmal,  dafs  dieser Procefs  gewisse  Griin- 
zen  haben  mufs,  über  welche  hinaus  er  sich 
nicht  erstrecken  kann,  ohne  das  Leben  zu  geföhrden, 
und  dafs  daher  binnen  3  —  4  Wochen,  entweder  Selbst- 
anfreibuug  (Tod),  oder  Wiederherstellung  der  Normalität 
(Gesundheit),  oder  Uebergang  iu  eine  andere  chronische 
Krankheit,  die  Folge  seyn  müsse. 

•»  'Au*  eben  diesem  Grunde  der  erhöhten  Lebeusthatigkeit 
ist  aber  auch  zweitens  die  Heilkraft  der  Natur  in  die- 
sen Krankheiten  mehr  als  in  irgend  einer  andern  Krankheits- 
klassc  erhöht,  und  dadurch  der  Procefs  derKrisis 
(der  innere  Heilungsprocefs)  entscheidender  und  sichtbarer, 
auch  seine  Stadien  und  Tage  deutlicher  ausgezeichnet,  wo- 
durch sich  ebenfalls  acute  Krankheiten  wesentlich  von  chro- 
nischen unterscheiden. 

Eben  deshalb  wurde  auch  das  Fieber  von  jeher,  und 
mit  Recht,  als  ein  heilsames  Bestreben  der  Natur,  das 
Gleichgewicht  wiederherzustellen  und  Krankheitsstofle  aus- 
znstofsen,  betrachtet.  H  —  d. 

ACYANOBLEPSIA,  vergl.  Achromatopsia. 

ADAMSAPFEL  pflegt  im  gemeinen  Leben  der  Kehl 

21*  . 
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köpf  des  Mannes  genannt  zu  w erden,  weil  er  gewöhnlich 
viel  gröfser  ißt  und  mehr  hervorsteht,  als  der  des  Weibes. 

R  —  L 

ADANSONIA.  Affenbrotbaum.  Eine  Pflanzeugat- 
tung,  welche  zur  natürlichen  Ordnung  Malvacenc  und  zur 
£t/*fzeischen  Klasse  Monadelphia  Polyandrie,  gehört.  Ihre 
Kennzeichen  sind:  Der  Kelch  ist  einfach,  einblättrig, 
füuftheilig;  die  Blume  fünftheilig;  sehr  viele 
Staubfäden;  ein  einfacher,  sehr  langer,  röhriger 
Staubweg,  mit  zehn  strahlweise  auslaufenden 
Narben;  die  Kapsel  holzig,  vielfächerig,  mit  vie- 
lem Samen;  die  Samen  in  einem  mehlartigen  Marke. 
Es  ist  nur  eine  Art. 

A.  digitata.  Linn.  sp.  pl.  ed.  WMd.  T.  3.  p.  730.  Der 
Baobab.  Honyttnyn  {Linn.  Pilanzensystem.  Th.  2.  S.  254. 
Tab.  13.  Fig.  1.  2.)  ist  durch  seine  siebeulappigen  Blätter 
kenntlich.  Dieser  zwar  nicht  sehr  hohe,  aber  aufserordent- 
lich  dicke  Baum  wächst  an  der  Westküste  von  Afrika,  am 
Senegal  und  am  Gambia  in  Ebenen  wild.  Golberry  sah  ei- 
nen Baum  vou  130  Fufs  im  Umfange.  Die  Verbreitung 
seiner  Zweige,  oder  die  Ausdehnung  der  Krone  ist  eben- 
falls aufserordentlich.  Die  Blume  ist  weifs  und  hat  sechs 
Zoll  im  Durchmesser.  Die  Frucht  bildet  ein  Ovoid  von 
etwa  einem  Fufs  Länge  und  6  —  7  Zoll  Dicke,  wo  sie  am 
dicksten  ist,  ja  man  findet  Früchte  anderthalb  Fufs  lang. 
Inwendig  findet  man  viele  Samen,  die  au  eiuem  Fädchen 
festhangen,  und  mjt  unzähligen  Fadeubtindeln  in  10  — 14  Fä- 
chern eingeschlossen  sind.  Diese  Körner  überzieht  eine 
weifse,  köniige  und  wie  Stärkmehl  schimmernde  Substanz, 
welche  einen  sauren,  etwas  zuckrigen  Geschmack  hat.  Nach 
Wegnahme  derselben  erblickt  man  den  nierenförmigeu  Sa- 
men vou  der  Gröfse  einer  kleinen  Bohne.  Auch  dieser  Sa- 
menkörper ist  noch  mit  einer  röthlichen,  leicht  abzulösen- 
den Substanz  Überzogen,  worauf  erst  die  eigentliche  Sa- 
menhülle folgt,  welche  schwärzlich  und  hart  ist,  und  einen 
weifsen,  süfsen,  maudelartigcn  Kern  einschliefst.  So  be- 
schreibt VauqueUn  (Mcmoir.  d.  Museum.  T.  8.  p.  1.)  das 
Mark  dieser  Frucht  abweichend  von  andern  Schriftstellern. 
Nach  demselben  Verfasser  ist  die  Substanz,  weiche  die 
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Samenkörner  der  Baobabfrucht  umhiebt,  vor/. üblich  zusam- 
mengesetzt aus  einem  dem  arabischen  ähnlichen  Gummi, 

aus  einem  gährungsfähigen ,  aber  nicht  krystallisirbaren 
Zurkcr,  aus  einem  Satzmehl,  einer  Säure,  welche  der  Apfel- 
säure  gleicht,  und  endlich  aus  einer  holzigen  Materie.  Von 
diesem  Marke  sagt  Prosper  Alpin:  „Zu  Kairo,  wo  man  die 
Frucht  nicht  frisch  haben  kanu,  gebraucht  man  das  Mark 
derselben  in  der  Form  eines  Pulvers.  Es  gleicht  einer  ro-" 
then  Erde,  und  hat  einen  säuern  uud  zusammenziehenden 
Geschmack,  wie  die  terra  lemnia.  Mau  wendet  sie  an  in 
bösartigen  Fiebern,  in  Blutspeien,  der  Lienterie,  Dysenterie 
und  flusu*  hepaticum  u.  s.  w."  Daher  kommt  es  vermuthlich, 
dafs  man  dieses  Pulver  geradezu  terra  lemnia  genannt  hat. 
In  nrucni  Zeiten  hat  Ludtr,  Frank  (Sammlung  vermischter 
Abhandlungen.  Th.  1.  S.  24.)  das  Mark  dieser  Frucht  in 
Durchfällen  und  den  gefährlichen  Kuhren  der  heifsen  Ge- 
genden sehr  gerühmt.  L  —  fc- 

ADARTICULATIO,  ungewöhnlicher  Ausdruck  für  die 
flache  (ielenkverbiudung.  Vcrgl.  Arthrodia.  K  — i. 

ADDITION.    S.  Organische  Wiederersclzung. 

ADDUCTIO,  das  Anziehen,  in  anatomischer  Beziehung. 
Vcrgl.  Adductorcs.  R  —  i. 

ADDUCTORKS  (Musculi),  die  anziehenden  Muskeln. 
Im  Allgemeinen  versteht  man  solche  Muskeln  darunter,  wel- 
che einen  Theil  nach  der  Mittellinie  des  Körpers  hinbe 
wegen:  bei  der  Hand  und  dem  Fufsc  wird  die  Mittellinie 
dieser  Theilc  verstanden,  der  Mittelfinger  oder  die  Mittel 
zehe.    Vcrgl.  Abductores  S.  28. 

Der  innere  gerade  Augenmuskel  ist  ein  Anzieher,  und 
ward  auch  sonst  adduetor  ocuU  genannt.  Der  grofse  Brust- 
muskcl  (pectoralia  major)  zieht  den  Arm  nach  der  Brust, 
hat  überdies  aber  so  viele  andere  Wirkungen,  dafs  mau  ihm 
mit  Recht  einen  allgemeineren  Namen  gegeben  hat. 

An  den  Oberschenkeln  liegen  mehrere  Muskeln,  welche 
diese  Knochen  einander  nähern,  oder  nach  der  Mittellinie 
ziehen,  wie  hauptsächlich  bei  Männern  unwillkührlich  ge- 
schieht, wenn  ihnen  etwas  nach  dem  Srhoofs  hinfällt,  wäh- 
rend die  Weiber  hingegen,  wegen  ihrer  verschiedenen  Klei- 
dung, in  einem  solchen  Falle  die  Schenkel  auseinander  ziehen 
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Man  ist  indessen  in  der  Benennung  wenig  consequent  ge- 
wesen, da  man  den  Kanunmuskel  (jwctntens)  von  ihnen  ge- 
trennt hat,  obgleich  er  ebenfalls  ein  Anzieher  ist. 

J)ie  drei  anziehenden  Schenkelmuskeln  (adduetor  /ow- 
gus,  brevia  und  mngitus)  werden  auch  wohl  als  ein  Muskel 
(  Musculus  trieeps  femoris)  betrachtet,  weil  sie  am  Schenkel 
zusammenhängen,  doch  ist  dies  lange  nicht  so  sehr  der  Fall, 
als  bei  dem  dreiköpfigen  Armmuskel,  und  sie  werden  da- 
her von  den  mehrsten  Anatomen  einzeln  beschrieben. 

Adduetor  longus  femoris,  der  lange  Anzieher  des  Schen- 
kels (cciput  fort  »um  tricipitis)y  entspringt  mit  einer  kurzen 
festen  Flechse  vom  oberu  Theil  der  vordem  Flache  des 
absteigenden  Astes  des  Schambeins,  geht  am  iunern  Hände 
des  Kammmuskels,  vor  dem  kurzen  Anzieher  schräge  nach 
aufsen,  breiler  und  dünner  werdend,  und  indem  er  sich 
gewöhnlich  durch  eine  starke  Sehne  mit  dem  grofsen  An- 
zieher verbindet,  befestigt  er  sich  unten  an  der  rauhen 
Linie  des  Oberschenkels,  wo  er  mit  dem  f'astus  internus 
zusammentrifft. 

Adduetor  brevis  femoris,  der  kurze  Anzieher  des  Schen- 
kels (capul  breoe  trivipitis)y  entspringt  hinler  und  unter  dem 
vorigen  kurzflechsigt  von  der  vordem  Flache  des  abstei- 
genden Schambeinastes,  wird  breiter  und  dicker,  und  setzt 
sich  an  die  rauhe  Linie  des  Schenkelbcins  unter  dem  pec- 
tiueus,  bis  zu  dem  vorigen  und  dem  folgenden  Muskel,  und 
verbindet  sich  mit  ihnen. 

Adduetor  magnus  femoris,  der  grofsc  Anzieher  des 
Schenkels  (caput  magnum  trieipitis)  ist  in  jeder  Hinsicht 
gröfser  als  die  vorigen,  entspringt  von  beiden  Aesten  des 
Sitzbeins  und  (zuweilen  hier  getrennt)  vom  absteigenden 
Ast  des  Schambeins,  steigt  am  Schenkel  hinab,  vereinigt 
sich  mit  den  beiden  andern  Anziehern,  vorzüglich  aber  mit 
dem  langen,  und  von  beiden  geht  bis  zum  inneru  Cond vlus 
des  Schenkel  hei ns  eine  lauge  Sehne,  zwischen  welcher 
und  dem  Muskel  selbst  die  grofsen  Schenk clgefafse  liegen, 
die  hinabsteigende  Schenkelarterie  und  die  hinaufsteigende 
Schenkclvcne. 

Von  ihrer  gewöhnlichen  Wirkung  ist  schon  gesprochen, 
und  wie  stark  sie  sind,  sieht  mau  hauptsächlich  bei  dem 
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kräftigen  Sclilufs  des  Reuters.  Mit  dem  Iliaco -Psoas  ge- 
meinschaftlich können  sie  den  einen  Schenkel  vor  den  an- 
dern bringen,  oder  auf  ihn  legen. 

Da  die  grofsen  durchbohrenden  Gcfufsu  durch  diese 
Muskeln  gelien,  so  kann  ihre  Verletzung  sehr  gefährlich 
werden.  Heinrich  Meyer  hat  einen  Fall  erlebt,  wo  ein 
junger  Mensch  beim  Uebersteigcn  über  ein  Geländer  diese 
Muskeln  durchrifs,  und  nach  wenigen  Schritten  sich  ver- 
blutete und  starb.  Wilh.  Gotliieb  Ae/rh  (Beiträge  zur  pa- 
thologischen \natomie.  Merlin,  1813.  8.  S.  45.)  spricht  von 
einer  Zerreilsun-  des  Pevlineus  und  adduetor  magnus,  die 
offenbar  erst  nach  dem  Tode  geschehen  war,  da  sie  frisch 
aussah,  und  von  keinem  ßlutergufs  begleitet  war.  Wunder 
bar  aber  ist  es.  h'clrk  von  dieser  angeblichen  Zcrreis- 
sun«;  eine  alle  Verdrehung  des  Schenkels  nach  innen  her- 
leilen konnte:  das  hätte  ja  geradezu  denselben  nach  aufscu 
drehen  müssen. 

Adduetor  halhicis  s.  jml/icis  pedis ,  der  Anzieher  der 
grofsen  Zehe  bestellt  .ins  zwei  Kopien.   Der  lange  Kopf 
(eapttt  loNgum  8.  adducior  longus)  entspringt  hinten  an  den 
MiUclfufeknocheu  der  vierten,  dritten,  selbst  auch  der  zwei- 
ten Zehe  und  der  Sehnenscheide  des  Peroneus  terlius  und 
hmgus,  geht  gegen  das  vordere  Ende  des  Mittelfufsknochcns 
der  pro  Isen  Zehe,  und  verbindet  sich  mit  dem  querliegen- 
den,  kurzen  Kopf  (captU  breve  s.  adduetor  brevis,  s.tnus- 
rulus  Irattsversus  plantae  pedis).    Dieser  in  jeder  Art  klei- 
nere entspringt  vom  vierten,  auch  wohl  vom  fünften  Mittel- 
fufsknocheu  hinter  ihren  vordem  Köpfen,  geht  hinter  den- 
selben Theilcn  des  dritten  und  zweiten,  zum  Mittelfufskno- 
chen  der  grofsen  Zehe,  wo  er  sich  mit  dem  langen  Kopfe 
zu  einer  kurzen,  starken  Sehne  vereinigt,  welche  sich  au 
das  iiufsere  Sesambein  und  das  hintere  Ende  des  ersten 
Gliedes  der  grofsen  Zehe  setzt,  und  sich  zugleich  mit  der 
Sehne  des  kurzen  Beugers  verbindet. 

Adducior  pollicis,  der  Anzieher  des  Daums,  kommt  von 
der  mneni  Fläche  des  Mittelhandkuochens  des  Mittelfingers, 
zuweilen  von  der  ganzen  Länge  desselben,  geht  immer 
schmaler  werdend  an  die  innere  Seite  des  hintern  Eudes 
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des  ersten  Daumgliedes,  und  verbindet  sich  mit  der  Sehne 
des  kurzen  Daumcnbeugers. 

Ich  habe  seinen  vordem  Thcil  ein  Paar  Mal  so  ge- 
trennt gesehen,  dafs  er  dein  Transversa*  plantae  pedis  völ- 
lig ähnlich  sah.  Meckel  (Anatomie  1.  S.  539.)  hat  dasselbe 
gefunden. 

■ldditctor  digiti  tnfnitni  der  Anzieher  des  kleinen  Fin- 
gers, kommt  vom  Handwurzelbaude  und  vom  Haken  des 
Hakenbeins,  und  setzt  sich  an  die  ganze  äufscre  Seite  des 
Mittelhaudknochens  des  kleinen  Fingers.  Ist  dem  Opponent 
polUcis  analoger,  als  dem  adduetor  polUcit,  theiis  wegen  seiner 
Auheftungsart,  theiis  weil  er  den  kleinen  Finger  dem  Daum 
entgegenstellt.  R  —  L 

ADELHOLZERBAD.  Der  Ort  Adclholzcn  liegt  in 
Oberbai ern,  Landgerichts  Traunstein,  unfern  Traunstein  uud 
dem  Chiemsee,  dicht  an  der  Traun.  Von  den  vielen  in 
dieser  Gegend  entspringenden  Mineralquellen  sind  vorzüg- 
lich drei  bemerkenswert!!.  Graf  zählt  sie  zu  der  Klasse 
der  kalten  schwefelwasserstofflialtigeu  Seifenwasser,  und 
fand  als  wesentliche  Bestandteile  kohlensaure  Kalk-  und 
Talkerde,  salzsaures  und  kohlensaures  Natron,  wenig  schwe- 
felsaure Kalk-  und  Talkerde,  Eisen,  kohlensaures  Gas 
und  Schwefelwasserstoffgas.  Als  auflösendes  und  zugleich 
gelind  stärkendes  Mittel  empfiehlt  Graf  dieses  Wasser,  als 
Getränk  und  Bad  in  allen  den  Krankheitsklassen,  wo  kalte 
schwefelhaltige  Seifenwasser  indicirt  sind,  namentlich  bei 
Gicht,  Rheumatismen,  Lähmungen,  Stockungen  im  Uterin- 
system, chronischen  Hautausschlägen,  Nervenschwäche  und 
Steiubeschwerden. 

Litterat  ur: 
Graf ,  Versuch  einer  pragro.  Gesch.  der  baier.  und  oberpiaU  Mineral» 
wasser.  Bd.  II.  S.  205.  O  —  n. 

ADENALGIE.   S.  Drüsenschmerz. 

ADENITIS.  Die  Drusen  erscheinen  als  Bündel  von 
lymphatischen  und  secernirenden  Gefäfsen,  welche  durch 
ein  dichtes  und  compactes  Zellgewebe  an  einander  gehaltet! 
werden;  sie  zeichneu  sich  durch  einen  cigenthünilichen,  ge- 
wundenen  Bau  aus,  der  durch  die  zahlreichen  Windungen 
und  Verschlingungcn  der  in  dieselben  eingehenden  Gefälsc 
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veranlagt  wird.    Der  Blutreichthum  der  sogenannten  con- 
glomerirtcn  Drüsen  is(  noch  immer  sehr  bedeutend,  und  kann 
durch  die  grofsen  in  dieselben  eingehenden  Blutgcfäfsslämme 
schnell  bis  zu  einem  hohen  Grade  gesteigert  werden;  da- 
gegen nimmt  der  Blutreichthum  in  diesen  Organen  um  so 
mehr  ab,  je  mehr  dieselben  die  Natur  der  lymphatischen 
Drüsen  annehmen.    In  allen  diesen  Organen,  sowohl  in  den 
gröfsern,  drüsenartigen  Apparaten,  als  in  den  lymphatischen 
Drüsen,  beruhet  jeder  heftigere,  acute  EntzÜndungszustaiid 
auf  der  Entzündung  der  gröfsern  Gefäfsbündel ,  welche  in 
dem,  die  ersteren  durchdringein len,  Schleimgewebc  sich  be- 
finden.   Die.  Entzündung  kann  dann  einen  solcheu  Grad  er- 
reichen, dafs  dieselbe  in  Eiterung,  ja  in  Brand  tiberziigrhcu 
vermag.  —  Beschränkt  sich  die  Entzündung  auf  das  eigent- 
liche drüsige  Gewebe,  so  nimmt  dieselbe  einen  chronischen 
Charakter  an,  indem  sich  dann  die  Heizung  gröfstcnthcils 
auf  die  lymphatisch«  Gefäfse  beschränkt.    Die  chronische 
Entzündung  der  lymphatischen  Drüsen  verdrängt,  wegen  des 
in  ihnen  stattfindenden  Ucberflusscs  au  lymphatischen  Gc- 
fäfsen,  die  Blut  gefäfse  zuletzt  gänzlich,  und  legt  den  Grund 
zu  der  Ausbildung  der  ihnen  eigentümlichen,  höchst  merk- 
würdigen Degeneration,  nämlich  zur  Knoten-  oder  Tubcr- 
kelbildung.    Die  Erscheinungen,  welche  diese  Umwandlung 
begleiten,  deuten  insgesammt  offenbar  auf  Ausdehnung  der 
lymphatischen  und  auf  gleichzeitiges  Schwinden,  auf  Ver- 
kümmern der  in  diese  Gebilde  eingehenden  Blutgefäfse  hin. 
Daher  wird  die  Drüse  härter,  schwillt  an,  und  erhält  eine 
mehr  weifsliche  ins  Graue  schillernde  Earbc;  dabei  wird 
das  Gewebe  derselben  sehr  fest,  und  bietet  eine  dem  An- 
sehen und  der  Consistenz  nach  käseartige  Masse  dar.  In 
den  meisten  Eällen  geht  diese  Umwandlung  von  dem  Mittel- 
punkte des  erkrankten  Driisenkürpers  aus,  von  wo  sich  die 
selbe  in  peripherischer  Bichtung  weiter  fortsetzt,  indem  die 
letzten  Endigungen  der  Blutgefäfse,  ihre  ( lapillarcndigungt  m 
zuerst  zu  fungiren  aufhören  müssen.     Daher   erfolgt  nur 
höchst  selten  die  Bückbildung  dieser  Degeneration;  denn 
die  in  den  Uranfängen  der  Venen  her/sehende,  einsaugende 
Thätigkeit  ist  als  aufgehoben,  als  nicht  mehr  vorhanden  zu 
betrachten.    Vermag  die  Thätigkeit  der  letzten  Endigungen 
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des  Blulgefafssysfcitis  an  einzelnen  Stellen  sich  zu  erhallen, 
so  beginnt  die  Degeneration  gleichzeitig  von  verschiedenen 
Heelden  innerhalb  der  Drüse,  bis  diese  letzteren  von  allen 

Seilen   in  einander  überfliefsen   und  die  Blutgefässe  ver- 
drängen.   Bei  sehr  grofser  Ausdehnung  der  Lvmphgefäfse 
und  Verdickung  der  in  ihnen  enthaltenen  Säfte,  kann  die 
Degeneration  selbst  eine  knorpel-  oder  knochenartige  Con- 
sistenz  annehmen.  —  Sobald  diese  Umwandlung  vollende! 
worden  ist  und  über  die  ganze  Drüse  sieh  ausgebreitet  hat 
beginnt  die  weitere  Zersetzung,  und  der  Tuberkel  geht  aus 
dem  Zustande  der  Hohhcit  in  den  der  Koehnng  über.  Ks 
wandelt  sieh  nämlich   die  käseartig  gewordeue  Masse,  in 
der  Regel  ebenfalls  vom  Mittelpunkte  aus  (weil  hier  die 
belebenden  Kinflüssc  zuerst  verlösehen   müssen),   in  eine 
rahmartige  Materie  um,  welche  endlich  nach  aufsen  sieh 
ergief«t.    Hier  kann  dieselbe  wie  es  scheint,  bisweilen  re- 
sorbirt  werden,  und  dann  bleibt  nur  eine  leere  Höhle  übrig, 
welche  meistens  zu  einem  hartnäckigen  Geschwüre  wird.  — 
"Wahrend   dieser  langsame  Degenerationsprozefs  vor  sich 
geht,  dehnt  sieh  derselbe  oftmals,  vermittelst  des  umgeben- 
den Schleimgewebes,  von  einer  Drüse  auf  die  andere  aus, 
so  dafs  sich  in  demselben  allenthalben  neue  Tuberkeln  bil- 
den: auf  diese  Weise  werden  oftmals  die  übrigen  (iewebe 
ganzer  Thcile  mehr  und  mehr  zurückgedrängt  und  in  ihrer 
Ausbildung  verhindert,  so  dafs  dann  nicht  selten  das  Pa- 
renehym  grofser  Organe  in  eine  tuberrulöse  (dann  gleich- 
zeitig wohl  auch  immer  scirrhüse)  Masse  umgewandelt  wer 
den  kann.  —  Wie  daher  das  puriforme  Krzeugnifs,  wel- 
ches auf  aushauchenden,  entzündet  geweseneu  Flächen  ab- 
gesondert wird,  Ansteckungskraft  für  den  eigenen  Körper 
gewinnt,  in  Folge  deren  die  gleichnamige  Affection  zunächst 
in  Theilen  von  gleicher  Organisation,  nach  der  Berührung 
mit  diesen  abgesonderten  Stoffen,   wiederholt  und  fortge- 
pflanzt werden  kann,  so  auch  nehmen  wir  dasselbe  in  ei- 
nem weit  höheren  Grade  bei  der  tuberculösen  Degeneration 
wahr,  wenn  dieselbe  der  Periode  der  Kochung  sich  annä 
hert;  denn  schon  vorher  wird  der  (»rund  dazu  gelegt,  (»e- 
hen  nämlich  wichtige  oder   zahlreiche  Drüsen  in  dir*  be 
schriebene  Metamorphose  ein,  so  Missen  andere,  zunächst 
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clic  benachbarten,  gröfsercn,  clor  Organisation  nach  ihnen 
verwandte,  drüsige  Organe  im  höchsten  Grade  fiingircn  und 
thätig  seyn:  milhin  worden  die  lymphatischen  Gcfäfse  in 
denselben  zu  gesteigerter  Thäligkcit  angeregt,  und  zwar  um 
so  mehr,  je  höher  der  ursprüngliche  \  erbildnngsprozefs 
eniporwuchert.  Durch  diese  vermehrte  Thäligkcit  der  lym- 
phatischen Gcfäfse  werden  aber  chronische  Kntzüudungcn 
nicht  nur  beding  sondern  auch,  wenn  die  Thätigkeit  der- 
selben allzu  sehr  exaltirt  wird,  wirklich  hervorgerufen.  Da- 
her die  oft  plötzliche  Ausbildung  ähnlicher  Zustande  in  vor- 
her anscheinend  gesunden  Drüsen,  nach  der  Hxstirpation 
von  tuberculös  oder  scirrhös  gewordenen  Theilen,  indem 
durch  diesen  gewaltsamen  Eingriff  die  Heaction  der  Ccn- 
tralorgane  in  hohem  (»rade  gesteigert,  mithin  in  allen  Thei- 
len, welche  die  Anlage  dazu  besitzen,  die  Ausbildung  ent- 
zündlicher Zustände  begünstigt  wird;  daher  die  Zeichen  von 
Degeneration  auf  der  Wundfläche,  wenn  die  umgebendem 
Gewebe  an  der  Vorbildung  Theil  zu  nehmen  angefangen 
hatten  (vergl.  Tuberkel).  —  Die  absondernden  drüsigen  Or- 
gane werden  in  der  Hegel  nur  von  dem,  dieselben  umge- 
benden und  sie  durchdringenden  Zellgewebe  aus  zu  ent- 
zündlichen Prozessen  angeregt,  welche  einen  um  so  mehr 
acuten  Charakter  anzunehmen  geneigt  sind,  je  reichlicher 
dieses  Gewebe  in  ihre  Organisation  eingeht.  Daher  kann 
die  Entzündung  der  Nieren,  wenn  dieselbe  von  ihren  zel 
ligen  Umhüllungen  ausgeht,  einen  sehr  heftigen  Charakter 
annehmen:  beginnt  dagegen  die  Entzündung  von  dem  dich 
teren  Gewebe  der  Nierenbecken,  so  ist  fast  immer  chroni- 
sche Entzündung  die  Folge.  Dasselbe  nehmen  wir  in  den 
Testikeln  wahr,  je  nachdem  die  Entzündung  derselben  von 
dem  Zellgewebe  des  Scrotums,  oder  nur  von  der  Albuginca 
ausgeht.  Das  Pancreas,  welches  durch  dichteres  Gewebe 
sich  auszeichnet,  und  verhallnifsmäfsig  nur  von  wenigem 
Zellgewebe  umgeben  ist,  wird  seltener  als  fast  alle  übrige 
Drüsen  von  acuten  Entzündungszuständeu  befallen.  Die 
acutesten  Drüsenentzündungen  kommen  in  der  blutreichen, 
von  Schleimgewcbc  vielfach  durchdrungenen  Parotis,  im 
Kindesalter  in  der  Thymusdrüse  vor.  —  In  allen  diesen 
Entzündungen  ist  der  Schmerz  vcrhilluifemäfsig  weniger 
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bedeutend,  die  Hitze  geringer,  die  Anschwellung  gewöhn  - 
lie.h  hart  und  umschrieben.  —  Bei  krankhaft  prädominireii- 
der  Vrnosität  nehmen,  selbst  in  blutreiehen  drüsigen  Or- 
ganen, entzündliche  Heizungen  leicht  einen  chronischen Qhft- 
rakter  an.  Dieses  geschieht  am  häufigsten  in  der  Schilddrüse, 
deren  weile  Venen  leicht  sich  ausdehnen,  und  entweder, 
wegen  Hindernisse,  welche  die  einsaugende  Thätigkeit  er- 
fährt, zu  Massenablagemngeii  Gelegenheit  geben,  oder  zu 
Varicosiläten  sich  erweitern.  N  —  n. 

ADENOGR  UMH  \  sen  Adcnotogia.    S.  Driiscnlehre. 

ADENOPHTHALMIF.    S.  Augendrüsenentzündnn^. 

ADENOSEN.    S.  Drüsenkrankheit. 

ADENOSISCHER  ABSCESS.    S.  Drüsenabsccfs. 

ADEPS.    S.  Fett. 

ADEPT.  Derjenige,  der  den  Stein  der  Meisen  ge- 
funden hat,  ein  Mittel,  aus  der  rohen  Materie  (»nid  zu  ma- 
chen, und  eben  so  den  menschlichen  Körper  zu  verfeinern, 
dafs  er  unverändert  fortdauern  kann,  heilst  ein  Adept. 
Adept  na  est,  reram  scientiam.  .letzt  halten  sich  nur  die 
Philosophen  in  Deutschland  für  Adepten,  denn  sie  meinen, 
6ie  hätten  allein  die  wahre  Weisheit.  1-  — 

ADER.  Dies  Wort  bezeichnet  wohl  ursprünglich  nur 
eine  Vene,  da  mau  diese  Art  Blutgefässe  zuerst  kennen 
lernte,  daher  Aderlafs,  die  Ader  öffnen  u.  s.  w.,  wo  immer 
nur  von  Venen  die  Rede  ist.  Eben  so  wurden  einzelne 
Venen  in  Zusammensetzungen  dadurch  bezeichnet,  z.  R. 
Tollader  (vena  frontalis);  Rosenader  (r.  saphena);  güldene 
Ader  (v.  haemorrhoidalis  externa);  Pfortader  (v.  portae). 
Späterhin  ward  das  Wort  in  allgemeiner  Beziehung  für 
liefäfs  (ras),  doch  auch  nur  in  Zusammensetzungen  ge- 
braucht: Blutader  (veno) ;  Pulsader  (arteria);  Saugader  (ms 
absorbens  seu  lymphaticum).  Vergl.  Gefäfs,  Arterie  u.  s.  w, 

R  —  i. 

ADER,  goldene.    S.  Hämorrhoiden. 

ADERBINDE.  Eine,  wenigstens  eine  Elle  lange  und 
zwei  Zoll  breite,  leinene  Binde,  auch  Rollbinde  genannt, 
welche  dazu  dient,  die  durch  ein  Aderlafs  geöffnete  Blut- 
ader zu  verschliefsen,  und  welche  aus  einem,  nach  dem 
Faden  gerade  geschnittenen  Stücke  Leinwand,  oder  wei- 
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<  hem  Zwirnband,  und  nicht  aus  mehreren  zusammengenähten 
Stücken  bestehen  mufs,  weil  die  Oucrnäthe  leicht  drückeu. 
l>iese  müssen  durch  sogenannte  Hinterstiche  bewerkstelligt 
werden,  wenn  die  Rinde  nicht  aus  einem  Stücke  Lein- 
wand bereitet  werden  kann.  Die  Ränder  dürfen  nicht  ge- 
säumt seyn,  und  müssen,  damit  sie  nicht  ausfasern,  mit  ei- 
nem feinen  Faden  locker  umstochen  werden,  was  indessen 
viele  nicht  thun.  Man  unterscheidet  an  der  nicht  aufge- 
rollten Rinde,  die  Mitte  oder  den  Grund,  und  die  beiden 
Enden,  die  durch  Aufrollen  gebildete  Walze,  nennt  man 
Kopf.  Das  Aufrollen  mufs  nach  den  Regeln  der  Kunst 
geschehen,  damit  die  Rinde  dicht  und  glcichmäfsig  gewickelt 
werde.  Zu  diesem  Zwecke  schlage  man  zuerst  das  Ende 
der  Rinde  einige  Mal  mehrere  Linien  breit  in  sich  um, 
und  bilde  so  gleichsam  die  Achse,  um  welche  nun  zwischen 
dem  Daumen,  Zeige-  und  Mittelfinger  beider  Hände,  das 
Rand  so  oft  im  Kreise  umgedreht  wird,  bis  eine  steife 
Walze  entstanden  ist.  Dann  fasse  man  sie  mit  dein  Zeigc- 
uud  Mitteltinger  der  rechten  Hand,  an  dem  inwendigen 
Theile  ihres  Kopfes,  und  mit  dem  Daumen  an  dem  aus- 
wendigen, und  lege  sie  mit  ihrem  abgerollten  Knde  so  auf 
die  Compresse,  dafs  ihr  die  Finger  der  linken  Hand  aus- 
weichen, indem  die  beiden  Finger  der  rechten  Hand,  an 
ihrer  Stelle  den  Druck  fortsetzen,  gleich  nachher  aber  wie- 
derum, der  linke  Zeige-  und  Mittelfinger,  mit  diesen  ab- 
wechseln, und  nun  auf  der  ersten  Lage  der  Rinde  und  auf 
der  Compresse  ruhend,  beide  zugleich  andrücken.  Hierauf 
wird  die  Rinde  ums  (.Ii cd  geführt,  und  nach  den  Vor- 
schriften der  Verbandlehrc  angelegt. 

I.  i  l  t  c  r  j  tu  r: 
Sabotieret  operat.  Chirurgie.  1.  Th. 

Schreger't  llandh.  «1.  chirurg.  Verbandlehrc  1.  Th.         An  —  e  «en. 

ADER  RR  U  CHI.  Wenn  Rlutaderknoteu  zu  stark  mit 
Rlut  angefüllt,  die  Venen  gleichsam  damit  verstopft  sind, 
so  platzeu  sie  auf,  und  dies  um  so  leichter,  als  die  Wände 
der  Vene  an  dieser  Stelle  sehr  ausgedehnt  und  dadurch 
dünner  werden.  Diesen  Zustand  nennt  man  Aderbruch, 
welche  Renennuug  von  einigen  auch  für  Fans  gebraucht 
wird.    S.  Adeikropf. 
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Synon.  Phhborrha/rie,  von  <f>Xt^  rena,  und  «i'u«({«vi«r,  Sanguinis 

eruptio.    Franz.  Huptnrc  de  reim-.    Eugl.  The  Break in ft  of  u  t  vin. 

Holl.  Ken  /Itter  -  berat.  E.  Gr  —  c. 

ADEttENT/XNDIiNG,  Wutgeföfsentzündung,  (Lymph- 
gtfffffntTfWAf<afii  ß.  u.  d.  A.)  zerfällt  in 

A.  f  lllindh Ü Iii HflHlllIg^  Schlagadcreutzüudung,  Arteritts 
(von  Arleria  die  Pulsader  und  iVis,  welches  den  entzünde- 
teil  Zustand  eines  Theils  bezeichnet),  und 

15.  Hlutadercntzünduiig,  Venenentzündung ,  (Phlebüts 
von  Phlcbsj  die  Hin  tader  und  i7iV). 

Willi  wir  erwägen,  dafs  die  organische  Structur  der 
Rilliy/riDUgr  übereinstimmt  mit  der  Structur  der  meisten  an- 
dern 'I  heile,  des  menschlichen  Körpers,  so  folgt  daraus,  dafs 
sie  auch  von  denselben  Krankheitszuständcn,  denen  die  an- 
dern Theile  ausgesetzt  sind,  ergriffen  werden  können. 

Hiernach  bleibt  es  nur  zu  verwundern,  dafs  die  aller- 
gewühidichste  Krank  heil  der  Weichgebilde  des  menschli- 
chen Körpers,  die  Entzündung,  welche  gewifs  auch  nicht 
selten  in  den  iJlutgcfäfseu  vorkömmt,  in  Deutschland  bis- 
jetzt  eine  noch  nicht  befriedigende  nosologisch  -  therapeuti- 
sche Würdigung  gefunden  hat. 

Mit  Uebergehuug  der  aus  allgemeinen  innern  Ursachen 
entstandenen  Herzentzündung,  Entzündung  der  grofscu  Ar- 
terienstämme und  der  Entzündung  aller  Arterien  (s.  diese 
Artikel),  als  auch  mit  Uebergehung  der,  die  Heilung  der 
Arlerienwunden  und  der  Aneurysmen  durch  die  Ligatur  be- 
dingenden Adhäsiv -Entzündung  (s.  d.  Art),  handeln  wir 
speziell  von  der  Adercntzündung,  in  sofern  sie  an  einzelnen 
äufscrlicheu  Theilen  des  menschlichen  Kör|>ers  vorkönnnt, 
und  hauptsächlich  durch  mechanische  Einwirkungen  bedingt 
wird,  und  beginnen  mit  der  Diagnose,  Aetiologie,  Prognose, 
Therapie  und  den  Ausgängen  der  Pidsaderentzündung,  wo- 
durch wir  uns  vielen  Wiederholungen  bei  Betrachtung  der 
Venenentzündung  überheben. 

A.  Pulsader-,  Schlagader-,  Arterienentzün- 
dung,  Arteritii. 

Diagnose.  Gewifs  hat  die  Entzündung  der  Gcfäfce 
einerlei  wesentliche  Symptome  mit  der  Entzündung  über- 
haupt ;  da  sich  aber  mehrere  Zeichen  derselben,  z.  B*  Rothe 
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und  Geschwulst,  unseru  Blicken  entziehen,  sobald  die  Ge- 
fafse  tiefer  liefen ,  oder  die  innere  Haut  der  Arterien  — 
hei  ihrer  Aehnlichkcit  mit  serösen  Hauten  ohnehin  zu  ad- 
häsiver Entzündung  sehr  geneigt  —  der  Silz  der  Kraukhcit 
ist,  und  der  Schmerz  eben  sowohl  dein  entzündeten  Nerval 
als  der  entzündeten  Vene  angehören  kann,  so  erwachst  daraus 
der  Diagnose  eine  gewisse  Unsicherheit;  wir  sind  daher 
genöthigt,  hier  eine  Gruppe  von  Erscheinungen  aufzustellen, 
wie  sie  von  den  besten  Praktikern  bei  der  Arterieuenlzüu- 
düng  wahrgenommen  worden  sind,  um  darnach,  unter  Be- 
rücksichtigung der  Gelcgeuhcitsursachcu,  die  oft  den  we- 
sentlichsten Aufschlufs  geben  werden,  diese  Krankheit  rich- 
tig zu  erkennen. 

Wb  stellen  in  dieser  Gruppe  die  allgemeinen  Zeichen 
der  Entzündung:  Höf  he,  Hitze,  Geschwulst  und  Schinerz 
oben  an;  die  enteren  werden  freilich  um  so  eher  bemerk- 
lieh  seyn,  wenn  die  Arterie  nicht  tief  liegt,  und  die  Ent- 
zündung sich  in  das  umliegende  Zellgewebe  ausgebreitet 
hat:  die  Arterie  fühlt  sich  härtlich  an;  der  Schmerz  wird 
nach  dem  Lauf  des  Gcfafscs  wie  ein  brennender  Strang 
empfunden,  und  ist  eigeulhümlich  beängstigend  (Spangen- 
berg  m  Horns  Archiv  für  med.  Erfahrungen.  1804.  Bd.  5. 
S.  'itif).  u.  w.):  der  Puls  in  der  entzündeten  Arterie  ist  voll, 
hart  und  klopfend;  der  Schmerz  nimmt  bei  starkem  Dehnen 
des  Gliedes  bedeutend  zu.  Je  nachdem  eine  kleinere  oder 
gröfsere  Strecke  einer  Arterie  krank  ist,  wird  weniger  oder 
mehr  Allgeiiicinleiden  sich  hinzugesellcu,  ja  bei  ihrer  weitesten 
Verbreitung  mit  den  Krschcinungen  der  Herzentzündung  und 
der  Entzündung  grofser  Gefäfsstämme  zusammenfallen. 

Mit  der  reinen  Schlagaderentzündung  werden  nach 
Sprengel  nicht  leicht  Drüsenaffectionen  vorkommen,  wie 
dies  bei  einer  Entzündung  der  lymphatischen  Gcfiifse  bald 
eintreten  möchte.  Diese  Bemerkung  verdient  als  eine  nega- 
tive Erscheinung  ihre  Beachtung. 

Dafs  der  Puls,  wie  Kreyzig  in  seinen  Bemerkungen  zu 
Hodgton  p.  30.  aufstellt,  unterhalb  der  entzündeten  Stelle 
schwindet,  oberhalb  derselben  aber  heftiges  Pulsiren  ein- 
tritt und  fortbesteht,  möchte  ich  weniger  für  ein  Zeichen 
der  Entzündung,  als  der  schon  gescheheneu  Ausschwitzung 
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und  t  heil  weisen  Obliteration  des  entzündeten  Geflifses  hal- 
ten; ebeu  so  wenig  kann  ich  verringerte  oder  erlöschende 
I  inj >f'i ikIiiii^  blofs  für  ein  Produkt  der  entzündeten  Arterie 
ansehen,  mufs  vielmehr  glauben,  dafs  der  initerkrankte  Nerve 
den  Grund  dazu  abgiebt. 

Actiologie.  Es  kann  hier  nur  von  den  Gclegenheits- 
ursachen  die  Rede  seyn.  Aufser  den  allgemein  wirkenden 
schädlicheu  Potenzen,  wohin  man  Erkältung,  Erfrierung, 
Erhitzung,  Verbrennung,  übcrmaTsige  Anstrengungen,  über- 
mäßigen Gcnufs  spirituöser  Getränke,  heftige  Gemüthsaffecte, 
übermäfsigen  Mercurgebraueh  rechnen  kann,  verdienen  hier 
vorzüglich  diejenigen  entfernten  Ursachen  genannt  zu  werden, 
welche  primitiv  topische  Entzündungen  der  Arterien  her- 
vorzubringen pflegen;  es  gehören  dahin  hauptsächlich:  Ver- 
letzung der  Arterien  bei  Gelegenheit  der  Knochenbrüche, 
Oiietschung,  Verwundung,  I)urchschueiduug  und  Unterbin- 
dung derselben  bei  Amputationen,  bei  der  Adenotomie,  der 
Blutstillung  und  dem  Aneurysma,  und  endlich  schon  beste- 
hende Entzündung  in  den  Nachbarthcilen. 

Prognose.  Die  Yorhersagung  geht  hervor  aus  der 
Masse  und  Bedeutcnheit  der  Ursachen,  aus  dem  Charakter 
des  Uebels,  aus  dem  Grade  und  der  Ausdehnung  den  das- 
selbe gewonnen  hat,  so  wie  aus  dem  Grade  der  Mitleiden- 
schaft des  ganzen  arteriellen  Systems  und  der  Dauer  des 
Uebels.  Ist  die  Entzündung  über  eine  ganze  Strecke  eines 
Gefafses  verbreitet,  oder  ragt  sie  wohl  gar  bis  zu  den 
grofsen  Stämmen  hinauf,  so  ist  dieser  Zustand  gewöhnlich 
lebensgefahrlich.  Uebrigens  können  wir  aus  den  nach  der 
Therapie  berührten  Ausgängen  dieser  Krankheit,  eine  rich- 
tige Würdigung  ihrer  Prognose  entnehmen. 

Therapie.  ])ie  nächste  Rücksicht  verdienen  die  ent- 
fernten Ursachen :  ein  Knochensplitter  oder  ein  anderer  die 
Arterie  reizender  Körper  mufs  beseitigt,  die  Ligatur  ge- 
lösct,  der  Druck  aufgehoben  und  die  Entzündung  der  Um- 
gegend zert heilt  werden;  hiernächst  tritt  die  Behandlung 
nach  dem  Charakter  der  Krankheit  ein,  welches  der  der 
Synocha  und  des  Typhus  scyu  kann.  (S.  d.  Art.  sthenische 
und  asthenische  Entzündung.)  In  den  allermeisten  Fällen 
dürften  wir  es  bei  topischeu,  sogenannten  äufserlichen  Ar- 
te- 
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lerienentzündungcn  wohl  mit  einer  synochischen  Krankheit 
zu  thiin  haben,  und  demnach  der  antiphlogistische  Heilap- 
parat  (s.  d.  Art.)  dem  Grade  des  Uebels  angepafst,  geboten 
seyn;  allgemein  daher  Aderlässe,   kühlende  Abführungen, 
Nitrum,  Calomel,  strenge,  wäfsrige  Diät,  und  örtlich  Blut- 
egel, kalte  Umschlüge,  Bleiwasser,  schwefelsaure  Ziukauflö- 
sung,  Mcrcurialeiureib ungen  und  erweichende,  öligte  Ein- 
reibungen verordnet  werden  müssen.    Bei  entschieden  ty- 
phösem Charakter  wird  mit  Vorsicht  und  Auswahl  die  in> 
zitireude  Methode  (s.  d.  Art.)  innerlich,  z.  B.  die  versüfslen 
Säuren,  von  denen  Frank  und  nach  ihm  Spangenberg  so 
viel  Gutes  gesehen  haben,  Digitalis,  jedoch  mit  Vermeidung 
aller  erhitzenden,  den  Kreislauf  beschleunigenden  Mittel, 
eine  blande,  gelind  nährende  Diät,  und  äufserlich  aroma- 
tische  Fomentationen,    Weinumschläge,  Alaunauflösung, 
China- Abkochung,  Unguentum  camphoratum,  nervinum  mit 
Opium  u.  8.  w.  Anwendung  finden.    Ueberhaupt  wird  die- 
jenige Behandlung,  welche  einer  tief  eindringenden  Local- 
ent zündung  —  unter  gehöriger  Berücksichtigung  ihres  Cha- 
rakters —  entsprechend  ist,  auch  auf  die  Entzündung  einer 
Arterie  angewandt  werden  müssen;  nur  sind  die  Beziehun- 
gen dieser  Krankheit  auf  den  Gesammtorganismus  deshalb 
schnell  und  genau  zu  würdigen,  weil  ihre  Ausgänge  höchst 
bedenklich,  ja  augenblicklich  tödtlich  werden  können. 

Durch  Conipression  der  Arterie,  oberhalb  der  Entzün- 
dung, hat  man  geglaubt,  das  Aufwärtssteigen  der  Entzün- 
dung im  Gefäfscanal,  wozu  besonders  die  innere  Arterien- 
haut veraulafst,  verhüten  zu  können;  es  bleibt  jedoch  immer 
bedenklich  da  zu  drücken,  wo  Entzündung  vorhanden  ist. 

Unter  obiger  Behandlung  zertheilt  sich  nun  die  Ent- 
zündung, und  es  tritt  völlige  Gesundheit  ein,  oder  sie  nimmt 
einen  andern  Ausgang.  Es  sollen  diese  Ausgänge  hier  der 
Reihe  nach,  nebst  ihren  Folgekrankheiten,  blofs  genannt 
werdeu,  da  ihnen  noch  besondere  Capitel  gewidmet  6ind: 
schleichende,  chronische  Entzündung,  Verdickung  der  Ar- 
terienwände, Verengerung  des  Gefäfscanals  und  gänzliche 
Verschliefsung  desselben  (s.  Obliteration)  —  wie  dies  nicht 
nur  bei  kleinen,  sondern  auch  bei  grofsen  Arterien  der 
Fall  ist  —  Verknorpelung,  Vcrknöchcrung,  Eiterung,  Ver- 

Med.  chir.  Eucycl.  L  Bd.  22 
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schwarung  (s.  d.  Art.)  (Bit  hat ,  Anatomie  geuer.  Tom.  2. 
p.  292.  Uebersctzung  Th.  1.  Ablh.  2.  p.  50.  Arifife,  a. 
a.  O.)  mit  Ablageruug  kalkerdigcr  Massen,  theilweise  Zer- 
störung der  GcfaTswändc  und  Aucurisin,  oder  gänzliche  Zer- 
störung und  Blutungen. 

Indem  die  Leichensectionen  alle  diese  Erscheinungen 
klar  nachweisen,  wird  die  frühere  Gefaisentzüiiduug  frei- 
lich bis  zur  Evidenz  dargethan. 
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B.  Blutader-,  Venenentzündung,  Phlebitis. 

Was  eben  über  die  Natur,  Diagnose,  Aetiologie,  Prog- 
nose, Therapie  und  Ausgange  der  Arterienentzündung,  so 
wie  über  Leichenbefunde  bei  dieser  Gelegenheit  gesagt  wor- 
den ist,  pafst  so  ganz  auf  die  Venenentzündung,  dafs  wir 
nur  nöthig  haben  werden,  hier  das  durchaus  Eigentüm- 
liche derselben  in  allen  Artikeln  nachzuholen. 

Das  häufigere  Vorkommen  der  Venenentzündung  und 
deren  gröfscre  Neigung  sich  Über  den  weitem  I^auf  des 
Gefäfses,  bis  zu  den  Stämmen  und  Hauptgefafsen,  ja  bis  in 
die  Hohlvenen  und  das  Herz  hin  zu  verbreiten,  scheint  auf 
einer  gröfsern  Reizempfanglichkeit  der  iiinern  Haut  der 
Venen  zu  beruhen. 
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Eine  nicht  weit  verbreitete  Venenentzündung  giebt  sich 
durch  die  Kennzeichen  einer  localeu  Entzündung  und  einer 
Arterienentzündung  zu  erkennen;  verbreitet  sich  die  Venen- 
entzündung jedoch  bis  zu  den  grofsen  Stämmen  hinauf,  so 
stellen  sich,  bei  sehr  schnellem  und  kleinem  Pulse,  grofse 
Angst,  Unruhe,  Delirium,  Betäubung,  ja  Krämpfe  ein.  Diese 
Erscheinungen  sind  es  wohl,  welche  Viele,  selbst  Hodgson, 
zu  der  gewifs  irrigen  Ansicht  von  dem  typhösen  Charakter 
jeder  Venenentzündung  von  grofsem  Umfange  verleitet  ha- 
ben; seine  eigenen  Zweifel  bekunden  sich  durch  das  den- 
noch dagegen  empfohlene  rein  antiphlogistische  Verfahren. 

Die  nervösen  Erscheinungen  bei  Venenentzündungen, 
werden  dem  im  Blute  circulirenden  Eiter  zugeschrieben. 
A'reysig  sucht  den  Grund  dieser  Zufälle  tiefer,  und  meint 
ihn  in  dein  eigentümlichen  Verhältnisse  des  GePafssystems 
zu  den  Nerven  zu  finden;  er  erinnert  bei  dieser  Gelegen- 
heit an  den  bis  zur  Betäubung  gehenden  Kopfschmerz  bei 
grofser  Hemmung  des  Bluts  in  der  Pfortader,  und  an  die 
Zufälle  von  Nervenschwäche  bei  dem  Scorbut  und  der  fie- 
berlosen Fleck  enkrankheit. 

Die  häufigsten  Veranlassungen  zur  Venenentzündung, 
sind  die  Venae  sectio  selber,  rüde  Unterbindung  der  Venen, 
z.  B.  des  Nabels,  zu  nahe  an  dem  Uuterleibe,  jede  andere 
Verletzung  derselben,  das  Verhältuifs  der  Krampfader-  und 
Hämorrhoidalknoten,  so  wie  der  ausgedehnten  Venen  des 
Uterus,  besonders  in  der  Periode  des  Kindbetts. 

Eine  engbegränzte  Venenentzündung  erfordert  die  Be- 
handlung localer  Entzündung  (s.  d.  Art.),  überhaupt:  Blut- 
egel, kalte,  zertheileude  Umschläge,  erweichende  Bähungen, 
kühlende  Abführungen,  magere  Diät  und  Ruhe. 

Die  Symptome  gröfserer  Schwäche,  bei  weitverbreiteter 
Venenentzündung,  als  bei  acuter  Entzündung  überhaupt, 
dürfen  uns  nicht  verleiten,  die  inzitirende  Methode  von 
vom  herein  anzuwenden;  es  mufs  viebnehr  in  der  ersten 
Periode  der  Krankheit  die  rein  antiphlogistische  Methode: 
(s.  d.  Art.)  Aderlässe,  Abführungen  n.  s.  w.,  Anwenduug 
finden;  und  darf  auch  späterhin  die  inzitirende  Methode  — 
wie  Überhaupt  bei  typhösen  Fiebern,  welche  mit  entzünd- 
lichen Erscheinungen  beginnen  (s.  d.  Art.)  nicht  ohne  Vor- 
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eicht  und  Auswahl  der  Mittel  iustituirt  werden,  d«riu  stim- 
men die  besten  Beobachter  dieser  krankheitsform  über  cm. 

Die  Ausgänge  der  Venenentzündung  und  deren  Nach- 
krankheiteu,  fast  ganz  übereinstimmend  mit  denen  der  Ar- 
terienentzündung, als:  Eiterung,  Verschlicfsung  des  Canals, 
Erweiterung  desselben  (s.  Hämorrhoiden,  Hämorrhoidalkno- 
ten,  Krampfadern),  ja  Ablagerung  kalkerdiger  Massen  an 
die  inner*  Waudungen  und  Brand,  erfordern,  soferu  sie 
noch  zu  beseitigen  sind,  ihre  eigentümliche  Behandlung. 
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Phucquct,  in  der  Litcratura  medica  unter  Calculus  venarum  u.  Vena  — 
Calculus  et  Ossiftcaüo.  K  —  e- 

ADERERÖFFNUNG.   S.  Adenotomie. 

ADERGEFLECHT  oder  Adergewebe,  plesus  choroidei, 
filiyiiaia  ^OQOiidij,  öiKTOudij.  Auch  wohl  durch  eine  Ver- 
wechselung mit  einem  ganz  verschiedenen  Theile,  fälschlich 
ehemals  rete  mirabile  genannt.  Es  ist  eine  Fortsetzung  der 
weichen  Hirnhaut  (pia  mater),  und  wird  bei  dieser  be- 
schrieben werden.  B.  —  l 

ADERGESCHWULST.   S.  Aneurysma. 

ADERHAUT.   S.  Chorium. 

ADERHAUTEN  TZ  ÜND  UN  G.  Chorioideitis,  Entzün- 
dung der  Geföfshaut  des  Auges.  (S.  d.  Art.  Ophthalmia  in- 
terna idiopathica  und  Iritis  idiopathica.)  Wie  die  Retina, 
das  Corpus  vitreum,  die  Iris,  das  Corpus  ciliare,  die  Cap- 
sula lentis  und  der  Lens,  so  kaun  auch  die  Chorioidea  den 
focus  der  innern  Augenentzündung  abgeben,  wenn  die  schäd- 
lichen Potenzen  zunächst  und  unmittelbar  auf  die  Ader- 
haut, wie  das  z.  B.  bei  der  Depressio  Cataractae  durch  die 
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Scterotica  und  bei  der  Sclerotitis  selber  geschieh!,  einwirke«. 
Nur  diese,  von  der  Aderhaut  ausgehende,  EnliÜndiuig  ver- 
dient den  Namen  Chorioidcitü  idiopathica,  und  hat  als  solche 
kein  besonderes  nosologisch- therapeutisches  Interesse,  weil 
kaum  eine  Ophthalmia  interna  (Phlegmone  oculi)  verlaufen 


consecutiv  Theil  nähme.  Was  daher  ihre  Symptomatologie 
und  Therapie  aiilangt,  so  verweisen  wir  auf  die  Artikel: 
Ophthalmia  interna  idiopathica  und  Iritis  idtopathica* 


Beer*»  Lehre  vou  den  Augenkrankheiten.  1.  B.  §.  290.  u.  §.  406—421. 

K  —  e. 

ADERiLVUTSTAAR.    S.  Cataracta  chorioidealis. 
ADERKNOTEN.    S.  Hämorrhoidalknoten. 

ADERKNOTEN  oder  Varix  nennt  man  jede  widerna- 
türliche chronische  Erweiterung  einer  Blutader  an  einer  be- 
stimmten Stelle.  Die  mit  einer  oder  mehreren  solchen  par- 
tiellen Erweiterungen  behaftete  Vene  nennt  man  varicös; 
mau  pflegt  aber  dieses  Prädicat  auch  Blutadern  zu  geben, 
die  in  ihrem  ganzen  Verlauf  gleichmäßig  (also  nicht  an  be- 
stimmten Stellen)  erweitert  sind,  weil  sie  auch  in  diesem 
Falle  an  den  Stellen,  wo  die  Klappen  liegen,  knotig  er- 
scheinen, ohne  dafs  diese  Stellen  darum  vorzugsweise  litten. 

Mit  Vergrößerung  des  Lumens  der  Vene  ist  bei  dieser 
Krankheit  auch  stets  eine  Verlängerung  derselben  verbun- 
den, denn  sonst  mufste  der  Lauf  der  varicösen  Ader  gera- 
der, gespannter  werdet»,  wovon  aber  das  Gcgeutheil  der 
Fall  ist.  Es  findet  also  nicht  allein  Ektasie  nach  der  Breite, 
sondern  auch  nach  der  Lftuge  Statt.  Zugleich  waket  immer 
eine  abnorme  Blutanhäufung  an  der  leidenden  Stelle  ob. 
Die  pathologische  Anatomie  weise!  Verletzung  der  normalen 
Structur  der  Venenwandungen  bei  jedem  Varix  nach.  Man 
fand  sie  sehr  verdünnt,  durchsichtig,  leicht  zerreifebar,  mürbe; 
in  anderen  Fallen  verdickt  und  verhärtet  durch  Ablagerun- 
gen aller  Art  zwischen  ihren  Hauten  u*  s»  w.  Solche  Ab- 
normität der  Structur,  als  chronisches  Leiden  gedacht,  läfst 
nothwendig  auch  Abnormität  der  dynamisch-  chemischen 
Verhältnisse  der  leidenden  Theile  voraussetzen.    Es  würde 
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sich  demnach  die  ftliwtfi  morbi  beim  Varix  unter  folgcn- 
dem  Ausdruck  begreifen  lassen:  chronische  Abnormität  der 
materiellen  und  dynamischen  Verhältnisse  in  den  Wandungen 
einer  Blutader,  die  eine  chronische  Ausdehnung  derselben 
an  einer  bestimmten  Stelle  zur  unmittelbaren  Folge  hat. 

Die  Art  und  Weise,  wie  das  Beginnen  einer  Varix- 
bildung  vor  sich  gehe,  läfst  sich  nicht  in  allen  Fällen  ge- 
nügend nachweisen.  Sie  ist  klar;  wenn  man  ein  primäres 
Localleiden,  eine  Relaxation  u.  s.  w.  der  Ader  anzunehmen 
berechtigt  ist;  dunkel  hingegen,  wo  man  nur  Hindernisse 
des  Blutlaufs  und  Oberhaupt  Einflüsse,  die  die  ganze  Vene 
oder  gar  mehrere  Blutadern  zugleich  in  Anspruch  nehmen 
können,  als  primäre  Ursachen  des  Uebels  betrachten  mufs. 
Am  wenigsten  läfst  es  sich  hier  angeben,  warum  gerade 
diese  Stelle  der  Vene  und  keine  andere  afficirt  wurde,  und 
dies  mag  wohl  in  vielen  Fällen  an  der  (Geringfügigkeit  der 
Ursache,  welche  die  Localität  des  Uebels  determinirt,  aber 
weder  vom  Kranken,  noch  vom  Arzte  bemerkt  wird,  liegen. 

So  viel  ist  gewifs,  dafs,  wenn  eiimial  der  erste  Aufaug 
zur  Varixbildung  gemacht  ist,  wenn  somit  eine  abnorme 
Blutanhäufung  an  einer  bestimmten  Stelle  der  Vene  erfolgte, 
ihr  Fortbestehen  und  ihre  Zunahme  durch  die  Klappen  der 
Vene  sehr  begünstigt  wird.  Die  Anhäufung  wird  ihre  Basis 
jedes  Mal  in  dem  nächsten  Klappenpaar  linden;  die  nach- 
dringende Blutwelle  kann  dann  keine  völlige  Eröfmung  des 
Lumens  der  Vene,  keine  völlige  Entleerung  der  Klappen- 
säckc  bewirken;  hierdurch  wird  das,  die  Wandungen  der 
ausgedehnten  Stelle  zunächst  berührende  Blut  nicht  fortge- 
schafft, stagnirt,  gerinnt,  verhindert  dadurch  noch  mehr  das 
Andrücken  der  Klappen  an  die  Veiienwandtingeu,  diese 
werden  immer  mehr  ausgedehnt,  geschwächt,  relaxirt,  —  so 
dafs  die  Hindernisse  des  ßlutlaufs,  die  Bedingungen  zur 
Fortbildung  der  Krankheit  immer  vermehrt  werden.  Nichts 
desto  weniger  kann  der  einfache  Varix,  so  wie  er  hier  be- 
schrieben wurde,  selbst  bei  beträchtlicher  Gröfse,  lauge  be- 
stehen, ohne  weitere  Uebelstäude  zu  veranlassen.  Oefter 
aber  vergröfsert  er  sich  immer  mehr,  erreicht,  und  über- 
steigt wohl  gar  die  Gröfse  einer  Manns  laust,  das  Blutge- 
rinsel  in  ihm  wird  bedeutender,  verschliefst  das  Lumen  der 
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Auer  fast  gänzlich.    Die  dadurch  gesetzte  Erschwerung  des 
Jilutlaufs  erzeugt  Aderknoten  in  dem  vom  Herzen  entfernter 
liegenden  Theile  der  Vene,  die  dem  erstem  mehr  oder  we- 
niger nahe  liegen;  sie  bewirkt  Ektasie  anderer  venöser  Ne- 
bentiste, so  dafs  die  varicösen  Gcfäfsc  oft  wie  ein  Bündel 
Regenwürmer  neben  einander  liegen;  sie  führt  aber  auch 
Varices  in  dem  dem  Herzen  näher  liegendeu  Theilen  der 
Vene  herbei,   indem  aus  diesen  das  Blut,  wegen  des  zu 
schwachen  Nachströmens,  nicht  gehörig  entleert  wird.  Wird 
aber  der  Knoten  durch  das  Coagulum  ganz  ausgefüllt,  so 
erfolgt  Naturheilung,  (s.  unten.)    Doch  ist  dieser  Fall  sel- 
ten. —  Sind  nun  auf  diese  Weise,  oder  durch  fortgesetzte 
Einwirkung  der  Ursachen,  die  den  ersten  Varix  hervor- 
brachten, mehrere  und  grofsc  Aderknoten  an  einem  Theiic 
entstanden,  so  erregen  sie  in  demselben  ein  («ein hl  von 
Schwere,  Taubheit,  öfters  auch  ein  sehr  lüstiges,  ziehendes, 
spannendes  Gefühl  —  Das  geronnene  Blut  im  Knoten  wirkt 
aber  auch  oft  reizend  auf  dessen  Wandungen,  und  verur- 
sacht in  denselben  einen  subinllammatorischeu Zustand;  zu- 
gleich sind  diese  relaxirt;  daher  erfolgen  danu  Ablagerun- 
gen in  ihrem  Gewebe,  sie  werden  verdickt,  verhärtet  und 
jucken  unerträglich.  —  Aufserdem  kann  aber  der  Knoten 
auch  reizend  auf  seine  nächsten  Umgebungen  einwirkein 
und  in  diesen  subinllammatorische  Zustände  und  deren  Folge 
zu  Wege  bringen.    Daher  findet  man  oberflächlich  liegende 
Varices  sehr  häufig  mit  den  Hautdecken  verklebt.  —  Durch 
diese  Reizung  oder  andere  Ursachen  (z.B.  heftiges  Kratzen, 
mechanische  Insulte  u.  s.  w.)  kann  aber  auch  eine  voll- 
kommene Entzündung  in  dem  Varix  und  dessen  Umgebun- 
gen hervorgerufen  werden,  die  sowohl  in  Eiterung,  als  auch 
in  Brand  übergehen  kann.    Im  ersten  Falle  bilden  sich  auf 
dem  Knoten  ein  oder  mehrere  Abscesse,  die  nach  ihrer  Er- 
öffnung sehr  hartnäckige  Geschwüre  (s.  varicöses  Geschwür) 
darstellen;  von  einer  Blutung  ist  dieselbe  aber  nicht  be- 
gleitet, weil  durch  die  Entzündung  die  Gefäfsmündungen  im 
Knoten  schon  obliterirt  sind.     Im  zweiten  Falle  können 
selbst  gröfsere  Organstellen  ergriffen  werden  und  abster- 
ben. —   Ist  aber  die  Ausdehnung  der  Knotenwandungen 
beträchtlich,  ohne  dafs  zugleich  Verdickung  in  ihnen  ob- 
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waltete,  oder  wird  der  Knoten  verletzt,  odcT  plötzlich  sehr 
stark  angefüllt,  so  kann  er  bersten  und  eine  Hämorrhajic 
veranlassen.    Liegt  in  diesem  Falle  der  Varix  obcrflächlrh, 
und  berstet  die  (mit  ihm  couglutinirte,  verdünnte  oder  ver- 
letzte) Haut  zugleich  mit,  so  erfolgt  der  Blulergufs  nach 
aufsen,  und  kann,  wenn  er  vernachlässigt  wird,  tödllich 
werden.    Mit  Unrecht  läuguet  Delpech,  dafs  diese  Blutung 
je  gefährlich  werden  könne;  die  uicht  geringe  Anzahl  der 
durch  gesprengte  Varices  herbeigeführten  Todesfälle  wider- 
legen ihn  hinlänglich.    Freilich  kommt  es  hiebei  sehr  auf 
die  Gröfse  der  Oeffnung,  des  Varix  uud  des  varieösen  Gc- 
fafses,  wie  auf  die  mehr  oder  weniger  zugängliche  Lage 
desselben  an.    Oberflächliche  Varices  öffnen  sich  r.  Tl.  oft 
periodisch  (wie  die  Hämorrhoidalknoten  und  die  die  Men- 
struation besorgenden  Venen),  wo  dann  das  augchäuflc, 
überflüssige  Blut  ausgeleert  wird,  die  Blutung  von  selbst 
steht,  und  Nachlafs  der  Beschwerden  erfolgt.    Ist  aber  das 
gesprengte  Gefäfs  bedeutend  (z.  B.  eine  lugularvene,  wie 
in  Clints  Fall),  berstet  ein  Varix,  zu  dem  man  nicht  ge- 
langen kann  (z.  B.  au  der  Vena  agygos  und  an  einer  Inter- 
costalvcne,  wie  Portal  es  sah),  erfolgt  die  Berstung  plötz- 
lich und  mit  grofser  Oeffnung,  z.  B.  durch  äufscre  Gewalt, 
so   ist  die  Hämorrhagie  allerdings  lebensgefährlich,  oder 
auch  wohl  absolut  tödllich.    Auch  aus  Varicen  des  Beius 
sah  Lombard  tödtliche  Blutung  erfolgen.     Man  beobachte 
nur  die  Blutung  bei  der  Cirsotomie,  und  es  wird  klar  wer- 
den, dafs  hier  eine  Vernachlässigung  leicht  üble  Folgen  ha- 
ben kann;  und  es  kann  diese  Wahrheit  nicht  durch  den 
Einwurf  entkräftet  werden,  dafs  ein  Thcil  des  in  dem  Va- 
rix staguireudeu  Blutes  gleichsam  aufserhalb  der  Circulation 
ist,  sein  Verlust  also  nicht  schwächend  auf  den  Gcsammt- 
organismus  wirken  kann.    Eben  so  wenig  darf  man  die  ge- 
ringe Gefahr  bei  diesen  Blutungen  dadurch  beweisen  wollen, 
dafs  die  durch  sie  erregte  Ohnmacht  ihre  Stillung  stets 
mit  sich  führe;  denn  die  unglücklichen  Fälle  von  Ader- 
lässen bis  zur  Ohnmacht  documentireu  die  Gefahr,  welche 
die  durch  schnelle  und   bedeutende  Blutverluste  erregte 
Ohnmächten  mit  sich  führen,  hinlänglich. 

Auf  andere  Weise  kann  auch  die  Blutung  aus  einein 
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Varix  gefährlich  werden,  wenn  dieser  tief  unter  der  Haut 
liegt,  letztere  nicht  zugleich  berstet,  und  ein  Ekchymom 
entsteht.    Dieses  kann  sich  so  weit  in  die  Zeiträume  ver- 
breiten, dafs  Amputation  des  Gliedes  zur  Verhütung  des 
Brandes  nöthig  wird;  oder  es  kann  die  oft  sehr  schwierige 
Aufsuchung  der  Vene  nothwendig  machen,  wenn  die  Blu- 
tung fortdauert  u.  s.  w.  (s.  Ekchymom).    Kleinere  Sugilla- 
tionen,  durch  Ruptur  kleiner  Hautvenen  entstanden,  finden 
sich  sehr  Läufig  in  der  Umgegend  grösserer  Aderknoten 
vor,  wenn  jene  zarten  Gebilde  der  heftig  andringenden 
Blutslrömung  nicht  widerstehen  konnten.  —  Endlich  können 
Varices  auch  durch  ihren  Druck  auf  Resorptionsorgane  öde- 
niatusc  Anschwellungen  veranlassen,  die  jedoch  wohl  häufi- 
ger von  derselben  Ursache  herrühren,  welche  die  Varices 
erzeugte;  auch  sah  Hodgaon  ,  dafs  sie  sich  Gruben  in  un- 
terliegenden Knochen  gebildet  hatteti,  was  doch  auch  nur 
durch  ihren,  die  Stoffabsetzung  verhindernden  Druck  er- 
klärbar ist.  —  Varices,  die  in  inneren  Organen  ihren  Sitz 
haben,  erregen  nach  der  Figenthümlicbkcit  der  letztern  ver- 
schiedene Zufalle.     So  entsteht  Kopfschmerz,  Schwindel, 
Melancholie,  Blödsinn.  Manie  und  Apoplexie  durch  Druck 
und  Berstuug  von  Varicen  des  Gehirns  (s.  Licutaud,  Hist. 
anat.  med.  Amstcl.  u.  Goth.  1796);  Dysurie,  Jschurie,  Hae- 
maturie  durch  Ektasien  der  Venen  des  uropoüti scheu  Sy- 
stems; Epistaxis,  Haemoptisis,  Haematemesis  u.  s.  w.  durch 
Varicositäteu  in  den  betreffenden  Organen;  Dysphagie  durch 
den  Druck  von  Varicen  des  Schlundes  (s.  Pohl  s  unten  an- 
geführte Abhaudlung)  und  der  obem  Hohlader  (s.  Bleulattd, 
in  Samml.  auserl.  Abhandl.  für  prakt.  Aerzte.  B.  IX.  p.  731.) 
auf  den  Schlund;  erschwertes  Athemholen  durch  Varices 
des  Kehlkopfes  (s.  Pohl  1.  c);   Ischias  durch  den  Druck 
von  Varicen  auf  den  ischiadischen  Nerven.    Varices  des 
Uterus  und  der  Scheide  machen  dem  Geburtshelfer  viele 
Unbequemlichkeiten  während  der  Geburt,  vorzüglich  wenn 
siegrofs  sind;  Varices  der  Vesicalvenen  erregen  bei  der  Li- 
ihotomic  oft  gefährliche  Blutungen. 

Unendlich  verschieden  sind  die  Localitätsverhältiüsse 
des  Uebcls,  wie  dies  schon  zum  Theil  aus  den  eben  ange- 
führten Beispielen  hervorgeht.     Fast  alle  Blutadern  des 
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menschlichen  Körpers  hat  man  varicös  gesehen.    In  einigen 
Fällen  fand  man  beinahe  alle  Venen  zu  gleicher  Zeit  afli 
cirt;  so  Alibert  und  Boerhave  (s.  Samml.  auserles.  Abhandl. 
f.  prakt.  Aerzle.  Bd.  XIX.  S.  512.)  bei  einem  melancholi- 
schen Manne.    Auch  Pohl  (1.  c.)  fand  bei  einem  Knaben, 
der  viel  Blut  durch  Mund,  Nase  und  After  verloren  hatte, 
die  HiruhSute,  die  Lungen,  das  Zwerchfell,  den  Magen  und 
alle  Übrigen  Eingeweide  mit  Variccn  besetzt.    Die  gröfsten 
Venen  werden  von  dieser  Krankheit  eben  so  wohl,  wie 
die  kleinsten  befallen.    Bei  Erweiterung  des  rechten  Her- 
zens sind  häufig  auch  die  Hohlvenen,  die  lugularvenen  er- 
weitert.   Varices  der  Pulmonalveneu  und  ungeheure  Aus- 
dehnung des  Sinus  derselben  wurden  von  Morgagni  (de 
caus.  et  sed.  morb.  cp.  64.  a.  7.)  und  andern  Aerzten  be- 
obachtet.   Dagegen  sah  r.  Graefe  Varices  der  Chorioidea, 
welche  kleine,  bald  runde,  bald  längliche,  durch  die  Scle- 
rotica  bläulich  durchschimmernde  Hügel,  von  der  Gröfse 
einer  kleinen  Linse  bildeten  (s.  Angiect.  p.  33.);  varicöse. 
auf  der  Hornhaut  verlaufende  (iefäfsc  sieht  man  häutig  als 
Begleiter  der  Ptcrygien,  Nephelien  und  llomhanlgesch^üre. 
Die  Telangiektasien  liefern  die  besten  Belege  dafür,  wie 
kleine  Venenstämmchen  erweitert  werden  können.  Kleine 
Venen  werden  oft  enorm  ausgedehnt.    JVinckler  (l)iss.  de 
vasor.  lithiasi.  I.  §.  6.  not.  1.)  beschreibt  einen  Varix  der 
Saamcnvene,  welcher  an  Stärke  der  Hohlader  gleich  kam. 
Bomict  (anat.  pract.  Lib.  IV.  3.)  sah  zwei  Venen  von  den 
lliacis  entstehen,  die  am  Unterlcibe  geschlängelt  bis  zum 
Nabel  verliefen   und    daumenslark    angeschwollen  waren. 
Mascagni  erzählt  einen  Fall,  wo  ein  Mann  durch  den  Er 
gufs  von  sieben  Unzen  Blut,  welche  aus  einer  auf  der  lin- 
ken Lunge  verlaufenden,  und  bis  zur  Dicke  eines  kleinen 
Fingers  ausgedehnten,  zerrissenen  Vene  in  die  Brusthöhle 
getreten  war,  plötzlich  starb,  (s.  Mein,  della  soc.  itaL  Vol.  XII. 
p.  4.)    Baillie  fand  die  Verschliefsiing  eines  beträchtlichen 
Theils  der  Vena  cava  inferior  ausgeglichen,  durch  eine  sehr 
bedeutende  Ausdehnung  der  unpaarigen  und  einer  andern 
uubenaniiten  Vene  der  linken  Seite.    Cline  erwähnt  emei 
ähnlichen  Falls,  wo  bei  Verschliefsung  der  unteren  Hohl- 
vene oberhalb  ihrer  Thcilung  das  Blut  aus  den  untern  E\- 
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trcmilätcn,  theils  durch  die  stark  erweiterten  Lumbalveneii 
in  den  oberhalb  der  Verschliefsung  befindlichen  Theil  der 
untern  llohlvene,  theils  durch  die  bis  zur  Dicke  eines  klei- 
nen Fingers  ausgedclui'en  epigastrischen  Venen,  mittelst  der 
innern  Brustvene  in  die  obere  Hohlvcnc  gelangt  war.  — 
Man  hat  die  Krankheit  sowohl  an  den  obern,  wie  an  den 
untern  Theilen  beobachtet.  Lieutand  (1.  c.)  sah  Varices 
p/es tfs  choroide'i,  cerebrt,  ptae  matria  11.  s.  w.  Unendlich 
öfter,  und  überhaupt  am  häufigsten  werden  jedoch  die  un- 
tern Extremitäten  davon  bcfalleu.  —  Es  können  sowohl 
tiefliegende,  als  oberflächliche  Venen  ergriffen  werden;  viel 
häufiger  erkranken  jedoch  die  letztem,  weil  sie  nicht  so 
wie  jene  durch  die  umliegenden  Muskeln  u.  s.  w.  unter- 
stützt werden,  nicht  jede  Stagnation  des  Blutes  durch  die 
Bewegung  derselben  so  erschwert  wird,  und  weil  sie  mehi 
äufsern  Schädlichkeiten  ausgesetzt  sind.  —  Nächst  den  ober- 
ilächlichen  Venen  der  Beine  werden  am  häufigsten  varicös 
die  Hämorrhoidalvcncn  (s.  goldne  Ader),  die  Venen  des 
Saamenslranges  und  Hodens  (s.  Cirsocele  und  Varicocele), 
die  Venen  der  Blase  (s.  Blasenhämorrhoideu)  und  die  Ve- 
nen der  Chorioüdea  (s.  Cirsophthalmie).  Doch  sind  diese 
Krankheitsformen  nicht  immer  reine  Varicosi täten. 

Was  nun  die  Diagnose  der  Varicen  anbelangt,  so  ist 
dieselbe  nach  dem  Sitze,  dem  Grade  und  den  Complica- 
tionen  des  Uebcls  leicht,  schwer,  oder  auch  wohl  ganz  un- 
möglich. Ein  oberflächlicher,  einfacher  Varix  wird  aus  fol- 
genden Zeichen  leicht  erkannt.  Man  bemerkt  eine  durch 
die  Haut  blau  oder  violett  durchschimmernde,  vorzüglich 
au  dem  vom  Herzen  entfernten  Ende  umgränzte,  ungleiche, 
schmerzlose,  elastische  Geschwulst,  die  sich  bei  horizontaler 
Lage  des  leidenden  Theils  verkleinert,  und  dem  Finger- 
druck weicht,  nach  Aufhebung  desselben  aber  sogleich  wie- 
der erscheint.  Applicirt  mau  den  Druck  an  der  dem  Her- 
zen zugekehrten  Gränze  des  Tumors,  so  vergröfsert  sich 
derselbe;  applicirt  man  ihn  an  dem  entgegengesetzten  Ende, 
so  verkleinert  sich  die  Geschwulst,  vorzüglich  wenn  man 
sie  gleichzeitig  mit  den  Fingern  gegen  das  Herz  hin  streicht, 
und  füllt  sich  nur  langsam  oder  auch  gar  nicht  wieder, 
bis  zur  Aufhebung  des  Druckes.    Je  oberflächlicher  der 
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Varix  liegt,  desto  intensiver  ist  seine  Färbung;  je  tiefer 
unter  der  Haut,  desto  weniger  wird  dereu  Farbe  verändert. 
Enthält  der  Knoten  viel  congnlirtes  Blut,  so  läfst  er  sich 
nicht  mehr  durch  das  Streichen  und  Drücken  mit  den  Fin- 
gern entleeren,  und  fühlt  sich  hart  an.  Alte  Knoten  ver- 
lieren oft  ihre  bestimmte  Begrenzung ,  vorzüglich  an  dem 
dem  Herzen  zugewandte!!  Ende,  indem  sich  der  Knoten, 
vermöge  der  Anordnung  der  Klappen,  leichter  nach  dem 
Herzen  hin,  als  nach  der  entgegengesetzten  Kichtung  ver- 
gröfsern  kann.  Entzündet  sich  der  Varix,  so  wird  die  Ge- 
schwulst schmerzhaft,  fühlt  sich  wärmer  an,  als  die  umlie- 
genden Theilc,  wird  rüther  uud  auch  voluminöser.  Die 
Ucbergängc  in  Eiterung  und  Brand  werden  aus  den  diese 
Krankheitszu stände  charakterisirenden  Symptomen  anerkannt. 
Eine  Ruptur  des  Varix  hat  man  zu  erwarten,  wenn  der- 
selbe sich  in  kurzer  Zeit  bedeutend  vergröfserl,  sich  sehr 
gespannt  anfühlt  und  stark  juckt.  Ist  die  Beratung  schon  er- 
folgt, so  hebt  die  Natur  der  Blutung  (s.  Blutflufs)  den  Zweifel, 
der  etwa  darüber  entstehen  könnte,  ob  das  blutende  Gc- 
fiifs  eine  Vene  oder  Arterie  ist.  Liegt  der  Varix  unmittel- 
bar über  einer  Arterie,  so  kann  ihm  dieselbe  eine  Pulsa- 
tion mittheileu  (wie  dies  ja  auch  bei  so  vielen  andern  Ge- 
schwülsten, vorzüglich  der  Drüsen  am  Halse,  der  Fall  ist), 
und  dadurch  zu  Verwechselungen,  namentlich  mit  dem 
«ueurysmalischen  Varix  (s.  beim  Aneurysma),  Anlafs  geben; 
doch  gewährt  hier  die  Aetiologic  und  die  Entstehungsart 
des  Uebels  Aufschlufs  Über  die  Natur  desselben,  so  wie 
auch  das  abweichende  Verhalten  beim  Druck  an  der  Obern 
und  untern  Gränze  der  Geschwulst.  Diese  letztem  Zeichen 
und  die  gegenwärtige  oder  fehlende  Pulsation,  werden  auch 
in  den  meisten  Füllen  das  Aneurysma  vom  Varix  unter- 
scheiden; doch  verschwinden  diese  Critcrien  bei  sehr  alten 
Puls-  und  Blutadergeschwülsten,  bei  denen  weder  Volumen- 
Veränderung,  noch  Pulsation  bemerkbar  ist,  wo  dann  die 
Anamnese,  Aetiologie,  die  Lage  der  Geschwulst,  das  Ver- 
halten der  etwa  afficirten  Arterien  unterhalb  derselben,  den 
Aufschlufs  geben  mufs.  —  Sehr  häufig  wird  die  Diagnose 
solcher  Varices  erleichtert  und  vergewissert  durch  gleich- 
zeitiges Bestehen  vou  deutlicher  charakterisirten  Aderknoten 
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in  der  afficirten  Vene,  oder  den  umliegenden  Blutadern. 
Man  sieht  nicht  selten  das  in  den  Knoten  eintretende  und 
von  ihm  abgehende  Venenstück  in  seinem  ganzen  Verlaufe 
ausgedehnt  und  mit  Variccn  besetzt;  dann  kann  kein  Zweifel 
mehr  Ober  die  Natur  des  Uebels  obwalten.  Liegen  aber 
mehrere  varicöse  Stämme  dicht  neben  einander  (Phlebeu- 
rysma  aggregatt/m),  so  glaubt  mau  ein  Bündel  Regenwürmer 
unter  der  Haut  zu  fühlen.  Auf  die  angegebene  Weise  wird 
mau  auch  den  Varix  von  andern  Tumoren,  Balg-  und 
Speckgeschwülsten,  Abscesseu  u.  s.  w.  unterscheiden  können. 
Nicht  leicht  ist  die  Verwechselung  eines  Varix  der  Sehen- 
kelvene  mit  einem  Schenkelbruch,  und  eines  Faricompluilon 
(wie  Gorter  einen  durch  den  Nabci  hervorgedrungenen  Va- 
rix nennt)  mit  einem  Nabelbruch,  (s.  Bruch).  —  Zur  Er- 
kenntnifs  innerer  Varicositätcn  gelangt  mau  hingegen  in 
der  Regel  erst  bei  der  Obduction.  Nur  vermulheu  lassen 
sie  sich,  weuu  sie  Blutungen  erregen,  der  Kranke  in  dem 
blutenden  Organ  früher  ein  (refühl  von  Spannung  und 
Druck  halte,  die  Functionen  des  Theiles  verletzt  waren,  eine 
Disposition  zur  Yarixbildung  obzuwalten  scheint,  weil  an 
andern  Thcilcn  Aderkröpfe  bestehen  oder  bestanden,  und 
Ursachen  eingewirkt  haben,  die  wohl  in  dem  afficirten  Or- 
gan Varices  hervorbringen  konnten. 

Mannichfach  verschieden  sind  die  aetiologi sehen 
Momente,  welchen  man  das  Entstehen  und  die  Fortbildung 
der  Variccn  zuschreibt.  Schon  einige  ganz  normale  Ver- 
hältnisse des  menschlichen  Organismus  prädisponiren 
die  Venen  zu  dieser  Krankheit.  Die  geringe  Selbstständig- 
keit dieser  Gefüfsc,  ihr  mehr  leidendes  Verhalten  gegen 
äufserc  Kindrücke,  die  träge  Cireulation  des  Bluts  in  ihnen, 
die  dadurch  nothwendig  gemachte  Anordnung  der  Klappen 
(s.  oben),  die  oberflächliche  Lage  vieler  Venen  begünstigen 
offenbar  die  Ausbildung  von  Ektasien  in  ihnen;  die  auf- 
rechte Stellung  des  Körpers  aber  das  häufige  Erscheinen 
der  Krankheit  an  den  Füfscn,  weil  das  Blut  dadurch  ge- 
zwungen wird,  gegen  sein  Gewicht  aufzusteigen,  und  die 
Blutsäule,  welche  auf  die  Venen  dieser  Theile  drückt,  sehr 
beträchtlich  ist.  Die  Anordnung  der  Gcfäfse  an  den  run- 
den  Ocffnuugcn  des  Körpers  begünstigt  (nach  Jteif)  ihre 
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in  entgegengesetzter  Richtung  auf  einander  treffen,  und  sieh 
gegenseitig  aufhalten.  Aufserdem  scheinen  noch  folgende 
Umstände  disponirend  zu  wirken,  welche  eine  Schwächung 
des  Gefiifssystems  im  Allgemeinen  herbeiführen,  als:  Ple- 
thora, wo  die  Kraft  der  Gefäfsc  im  Widerstände  gegen  die 
allzugrofse  Blutmasse  am  Ende  unterliegt;  der  übermässige 
Gebrauch  der  warmen  Bäder,  welche  Expansion  der  flüssi- 
gen und  Relaxation  der  festen  Theile  überhaupt  herbeiführt; 
der  zu  häufige  Genufs  der  Spinulosa;  die  sehr  lange  fort- 
gesetzte Anwendung  des  Quecksilbers;  der  beständige  Auf- 
enthalt in  feuchter  und  mit  schädlichen  Dämpfen  geschwän- 
gerter Luft;  ferner  einige  Dyscrasien,  namentlich  die  scor- 
butische;  zu  dicke  und  zähe  Beschaffenheit  des  Bluts,  wel- 
che zu  langsame  Fortbewegung  desselben  bedingt,  u.  s.  w. 
Auch  im  vorgerückteren  Alter  erscheint  die  Krankheit  sehr 
häufig.  —  Dafs  übrigens  die  Disposition  des  gesammten 
Venensystems  zur  Varixbildung  sich  auch  zur  Krankheit 
des  ganzen  Systems  steigern  könne,  beweisen  die  oben  er- 
wähnten, von  Alibert,  Boerhave  und  Pohl  beobachteten 
Fälle,  die  jedoch  zu  den  selüieren  gehören.  Häufiger  be- 
obachtet man  eine  locale,  erbliche  Diathesis,  und  zwar  vor- 
zugsweise bei  den  Hämorrhoiden,  (s.  d.  Art.)  —  Zu  den 
Gelegenheit  sursachen  gehört:  1)  Alles,  was  eine  locale 
Schwächung  einer  Blutader  zur  directen  Folge  hat,  Quet- 
schung, Druck,  Zerrung  und  Dehnung  des  Geföfses  (wes- 
halb auch  nach  mehreren  Schwangerschaften  die  Hautvenen 
'  des  Unterleibes  oft  varicös  werden),  der  beständige  Aufent- 
halt (der  Füfse)  in  kalter  Nässe  u.  s.  w.  2)  Alles,  was 
rein  mechanisch  den  Blutlauf  in  der  Vene  andauernd  er- 
schwert. Der  Druck  der  schwangern  Gebärmutter  auf  die 
Hüftvenen  erzeugt  unendlich  oft  Varicositäten  der  untern 
Extremitäten,  die  sich  nach  der  Entbindung  wieder  verlieren. 
Eben  dies  bewirken  Verstopfungen  der  Uuterleibsehigeweidc 
und  der  anhaltende  Gebrauch  festangelegter  Strumpfbänder. 
Anhaltendes  Krummsitzen  bedingt  Zusammenpressung  der 
genannten  Eingeweide,  und  der  Druck  derselben  auf  den 
Mastdarm  führt  die  Ausbildung  der  Hämorrhoidalknoten 
herbei.   In  der  Umgegend  von  Scirrhen  und  andern  grofsen 
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Geschwülsten,  findet  man  fast  immer  Ektasien  der  Venen 
(doch  mögen  sie  hier  auch  oft  auf  andere  Weise  entstehen, 
8.  unten).  Kiu  Varix  erzeugt  mehrere  in  den  vom  Herzen 
entfernter  liegenden  Theileu  der  Vene  und  in  den  benach- 
barten Blutadern,  (s.  oben).  Fortgesetzte  dem  Blutlauf  un- 
günstige Lage  eines  Theils,  vorzüglich  wenn  derselbe  zu- 
gleich  wenig  bewegt  wird,  bewirkt  dasselbe;  so  erzeugt  im- 
merwährendes, ruhiges  Stehen  Aderkröpfe  an  den  Beineu 
u.  s.  w.  Ferner  gehören  hieher  Anschwellungen,  Verknor- 
peltingcn  der  Valveln,  und  die  seltneren  Fälle  von  Aus- 
wüchsen der  Gcfäfswaiidungen  und  von  fremden  Körpern 
in  den  Gefäfsen.  So  sah  Walther  (Observat.  anat.  p.  44.) 
kleine  Steine  in  den  Venen  der  Harnblase  und  Mutter- 
scheide, und  Treutier  entdeckte  einen  Wurm  (Hexathyri- 
tlium  venarum)  in  der  vordem  Tibialvene.  —  Gänzliche 
Hemmung  des  Blutlaufs  in  einer  Vene,  bewirkt  aber  in  dem 
Stücke  des  vom  Herzen  entfernter  liegenden  Theils  dieser 
Vene,  welches  durch  den  Verschliefsungspunkt  und  die 
nächste  Kiiunündungsstelle  einer  andern  Vene  begränzt  wird, 
keine  Varicositäten,  —  denn  stets  obliterirt  dieses  Gefäfs- 
stück  gänzlich  (wozu  bei  den  Venen  wohl  die  hier  aufge- 
hobene Saugkraft  der  Vorkammern  des  Herzens  beiträgt). 
Dagegen  werden  durch  gänzliche  Verschliefsung  einer  Vene 
Kktasien  in  den  benachbarten  Blutadern  erzeugt,  und  diese 
Erweiterungen  werden  zuweilen  nothwendige  Bedingung  für 
die  Fortdauer  des  Lebens.  Baillie  und  Cline  haben  solche 
Fälle  beobachtet  (s.  oben),  und  auch  Morgagni  gedenkt  ei- 
nes ähnlichen  Falles.  3)  Heftige,  plötzlich  und  schnell  er- 
folgende Körperanstreugung,  die  sowohl  durch  Dehnung 
der  Gefäfse,  Zerreifsung  einer  Valvel,  als  auch  vornehm- 
lich durch  das  meist  gleichzeitig  statt  findende  Anhalten 
des  Athems,  die  Bildung  eines  Varix,  wie  auch  die  Kuptur 
eines  stark  angefüllten  Knotens  verursachen  kann.  (Die 
Ausdehnung  der  Bronchien  beim  Anhalten  des  Athems  ver- 
hindert nämlich  die  Entleerung  der  Pulmonalarterieu  und 
der  Hohlvenen,  und  so  erfolgt  eine  plötzliche  Anstauung 
des  Bluts.)  Es  gehört  in  diese  Rubrik  das  heftige  Schreien, 
Laufen,  Springen,  Reken,  das  Tragen  schwerer  Lasten,  Ver- 
lenkuugcu  oder  sonstige  starke  Dehnungen  der  Glieder, 
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anstrengende  Geburlsarbcit  (wodurch  Wedel  [Diss.  d.  varic. 
p.  10.]  Aderknoten  au  den  Augenlidern  entstehen  Bah)  u. 
u.w.  —  4)  Congesliou  drs  Bluts,  sowohl  active,  als  passive. 
Die  erst«tre  geht,  weuu  sie  längere  Zeit  andauerte,  häufig 
in  die  letztere  über,  iudem  die  Gefäfse  durch  Ucberrcizung 
und  überniäfsigc  Ausdehnung  zuletzt  gelähmt  werden,  und 
kann  sowohl  als  reine  Krankheit  des  Gefäfssystems ,  als 
aucli  als  nothwendige  begleitende  Abnormität  bei  über- 
mäfsiger  Erhöhung  de«  Vegetationsprocesses  auftreten.  Auf 
diese  Weise  hat  man  sich  das  Erscheinen  der  Variccs  in 
der  Umgegend  grofser  Lipome  und  bedeutender  Sack-  und 
Balggeschwülstc  zu  erklären,  wiewohl  hier  der  Druck,  den 
diese  auf  die  Venensfämme  ausüben,  auch  zur  Inidung  der 
Aderknoten  mit  beiträgt.  So  wird  es  auch  begreiflich,  wie 
anstrengende  Kopfarbeit  Variccs  des  Gehirns  (Lieutaud  er- 
wähnt [I.  c.  ]  eines  solchen  Falls,  der  zuletzt  lödtlich  wurde), 
wie  übcrmäTsigc  Ausübung  des  Beischlafs  Cirsocele  erzeu- 
gen kann;  denn  mit  jeder  Thätigkeitserhöhung  eines  Or- 
gaus ist  erhöhte  Vegetation  und  Congestion  verbunden. 
Wie  passive  Congcstioneu  zur  Varixbildung  beitragen  kön- 
nen, ist  schon  an  und  für  sich  klar. 

Endlieh  können  Variccs  auch  als  Fehler  der  ersten  Bil- 
dung auftreten.  Cartier  sah  den  Arm  eines  neugebornen 
Kindes  ganz  mit  varicösen  AdergeÜecbten  bedeckt.  (Doch 
kommt  diese  Art  von  Gefäfsausdehnung  nicht  so  häufig,  w  ic 
die  Telangiektasie  als  Fehler  der  Urbildung  vor). 

Zuweilen  bleiben  bei  dieser  Krankheit,  wie  in  so  vie- 
len andern  Fällen,  die  ursächlichen  Verhältnisse  uneutdeckt, 
oder  erscheinen  nicht  bedeutend  genug,  um  sie  moliviren 
zu  können;  —  doch  braucht  man  darum  nicht  mit  Delpeck 
das  Einwirken  einer  unbekannten  allgemeinen  Ursache  über- 
all bei  der  Bildung  der  Aderknoten  anzunehmen. 

Die  Heilung  eines  Varix  kann  durch  die  Natur  al- 
lein bewirkt  werden.  Es  kann  nämlich  die  entfernte  Ur- 
sache, die  den  Varix  herbeiführte,  und  seine  Existenz  be- 
dingte, gehoben  werden ;  so  verschwinden  Variccs  der  Füfse, 
die  während  der  Schwangerschaft  entstanden,  bald  nach 
der  Entbindung.  Oder  es  kann  auch  eine  solche  Metamor- 
phose des  örtlichen  Uebels  selbst  erfolgen,  und  so  die  Hei- 
lung 
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lung  desselben  bewirkt.  So  beobachtete  Hoilgson  vier  Fälle, 
wo  die  Coagula  sich  so  sehr  in  dem  Knoten  anhäuften, 
dafs  darf  Lumen  der  Vene  dadurch  gänzlich  verschlossen 
wurde.  Der  ZuÜufs  des  Bluts  zum  Knoten  hörte  nun  auf 
(s.  oben),  und  sein  Contentum  wurde  allmählig  resorbirt. 

Viel  häufiger  wird  jedoch  das  Eingreifen  von  Scitcu 
des  Arztes  nölhig.  Zunächst  inufs  hier  entschieden  werden, 
ob  in  dem  gegebenen  Falle  eine  palliative  oder  eine  radi- 
calc  Kur  einzuleiten  sey. 

Die  Pallialivkur  ist  angezeigt:  1)  wenn  die  etwa 
noch  einwirkende  entfernte  Ursache  des  Uebcls  nicht  wegge- 
schafft werden  kaun;  denn  wenn  es  hier  auch  gelänge,  eine 
radicale  Heilung  des  örtlichen  Leidens  zu  bewirken,  so 
wurde  dasselbe  doch  bald  an  einem  andern  Orte  wieder 
erscheinen.  Jene  Unmöglichkeit  tritt  ein,  wenn  eine  der 
oben  angeführten  allgemeinen  Affectionen,  die  sehr  bedeu- 
tend und  eingewurzelt  ist,  wenn  eine  Geschwulst,  z.  B.  im 
Untcrleibe,  deren  Fxslirpation  höchst  lebensgefährlich  wäre, 
namentlich  auch  wenn  erbliche  Diathesis  als  ursächliches  Mo- 
ment erscheint.  —  2)  AVenn  die  Beseitigung  der  entfernten 
Ursache  sehr  schwierig  ist.  Dies  ist  der  Fall,  wenu  Ver- 
stopfungen der  Unterleibsein^eweide,  Plethora,  Congeslio- 
nen  Di  s.  w.  ursächlich  sind.  So  auch  3)  wenn  überhaupt 
ein  heroisches  Heilverfahren  zur  Bewirkung  der  Radicalkur 
nothwendig  werden  würde,  z.  B.  wenn  die  Krankheit  be- 
deutende, tielliegende  Venen  ergriff,  wenn  bedeutende  Ge- 
schwülste auszuschälen  sind  u.  s.  w.  In  diesen,  wie  iu 
den  sub  No.  2.  erwähnten  Fällen  hat  man  recht  genau  zu 
erwägen,  ob  die  Kur  den  Kranken  nicht  mehr  belästigen 
und  gefährden  dürfte,  als  die  Krankheit  selbst.  4)  Wenn 
der  Kranke  einen  heroischen  Ileileingriff,  z.  B.  eine  Ope- 
ration, wodurch  allein  die  radicale  Heilung  zu  bewirken 
>väre,  nicht  gestattet.  5)  Wenn  die  Krankheit  nützlich,  ihre 
Heilung  aber  schädlich  für  den  Kranken  zu  seyn  scheint, 
wie  dies  bei  den  Aderknotcu  der  Fall  ist,  welche  periodische 
Blutungen  erregen,  an  die  sich  der  Organismus  gewöhnt 
hat,  und  die  ihn  vor  den  Nachlbcilen  einer  in's  Stocken 
geralheuen  Menstruation,  der  Hämorrhoidalkrankheit,  der 
Uougcst innen  nach  edlen  Organen  u.  s.  w.  bewahren,  und 
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bei  den,  durch  Synizcsen  benachbarter  Venrn  entstandenen 
Ektasien.  6)  Wenn  zugleich  ttüdift»  wichtigere,  unheilbare 
Krankheiten  bestehen.  7)  Wenn  der  Lage  de«  Yarix  wo- 
gen,  die  Application  der  LocalmiUcl ,  ohne  welche,  nach 
Hebung  der  Ursachen,  die  Badicalkur  nicht  gelingen  würde, 
unmöglich  ist. 

In  allen  andern  Fallen  ist  die  Badicalkur  angezeigt. 
Auch  kann  dieselbe,  in  Bezug  auf  das  Localleiden  allein 
gedacht,  nöthig  werden,  obwohl  in  Bezug  auf  die  Krank- 
heit im  Allgemeinen  die  Palliativkur  indicirt  ist;  so  voll- 
zieht man  die  einen  Yarix  radical  heilende  Cirsotomie,  wenn 
derselbe  zu  bersten  droht,  die  Heilung  eines  Geschwürs  (s. 
varicöses  Geschwür)  verhindert,  die  Function  eines  Organs 
beeinträchtigt  u.  s.  w.,  obwohl  mau  weif»,  dafs,  wegen  nicht 
gehobeuer  Ursache,  die  Krankheit  später  au  einem  andern 
Orte  wieder  entstehen  wird. 

Die  Pallia Ii vkur  bezweckt,  der  Verschlimmerung 
des  Uebcls  vorzubeugen,  oder  sie  doch  aufzuhalten,  und 
den  durch  dasselbe  herbeigeführten  üblen  Zufällen  mög- 
lichst abzuhelfen.  Zu  dem  Kode  sehe  man  darauf,  dafs  die 
Lage  des  aflicirten  Gebildes  der  Stockung  des  Bluts  im 
Knoten  vorbeuge,  also  dessen  Abflufs  möglichst  befördere. 
Dem  Fufse  giebt  man  demnach  die  horizontale  Lage  u.  s.  w., 
oder  läfst,  bei  geringeren  Graden  des  Uebels,  wo  «1er  Pa- 
tient nicht  das  Zimmer  zu  hüten  braucht,  diese  wenigstens 
so  viel  als  möglich  beobachten.  —  Ferner  ist  Mciduug  alles 
dessen  nöthig,  was  das  Blut  erhitzt,  ausdehnt  u.  s.  w.,  und 
ist  hiernach  die  Diät  in  jeder  Hinsicht  zu  ordnen.  —  Man 
sucht  der  ferneren  Erweiterung  des  leideuden  Gcfäfsstürkes 
dadui  <  h  vorzubeugen,  dafs  man  auf  die  erschlafften,  gelähm- 
ten Y\  andujigen  desselben  durch  Application  einer  ausge- 
dehnten, mäfsigen  und  fortdauernden  Compression  ein- 
wirkt, wenn  die  Localität  des  Uebels  nicht  ihre  Anwendung 
unmöglich  macht.  Hat  der  Varix  aber,  wie  es  doch  am 
häufigsten  Statt  findet,  seinen  Silz  an  den  untern  Extremi- 
täten, so  umwickelt  man  das  ganze  Glied  von  den  Zehen 
bis  über  die  aflicirte  Stelle  hinaus  mit  einer  Binde  nach 
Iheden'g  Angabe,  oder  applirirt  besser  einen  Schnürsti  uinpl 
(der  nach  Bedarf  auch  den  Oberschenkel  mit  einschliefsen 
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kann)  von  Hunds-  oder  Rehledcr,  dessen  Anlegung  der 
Kranke  selbst  mit  leichter  Mühe  besorgen, 
den  Grad  der  Comprcssion 
Der  Druck,  der  in  centripedal 
analoger)  Richtung,  und  somit  der  Expansionskraft  entge- 
gengesetzt wirkt,  unterstützt  hier  die  Wandungen  des  Kno- 
tens in  ihrem  Widerstande  gegen  das  Blut,  welches  sie  im- 
mer mehr  auszudehnen  strebt  Würde  er  blofs  auf  den 
Knoten  allein  angewandt,  so  würde  er  Ausdehnung  des  zu- 
führenden Theils  der  Blutader  und  der  mit  ihr  auastoino- 
sirenden  Venen,  oder,  da  immer  auch  viele  Lymphgefafse 
zugleich  comprimirt  werden,  auch  wohl  Oedein  herbeiführen; 
deshalb  wendet  man  die  Compression  auf  alle  vom  Herzen 
aus  jenseits  des  Knotens  liegende  Theile  des  kranken  Glie- 
des an.  Zugleich  wird  hierdurch  das  Blut  gezwungen, 
durch  die  tiefer  liegenden,  weniger  stark  comprinürten  Ve- 
nen seinen  Weg  zu  nehmen,  und  so  einer  Stockung  vorge- 
beugt, wenn  nicht  gar  der  sich  ziemlich  gleich  bleibende 
Andrang  des  Bluts  ein  schnelleres  Durchströmen  desselben 
durch  die  verengerte  Vene  bedingt.  —  Fangt  der  Varix  an, 
heftig  zu  jucken,  spannt  er  sich  stark,  so  beugt  man  der 
Entzündung  und  Berstung  des  Knotens  durch  schickliche 
Lagerung  des  Theils,  Aderlässe,  antiphlogistische  Abfüh- 
ru ngen,  durch  ortliche  Application  der  Blutegel  und  kalter 
Fomeutalionen  vor.  Scheint  sich  die  Ruptur  auf  diese 
Weise  nicht  verhüten  zu  lassen,  so  vollzieht  man,  ehe 
sie  zu  Stande  kommt,  lieber  selbst  die  Eröffnung  des  Kno- 
tens (s.  Aderkropfoperation).  Bei  den  periodisch  sich  öff- 
nenden Knoten  überlafst  man  aber  die  Berstung  der  Natur 
allein,  weil  die  Blutung  hier  immer  von  selbst»  oder  doch 
nach  der  Anwendung  der  Kalte  und  des  Drucks  bestimmt 
steht,  oder,  wenn  jene  nicht  schnell  genug  zu  Stande  konunt 
und  dem  Kranken  dadurch  Beschwerden  verursacht  werden, 
pnnetirt  man  den  Knoten  (s.  Aderkropfoperation).  —  Viele 
berühmte  Aerzte  zollen  der  Palliativbehandlung  der  Varices 
das  meiste  Lob,  und  rathen,  sie  überall  in  Anwendung  zu 
setzen,  wo  ernsteres  Eingreifen  der  Kimsthülfe  nicht  ganz 
unbedingt  nothwendig  wird;  es  ist  auch  in  der  That  nicht 
zu  lüugucn,  dafs  man  sehr  oft  der  Verschlimmerung  des 
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Ucbels  und  bedeutenderen  Beschwerden  dadurch  glücklich 
vorbeugt;  doch  bleibt  der  Kranke  immer,  rai  auch  nur 
unbedeutend,  krank,  und  die  Hadicalkur  führt,  selbst  wenn 
eine  Operation  nöthig  werden  sollte,  in  der  Regel  die  Nach- 
theile nicht  mit  sich,  die  man  von  ihr  besorgt,  vorzüglich 
wenn  man  damit  die  Unbequemlichkeiten  vergleicht,  welche 
die  Palliativkur  vielleicht  für  die  ganze  Lebenszeit  bedingt. 

Was  nun  die  Radicalkur  selbst  anbetrifft,  so  ist 
nächste  Bedingung  ihres  Gelingens  die  Hebung  der  ent- 
fernten Ursache,  in  sofern  diese  noch  fortwährend  einwirkt. 
Kann  diese  nicht  gehoben  werden,  oder  gelangt  man  nicht 
zur  ErkenntiuTs  derselben,  so  gelingt  entweder  die  Heilung 
gar  nicht,  oder  es  wird  blofs  das  locale  Product  der  Krank 
heit,  nicht  diese  selbst  getilgt.  Dem  zufolge  wird  man  alle 
auf  die  GePäfsc  drückenden  Potenzen  entfernen,  wenn  es 
irgend  thunlich  ist;  man  wird  die  Geschwülste  ausschälen, 
die  Anlegung  der  einschnürenden  Strumpfbänder,  das  an- 
haltende Sitzen  und  Stehen,  den  Genufs  der  Spitituosa,  den 
Aufenthalt  in  schlechter  Luft  widerrathen  u.  s.  w.  Sind 
andere  In- deuten  de  Krankheiten  ursächlich,  so  wird  man, 
wenn  diese  nicht  an  sich  kräftige  Heileiogriffe  erfordern, 
bedeutende  allgemeine  Kuren  um  des  Varix  willen  nicht 
anfangen  (s.  obeu);  sonst  aber  das  gehörigen  Orts  ange- 
gebene Verfahren  in  Anwendung  setzen.  Scheint  eine  all- 
gemeine, in  einem  Mifsverhällnifs  der  Blutinasse  zu  den 
Kräften  der  Gefäfse  begründete  Diathese  obzuwalten,  so 
hebt  man  die  Plethora  und  den  Orgasmus  des  Bluts  durch 
Anfangs  starke,  im  Verlauf  der  Kur  aber  öfters  angew  andte 
kleine  Aderlässe,  und  durch  Verabreichung  mittelsalziger 
und  vegetabilisch- saurer  Arzneien;  man  sucht  die  Gefäfse 
zu  stärken,  durch  Mittel,  die  weder  das  Blut  erhitzen,  noch 
dessen  Masse  vermehren,  und  es  hat  sich  in  diesem  Bezüge 
die  Schwefelsäure  oft  recht  heilkräftig  bewiesen;  scheint  zu- 
gleich eine  besonders  erhöhte  Reizbarkeit  im  Blutsystem 
obzuwalten,  so  werden  die  Aarcotica  frigida,  der  Hyoscya- 
mn8,  und  namentlich  ein  Infumm  herbae  digital  is  pttrpureae 
(von  1—2  Dr.  auf  6  Unzen  Colatur)  sehr  zweckmässig 
mit  den  stärkenden  .Mitteln  abwechselnd,  oder  auch  wohl 
gleichzeitig  mit  ihnen  angewandt. 
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Ergab  die  Prüfling  der  ätiologischen  Verhältnisse,  dafs 
von  dieser  Seile  das  Gelingen  der  Uadicalkur  nicht  umiiöc- 
lieh  gemacht  wird,  so  leitet  man  nun  die  unmittelbare  Kur 
der  Ektasie,  verschieden  nach  den  verschiedenen  Graden 
und  Zuständen  derselben  ein. 

Ist  die  Ausdehnung  mäfsig.  nicht  sehr  veraltet,  ober- 
flachlich  gelegen,  läfst  sich  der  Knoten  noch  ganz,  oder 
grüfstcntheils  durch  Streichen  und  Drücken  mit  der  Haud 
entleeren,  so  gdftttg  nicht  selten  die  Heilung  durch  eine 
fortgesetzte  Compression,  nebst  gleichzeitiger  Anwendung 
adstringirender  und  stärkender  Mittel,  und  passender  Diät 
und  Lagerung  des  kranken  Gliedes;  Der  Druck,  die  Diät 
und  die  Lagerung  werden  hier  ganz  nach  den  bei  der  Pal- 
liativkur gegebenen  Hegeln  angewendet,  und  wirken  hier,  wie 
dort;  nur  mufs  hier  die  dem  Abflufs  des  Bluts  günstige 
Lage  sorgsamer  und  unausgesetzt  beobachtet  werden,  und 
wird  der  Druck  wegen  der  gleichzeitigen  Anwendung  nasser 
Foniente  besser  durch  eine  Binde  bewirkt.  —  Unter  den 
adstringirenden  und  starkenden  Mitteln,  hat  man  vorzüglich 
die  Kälte  und  die  gerbestoffhalligen  Vegetabilien  und  Säu- 
ren angewandt.  Was  die  Kälte  anbetrifft,  so  hat  man  nur 
von  der  andauernden  Anwendung  höherer  Kältegrade  hier 
etwas  zu  erwarten.  Unter  diesen  Bedingungen  kann  die 
Kälte  nur  indirect  und  relativ  stärkend  wirken,  indem  sie 
durch  Entziehung  des  expandirenden  Wärmestoffs  der  Cou- 
tiaetilität  der  (icfälshäute  ein  l  ebergcwicht  giebt.  Lange 
fortgesetzte  Anwendung  der  Kälte  ist  aber  nöthig,  weil 
sonst  ein  dem  beabsichtigten  gerade  entgegengesetzter  Ef- 
fect erfolgt,  in  keinem  Fall  aber  auf  eine  Nachwirkung  des 
Mittell  zu  rechnen  ist.  Man  wendet  die  Kälte  an,  indem 
man  entweder  Schnee  oder  Eis  in  eine  Schweinsblase  ge- 
füllt, oder  mit  eiskaltem  Wasser  getränkte  Compresscn  auf- 
legt, und  die  Umschläge  häufig  wechselt.  —  Die  Wirkun- 
gen des  Drucks,  der  Kälte  und  der  günstigen  Lagerung  des 
Theils  entbehren  in  diesem  Falle  der  Stätigkeit;  diese  Mittel 
müssen  darum  lange  und  anhallend  fortgebraucht  werden, 
und  wirken  nur  indirect  heilend,  indem  sie  die  Umstände 
hinwegräumen,  welche  die  Heilkraft  der  Natur  in  ihren 
Bestrebungen,  die  geminderte  Spannkraft  der  Knoteiiwan- 
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düngen,  durch  die  ihr  gewährte  Buhe,  wieder  auf  den  nor- 
malen Grad  zu  erhebeu,  hindern  könnten.  —  Dircctcr  und 
permanenter  .stärkend  und  zusammenziehend  w  irken  die  De- 
cocle  gerbestoffhaltiger  Mittel,  als  der  Galläpfel,  Eichen- 
rinde, Tormeutillc,  Bistorta,  und  die  Auflösung  des  Alaun*, 
als  Umschlag  angewandt;  doch  Iii  Ist  sich  wegen  des  sehr 
beschränkten  Wirkungskreises  dieser  Mittel  nur  bei  ganz 
oberflächlich  belegenen  Knoten  etwas  von  ihnen  erwarten. 

Gelingt  es  nicht  das  leidende  Gebilde  auf  diese  Art 
zur  Normalität  zurückzuführen,  oder  weiset  die  Diagnose 
gleich  anfänglich  einen  höhern  Grad  des  Uebels  nach,  so 
mufs  man  das  kranke  Geßifsstück  zur  fernem  Verrichtung 
seiner  Functionen,  die  doch  nur  unvollkommen  erfolgt,  und 
Verschlimmerung  der  Krankheit  bedingt,  gänzlich  unfähig 
machen,   und  auf  eine  niedrigere  Stufe   der  Organisation 
versetzen,  wo  es  sich  in  seiner  Deprivation  noch  als  be- 
lebter Theil  des  Organism  erhalten  kann,  —  oder,  wo  auch 
dies  nicht  möglich  ist,  es  gänzlich  aus  dem  Bereich  des 
letztern  entfernen.     Man  kann  hier  noch  versuchen,  was 
eine  kräftiger  angewandte  Compression  vermag,  und  bedeckt 
den  durch  Streichen  möglichst  entleerten  Knoten,  und  noch 
ein  Stück  des  zuführenden  Thcils  der  Ader  mit  einer  gra- 
duirlcn  Comprcsse,  die  man  allmählig  stärker  und  stärker 
mittelst  der,  die  Eiuwickelung  bewirkenden  Binde  (oder 
des  Srhnürstrumpfs)   andrückt.     Es  mufs  hiebet  das  Ein- 
strömen des  Bluts  in  den  Knoten  gänzlich  verhindert  va  er- 
den.   Wird  dies  längere  Zeit  forlgesetzt ,    so  geht  die 
Blutströmung  dann  nicht  mehr  nach  dem  Theil  hin,  der 
ihr  so  lange  widerstand  (s.  oben),  und  das  Blut  hat  sich 
schon  Nebenwege  gebahnt.    Zugleich  aber  werden  die  Wan- 
dungen des  entleerten  Gefäfstheils  in  gegenseitige  Mutige  Be- 
rührung gesetzt,  reizen  einander,  so  dafs  exsudative  Ent- 
zündung, und  in  Folge  dieser  Verklebung,  VerschliefMing 
des  Lumen  erfolgt.     Ja  auch  halb  coagulirtes  Blut,  Mei- 
ches durch  Manipulationen  nicht   mehr  aus  dem  Knoten 
entleert  werden  konnte,  kann  durch  solchen  Druck  entfernt 
werden.     Man  mufs  nämlich  diesen  entarteten  Contcntis 
«  inen  genügen  Lebensgrad  noch  zugestehen.    In  sofern  aber 
"*  Druck  die  Expansion  in  ihnen  erschwert  oder  ver- 
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nic  htct,  können  sie  sich  nicht  auf  dieser  geringen  Lehens- 
stufe  behaupten;  ihre  Restauration  (als  durch  eine  expansive 
Thätigkcit  bedingt)  iindet  nicht  Statt,  während  die  resorbi- 
rende  Thätigkcit  in  der  nicht  so  stark  comprimirlcu  Um- 
gegend ungetrübt  fortwährt,  und  noch  dadurch  vermehrt 
wird,  dafs  auf  rein  mechanische  Weise  die  gedrückten 
Theile  gleichsam  in  die  aufsaugenden  Mündungen  hinein- 
gedrängt werden;  so  erfolgt  ihre  Resorption.  Hieraus  wird 
aber  auch  zugleich  klar,  dafs  man,  bei  bedeutender  Dege- 
neration der  Kuoteuwandungcji,  und  wenn  harte  Coagula 
in  Menge  vorhanden  sind,  nicht  mehr  eine  solche  Compres- 
sion  versuchen  müsse.  J)enu  es  ist  alsdann  die  Aufsaugung 
des  Entarteten  nicht  mehr  möglich;  ein  Fortbestehen  der 
geringen  Vegetation  in  diesen  Theilcn  ist  auch  negirl; 
zugleich  wirkt  dieses  Unbelebte  durch  den  Druck  auf  die  ge- 
sunden Umgebungen  reizend,  starke  Reacliou  hervorrufend; 
der  Organismus  stöfst  daher  das  Unbelebte,  Unaufsaugbare, 
Heizende  aus  durch  eine  peripherische  Entzündung,  die  in 
Eiterung  übergeht,  während  das  Unbelebte  brandig  wird. 
(Unbelebte,  ja  selbst  ganz  heterogene  Stoffe,  können  sich 
wohl  lange  innerhalb  des  belebten  Organismus  erhalten, 
vorzüglich  wenn  die  lucitabilität  ihrer  nächsten  Umgebun- 
gen nicht  sehr  bedeutend  ist;  nur  müssen  sie  diese  nicht 
heftig  reizen,  und  nicht  ihrer  Natur  nach  zur  Zersetzung 
streben,  denn  sonst  erfolgt  ihre  Ausstofsung  gewifs  allemal). 

Hat  das  Uebel  also  diesen  Grad  erreicht,  so  mufs  mau 
auf  operativem  Wege  die  fremden  Stoffe  entfernen,  und 
zugleich  durch  eine  örtlich  erregte  Eiterung  dem  Organis 
mos  Gelegenheit  geben,  das  Entartete  zu  entfernen,  wo  daiui 
die  Heilung  bald  erfolgt,  oder  man  entfernt  auch  gleich  den 
ganzen  leidenden  Gcfäfstheil  selbst  (s.  Aderkropfoperalion). 

Droht  der  Varix  zu  bersten,  so  öffnet  mau  ihn,  weil 
man  so  den  Gang  der  Krankheit  mehr  in  seiner  Gewalt 
hat  (s.  Aderkropfoperation).  Findet  man  aber  den  Varix 
schon  geborsten,  und  wurde  die  Haut  auch  durchbrochen, 
so  wird  man  die  Blutung  durch  Anwendung  der  Kälte  und 
des  Drucks  milteist  einer  graduirten  Compresse  bei  gleich 
zeitiger  Einwickelung  des  Gliedes  hemmen  (wobei  denn  zu- 
weilen radicale  Heilung  des  örtlichen  Uebels  erfolgt);  iindet 
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man  aber  viel  Coagulum  in  dem  Knoten,  Reiche»  durch 
die  Wunde  nicht  entleert  werden  kann,  so  dilatirt  man 
auch  wohl  die  letztere,  und  verfährt  ganz  wie  bei  der  Qr- 
aotomie.  Dasselbe  Verfahren  gilt,  wenn,  bei  unverletzter 
Haut,  der  Blutergufs  in's  Zellgewebe  erfolgte  und  bedeu- 
tend ist,  oder  mittelst  der  Kalte  und  passender  Interna 
nicht  gestillt  werden  kann;  denn  auf  die  Gebilde,  in  wel- 
chen das  Extravasat  seinen  Sitz  hat,  kann  man  die  Com- 
pression  nicht  auwenden.  Einige  Stunden  lang  darf  man 
auch  die  Hauptarterie  des  kranken  Gliedes  comprimiren. 
Ist  aber  das  Ekchymom  nur  unbedeutend,  hörte  der  Blut- 
flufs  von  selbst,  oder  nach  Anwendung  der  Kälte  ganz  auf, 
so  kann  man  ersteres  noch  zertheilen,  und  die  übrigeus  an- 
gezeigte Palliativkur  einleiten  (s.  oben). 

Ist  der  Varix  in  eitrige  oder  brandige  Entzündung 
übergegangen,  so  leitet  mau  die  Behandlung  nach  den  bei 
diesen  Zustanden  allgemein  giltigen  Normen  ein  (s.  Brand, 
Eiterung  und  varicöses  Geschwür). 

Die  für  die  einzelnen  Varices  angegebene  Behandlung 
gilt  auch,  wenn,  wie  es  so  oft  der  Fall  ist,  mehrere  Knoten 
zugleich  bestehen;  zu  bemerken  ist,  dafs,  so  wie  ein  Varix 
häufig  den  andern  erzeugt,  die  Heilung  eines  Kitotcn  oft 
die  der  andern  bedingt. 

W  as  die  Therapetitik  der  in  iiinern  Organen  gelege- 
nen Varices  anlangt,  welche  mau  gewöhnlich  nur  aus  den 
durch  sie  erregten  Hämorrhagien  argwöhnt,  so  kann  hier 
nur  die  Behandlung  dieser  Symptome,  welche  bei  der  Er- 
örterung der  einzelnen  Blutilüsse  abgehandelt  wird,  einge- 
leitet werden. 

Die  nach  den  Umständen  sehr  verschieden  zu  stellende 
Prognose,  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten  von  selbst. 

Synon.    Aderkropf,  Adernruch,   Krampfader,   Wehader,  Kindcsadrr, 
BlutadergeachuruUt.     Lat.  Varis.    Griech.    *i{rit  Aitiee, 
/f.'«,  <f,Xtßt^vrf*m.     Frana.  FM»,  Pklebectasie ,   leine  Male*. 
Iial.  Varire.     Engl,  l  orix,  A  crooked  aweUing  f  em.    Holl  Ge- 
borsten  Ader*  uitgerekte  Ader,  Adcnjmt. 
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Volpl  S»WIo  di  (Wrrai.  etc.  Mil.  1814.  Vol.  H. 

ArWte,  uu  the  Tr.  af  varic.  V.  ins  in  med.  chir.  Transart.  T.  VH. 

Varmichael,  Obaerv.   sur.les  variccs  im  «Jouin.  univ.  «1.  »Wernes  nitd. 

t.  xxii.  Par»,  inn. 

Wiehl  ige  Notizen  über  die*»*n  Gegenstand  finden  sieh  noch  in 

folgenden  Werten: 
f.  Graefe,  Angieetasie.  Ilodgson ,  Tro.it.  on  the  Diseas.  of  Are  and 
Veina.  Delpeck,  Preci*  d.  malad,  chirurg.  Tom.  III.  Home,  ober 
die  Behandlung  der  Fufsgeschwfire.  Richter,  Anfangsgründe  der 
Wundarzneikunst.  Lieutaud,  Iii  st.  anat.  med.  Morgagni,  d.  sed. 
et  cans.  morb.  Baillie,  Anat.  d.  krankh.  Baues  etc.  Portal,  Court 
d'anatomie  medie.      ft  alt  her,  Obserrat.  anatom.         A.  S  —  s. 

ADER  KNOTEN ,  der  Schwängern,  ßlutaderknoten, 
Kindsadern,  Krampfadern,  Venengeschwtilstc,  varis,  thyrsu*. 
Man  versteht  darunter  die  in  Folge  abnormer  Ausdehnung 
ihrer  Häute  entstandene  Anschwellung  venöser  Gefäfsc.  de- 
ren Form  und  Gröfsc  sehr  verschieden  seyu  kaun,  und 
von  der  Grftfse  einer  Erbse  bis  zu  der  eines  Hühnereis 
variirt.  In  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft  bilden 
sie  in  der  Regel  nur  wenig  erhabene,  dunkelblaue  Flecken; 
später  aber  werden  sie  gröfser.  Sie  bilden  eine  umschrie- 
bene, weiche,  meistentheils  unschmerzhafte  Geschwulst,  die 
sich  durch  die  hervorstehende  Erhabenheit  bei  der  Berüh- 
rung, und  durch  das  dunkelblaue,  oft  in's  Rölhlichc  schim- 
mernde Ansehen  charakterisirt,  dem  hufsern  Druck  in  der 
Regel  nachgiebt,  aber  bei  dem  Nuchlafs  desselben  sogleich 
wieder  hervortritt.  Alte  \  eneugeschwülste  sind  nicht  mehr 
umgräuzt,  das  in  ihnen  enthaltene  Blut  geriuut,  und  sie  las- 
sen sich  dann  nicht  mehr  ganz,  oft  gar  nicht  wegdrücken 
und  fühlen  sich  knotig  an.  Sie  werden  dann  zuweilen  sehr 
schmerzhaft,  oder  die  Schwängern  empfinden  doch  ein  lasti- 
ges Gefühl  von  Jucken,  Kriebeln,  ß reimen  und  Spannen, 
besonders  beim  Gehen  und  Stehen,  das  sich  jedoch  ver- 
liert oder  vermindert .  wenn  die  Schwangere  eine  horizon- 
tale Lage  annimmt.  Diese  Adcrknoten  erscheinen  mm  ent- 
weder einzeln  und  getrennt  an  verschiedenen  Stellen,  oder 
sie  hangen  gruppweise  zusammen,  und  nehmen  beiuahe  die 
Form  der  Weintrauben  an.  Das  Blut  kaiui  dann  nur 
schwierig  oder  gar  nicht  durchfliefsen;  die  Venen  im  Um- 
kreise erweitern  sich;  die  Knoten  werden  zahlreich,  und 
es  bildet  sich  ein  varicöses  Adergellechte,    Am  läufigsten 
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entstehen  sie  an  Bolchen  Veneu ,  die  viele  Valveln  haben, 
besonders  an  der  vena  saphena  magnay  wo  ihr  Sitz  in  der 
Regel  zwischen  zwei  Valveln  sieh  befindet.  Gewöhnlich 
erscheinen  sie  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft, 
zumal  bei  multiparis,  aber  auch  oft  schon  zu  Anfange  der- 
selben. In  der  Regel  entstehen  sie  blofs  an  den  Schenkeln 
und  Füfsen,  zuweilen  aber  auch  an  den  Geburtstheilcn,  an 
den  Srhaamlefzen,  und  ziehen  sich  bis  in  die  Multerscheide, 
ja  selbst  bis  an  den  Gcbärmutlcrhals  hinauf;  zuweilen  sind 
sie  mit  einer  üdeniatösen  Geschwulst  verbunden.  Die  mei- 
sten verlieren  sich  nach  der  Entbindung,  kommen  aber  in 
einer  folgenden  Schwangerschaft  leicht  wieder;  einige  bre- 
chen wohl  auf  uud  veranlassen  Blutungen,  oder  gehen  in 
Geschwüre  über. 

Alles,  was  die  Wände  der  Venen  schwächen  und  deren 
Ausdehnung  herbeiführen  kann,  ist  als  ursächliches  Moment 
dieser  Aderknolen  anzusehen.  Schwangere  mit  besoud< 
schlaffem  Dan  sind  daher  dieser  Erweiterung  der  Veneu 
besonders  ausgesetzt,  ferner  solche,  die  schon  viele  Kinder 
geboren  haben,  oder  die  in  der  Schwangerschaft  viel  stehen 
uud  gehen  müssen.  Frauen,  die  schon  an  Blutllüssen  aus 
andern  Theilen,  mensibus  nimiis,  kaemorrh.  ßttent.,  leiden, 
die  eine  vorhergegangene  Quetschung  der  Theile,  besonders 
der  Schaamlefzen,  erlitten  habeu;  die  schon  in  vorgerück- 
teren Jahren  sind,  scheinen  eine  besondere  Disposition  zur 
Entstehung  dieses  Uebels  zu  haben,  so  wie  auch  noch  die- 
jenigen, die  an  Obstructiouen  und  Stockungen  des  Pfort- 
ader Systems  auch  aufser  der  Schwangerschaft  leiden,  Druck 
der  schwängern  Gebärmutter  auf  die  grofsen  Veucnstmumc 
und  verhinderter  Rückflufs  des  Bluts  in  denselben,  ist  die 
gewöhnlichste  und  natürlichste  Veranlassung  zur  Entstehung 
der  variecs  bei  Schwangern.  Nächst  dem  sind  aber  auch 
noch  folgende  Momente,  aufser  den  schon  genannten,  als 
Gelegenheitsursachen  zu  betrachten;  zu  festes  EiuschnÜren 
des  Unterleibes  durch  enge  Kleidungsstücke  und  lange 
Schnürleiber;  anhaltend  sitzende  Lebensweise;  angesammel- 
ter und  verhärteter  Darmkoth;  vieles  Arbeiten  im  Stehen 
während  der  Schwangerschaft;  der  Gebrauch  reizender  Abor- 
tivmittel  und  der  Mifsbrauch  der  Purganzeu.   In  den  er- 
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steil  Monaion  der  Schwangerschaft  entstehen  sie  zuweilen 
VOM  cincni  krampfhaften  Zustande  in  den  Gefäfsen,  beson- 
ders bei  scnsiheln,  zu  krampfhaften  Affectioncii  geneigten 
Personen.  —  Je  nach  der  Stelle,  welche  die  Blutaderknoten 
einnehmen,  ihrer  Gröfsc,  ihren  Veranlassungen  u.  s.  w.,  ist 
die  Gefahr  derselben  verschieden.  Am  gefährlichsten  sind 
die  gröfsern  rartres  an  den  Schaamlefzcn ,  da  sie  bei  ein- 
tretender Geburt  sehr  leicht  bersten  und  eine  tödllichc  Blu- 
tung veranlassen  können.  An  den  Schenkeln  und  Füfseu 
kann  zwar  auch  leicht,  besonders  durch  grofse  Körpcran- 
strengung,  durch  unbehutsames  Kratzen  mit  den  Fingern 
ein  Aufplatzen  derselben  entstehen,  aber  die  Blutung  ist 
doch  verhftltnifsmäfsig  leichter  zu  stillen.  Zuweilen  verlieren 
sich  dieselben  durch  eine  rlämorrhagie  aus  der  Gebärmutter. 
Frst  im  vertlossenen  Jahre  maehlc  ich  diese  Beobachtung 
bei  einer  Schwangern.  welche  im  neunten  Monate  einen 
bedeutenden  Gcbärmulterbluuiufs  bekam;  sie  hatte  eine 
Menge  Kindsadern  an  den  Schenkeln  und  Schaamlippcn, 
und  mit  dem  Aufhören  der  Hämorrhagie  verloren  sich  in 
wenigen  Tauen  alle  varices,  woraus  ich  schlofs,  dafs  ohne 
Zweifel  auch  varicöse  Ausdehnungen  der  Venen  in  der  Ge- 
bärmutter selbst  vorhanden  waren.  Die  Geburt  erfolgte 
zur  gesetzten  Zeit  regelmäfsig  und  glücklich.  —  Die  Be- 
handlung der  Blutaderknoten  ist  nun  narh  Verschieden- 
beit  der  Ursachen,  der  Constitution  der  Schwangern  u.  dul. 
sehr  verschieden.  Knistehen  sie  in  Folge  einer  krampf- 
haften Affection  im  Gefäfssystem,  so  lasse  man  flüchtige, 
antispasmodischc  Mittel  in  die  Gelenke  und  Fufssohlen  ein- 
reiben: den  Fufs  zuweilen  mit  einem  feineu,  mit  Bcrnsfcin- 
oder  Mastixdämpfen  durchräucherten  Flanell  von  unten  nach 
oben  reiben.  Ist  das  noch  nicht  hinlänglich,  so  gebe  mau 
auch  innerlich  aniispasmodica,  und  gehe  von  den  einfache- 
ren und  gelinderen  zu  den  stärkeren  über;  untersage  eine 
Zeitlang  den  coitiis ,  empfehle  mäfsige  Bewegung  zu  Fufsc 
und  eine  thätige  Lebensweise.  —  Zeigen  sie  sich  bei  irri- 
tabeln,  vollsaftigen  Constitutionen,  so  dafs  die  Gefäfse  bei 
ihrem  normalen  lumen  nicht  die  Kraft  haben,  der  Quantität 
des  andringenden  Blutes  zu  widerstehen,  so  rathe  man  der 
Schwangern  eine  kühlende,  verdünnende,  vegetabilische  Diät 
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an,  tägliche  mäfsige  Bewegung,  tii^liche  Sorge  für  bequeme 
Lcibesöfliiung,  die  nöthigeufalls  durch  reizlose  kly stiere 
imd  gelinde  purgantia  antiphlugibtica  zu  befördern  ist.  Bd 
einem  höheren  Grade  von  Vollblütigkeit  (plelhora  univer- 
salis), inufs  man  zur  Ader  hissen,  den  Umständen  nach, 
am  Arm  oder  am  Fufse,  und  nebenher  eine  passende  Diät 
und  Lebensweise,  und  horizontale  Laue  anempfehlen.  Ent- 
stehen dagegen  die  Vcncngesehw  ülstc  bei  schwachen  Frauen, 
mit  schlaffem,  schwammigten  Körperbaue,  Neigung  zu  Oc- 
dem;  sind  sie  Folge  von  Frkältung,  anhaltend  sitzender  oder 
stehender  Lehensart,  so  empfehle  man  eine  etwas  nahrhaf- 
tere, aber  leicht  verdauliche  Diät;  warmes  Verhalten,  be- 
sonders des  Unterleibes;  Einwickeln  und  Häuchern  der  Füise 
Ii.  dgl.  Auf  diese  Weise  verfahre  man  also  ganz  den  Um- 
standen gemäfs,  und  man  wird  oft  durch  ein  passendes, 
frühzeitig  genug  angeordnetes  Verhalten  das  Uebel  verhüten, 
oder  es  doch  in  Schranken  halten.  Ganz  beseitigen  lassen 
sich  die  Aderkuoten  in  der  Schwangerschaft  selten,  mn  so 
weniger,  je  mehr  ihnen  solche  Ursachen  zum  Gruude  lie- 
gen, die  von  der  Schwangerschaft  ausgeheu  und  mit  ihr 
innig  zusammenhängen. 

Die  zum  äufserlichcn  Gebrauch  angewandten  Mittel  ha- 
ben allcsammt  den  Zweck,  den  Andrang  des  Hintes  zu  ver- 
hindern, und   die  Gefäfshäute  zusammenzuziehen  und  zu 
stärken.     Man  empfiehlt   dazu:   kaltes   Wasser,  tis,  die 
Schmucker  sehen  Umschläge,  Thedens  Wasser,  den  Spiritus 
J  ini  Saponatus,  Goulard's  Wasser  und  alle  Arten  adstrin- 
gentia ;    der  Verfasser  fand  am  wirksamsten  das  Götz 
Mittel,  bestehend  aus  einer  AuÜösung  des  Salmiak  in  Kssig 
oder  das  GouUirdischc  Wasser  mit  Salmiak.    Andere  riih 
inen  die  Khiwickelung  der  Beine,  z.  B.  die  Thedcnsche  I  i" 
Wickelung,  die  Ba int tischen  Heftpflaster,  die  durch  gelind 
anhaltenden  Druck  wirksam  sind,  aber  grofse  Vorsicht  bei 
der  Anwendung  erfordern,  wenn  sie  von  «1er  Schwängern 
gut  vertragen  werden  sollen.  Der  Verfasser  schlug  in  seinem 
I landbuche  der  Krankheiten  der  Frauen  (2.  Bd.  Kapif.  von 
den  kindsadern  der  Schwangern)  eine  tourniquetartige  Vor 
rieh  tu  ng  vor.   wodurch  man  einen  Druck  unmittelbar  auf 
die  ort.  er  uralin  anweudet,  damit  nicht  zu  viel  Blut  durch 
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die  Arterien  zu  den  Venen  hinströmt.  Aber  aueh  hier  be- 
darf es  einer  grofsen  Vorsicht,  dafs  der  Druck  genau  ab- 
gemessen und  nicht  zu  stark  wird,  damit  nicht  etwa  die 
Venen  mit  comprimirt  vi  erden,  oder  Blutanhäufungen  in  an- 
dern Organen  entstehen.  Gegen  das  lästige  Jucken  und 
Ii mincn,  und  um  das  so  höchst  schädliche  Kratzen  zu  ver- 
hüten ,  empfiehlt  sich  am  besten  nächst  der  horizontalen 
Lage,  ein  Umschlag  von  Goulard^s  Bleiwasser  oder  eine  So- 
lution von  Borax.  Das  Skarifizircn  der  Venen  ist  bei 
Schwängern  allemal  gefährlich,  und  hinterläfst  leicht  bö*e 
Geschwüre.  Gegen  die  etwa  entstandenen  Excoriationen 
empfiehlt  sich  am  meisten  eine  Auflösung  von  Vitriol  alb., 
mit  irgend  einem  schleimigteu  Vehikel  oder  Zinksalbe. 

Das  Aufplatzen  dieser  Venengeschwßlste  ist  allemal 
gefährlich,  und  die  dadurch  entstandene  Blutung  oft  sehr 
profus  und  bedenklich.  Berstet  ein  varix  an  den  Schaam- 
lefzen,  so  kann  man  freilich  sfyptica  versuchen,  aber  sie 
helfen  selten,  und  man  mufs  in  diesem  Falle,  wenn  die  Ur- 
sache nicht  zu  entfernen  ist,  die  Entbindung  beschleunigen. 
Das  Aufplatzen  der  varices  an  den  Füfsen  ist  zwar  nicht 
so  gefährlich,  aber  doch  auch  oft  in  seinen  Folgen  schwer 
zu  beseitigen.  Man  setze  sogleich  den  Fufs  in  kaltes  Was- 
ser, und  wende  kalte  Fomentationen  von  Weingeist,  Essig 
w.  dgl.  an,  empfehle  Ruhe  und  horizontale  Lage,  und  wende 
nötigenfalls  einen  Druck  auf  die  Schenkelarteric  an.  Zu 
den  manchmal  zurückbleibenden  Folgen  der  varice*  ge- 
hören: 1)  Sugillationen  unter  der  Haut,  oft  mit  starker 
Entzündung  verbunden,  wogegen  man  die  methodti*  anti* 
phlogistica  allgemein  und  örtlich  durch  Skarificationen,  Fo- 
mentationen von  Salmiak  in  aq.  Goulard  anzuwenden  hat. 
2)  Geschwüre.  Dagegen  Blei-  und  Zinksalben,  Decoct. 
Chinae  in  aq.  Calcar.,  Alaunauflösung  u.  dgl.  Verwerflich 
sind  hier  alle  Eiterbeförderude  Salben  und  Pflaster.  Uebri- 
gens  gelten  hier  die  allgemeinen  teleologischen  Grundsätze. 

Litteratur:  * 
Haast,  J.  Chr.,  Bus.  de  fravidar.  varieibu».  Lips.  1781.  H  eiz  n.  Atut. 
XIV.  p.  172. 

liirkholz,  Dis*.  de  quibusdaro  gravidarum  varietbuj.  Lips,  1782.  Journ. 

de  Mldeone.  T.  LXXIII.  p.  319. 
Stamme!,  de  lumorib.  ▼arfcoWi.  Mogont.  1789. 
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Crutiut,  S.  C,  de  quiliti.stl.'im  pr.tviilanim  varieibui.  Lins.  1787.  rev.  in 

//  eis  med.  chir.  Aufsätze.  Jld.  1.  Nr.  3. 
Lützel  berger,  Diu.  de  quihusd.irn  gravidar.  syroptomatib.  prareipne  de 

vaneujus  et  oedematc  pedum.  Jen.  1791. 
Thom'i  Erfnhntnpen  und  Bemerkungen  .um   der  Antnei-  Wundannel- 

ii.  Enthindiingswissrnseliaft.  F  rankt  a.  M.  1799.  S.  51. 
Sit  hohl'*,   0.  f.,  drei  Benbachtungen  über  die  ßlutadergcjchwülfle  in 

Loders  J.  Bd.  2.  St.  2. 
Oslander'»,  Ii.,  Beobachtung  einer  für  Mutter  und  Kind  (ödlÜcaca  Ter- 

Mulmig  aus  einer  vor  der  Entbindung  geborstenen  ScMagadcrgeschwulsl, 

in  dessen  Denkwürdigkeiten.  Bd.  I.  St.  2.  S.  283.  vi 
Iirnxte,  B.  //.,  de  varin'b.  pracicrtiiu   gravidarum  Diss.    inaug.  med- 

chirurg.  c  Tab.  aen.  Berol.  1S19. 
Vergl.  des  Verfassers  und  die  verschiedenen   Handbücher  der  Fraurn- 

limrucrkrankliritcn.  EL  v.  S  —  d. 

ADERKUOPF.    S.  Aderknoten. 

.     .77  .  > 

ADERRROPFEROFFNUNG.    S.  Aderkropfopcration. 

ADERKROPFOPERATION  (Cirsotomic)  ist  dasjenige 
operative  Heilverfahren,  durch  welches  man  entweder  das 
in  einem  Varix  angehäufte  Blut  zu  entleeren,  oder  das  w 
rieüse  Gefäfsslück  für  immer  aufscr  Funrlion  zu  setzen, 
oder  auch  ganz  aus  dem  Bereich  des  Organismus  zu  ent- 
fernen bezweckt. 

Schon  Hippocrates  üble  die  Punetion  der  Adcrknotcu; 
später  ward  die  Operation  vielfach  inodilicirt  imtl  vervoll- 
kommnet durch  Celsut,  Aeiius,  Paul  von  Aegina,  in  neuem 
Zeiten  durch  Jlichter,  Brodie  u.  A.  m.  Mit  Bezug  auf  das, 
was  über  die  Natur  der  Krankheit,  gegen  welche  man  die 
Operation  anwendet,  und  über  die  Bedingungen,  unter  wel- 
chen sie  nöthig  wird,  unter  der  Rubrik  „Aderknoten"  ge- 
sagt wurde,  wird  die  Cirsotomic  in  folgenden  Fällen  iiuli- 
cirt  scyu:  A.  bei  Aderkuoten,  die  als  rein  örtliche  Uebel 
bestehen,  und  deren  Ursachen  gehoben  sind:  1)  wenn  die 
unblutigen  Kurversuche  ohne  Erfolg  angewendet  wurden, 
und  das  Uebel  in  der  Zunahme  begriffen  ist.  ß.  Bei  Ader- 
knoten unter  den  vorgenannten  Bedingungen,  aber  auch  wenn 
sie  als  Aeufseruug  anderer  Krankheiten  erscheinen ,  und 
ihre  Ursachen  nicht  gehoben  sind:  1)  wenn  sie  bedeutende 
Störungen  der  Functionen  anderer  Thcile  durch  ihren  Druck 
und  ihre  Schmerzhaftigkeit  veranlassen,  und  die  Form  ent- 
stellen, nach  1  nicht  loser  Anwendung  des  unblutigen  Heil- 
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verfall rcns,  vorzüglich  bei  Zunahme  des  Uebels;  2)  wenn 
ihr  Knoten  zu  bersten  droht;  Ii)  wenn  er  sammt  seinen 
Bedeckungen  schon  geborsten  ist,  die  in  ihm  enthaltenen 
C.oagula  aber  dabei  nicht  entleert  werden  können,  und  seine 
Wandungen  bedeutend  degenerirt  sind;  4)  wenn  die  Ber- 
stung ein  bedeutendes  Ekrhvmnm  verursachte,  oder  die 
Blutung  (bei  unverletzter  Haut)  nach  Anwendung  ande- 
rer Mittel  nicht  steht.  —  Die  Contraindicationen  sind  hier 
theils  dieselben,  wie  bei  jeder  nicht  ganz  unbedeutenden 
Operation,  theils  ergeben  sie  sich  noch  näher  aus  den  bei 
der  Behandlung  der  Aderknolen  aufgestellten  Grundsätzen. 
Der  Opcrationsmcthodcn  hat  man  sechs  aufgestellt:  1.  die 
Punclion,  II.  die  Ineision,  III.  die  Durchschneidung,  IV.  die 
Exstirpation,  V.  die  Unterbindung,  VI.  die  Cauterisation. 

I.  Die  Punction,  schon  von  Ilippocratcs  geübt,  ist  die 
äl teste  und  zugleich  die  einfachste  Methode.  Man  braucht 
dazu  eine  Lanzette,  kleine,  mit  Rosensalbe  bestrichene  Plü- 
maccaux,  graduirte  Compressen  von  verschiedener  Gröfse, 
Waschsrhwftimiie  und  Wasser,  Heftpflaster  und  Binden  zur 
Kimvickelung,  und  einen  Geholfen.  Nach  gehöriger  Lage- 
rung des  Kranken  auf  einem  festen  Operationstische  (s.  d. 
Art.)  oder  Stuhle,  und  Anstellung  des  Assistenten,  läfst  man 
durch  letztem  den  abführenden  Theil  der  Vene  nahe  am 
Knoten  comprimiren,  damit  dieser  recht  stark  angefüllt 
werde,  und  sticht  die  Lanzette  durch  die  Haut  bis  in  den 
Knoten  (ganz  wie  beim  Einstich  in  einen  Abscefs).  Nach- 
dem das  stagnirende  Blut  entleert  ist,  was  man  auch  noch 
durch  Streichen  der  Vene  von  unten  nach  oben  fördern 
kann ,  läfst  man  den  zuführenden  Theil  derselben  nahe  am 
Knoten  comprimiren.  reinigt  den  Theil,  deckt  und  ver- 
einigt die  kleine  Wunde  durch  ein  Plümaceau  und 
Heftpflaster,  applicirt  darauf  die  graduirte  Compresse,  die 
nicht  allein  den  Knoten  in  seiner  ganzen  Flüchenaus- 
dehnung, sondern  auch  noch  ein  Stück  der  Vene  ober- 
und  unterhalb  desselben  bedecken  mufs,  befestigt  sie  mit- 
telst einiger  Cirkelpflaster,  und  wickelt  nun  das  ganze  Glied 
(wenn  der  Varix  an  den  Extremitäten  sitzt)  von  unten 
nach  oben  ein.  Hierauf  bringt  mau  den  Kranken  zu  Bette, 
ordnet  ein  antiphlogistisches  Regimen  an,  und  macht  kalte 
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Umschläge  auf  den  leidendes  Thcil.  Nach  drei  Tagen  löfst 
mau  den  Verband,  und  findet  in  der  Kegel  die  Maut-  und 
Veuenwunde  schon  geschlossen.  Doch  mufs  die  Einwirke 
lung  noch  forlgesetzt  werden.  Zuweilen  erfolgte  auch  ^  cr- 
klehutig  der  Knotenwanduii^cn  und  radirale  Heilung  de> 
Localühcls,  aber  bei  weitem  nicht  immer,  sondern  der  Va- 
rii  füllte  sich  wieder  mit  Klüt.  —  Sind  mehrere  Knuten 
vorhanden,  so  punetirt  man  dm  obersten,  und  entleert  dureh 
diesen  die  andern,  mittelst  Streichens  mit  der  Hand.  Die 
Varices,  welche  sich  hie  hei  nicht  entleeren,  werden  eilends 
punetirt.  —  Senehier  empfahl  kleine  Einstiche  in  die  mit 
Aderk nuten  besetzte  Vene,  längs  ihres  ganzen  Verlaufs  zu 
machen,  und  dies  zu  verschiedenen  Zeiten  zu  wiederholen, 
weniger  um  Klüt  zu  entleeren,  als  um  Verwachsung  im 
tanzen  Laufe  des  (iefäfses  herbeizuführen  (s.  Salzb.  med. 
Z.  171K).  I.):  und  auch  Ghidella  übte  dieses  Verfahren  mit 
Erfolg  (s.  Brera  nuovi  Coinment.  l'ad.  1819).  Hey  voll 
zog  die  Function  mehrmals  mit  einer  Staarnadel  (?!)  (>. 
Pract.  Observ.  C.  14.).  —  Kei  der  therapeutischen  \>  ürdi- 
gung  dieser  Methode  ersieht  sich,  dafs  sie  allerdings  <lic 
schmerzloseste  und  am  wenigsten  verwundende  Art,  die 
(arsntoimc  zu  verrichten,  darstellt.  Doch  wirkt  sie,  wenn 
sie  auch  nur  in  liezug  auf  das  örtliche  Leiden  gedacht 
wird,  in  der  Kegel  nur  als  Palliativ,  und  auch  kaum  all 
solches,  wenn,  wie  es  bei  grofsern  Knoten  immer  der  Fall 
ist.  der  Varix  Klutcoagulum  enthält  und  seine  Wandungen 
verdickt  sind:  denn  nicht  das  geronnene,  sondern  nur  llüs 
siges  Klüt  wird  durch  die  kleine  Wunde  entleert;  letzteres 
strömt  aber  wieder  in  den  Knoten  hinein,  so  dafs  dann 
nicht  einmal  temporaire  Verkleinerung  desselben  erfolgt. 
Selten  aber  sind  die  Fälle,  wo  hier,  nach  Entleerung  des 
Varix,  Obliteration  des  ausgedehnten  Gefäfsstücks  durch  die 
blofse  ( Kompression  erfolgte  (s.  oben),  denn  die  Operation 
an  sich  ist  eben  zu  wenig  verwundend,  als  dafs  sie  hin- 
länglich und  bestimmt  eine  exsudative  Entzündung  in  den 
Knotenwandungen  motiviren  sollte.  —  Diese  Methode  würde 
demnach  vorzüglich  nur  als  Theil  der  Palliativkur  bei  Ader- 
knoten  anzuwenden  seyn,  die  durch  ihre  bedeutende  Aufül- 
lung  Schmerzen,  Entzündung  erregen  und  tu  bersten  drohen, 
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wenn  sie  sich  nicht  hart  anfühlen,  man  daher  nicht  die  Ge- 
genwart bedeutender  Coagula  Tcrrouthen  kann,  und  eine 
Conrpression  anwendbar  ist. 

II.  Die  [ucision.  Petit  (Tr.  d.  mal.  chir.  Tom.  II.) 
empfiehlt  sie  zuerst.  Man  braucht  dazu  ein  convexes  Bis- 
tourie,  Waschschwämme,  Wasser,  verworrene  Chnrpie,  Plü- 
masseaux  mit  Roseusalbe  bestrichen,  graduirtc  Comprcssen, 
Heftpflaster,  Einwickelungshinden,  und  zwei  bis  drei  ge- 
wandte Assistenten.  Nach  g chöriger  Lagerung  des  leidenden 
Theils  stellt  sich  der  Operateur  an  die  leidende  Seite,  und 
ihm  gegenüber  ein  Gehülfe  mit  einem,  mit  Wasser  getränkten 
und  wieder  ausgeprefsten  Waschschwamm,  welcher  unge- 
fähr den  Knoten  ausfüllen  kann.  Der  Assistent  comprimirt 
nun  den  abführenden  Theil  der  Vene  nahe  am  Knoten;  der 
Operateur  spannt  mit  der  einen  Hand  die  denselben  be- 
deckende Haut,  und  bewirkt  mit  der  andern  einen  Ein- 
schnitt durch  die  letztere  und  die  öuCscre  Knotenwandung 
nach  der  ganzen  Lange  des  Knotens.  (Bei  sehr  grofsen 
Knoten  genügt  ein  dritthalb  Zoll  langer  Schnitt).  Jetzt 
stürzt  das  Blut  hervor,  und  der  Gehülfe  drückt  schnell  «ei- 
nen Schwamm  fest  in  den  eröffneten  Sack  hinein,  ehe  der- 
selbe zusammenfallen  kann.  Nun  fafst  der  Operateur  eiu 
Häufchen  verw  orrene  Charpic,  lafst  den  Assistenten  das  eine 
Ende  des  Schwämme«  aufheben,  und  drückt  an  dessen  Stelle 
die  Charpic  in  den  Sack  hinein.  Auf  diese  Weise  wird, 
nachdem  der  Schwamm  mit  den  anklebenden  Blutcoagulis 
all  mahl  ig  entfernt  ist,  der  ganze  Sack  mit  Charpic  ausge- 
füllt, wobei  der  Assistent  die  eiüzelneu  Häufchen  immer 
sorgfältig  angedrückt  erhält;  dann  reinigt  man  den  Kran- 
ken, deckt  die  gauze  Wunde  mit  einem  grofsen  Plümasseau, 
applieirt  die  graduirtc  Compresse,  die  man  mit  Circular- 
ptlastern  wohl  befestigt,  und  verfahrt  übrigens,  wie  bei  der 
Function  (s.  oben).  Am  vierten,  fünften  Tage  findet  man 
die  Wunde  eiternd,  und  kann  die  Charpic  (statt  deren  man 
sich  auch  des  Brennschwamms ,  wie  des  in  Scheiben  ge- 
schmtteuen  aschschwammes  zur  iVusstopfung  bedienen 
kann)  entfernen.  Blutung  ist  dann  nicht  mehr  zu  besorgen, 
weil  die  Venenmtindnngen  schon  conglntinirt  sind.  Die 
w  eitere  Behandlung  ist  ganz,  wie  bei  jeder  andern  eiternden 
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Wundfläche,  und  die  Vernarbung  erfolgt  rasch.  —  Sind 
noch  einige  kleine  Lktasicji  in  dein  zuführenden  Thcil  der 
kranken  Vene  vorhanden,  die  noch  nicht  alt  und  weich 
sind,  so  entleert  man  sie  vor  dem  Einschnitt  in  den  ober- 
sten und  gröfsten  Knoten  durch  Streichen  mit  der  Hand, 
und  darf  hoffen,  sie  nachher  durch  blofse  Comprcssion  zu 
heilen.  Ist  ein  Glied  ganz  mit  Varicositätcn  bedeckt,  so 
operirt  man  drei  bis  vier  der  gröfsten  Knoten,  worauf  sich 
die  andern  iusgesammt  bei  fortgesetztem  gelindem  Druck 
verlieren.  —  Viele  berühmte  Chirurgen,  namentlich  auch 
v.  Graefe,  halten  diese  Methode  für  die  zweckmäßigste, 
und  sie  ist  es  auch,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen,  in 
der  That.  Keine  andere  giebt,  bei  vcrliältniismäfsig  so  ge- 
ringer \)t  llllif ■ihnfltfjt  i  M  und  A erwundung,  so  sichere  Hoff- 
nung zur  radicalen  Heilnnu  des  Localübcls;  denn  diese  er- 
folgt immer,  wofern  die  Causa  remota  gehoben  ist,  und 
zwar  ohne  alle  üble  Zufidle,  wie  sie  bei  andern  Methoden 
oft  genug  eintreten.  Von  der  Punclion,  mit  weicher  sie 
oft  zusammengeworfen  wird,  unterscheidet  sie  sich  sehr  we- 
sentlich, dadurch,  dafs  hier,  mehr  durch  die  Aussiupfuiig 
(die  v.  Graefe  wohl  zuerst  beschrieb  in  seiner  Vorrede  zu 
C.  BeICs  Syst  d.  oper.  Chir.)  als  durch  den  grofsen  Schnitt 
eine  Entzündung  erregt  wird,  die  erst  in  l.xsudation  über- 
geht, wodurch  die  Vencnmüudungeu  des  Knotens  benimmt 
verklebt  werden,  spater  aber  eine  copiösc  Eiterung  setzt, 
wobei  nicht  allein  Alles,  was  noch  etwa  von  Conteulis  in 
dem  Sack  zurückblieb,  ausgestoßen  wird,  sondern  auch  die 
Knotenwandungen  selbst  theils  zerstört,  thcils  zur  Absetzung 
einer  gesunden  Granulation  fähig  gemacht  werden.  Es 
dürfte  demnach  diese  Methode  überall  da  anzuwenden  sevn, 
wo  man  radieale  Heilung  des  Localübels  bezweckt,  eine  Com- 
pression  anwendbar,  und  die  Exslirpation  nicht  intlicirl  ist. 

III.  Die  Durchschneiduug.  Schon  Pare  und  Dionis 
(Cours  d'Opcr.  ed.  la  Faye)  rathen,  den  Knoten,  nachdem 
er  ober-  und  unterhalb  unterbunden  ist,  zwischen  beiden 
Ligaturen  zu  durchschneiden;  aber  auch  ohne  Ligatur  hat 
mau  die  Perscission  öfters  geübt,  und  die  erstere  ist  auch 
in  der  That  ganz  unnöthig,  wo  die  Compression  angewandt 
werden  kann.     Die  Vorbereitungen  werden  wie  bei  der 
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Incision  gemacht;  man  durchschneidet  alsdann  den  Varix 
quer,  und  legt  den  Compressivverband  au.  Sohra,  Volpi 
(Sagg.  d.  Osserv.)  und  Hodgson  (Tr.  o.  t.  Dis.  o.  Art.  etc.) 
durchschneiden,  wenn  der  Varix  an  den  Füisen  silzt,  die 
Vena  saphena  interna  oberhalb  des  Knies  und  tief  am  Un- 
terschenkel, und  verhindern  die  Wiedervereinigung  der  ge- 
trennten Gefäfsstücke  durch  Zwischenlagerung  kleiner  Char- 
piekugeln.  —  Brodie  (med.  rh.  Tr.  VII.)  empfiehlt  folgende 
Methode,  um  die  bedeutende  Verwundung  der  Haut,  wel- 
che bei  andern  Methoden  der  Cirsotomic  Statt  findet,  und 
die  Heilung  verzögert,  zu  umgehen.  Er  braucht  ein  schma- 
les, sehr  spitzes,  etwas  gekrümmtes  ßistourie,  dessen  Schneide 
sieh  au  der  convexen  Seile  befindet;  im  Uebrigen  werden 
dieselben  Vorbereitungen  wie  bei  der  Function  gemacht. 
Alsdann  sticht  er  das  Uistourie,  dessen  Flächen  parallel  der 
Basis  des  Varix  gehalten  werden,  in  die  Haut  an  einer 
Seite  des  Knotens  ein,  führt  es  flach  unter  der  Haut  quer 
über  den  Varix  hin,  wendet  alsdann  die  Schneide  gegen 
diesen,  und  durchschneidet  ihn  gänzlich,  indem  er  zugleich 
das  Messer  herauszieht.  Der  Verband  wird  ähnlich,  wie 
bei  der  Function,  bewirkt.  Brodie  warnt,  den  Einschnitt 
tiefer  zu  machen,  als  unbedingt  nöthig  ist,  und  empfiehlt 
Ruhe  und  schonendes  Verfahren  bei  der  ersten  Lösung  des 
Verbandes.  Kr  hält  diese  Methode  für  besonders  indicirt, 
wenn  ein  einzelner  Varix  oder  ein  Varixbündel  durch 
starke  Anfüllung  bedeutende  Schmerzen  und  Entzündung 
verursacht,  oder  zu  bersten  droht,  oder  die  Heilung  eines 
nahe  liegenden  Geschwürs  verhindert.  —  Hodgson,  Cooper 
und  mehrere  andere,  namentlich  französische  Chirurgen,  zäh- 
len Fälle  auf,  wo  nach  der  Durchschneidung,  vorzüglich 
wenn  sie  an  grüfsern  Venenstänimen  geübt  ward,  tödtliche 
Phlebitis  erfolgte;  doch  \rar  in  diesen  Fällen  nicht  Brodie'» 
Verfahren  beobachtet  worden.  Was  nun  dieses  letztere 
selbst  betrifft,  so  ergiebt  sich,  dafs  hiebei  so  wenig,  als  bei 
der  Punction,  die  in  dem  Knoten  enthaltenen  Coagula  ent- 
fernt werden  können;  wo  aber  keine  Coagula  in  dem  Va- 
rix vorhanden  sind,  gewährt  dasselbe  mehr  Hoffnung  zum 
Entstehen  einer  exsudativen,  Obliteration  des  Varix  bewir- 
kenden (also  radical  heilenden)  Entzündimg,  als  die  Punction, 
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wegen  der  zweckmäßigeren  Verwundung  des  Varix,  und 
dabei  hat  es  vor  der  Incision  den  Vorzug,  dals  die  Heilung 
viel  rascher  erfolgt,  und  rs  auch  anwendbar  ist,  wenn  meh- 
rere varieüse  Gefäfse  neben  einander  liefen  (Phlebeurysma 
aggregatumy  tumvttr  variqucuse).  J)och  bleibt  es  unzurei- 
chend, wenn  Coagula  vorhanden  sind  :  Überhaupt  aber  ward 
es  noch  nicht  so  oft  und  von  so  vielen  verschiedenen 
Wundärzten  geübt,  dals  man  ein  bestimmtes  l  rtheil  über 
dessen  Zweckmäßigkeit  fallen  könnte.  —  Die  ander«  Per 
scissionsmethoden  stehen  aber,  der  bedeutendem  Schmerz* 
haftigkeit,  Verwundung  uud  Gefährlichkeit  wegen,  der  In- 
rision  unbedingt  nach. 

IV.  Die  Exslirpation  (C.irscktomie).  Die  reine  Exstirpa- 
tion  beschreibt  zuerst  Cehua  (Lib.  VI  IL  Cap.  .51.);  die  Kx- 
stirpation  mit  gleichzeitiger  Ligatur  zuerst  Aitim  ( Tetr.  I\. 
S.  2.).    Die  Vorbereitungen  zur  Operation  sind  dieselben, 
wie  bei  der  zw  eilen  Methode:  aufserdem  braucht  man  noch 
ArtutuilscUe  Wuiidhakcn,  ein  J)echaussoir ,  eine  Aueurvs 
mennadel  (z.  B.  die  Deschamps  -  Gracfcsc\\c^  bei  oberlhirli 
liehen  Knoten  genügt  schon  eine  gewohnliche  grofse  Am- 
putatiousnadel ,   die  mit  dein  stumpfen  Ende  vorangeführt 
wird),  ein  Cr/Y/c/escher  Unterbinduugshaken  und  Ligatur- 
faden.    Das  Verfahren  ist  verschieden  nach  dem  verschie 
neu  Sitze  des  ITebels. 

a)  Ist  eine  Kompression  auf  den  leidenden  Theil  an- 
wendbar, so  erhebt  man  die  Haut  in  eine  Ouerfalle  über 
dein   Varix   oder  dem   Plüebeurysma   aggregatum ,  wirkt 
durch  dieselbe  einen  Einschnitt,  der  die  Geschwulst  ihrer 
ganzen  Länge  nach  blofslcgt,  schält  sie,  wie  einen  Tumor 
cysttcus  überall  los,  und  schneidet  sie  zuletzt  von  den  ge- 
sunden Venenslückeu,  die  man  vorher  durch  den  Assisten- 
ten hat  comprimireu  lassen,  ab.    Die  Venenmündungen  be- 
deckt mau  mit  Charpie,   und  verschliefst  sie  durch  gra- 
duirte  Comprcsseu,  welche  durch  Cireularptlastcr  wohl  be- 
festigt werden.    Den  übrigen  (mittleren)  Theil  der  Wunde: 
vereinigt  man  durch  Heftpflaster,  deckt  über  die  letztere 
eiu  mit  Salbe  bestrichenes  Plümasseau,  und  wickelt  dal 
Glied  ein.     Ruhiges  Verhalten  im  Bette  uml  antiphlogisti- 
sches Heilverfahren   ist  hier  noch  nölhiger,   als   bei  der 
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Incision;  die  Nachbehandlung  aber  sonst  bei-  beiden  Me- 
thoden gleich.  •«•!»> 

♦  b)  W*  die  Compression  nicht  anwendbar  ist,  legt 
man  den  Knoten  durch  einen  longitudinelleu  Hautschnitt 
blofs,  führt  an  der  obersten  und  an  der  untersten  G ranze 
des  Varix  Ligaturen  unter  Hie  angrenzenden,  gesunden,  los- 
getrennten Venenstücke i  schliefst  jene  durch  chirurgische 
Knoten,  trennt  innerhalb  der  Ligaturen  den  Varix  ron  der 
Vene;  und  sohak  ihn  aus.  Man  vereinigt  die  Wunde  durch 
Hcftpfl  «ister,  Behufs  der  prima  trtteativ,  genau,  indem  man 
die  LigaturHiden  auf  dem  kürzesten  Wege  aus  der  Wunde 
führt,  und  aufseü  durch  kleine  PÜasterstreifen  auf  der  Haut 
befestigt;  Uebrigens  verbindet  und  behandelt  man  die 
Wunde  nach  ganz  allgemeinen  .Grundsätzen,  läfst  aber  Ruhe 
und  antiphlogistisches  Verhalten  streng  beobachten.  Richter 
(Wundarzneikunst  L  §.  369.)  empfiehlt,  nur  die  vordere 
Wand  des  Varix  wegzuschneiden,  wodurch  die  Operation 
abgekürzt,  aber  die  Heilung  verzögert  wird,  —  Ist  die  Haut 
mit  dein  Varix  verwachsen,  so  macht  man  einen  Ovalschnitt 
in  dieselbe,  der  das  verwachsene  Hautsttick  einschliefst,  und 
schält  letzteres  zugleich  mit  dem  Varix  aus.  Es  ist  dieses 
Verfahren  dem  vorzuziehen,  wobei  die  Haut  au  der  Gränze 
der  Verwachsung  getrennt  wird. 

c)  Nimmt  ein  grofser  Varix  oder  ein  Phleheuryma  ag- 
gregatum  einen  Theil  eines  Gebildes,  z.  B.  der  Lippen, 
Schaainlefzeti,  Augenlider  etc.  ganzem*  So  vollzieht  man  die 
Partialexstirpation  dieser  Gebilde  (s.  Operation  der  Hasen- 
scharte, Exstirpatton  der  Schaaittlefzen,  Augenlider  u.  s.  w.), 
und  sucht  per  primam  inteniiöneift  zu  heilen.  — ■ 

Die  Exstirpation  verspricht  eine  ganzliche  Beseitigung 
des  Localübels  sehr  sicher,  aber  der  operative  Eingriff,  auf 
die  unter  a.  und  b.  angegebeue  Weise  vollzogen,  ist  schmerz- 
haft, bedeutend,  und  es  fehlt  nicht  an  Beispielen,  wo  Phlebitis 
(s.  d.  Art.)  nach  einigen  Tagen  hinzutrat»  und  dem  Leben  ein 
Ende  machte,  ohne  dafs  die  Ursachen  dieser  unglücklichen 
Ausgange  gehörig  bekannt  wären.  (S*  Hodgson  und  Car- 
michael  L  supra  c)  Auch  vergesse  man  nie  zu  berück- 
sichtigen, vorzüglich  da,  wo  die  Compression  nicht  anwend- 
bar ist,  dafc  das  Ucbcl  nicht  selten  viel  weiter  ausgedehnt 
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ist,  als  es  dem  Sufsern  Ansehen  nach  der  Fall  n  seyn 

scheint.  Doch  mufs  die  Operation  gemacht  werden  beim 
P hiebe uri/sma  aggregatum  überhaupt,  und  bei  Aderkuoten,  wo 
die  Comprcssion  unanwendbar  ist.  —  Die  Partialexstirpation 
eines  mit  Aderknoten  besetzten  Gebildes  wird  dann  unter- 
nommen, wenn  der  Theil  desselben,  der  bei  blofscr  Aus- 
schälung des  Varix  sich  allenfalls  noch  erhalten  liefse,  vou 
keiner  Bedeutung  ist;  ja  im  Gegentheil  dieses  schonende  Ver- 
fahren die  Operation  und  die  Heilung  verzögern,  und  eine 
weniger  gute  Vernarbung  veranlassen  würde.  —  Immer 
gebe  man  bei  der  Exstirpation  der  (Kompression  den  Vorzug 
vor  der  Lieatur,  wenn  jene  anwendbar  ist. 

V.  Die  Unterbindung.  Schon  Aetius  (s.  oben)  und 
Paul  von  Aegina  (rei  med.  Lib.  ed.  Com.  L.  VI.)  gedenken 
ihrer.  Die  Vorbereitungen  sind  dieselben,  wie  bei  der  Ex- 
stirpation. Man  vollzieht  die  Unterbindung  auf  verschie- 
dene Weise. 

a)  Die  reine  Unterbindung.  Man  legt  den  Knoten  durch 
einen  Hautschnitt  blofs,  sondert  mittelst  einer  Sonde  oder 
eines  andern  stumpfen  Instruments  den  Knoten  von  der 
Haut  und  den  nahe  anliegenden  Theilen  ab,  schnürt  die 
unter  die  angrenzenden  gesunden  Venenstücke  durchgeführte 
Ligaturen  zu  (s.  oben  IV.  b.),  und  verbindet  die  Wunde 
ganz  einfach  und  leicht.  Der  zwischen  beiden  Ligaturen 
befindliche  Knoten  sphacelirt,  und  sondert  sich  nach  eini- 
gen Tagen  nebst  den  Ligaturen  ab.  Alsdann  wird  die 
Wunde  nach  allgemeinen  Grundsätzen  der  Heilung  entge- 
gengeführt. So  beschreibt  Richter  die  Operation.  (S.  Wund- 
arzneikunst.  Th.  I.)  —  Man  hat  auch  die  ungeöffnete  Vene 
blofs  unterhalb  des  Knotens  unterbunden,  und  so  die  Anfül- 
lung  desselben  verhindert  und  Heilung  bewirkt.  (S.  Richter 
d.  gravid,  varic.)  —  Everard  Home  (s.  d.  oben  ang.  Schrift) 
unterbindet  bei  Varicosi  taten  am  Unterschenkel  die  Vena 
saphena  an  der  iiinern  Seite  des  Kniegelenks  (also  ober- 
halb der  Knoten),  um  die  Blutströniung  nach  andern  Ve- 
nen zu  detenniniren,  und  so  ebenfalls  die  Füllung  der  Knoten 
zu  verhindern.  Auch  wird  hier,  wie  bei  den  Aneurysmen, 
die  Methode  Scarpa'»,  die  Ligatur  über  einem  dazwischen 
gelegten  Cvliuder  von  Leinwand,  oder,  nach  Delpeck,  von 
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Agaricus  zu  schlicfacn,  geübt,  indem  man  dadurch  der  ge- 
fährlichen Phlebitis  vorzubeugen  hofft.  Freer  (s.  Hodgson 
1.  c.)  unterband  die  /  etta  saphena,  schuitt  aber  unmiUelbar 
nachher  die  Ligatur  wieder  ab,  wickelte  das  Glied  ein,  und 
lief«  kalte  Fniiieutatinnen  anwenden.  Indem  hier  durch  die 
Ligatur  (die  aber  dann  nothwendig  mit  einem  runden  Fa- 
den vollzogen  werden  Iiiufa)  die  innere  spröde  Gcfäfshaul 
durchrissen,  und  dadurch  exsudative  Kntzündung  gesetzt 
wurde,  ward  Obliteration  der  Vene  bewirkt.  Carl  Bell 
(System  d.  oper.  Chirurgie)  ralh,  die  Operation  nicht  zu 
unternehmen,  wenn  der  Kranke  einen  beschwerlichen  Hu- 
sten hat,  damit  ja  eine  Irritation,  wie  sie  dabei  durch  das 
plötzliche  Andringen  des  Bluts  gegen  die  Ligatur  erfolgen 
könnte,  sorgfaltig  verhütet  werde;  aus  gleichem  Grunde  soll 
auch  Hartleibigkeit  und  starkes  Drangen  jeder  Art  vermie- 
den werden. 

b)  Die  Unterbindung  mit  Incisiou  des  Sacks.  Paul 
ron  Aegina  (s.  oben)  und  Fubricims  ab  Aqttapendente  (Opp. 
chir.  Batav.  1647.  P.  II.)  übten  sie  vorzüglich.  Die  Vene 
wird  blofsgelegt,  dann  ober-  und  unterhalb  des  Knotens 
eine  Ligatur  eingezogen,  die  obere  festgeknüpft,  das  in  dem 
Sacke  angehäufte  Blut  ausgeleert,  und  nun  auch  die  untere 
Ligatur  zugeschnürt.  Nach  Gouey  (verit.  ebir.  Ronen,  1716) 
■wird  die  Vene  blofa  unterhalb  des  Varix  unterbunden,  dieser 
dann  geöffnet  und  entleert. 

c)  Die  Unterbindung  mit  Durchschneidung  s.  oben  III. 

d)  Die  Unterbindung  mit  Exstirpation  g.  oben  IV. 
Mau  findet  viele  Fälle  aufgezahlt,  wo  die  Ligatur  mit 

glücklichem  Erfolge  geübt  wurde ;  doch  ist  die  Anzahl  von  Fäl- 
len, wo  sie  mifsglückte,  wo  namentlich  eine  consecutive  Phle- 
bitis, ohne  augebliche  Ursache  entstand,  die  unter  Convulsio- 
nen  etc.  dem  Leben  ein  Ende  machte,  verhältnifsinäfsig  nicht 
gering ;  und  diese  unglücklichen  Erfolge  sollten  die  Wund- 
ärzte um  so  mehr  von  der  Anwendung  dieser  Methode  ab- 
halten, als  sie  wirklich  fast  überall  durch  die  Incision  und 
Exstirpation  mit  uachheriger  Compression  (s.  oben)  mit  Vor- 
theil ersetzt  wird,  und  nur  dann  unentbehrlich  seyn  dürfte, 
wenn  bei  der  Ctrsotomie  die  Compression  nicht  anwendbar 
ist.   Die  entfernte  Ligatur,  so  zweckmäfsig  und  gebräuchlich 
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hei  dm  Ektasien  der  Arterien,  um  in  ganzen  Gcfäfsslämincji 
die  lürrtilalioii  zu  vernichten,  ist  in  der  Kegel  unwirksam 
bei  den  Venen  wegen  der  vielen  Anastomosen. 

VI.  Die  Oulerisation.  Diese  jetzt  nicht  mehr  übliche 
Methode  rührt  von  Cclsus  her  (s.  Lib.  \  III.  C  31.)  Er 
legte  den  \  ari*  durch  einen  Hautschnitt  blofs,  und  berührte 
ihn  dann  an  mehreren  Orten  mit  dein  G lüheisen.  —  I  ben 
so  ungebräuchlich  ist  die  Anwendung  der  phannaceutischen 
Aetznüttel.  lirodie,  der  sich  vor  Erfindung  seiner  oben  an- 
gegebenen Methode,  in  einigen  Fällen  des  caustischeu  Kali 
bediente,  womit  er  die  Haut  und  den  darunter  liegenden 
Yari\  zerstörte,  überzeugte  sich,  dafs  dieses  Verfahren  nicht 
allein  sehr  schmerzhaft  sey,  sondern  auch,  nach  erfolgter 
Ablösung  des  liraiidschorfcs,  ein  sehr  langsam  heilendes 
Geschwür  bedinge.  —  Es  ist  schon  au  sich  klar,  weshalb 
die  (Kauterisation  allen  andern  Methoden  an  Zweckmässig» 
keit  nachstehen  müsse,  und  es  hat  dieses  Verfahren  darum 
nur  noch  geschichtliches  Interesse. 

Synonyma.  AdrrkropfopcrMion,  AaVrkropferöflTriung.  1-at.  Cirsotomia. 
Grieth.  Ki£<riTtutec.     Fraru.    Lirsotomic.     lul.  Cirgotoinia.  Engl. 

Ciriotomy.  .  • 

Litt.  S.  oben  «ub  „  Atlcrkn  ot  en."  A.  S  —  s. 

ADEKLASS,  Fenaesectio Phlebotomta.  Geschichte 
desselben.  Die  Geschichte  des  Aderlasses  reicht,  wie  die 
vielen  andern  chirurgischen  Operationen  bis  in  s  Mlerthum, 
und  die  ersten  Spuren  desselben  sind  theils  in  Dunkel  ge- 
hüllt, thcils  herrschen  darüber  widersprechende  Meinungen 
und  fabelhafte  Sagen.  PI  infus  </,  ält.  und  Polydwrtia  l'ir- 
giliua  erzählen,  dafs  der  Instinkt  des  Nilpferdes,  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  Ader  zu  öffnen  und  Jilut  zu  entleeren, 
unsere  Vorfahren  auf  das  Mittel  geführt  habe.  So  soll 
schon,  was  von  vielen  andern  Schriftstellern  gcläugnet  wird, 
der  ägyptische  Aescuiap  das  Aderlafs  gekaunt  und  ausge- 
führt haben,  vielleicht  durch  jene  Beobachtung  aiu  Nilpferde 
geleitet.  Jvh.  Bapt.  Montanas  in  seiner  M<-t Heina  naiver  sa 
sagt  sogar  von  den  ungarischen  und  tarlariscltcu  Werden, 
dafs  sie,  weiui  sie  durch  s  Laufen  erhitzt  sind ,  sich  irgend 
eine  Ader  aufbeifsen  und  I>bil  entleeren,  und  Prnspä Alpin 
scheint  jene  Erfahrung  vom  Nilpferde,  zt  bestätigen,  indem 
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er  erzählt,  dafs  ilic  Einwohner  der  von  diesen  Thicrcn  be- 
irtjmffff  Gegenden  öfters  am  Strande  des  iSil  frisches  Blut 
gesehen  haben. 

Mit  Gewifshcit  ist  hierüber  nichts  zu  ergründen;  die 
iiitesten  l Überlieferungen  und  Schriften  der  Aerztc  sprechen 
nicht  von  ausgeübtem  Aderlafs,  oder  überhaupt  von  Blut- 
auslcerunscn.  J)ie  erste  sichere  Kunde  hiervon  findet  man 
in  Stephan us  Buche:  de  ttrbibus,  und  dieser  erzählt  die  be- 
kannte Geschichte  von  Podaliriiis,  Sohn  des  Aeaculup  und 
Bruder  des  Muvhoon.  Podalirius ,  im  trojanischen  Kriege 
2790  der  Welt,  1181  v.  Chr.  Geburt,  selbst  verwundet, 
wurde  auf  seiner  Rückreise  von  Troja  an  die  inscl  Syrus 
oder  Nisyrus  verschlafen.  Hier  berief  ihn  ftomaethus,  k<> 
nig  der  karischen  Halbinsel,  zu  seiner  Tochter  Syrtia,  welche 
an  den  Folgen  eines  Sturzes  \oiu  Dache  litt.  Podalirin* 
öffnete  ihr  an  jedem  Arme  eine  \der  und  stellte  sie  wieder 
her.  Sein  Lohn  war  die  Hand  der  Prinzessin  und  die  ka- 
rische Halbinsel  zum  Lehn. 

Einige  Jahrhunderle  hindurch  nach  diesem  Ercignifs 
wird  von  ausgeführtem  Aderlafs  nichts  mehr  berichtet,  bis 
Euryphon  in  seinen  ciüdischen  Sentenzen  desselben  wieder 
erwähnt,  und  nach  ihm,  im  Jahre  441  v.  Chr.  DtmocrUns 
diese  Operation  verübt,  und  zwar,  nach  Angabe  des  Caeliu* 
Aureliantt-St  im  Aussatze. 

Ob  Hippocratea  selbst  zur  Ader  fcclassen,  oder  wenig, 
stens  dasselbe  in  mehreren  Krankheiten  gctalhen  und  ver- 
ordnet habe,  ist  der  vielen  uuächten  Schriften  weisen,  die 
wir  unter  seinem  Namen  besitzen,  nicht  mit  vollkommener 
Gewifshcit  auszumitlclu.  .Nur  eine  Stelle  in  einem  der  als 
ücht  anerkannten  Bücher  dieses  Meisters  der  Arzneikunst 
beweifst,  dafs  er  dem  Aderlasse  nicht  so  ganz  abgeneigt 
war,  wie  Manche  behaupten.  Ks  war  in  der  Pleuritis  eines 
Kranken,  Namens  Anaxinn,  wo  Wppuvralea  zur  Ader  liefe, 
und  er  cmpüehlt  dasselbe  in  seinem  Uttrhc:  dt  diaeta  iu 
acut  in  morbid.  Lib.  II.  Cup.  IL  in  derselben  Krankheit, 
und  zwar  soll  6o  laute  Blut  gelassen  werden,  bis  sich  die 
Farbe  desselben  ändert.  N  iele  andere  Bücher  des  Hippo- 
rrattsf  welche  vom  Aderlafs  handeln,  werden  nicht  für  acht 
hippoctalüch  gehalten,  jedoch  beweisen  schon  jene  beiden 
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Stellen,  dafs  diese  Operation  tu  seiner  Zeit  allgemein  be- 
kannt war  und  ausgeübt  wurde. 

Wenn  nun  auch  Hippocrates  nur  in  wenigen  Krank- 
heiten zur  Ader  liefs,  so  übten  es  seine  Schüler  weit  häu- 
figer, und  unter  ihnen  besonders  Diocle*  Caristius.  Er  liefs 
nicht  nur  im  Seitenstich  und  der  Gehirnentzündung,  sondern 
in  vielen  andern  Affecüoucn  über  dem  Zwergfell,  ja  sogar 
iii  der  Epilepsie  und  Lähmung  zur  Ader. 

Fünfzig  Jahre  später,  im  Jahre  3677  d.  W\,  wurde  das 
Adcrlafs  von  zwei  berühmten  Männern  angefeindet,  von 
Chryaippus  und  seinem  Schüler  Eraaiatratua.  Der  Stoiseheu 
Schule  zugethan,  verwarfen  sie  Blutauslceruugen  gänzlich, 
und  suchten  durch  Ausleerungen  anderer  Art,  Laxiren  und 
Kly  stiere,  dieselben  zu  ersetzen.  Besonders  eiferte  Eraai- 
atratua gegen  diese  Methode,  und  machte  dem  Hippocratea 
und  allen  Aerzten  vor  und  zu  seiner  Zeit  grofse  Vorwürfe 
der  Blutausleerungeu  wegen,  indem  durch  Entziehung  des 
Bluts  aus  den  Venen  der  belebende  Geist  aus  den  Arterieu 
entweiche,  und  dem  Korper  hierdurch  geschadet  würde. 

Um  diese  Zeit  kam  also  das  Aderlafs  sehr  in  Verfall, 
und  alle  Schüler  des  Erasistratu»  verwarfen  dasselbe  ent- 
weder ganz,  oder  hiefsen  es  nur  in  einzelnen  wenigen  Fällen 
gut.  Der  hauptsächlichste  Grund  dieser  Blutscheu  damaliger 
Zeit,  lag  wohl  in  der  mangelhaften  Kenntnifs  vom  Kreislauf 
des  Bluts,  von  der  Assimilation  und  der  Blutbereitung,  //e- 
rophilu»  war  damals  einer  der  wenigen  Aerzte,  welche  dem 
Aderlässe  mehr  das  Wort  redeten,  indem  er,  allen  Grübe- 
leien und  Speculationen  feind,  rein  der  Erfahrung  folgte, 
die  ihm  den  richtigen  Weg  zeigte.  Er  kann  eigentlich  als 
der  Vater  der  Empiriker  angesehen  werden,  wenn  gleich 
erst  Serapion  Stifter  dieser  Secte  war.  Serapion,  der  um's 
Jahr  3750  lebte,  folgte  eben  so,  wie  Herophilua,  der  Er- 
fahrung treu,  ohne  aber  eine  vernünftige  Speculation  zu 
vernachlässigen.  Er  und  seine  Schüler,  Phitintta,  Glattcia*, 
Heraclidea  von  Tarent  beobachteten  die  Natur,  sonderten 
schon  sehr  richtig  diejenigen  Krankheiten,  in  welchen  zur 
Ader  gelassen,  von  denen  mit  ähnlichen  Symptomen,  in 
welchen  es  vermieden  werden  sollte,  und  verfuhren  nach 
den  ursächlichen  Momenten.    Heraclide»  unterscheidet  Hirn- 
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entzündung  von  Vollblüligkeit ,  und  solche  von  T'nreinig- 
keit  der  ersten  Wege,  und  Caelii/g  Aureliantts  sagt  (Lib.  I. 
(^ap.  I.)  von  ihm:  jubet  rentrum  clystere  dnei,  tvnc.  phle- 
botomiam  adhiberi,  Ulis  rero,  qui  cruditate  phrenitici  frie- 
rt fit,  proht'betidam  dicit  phlcbotomiam,  adhibendam  rero  cor- 
poris pnrgationem.  Ja  Heraclides  lief«  schon  bei  bedeu- 
tenden Kopfaffectionen  aus  der  vena  frontalis  zur  Ader, 
wovon  man  vor  ihm  kein  Beispiel  findet. 

Jetzt  ward  das  Aderlässen  allgemeiner,  aber  auch  nicht 
selten  wurde  bedeutender  Mifsbrauch  damit  getrieben,  was 
besonders  in  Horn  der  Fall  war,  als  die  griechischen  Aerzte 
dorthin  kamen.  Asclepiades  von  Bithynien  beschwert  sich 
darüber,  und  suchte  diesen  Milsbrauchen  entgegen  zu  ar- 
beiten, verfiel  aber  in  den  entgegengesetzten  Fehler,  indem 
er  nur  da  zur  Ader  liefs,  wo  Schmerz  war.  Ihm  folgte 
Themisony  der  Stifter  der  Secte  der  Methodiker,  und  das 
Mittel  ward  nur  in  wenigen  auserlesenen  Füllen  in  Anwen- 
dung gezogen.  Ueberhaupt  fürchteten  die  Aerzte  dieser 
Zeit  das  Aderlafs  mehr  als  ihre  Vorgänger,  und  erst  Celsus 
giebt  genauere  Regeln  über  die  Auwendung  desselben  au, 
durch  welche  diese  Operation  wieder  mehr  in  Aufnahme 
kam.  Er  empfiehlt  sie  sogar  bei  Kindern  und  Schwangera, 
doch  mit  grofscr  Vorsicht.  Ihrem  Lehrer  folgten  um's  Jahr 
70  n.  Chr.  Aretaetia  und  Archigenes.  Der  erste  war  ein 
(reuer  Beobachter  der  Natur  und  Gründer  der  pneumati- 
schen Secte.  Fast  in  allen  acuten  Krankheiten  liefs  Aretaeu* 
zur  Ader  und  schonte  kein  Blut,  um  den  stürmischen  Le- 
bensgeist zu  zügeln.  Jedoch  finden  wir  bis  auf  diese  Zei- 
ten wenig  Theorie  über  die  Wirkungen  des  Aderlasses,  über 
die  Bedeutung  der  verschiedenen  Stellen,  an  welchen  ge- 
lassen wurde,  deren  man  übrigens  sehr  viele  halte. 

Erst  mit  dem  Erscheinen  Galen' s  im  2ten  Jahrhundert, 
schienen  die  Aerzte  bessere  Begriffe  von  der  Wirkung  dieses 
grofsen  Mittels  zu  besitzen.  Galen  sondert  schon  bestimmt 
Revulsion  von  l)erivation,  und  spricht  vom  Aderlafs  an 
einer  von  dem  kranken  Theile  so  weit  wie  möglich  ent- 
fernten Stelle,  um  das  Blut  zur  Aderflffnung  hinzulegen, 
und  die  Circulation  im  kranken  langsamer  zu  machen;  rttth 
aber,  in  gerader  Linie,  also  dem  kranken  Theile  so  nahe 
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wie  möglich,  Blut  zu  lassen,  um  direct  abzuleiten  und  es 

dem  kranken  Theile  zu  entziehen.  Diese  Hegrille  von  Ue- 
vtilsion  und  ])eriva(ion  haben  später  zweimal  grofseu  Streit 
erregt,  was  weiter  unten  angeführt  werden  «oll. 

Uebrigcns  liefs  Galen  zur  Ader,  wo  er  wahre  Voll 
blutig  keil  sah,  in  vielen  Entzündungen  und  schmerzhaften 
Krankheiten.  Unter  seinen  Nachfolgern  zeichnete  sich  be- 
sonders Alexander  Tralliantts  aus,  der  sogar  in  der  Kühr, 
in  Augenenfziindungen  und  der  Anasarca,  wenn  sie  aus  Ple- 
thora entstanden  war,  Jilut  liefs. 

Bis  hieher  folgten  die  Aerztc,  nicht  geblendet  von  dem 
Wust  von  Theorien  neuerer  /eilen,  treu  und  desto  sicherer, 
der  reinen  Erfahrung,  und  wenn  sie  auch  manche  Wirkung 
ihrer  Mittel,  so  wie  des  Aderlasses,  nicht  genügend  erklären 
konnten,  so  hielten  sie  sich  streng  an  die  gemachten  Be- 
obachtungen, Uelsen  zur  Ader,  wo  Jiippacrates  und  Galen 
es  sie  gelehrt,  und  wo  sie  es  wohlthätig  wirken  sahen,  und 
unterlicfseu  es,  wo  es  als  schädlich  erkannt  war.  Der  Voll- 
kommenheit fehlte  viel,  doch  war  man  schon  auf  sehr  gu- 
tem Wege,  in  der  Heilkunst  erfreuliche,  grofse  Fortschritte 
zu  machen,  als  das  leidige  Mittelalter  alle  Wissenschaften, 
und  somit  auch  die  Heilkunst,  in  die  tiefste  Finstemifs 
zurückstürzte. 

Die  Völkerwanderung  besann  mit  der  Zernichtung  alles 
dessen,  was  Wissenschaften  Gutes  gewirkt  hatten,  die  Kreuz- 
züge und  das  Mönchs  weten  halfen  an  diesem  Haine  nach, 
was  noch  etwa  übrig  war,  und  wenn  sich  auch  in  Spanien 
unter  den  Arabern  noch  Uebcrreste  der  verloren  gegange- 
nen Heilkunst  fanden,  wenn  auch  Rhazcs  der  einzige  war, 
der  aus  seinem  Zeitalter  heraustrat,  so  war  alles  wissen- 
schaftliche Streben  dennoch  so  in  s  Stocken  gerathen,  dafs 
für  das  W  iederaufkommen  desselben  wenig  zu  hoffen  war. 
Dafs  unter  so  ungünstigen  Aitspicien  das  Adeiiafs  nicht 
minder,  als  die  ganze  Median,  in  Verfall  gerathen  nuifste, 
ist  leicht  begreiflich.  Man  wetfs  von  dein  Mittel  aus  dieser 
Zeit  nichts,  als  dafs  Rhazes  es  ausgeübt,  und  sogar  in  den 
Pocken  zur  Ader  gelassen  haben  soll,  wenn  dieselben  mit 
an$ina  vergesellschaftet  waren. 

Das  lOte  Jahrhundert  ist  also  für  die  Geschichte  de» 
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Aderlasses  fast  ganz  verloren,  eben  so  das  lifo.    Im  12len 
Jahrhundert  hüllen  sieh  die  Mönche  und  Priester  endlich 
doch  der  Mediein  nieder  angenommen,   die  gerade  ihnen 
die  nothwendigste  war.    Zu  Salerno  n  urde  eine  hohe  Schule 
errichtet,  man  holte  die  alten  Schriften  des  Galen  nieder 
hervor,  und  die  Mediein  lebte  allmähiig  wieder  auf.  Je- 
doch war  jetzt  so  viel  Aberglauben,   so  viel  Mysticismus 
hineingekommen,  dafs  mau  in  den  Schriften  der  damaligen 
Zeit  kaum  die  nähren,   acht  Hippocrat '/scheu  und  Galeni- 
sehen  Lehrsätze  von  denen  der  aber-  und  wundergläubigen 
Mönche  zu  unterscheiden   und   zu  sondern  vermag.  Am 
übelsten  aber  erguife  es  dem  Aderlafs;  denn  jetzt  wurde  aiff 
allen  Orlen  Blut  gelassen,  jede  Krankheit  gab  hinreichende 
Anzeige  dazu,  und  so  kam  man  auf  die  \  orbauungs-  und 
(iewohnheits- Aderlässe,    deren  besonders  die  schwelgeri- 
schen Mönche  sich  bedienten.    Als  nun  gar  endlieh  arabi- 
sche Sterodcuterei  sich  in  die  Mediein  einschlich,  da  halte 
man  gewisse  Himmclszcichcn  zu  Gunsten,  oder  als  Gcuen- 
anzeigen   des  Aderlasses,   ja  jeder  Tag   im  Monate  hatte 
seine  bestimmte  Bedeutung,  wie  für  alle  Unternehmungen, 
so  auch  fürs  Blullassen.     Man  weifs  wahrlich  nicht,  soll 
man  lachen,  oder  sieh  betrüben,  nenn  man  die  Geschichte 
der  Mediein  jener  Zeil  liefst;  der  gröbste  Aberglaube  hatte 
die  Aerztc  (kaum  moc  hte  man  sie  so  nennen)  gefangen,  der 
lächerlichste  Unsinn  kam  zum  Vorschein!    Und  diese  Zeil 
dauerte  gegen  200  Jahre!  —   Noch  tiefer  als  die  Mediein, 
sank  die  Chirurgie,  welche  zufolge  eines  Jidicts  des  Papst 
Bonifaviu»   Vlll.:   dafs   kein   Geistlicher  Blut  vergielsen 
sollte,  in  die  Hände  der  Bader,  Barbiercr  und  Schröpfer 
gerieth,  welche  Zunft  sich  eben  hierdurc  h  bildete.  (Eigent- 
lich sollten  nach  jenem  Verbote  die  Geistlichen  überhaupt 
die  Arzneikunst  nicht  mehr  ausüben,  allein  sie  bezogen  den 
Salz:   „die  Kirche  soll  nicht  nach  Blut  dürsten/'   nur  auf 
(Ihirurgie,  und  beschäftigten  sieh  deshalb  nur  mit  der  iu- 
neru  Heilkunst.)    Unter  solchen  Händen  konnte  an  keine 
rationelle  Ausübung  des  Aderlasses  gedacht  werden,  und 
ward  er  vorher  nur  gciiufsbraucht  so  wurde  er  jetzt  sogar 
gcmifshandelt.    Wer  sieh  durch  Schweißerei  und  Müfsig- 
gang  krank  gemacht  hatte,  liefs  zur  Ader,  oder  liefs  sich 
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schröpfen:  durch  den  Blutverlust  geschwächt,  konnte  er 
dann  sicherer  sein  Blut  in  Wallung  briugeu,  ohne  von  dem- 
selben sehr  belästigt  zu  werden. 

Endlich  ward  es  wieder  Licht:  die  Buchdruck erkiuist 
▼erbreitete  ihre  heilsamen  Wirkungen  auch  über  die  Me- 
dicin  und  Chirurgie;  die  griechische  Heilkunst  kam  um  eben 
diese  Zeit  durch  Theodor  Gaza  nach  Italien ;  aus  Alexaudria 
wurden  viele  Urschriften  nach  Europa  gebracht;  Jan**  Cor- 
naritts,  ein  Deutscher  (HagenbtU)  übersetzte  mit  unend- 
licher Ausdauer  und  Fleiis  die  Schriften  des  Hippocrates, 
und  sonderte  von  denen  Galen»  den  arabischen  'Wust, 
tun]  so  besann  eine  neue  bessere  Epoche  für  alle  Wissen- 
schaften. 

An  diesem  erfreulichen  Aufkeimen  hatte  jedoch  die 
Chirurgie,  und  somit  die  Lehre  vom  Aderlafs  weniger  An- 
t hei  1,  als  die  Medicin,  wenigstens  in  Deutschland ;  denn  noch 
immer  befand  sie  sich  in  den  Händen,  theils  der  Bader, 
theüs  herumziehender  Operateure.  Besser  stand  es  damit 
in  Italien  und  besonders  in  Frankreich. 

Im  Jahre  1514  nahm  sich  Brissot  der  Lehre  vom  Ader- 
lafs  an,  erregte  aber  durch  seinen  Eifer  einen  heftigen  Streit 
unter  den  Aerzten  Über  Revulsion  und  Derivatiou.  Man 
liefe  nämlich  jetzt  bei  allen  Uebeln  auf  der  denselben  ent- 
gegengesetzten Seite  des  Körpers  zur  Ader;  Brissot  zeigte 
aber,  dafs  dies  falsch  sey,  wenn  man  nicht  die  Absicht  habe, 
revulsivisch  zu  verfahren,  da  Galen  ausdrücklich  vorschreibe, 
mau  solle  auf  geradem  Wege,  d.  h.  auf  derselben  Seite  der 
Krankheit,  Blut  lassen,  u.  s.  w.  An  diesem  Streite  nahmen 
die  ineisten  und  berühmtesten  Aerzte  jener  und  der  folgen- 
den Zeit  lebhaften  Antheil,  Vesal,  Scaliger,  später  Botalli 
und  mehrere;  Ve»al  aber  war  der  eifrigste  und  mächtigste 
Gegner  Brissot 's.  Als  Arzt  am  Hofe  Karls  F.  hätte  er 
durch  seinen  Einflufs  der  Lehre  Brissofa  viel  schaden  kön- 
nen ,  wenn  nicht  unglücklicherweise  ein  gekröntes  Haupt, 
Karl  HL  von  Savoyen ,  an  einer  Pleuritis  gestorben  wäre, 
in  welcher  man  ihm  an  der  entgegengesetzten  Seite  zur 
Ader  gelassen  hatte.  Brissot  war  nun  gerechtfertigt,  die 
Gegner  schwiegen,  und  der  Streit  hatte  für  diesmal  ein 
Ende.   Abgesehen  von  diesen  Disputationen  über  Revulsion 
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und  Derivation  wurde  damals  in  Frankreich  und  Italien 
viel  zur  Ader  gelassen,  und  besonders  zeichnete  sich  Bo- 
( iil Ii  darin  aus.  Kr  meinte,  es  komme  alles  nur  auf  das 
Ouantum  des  abzulassenden  Blutes  an,  uud  war  daher  bis 
zur  Ungebühr  freigebig  mit  Blutlassen.  Nicht  so  Brissot 
und  Fesal;  diese,  obgleich  in  ihren  Ansichten  über  die 
Stellen  der  Aderöffnung  uneinig,  folgten  dennoch  beide  den 
alten  guten  Hippocra tischen  und  Cra/enischen  Lehren,  und 
verfuhren  schonender  mit  dem  Blullasscn,  immer  den  Gang 
der  Natur  im  Auge  behaltend. 

Wahrend  dies  in  Frankreich  geschah,  und  im  Allge- 
meinen die  Lehre  vom  Aderlafs  in  ungleich  bessere  Hände 
gerieth,  als  100  Jahre  früher,  litt  Deutschland  noch  immer 
am  finstern  Aberglauben,  uud  das  Aderlassen  blieb  noch 
in  der  Zunft  der  Bader  und  Barbierer.  Nicht  wenig  trug 
dazu  der  Sehwärmer  Paracehus  mit  seiner  Alchy misterei 
und  seinen  astrologischen  Lehrsätzen  bei.  Kr  wollte  das 
Leben  und  die  Krankheiten  durch  Chemismus  und  den 
Einüufs  der  Gestirne  erklären,  und  war  daher  auch  weit 
cutfeint,  andere,  als  chemisch  wirkende  Mittel  zur  Tilgung 
von  Krankheiten  anzuwenden.  Lieber  das  Aderlassen  brach 
er  daher  den  Stab  und  überliefs  es  den  Händen,  in  wel- 
chen es  ^ar.  Linter  solchen  Umständen  war  an  eine  wis- 
senschaftliche Bearbeitung,  oder  rationelle  Anwendung  dieses 
(■egenstandes  nicht  zu  denken;  Blut  wurde  immer  noch 
viel  gelassen,  aber  fast  ganz  ohne  gegründete  Anzeige;  die 
Gewohnheits- Aderlässe  blieben  noch  immer  an  der  Tages- 
ordnung, und  die  Zunft  der  Barbierer  suchte  sie  auch  keines- 
weges  zu  vermindern,  da  sie  ihr  zum  gTöfsten  Theilc  ihren 
Unterhalt  verschafften.  Einen  Beweis  von  dem  entsetzlichen 
Mifsbrauch  dieses  Mittels,  liefst  man  in  HildattM  Beobach- 
tungen. Dieser  berühmte  Arzt  und  Chirurg  jener  Zeit 
(1606)  erzählt,  dafs  in  Bern  „täglich  viele  auf  zwei  entge- 
gengesetzten Gliedern  zumal  lassen  Adern  offnen."  Kr  ei- 
fert sehr  dagegen,  „aber  mich  bedünkt,"  sagt  er,  „es  sey, 
als  wenn  ich  einem  Tauben  ein  Mährlein  erzählte,  oder  ein 
Lied  lein  singe "  u.  s.  w. 

Wenn  nun  auch  viele  Aerztc  gegen  das  häufige  grund- 
lose Aderlassen  ihre  Stimmen  erhoben,  wenn  auch  der  be 
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rii Inn I«'  ran  ffelmont  mul  I*c  Bois  Sylvins  grofsc  Gegner 
desselben  waren,  indem  sie  behaupteten,  die  Natur  -werde 
dureh  Klutlassen  in  ihren  heilsamen  Operationen  gestört, 
der  Archans  verliere  seine  Kraft,  und  daher  nie  rar  Ader 
lielscn;  so  sprachen  theils  augenscheinliche  gute  Erfolge 
dieses  Mittels,  theils  die  vielen  nicht  offenbar  tödtlicheu 
noeh  zu  sehr  zum  Vorlheil  desselben,  und  die  <>iünde  fie- 
pen den  Mifsbrauch  waren  immer  noch  nicht  eiidcuclitead 
genug,  als  dais  jetzt  schon  eine  bessere  Lehre,  bessere  In- 
dira! ionen,  dem  Unwesen  hätten  steuern  können.  Die  I  n 
wissenheit  und  Rohheit  der  Ausiihcr  dieser  Kunst,  die 
Heftigkeit  der  Gegner,  die  immer  zu  weil  gingen,  hatten 
gleichen  Autheil  am  sehlechten  Fortgänge  der  Sache. 

So  standen  die  Sachen,  als  im  Jahre  1627  J/arrry  den 
Rlutumlauf  bekannt  machte.  Von  nun  au  gewann  die  Lehre 
des  Aderlasses  eine  ranz  andere  (restalt,  und  man  machte 
sich,  wenn  gleich  erst  noch  nach  mehreren  .lahrzehnden, 
richtigere  liegriffe  von  Derivation  und  Kcvulsion,  welcher 
Streit  noch  einmal  heftig  geführt,  dann  aber  beseitigt  wurde. 
Man  erhielt  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Bedeutung  des 
arteriellen  und  venösen  Bluts,  und  jetzt  wurde  auch  gegen 
den  Mi I- brauch  des  Aderlasses  eifriger  und  mit  mehr  1  r- 
folg,  als  bisher,  gearbeitet.  Infusion  und  Transfusion  ver- 
danken ihr  Entstehen  ebenfalls  der  Entdeckung  des  Kreis- 
laufs, wurden  aber,  wie  dies  gewöhnlich  geschieht,  anfangs 
gemifsbraucht,  eben  deshalb  angefeindet,  und  nachher  wie- 
der vergessen. 

Aber  auch  jetzt,  und  späterhin  fast  noch  mehr,  schadete 
die  Syslemwuth  der  reinen  Lehre  vom  Adcrlais:  Des  Carte* 
wollte  die  Wirkungen  desselben  nach  rein  physischen,  hy- 
draulischen Gesetzen,  BcUini  nach  mathemalischen  erklären, 
kamen  aber  damit  nicht  weiter,  als  Paraeelsus  und  v.  Hei- 
mont.  Themas  Sydenham  brach  endlich  wieder  die  Bahn 
zur  reinen  Erfahrung,  war  allem  Thcorctisiren  und  Systera- 
bauen  feiud,  und  folgte  den,  durch  die  im  Laufe  der  frucht- 
baren Zeit  gemachten  Fortschritte  und  Entdeckungen  ge- 
läuterten Lehren  des  Hippocrales  und  Galen,  Vom  Ader- 
lassen hielt  er  viel,  und  dürfte  wohl  häufig  zu  freigebig 
damit  gewesen  scyu;  doch  hatte  er  in  den  meisten  Fällen 
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gegründete  Anzeigen  und  erfreute  sich  glücklicher  Erfolge. 
Ihm  verdanken  wir  die  erste  gute  Ansicht  von  der  crusta 
inflammntoria  des  Muts  bei  Entzündungen,  und  er  rätb, 
ohne  Scheu,  das  Aderlafs  zu  wiederholen,  wo  sie  sich  zeige. 
In  Fiebern  liefs  er  nur  ganz  im  Anfange  und  bei  offenbar 
vorhandener  Plethora  zur  Ader,  weil  er  ebenfalls  fürchtete, 
durch  zu  grofsc  Blutenlzichung  die  Crisen  zu  stören. 

Gleich  guter  Verbcsserungen  in  der  Lehre  und  An- 
wendung  des  Aderlasses  erfreute  sich  um  diese  Zeit  Deutsch- 
land, indem  1691  Pech/in  auf  den  Mifsbrauch  dieses  Mit- 
tels mit  Eifer  aufmerksam  machte,  und  die  Indicationcn  zur 
richtigen  Anwendung  desselben  genau  angab. 

Aus  dem  bisher  Erzählten  erhellt,  dafs  die  Lehre  vom 
Aderlafs,  obgleich  bei  ihrem  Entstehen  sehr  dürftig  und 
mangelhaft,  wie  die  medicinischen  Wissenschaften  über- 
haupt, dennoch  von  Hippocrates  an  bis  auf  die  neusten 
Zeiten  in  Absicht  auf  praktische  Anwendung  sehr  wenig 
Veränderungen  erlitten  hat.  Es  wiederholen  sich  in  einer 
Reihe  von  2(M)0  Jahren  sehr  oft  die  beiden  Extreme  des  zu 
vielen,  oder  zu  wenigen  Blullassens,  und  je  nachdem  die  eine 
oder  die  andere  Theorie  des  Lebens  und  des  Blutes  für 
diese  oder  jene  Ansicht  vom  Aderlafs  sprach,  wurde  das- 
selbe angepriesen  oder  verpönt  und  für  schädlich  erachtet. 
Aber  mitten  in  der  Verwirrung,  die  durch  die  verschieden- 
artigsten Theorien  erregt  wurde,  standen  dennoch  nicht 
wenig  gute  Aerzte  fest  auf  dem  Boden,  den  ihnen  Erfah- 
rung und  Beobachtung  ebneten,  und  den  ihre  gröfsten  Vor- 
gänger, Hippocrates  und  Galen,  betreten  hatten.  Die  neuere 
und  neuste  Zeit  hat  der  Aufklärungen  viele  über  das  Le- 
ben des  Blutes,  Über  seine  Bereitung  und  seine  Wichtigkeit 
für  die  thierische  Oeconomie  gebracht,  und  wir  sind  aller- 
dings einem  Harvey,  Sydenham,  Stahl,  Fr.  Hoffmann  und 
dem  Forscher  Joh.  Hunter  grofsen  Dank  schuldig,  dafs  sie 
uns  eine  bessere  Bluttheorie  verschafft  haben,  als  sie  un- 
sere Vorfahren  besafsen;  denn  es  ist  gewifs  ein  anderes, 
weit  sichreres  Verfahren,  gestützt  auf  richtige  Theorie  zu 
handeln,  als  rein  empirisch  zu  verfahren,  was  immer 
schwankend  bleiben  mufs. 

In  dem  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  sehen 
Med.  chir.  EnejcL  I.  Bd.  25 
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wir  noch  häufig  Mifsbrauch  mit  dem  Aderlafs  treiben,  und 
Frankreich  Übertraf  darin  andere  Länder.  Erst  als  die  Chi- 
rurgie mit  der  Medicin  mehr  vereinigt  zu  werden  begann, 
als  die  Zunft  der  Bader  und  Barbierer  von  der  unbe- 
schränkten Ausübung  des  Aderlasses  und  anderer  Opera- 
tioneil ausgeschlossen  ward,  liefs  dieser  Mifsbrauch  nach. 
Ein  Gleiches  geschah  in  England  uud  Deutschland;  Italien 
fühlte  von  jeher  das  Uebermaafs  des  stürmischen  Blutes 
nicht  so  sehr,  wie  der  Norden,  und  seine  mehr  galligen, 
nervösen  und  fauligen  Krankheiten  verboten  weit  häufiger 
<las  Aderlässen,  als  in  andern  Himmelsstrichen,  daher  hier 
der  Mifsbrauch  desselben  auch  schon  früher  aufborte. 

In  diese  Zeit  fällt  auch  die  berühmte  JJrown&che  Er- 
regungstheorie, welche  dem  Aderlassen  viel  geschadet  hat, 
indem  die  Anhänger  dieser  Lehre,  ausgehend  von  dem  Satze, 
(l.i fs  das  Leben  nur  durch  Reize  bestehe,  allenthalben  in 
Krankheiten  Schwäche  (astheme)  sahen,  und  fast  nie  zur 
Ader  licfsen,  höchstens  die  örtlichen  Blutausleeriuigen  durch 
Blutegel  erlaubten.  Wenn  gleich  diese  Theorie  der  Wissen- 
schaft keinen  bleibenden  grofsen  Gcwitiu  brachte,  und  zu 
gewaltigen  Mifsgriffen  Aulafs  gab,  so  ist  doch  manches  Gute 
daraus  hervorgegangen,  und  man  ward  besonders  aufmerk- 
sam auf  die  Lebenskräfte,  schonte  das  Blut  mehr,  und  der 
Mifsbrauch  der  Blutentziehungen  wurde  geringer.  Nicht 
wenig  trug  im  Jahre  1791  Wohtein  durch  seinen  übermäs- 
sigen Eifer  gegen  das  Aderlafs  hierzu  bei.  Holstein  wollte 
es  in  keiner  Krankheit  gestatten,  uud  nannte  es  ein  wahres 
Mordmittel.  Dafs  er  hierin,  irre  geleitet  durch  die  beob- 
achteten nachthciligen  Folgen  des  genüfsbrauchten  und  falsch 
angewendeten  Mittels,  zu  weit  ging,  leuchtet  aus  den  bes- 
sereu Erfahrungen  hierüber  ein.  Dennoch  schlössen  sich 
viele  Aerzte  seiner  Zeit  au  Wohtein  au,  verdammten  das 
Aderlafs  entweder  ganz,  oder  gestatteten  es  nur  in  den  we- 
nigsten Fällen,  und  so  halten  denn  die  heftigen  Anfülle  auf 
dies  Mittel  wenigstens  den  grofsen  Nutzen,  die  zu  häufigen, 
unnützen  und  besonders  die  Gewohnheits-  Aderlässe  zu  be- 
schränken und  die  Aerzte  auf  bessere  Iudicationeu  zu  leiten. 
Aus  dieser  Zeit,  und  vorzüglich  durch  Browns  überall  vor- 
waltende Schwäche  bei  Krankheiten,  stammt  aber  auch  die 
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allzugrofsc  Scheu  vor  dem  Aderlafs,  vorzugsweise  bei  Layen. 
Man  glaubte  und  glaubt  noch  jetzt  häufig,  dafs  ein  Ader- 
lafs den,  der  früher  noch  nie  zur  Ader  gelassen  habe,  in 
irgend  einer  bedeutenden  Krankheit  vom  Tode  retten  könne, 
und  der  Arzt  hat  mit  diesem  Vorurtheil  nicht  selten  zu 
kämpfen;  denn  gern  möchte  der  Kranke  das  Adcrlafs  bis 
zu  diesem  glücklichen  Augenblicke  versparen. 

Welchen  mächtigen  und  gewifs  segensreichen  Einflufs 
die  Naturphilosophie  auf  Medicin  überhaupt,  also  auch  auf 
die  Lehre  vom  Aderlafs  gehabt  hat  und  noch  hat,  ist  zu 
bekannt,  als  dafs  hierüber  viel  anzuführen  nöthig  wäre.  Sic 
lehrte  uns  zuerst  auf  den  notwendigen  Zusammenhang  des 
Universum  mit  dem  thierischen  Körper  aufmerksam  werden; 
sie  zeigte,  dafs  die  Natur  zwar  auf  die  Organismen  wirke 
und  sie  verändere,  dafs  aber  eben  sowohl  diese  auf  jene 
wieder  zurückwirken  und  auch  in  ihr  Veränderungen  her- 
vorbringen. Sic  lehrt  besonders  climatische,  atmosphärische, 
annuelle,  endemische,  epidemische  Einflüsse  gehörig  würdigen, 
giebt  uns  über  die  Natur  der  Contagien  bessere  Ansichten, 
und  hat  unsere  physiologischen  Begriffe  zu  einer  wirklich 
sehr  erfreulichen  Reife  gesteigert,  wenn  gleich,  was  ewig 
bleiben  wird,  viele  Lücken  noch  übrig  sind. 

Alle  bessern  Aerzte  ergreifen  die  im  Laufe  der  Zeit 
geläuterte  Naturphilosophie,  die  mit  der  Erfahrung  und  Be- 
obachtung in  so  vielen  Fällen  so  schön  übereinstimmt.  Um 
so  mehr  inufs  man  erstaunen,  wenn  in  dieser  Zeit  des  reg- 
sten Strebens  nach  Wahrheit  und  Vollkommenheit  in  unsrer 
Wissenschaft,  wieder  die  Systemwuth  erwacht  und  sich 
Gebäude  aufführt,  die  ohne  alle  Stülze,  ohne  alle  Grund- 
pfeiler, den  Keim  des  Sturzes  bei  ihrem  Entstehen  schon 
in  sich  tragen.  Auf  Blutcntziebung,  und  besonders  auf 
Aderlafs,  sind  diese  Systeme  von  wichtigem  Einflufs  ge- 
worden, und  nur  durch  den  glücklichen  ächten  Skepticis- 
mus  der  neusten  Zeit,  und  namentlich  der  deutschen  Aerzte, 
arbeitet  sich  die  Medicin  und  Lehre  vom  Aderlafs  aus  den 
Irrthümern  zur  Wahrheit  empor. 

BrouHsaia  in  Paris  verkündigte  mit  Prunk  und  franzö- 
sischer Eitelkeit  seine  neue  Lehre  von  der  gastro-enferitis, 
die  die  Grundlage  aller  Krankheiten  ausmachen  soll.  Ueber- 
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all  sieht  er  daher  Entzündung  und  verschwendet  "Blut  in 
unglaublicher  Menge:  jedoch  nicht  sowohl  durch  Aderlafs, 
als  vielmehr  durch  Blutegel.  —  Wie  er  und  seine  An- 
hänger daher  den  Werth  des  Bluts  betrachten,  geht  aus 
ihren  Ansichten  hervor,  und  viele  dieser  Schule  Zugethanen 
substiluiren  das  allgemeine  Aderlafs  dem  örtlichen,  wenn 
ihnen  Blutegel  mangeln.  Man  sieht  daher  jetzt  in  Paris 
und  an  andern  Orten  Frankreichs  wieder  eine  Menge  Blut 
fliefsen,  und  der  Mifsbrauch  der  Blutentziehungen  ist  im 
Einzelnen  gröfser,  als  er  früher  im  Allgemeinen  war.  Glück- 
licherweise haben  sich  auch  in  Frankreich  Stimmen  genug 
gegen  diese  ganz  unhaltbare  Lehre  erhoben,  und  es  steht 
zu  erwarten,  dafs  sie  bald  wieder  in  das  Nichts  zurück- 
treten wird,  aus  dem  sie  hervorgegangen.  Das  wenige 
Gute  kann  und  wird  aber  auch  aus  dieser  Lehre,  wie  aus 
allen  andern  Systemen,  benutzt  und  der  Vergessenheit  ent- 
zogen werden. 

In  Italien  sehen  wir  die  Lehre  des  Contrastimulus  durch 
Rasori  und  Thommasini  sich  verbreiten.    Sie  nähert  sich 
gewissermafsen  der  Broumschen,  und  steht  mit  ihr  beinahe 
im  umgekehrten  Verhältnisse.    So  wie  Brown,  betrachtet 
der  Contrastimulist  das  Leben  nur  als  aus  Heizen  von  aus- 
sen her  bestehend,  und  liiuguct  durchaus  die  vis  medicatrix 
naturae.    Wie  aber  die  Erregungtheorie  überall  nur  As- 
thenie sah,  so  sieht  der  Contrastimulus  nur  Diathese  des 
Reizes  (Sthenie)  und  behandelt  sie  schwächend,  statt  der 
reizenden  Behandlung  der  Erregmigstheorie.    Sehr  verschie- 
den werden  aber  von  den  Contrasti midisten  die  Krank- 
heiten classificirt,  und  viele  zur  Diathese  des  Reizes  ge- 
zählt, welche  Broten  in  die  asthenischen  Krankheiten  ver- 
setzt.   Weitläuftiger  dieses  System  auseinander  zu  setzen, 
verbietet  der  Zweck  dieses  Artikels;  für  die  Lehre  des 
Aderlasses  ist  es  nur  in  sofern  von  Bedeutung,  als  das 
Aderlafs  nur  selten,  oder  nur  deshalb  angewendet  werden 
soll,  um  die  der  Krankheit  zum  Grunde  liegende  Diathese 
zu  ermitteln,  also  ex  juvante,  vel  nocente  sanguinis  detrac- 
tione  zu  schliefen.   Das  Blut  ist  nach  jener  Lehre  immer 
Ursache  zur  Diathese  des  Reizes,  und  man  soll  mit  Aus- 
leerung desselben  vorsichtig  seyn,  lieber  sie  ganz  unter- 
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lassen,  da  man  nicht  a  priori  bestimmen  könne,  welche 
Diathesc  vorherrsche,  und  man  durch  directe  contrastimu- 
lantia,  oder  Ursachen  der  Diathese  des  Gegenreizes ,  be- 
sonders Kirschlorbeerwasser  und  tarlante  emeticus,  eher 
zum  Ziele  gelangt  Höchstens  wird  Aderlafs  gestattet,  wo 
grofse  Blutüberfüllung  vorhanden  ist. 

Endlich  hat  Hahncmann  ein  neues  System  der  Heil- 
mittellehrc  in  seiner  Homoeopathie  aufgestellt,  welches  das 
Aderlafs  verwirft,  und  mir  mit  acht  Million  Theilchen  eines 
Grans  solcher  Arzueikörpcr  Krankheiten  heilt,  die  im  Staude 
sind,  eine  der  vorhandenen  ähnliche  Krankheit  im  gesun- 
den Zustande  zu  erregen,  daher  der  Satz:  similia  similibus 
curantur,  durch  das  ganze  System  geht. 

Ks  gebührt  im  Allgemeinen  den  deutschen  Aerzten  der 
Ruhm,  alle  aufkeimenden  Systeme  gehörig  zu  würdigen, 
das,  was  darin  Gutes,  sich  anzueignen,  das  Unnütze  und 
Schädliche  zu  verwerfen,  keinem  daher  ausschliefslich  zu 
folgen,  und  durch  das  flcifsige  Studium  der  Alten,  durch 
treue  Beobachtung  der  Natur  überall  nach  Licht  und  Wahr- 
heit zu  streben.  Mit  Stolz  können  wir  daher  aussprechen, 
dafs  die  Median  im  Allgemeinen  in  Deutschland  einen  vi  ür- 
digern  Standpunkt  einnimmt,  als  in  andern  Staaten.  Eben 
so  ist  die  Lehre  vom  Aderlafs  unter  den  deutschen  Aerzten 
mit  glücklicherem  Erfolg  bearbeitet  worden,  und  seitdem 
die  Mediciu  nicht  mehr  so  schroff  von  der  Chirurgie  ge- 
trennt, ja  vielmehr  als  ein  integrirender  Thcii  jener  be- 
trachtet, gelehrt  und  studirt  wird,  erfreuen  wir  uns  durch 
die  Bemühungen  eines  unsterblichen  Richter  und  vieler  jetzt 
noch  lebender  ausgezeichneter  Männer,  sichrer  und  vollständi- 
ger Indurationen  dieses  grofsen  Heilmittels,  des  Aderlasses. 

Was  die  verschiedenen  Stellen  der  Aderöffnung  anbe- 
trifft, so  galt  im  Allgemeinen  bei  den  ältesten  Aerzten  der 
Grundsatz,  ans  den  der  kranken  und  schmerzhaften  Stelle 
am  nächsten  gelegenen  Gefafsen  Blut  zu  entleeren.  Bei 
Krankheiten  des  Kopfs  liefs  man  au  der  vena  frontalis  oder 
auch  wohl  occipitalis  zur  Ader;  bei  Krankheiten  der  Augen 
ward  die  vena  angularis  am  innern  Augenwinkel  geöffnet, 
und  zwar  soll  dies  zuerst  Arckigenen  gethan  haben.  Die 
artcria  temporalis  öffnete  zuerst  Aretaeus,  die  vena  ranina 
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ward  häufig  von  Galen  uud  seinen  Schillern  bei  Angina 
und  Entzündung  der  Zunge  geöffnet.  Spater,  als  man  De- 
rivation und  Revulsion  unterschied,  wurden  zur  Erfüllung 
dieser  Zwecke  sehr  verschiedene  Stellen  angegeben.  So 
liefs  man  aus  (kr  9mm  jugularia  externa  zur  Ader,  um  un- 
mittelbar vom  Kopfe  abzuleiten;  aber  auch  die  venaeepha- 
lica  am  Arme  sollte  vorzugsweise  bei  Krankheiten  des 
Kopfes  geOffnet  werden.  Bei  Krankheiten  der  Bnistorgaue 
wurde  am  Arme,  und,  um  revulsivisch  zu  verfahren,  am 
Fufse  zur  Ader  gelassen,  man  wählte,  wie  noch  jetzt,  die 
vena  mediana,  oder  baailiva ,  oder  mediana  basilica;  am 
Fufse  die  saphena  magna.  Bei  Krankheiten  der  Uber 
sollte  auf  der  rechten  Seite,  bei  denen  der  Milz,  auf  der 
linken,  die  basilica  geöffnet  werden.  Aufserdein  wurden 
noch  an  der  Hand  die  vena  cephalica  pollicia  uud  salvatella 
geöffnet.  Nächst  diesen  allgemeinen  gebräuchlichen  Stellen 
der  Aderöffnung  gab  es  noch  sehr  viele  andere,  aus  wel- 
chen unsre  Vorfahren,  je  nachdem  ihnen  die  Krankheiten 
Anzeige  dazu  gaben,  Blut  entleerten,  z.  B.  an  der  Spitze 
der  Nase,  zwischen  den  Knorpeln,  in  der  Nase  selber,  auf 
der  inuern  Fläche  der  Lippen,  aus  dem  Zahnfleische;  doch 
scheinen  dies  mehr  nur  Scarificationen  gewesen  zu  seyu. 
Wirkliches  Aderlafs  ward  nicht  selten  auch  aus  den  Venen 
hinter  den  Ohren  iustituirt,  ferner  auf  dem  Rück«:,  in  der 
Nähe  des  ersten  Rückenwirbels,  auf  dem  stemum,  unter 
den  Brüsten  bei  Weibern ,  endlich  am  penia  aus  der  vena 
dorsalia  penis,  an  dem  acroto  und  den  labiia  majoribua  und 
den  venia  pudendia  externia. 

In  unsern  Zeiten  verrichtet  mau  das  Aderlafs  nur  noch 
am  Arme  an  den  bekannten  Stellen,  am  Fufse,  uud  macht 
auch  wohl  in  dringenden  Fällen  die  Artcriotomie  an  der 
arteria  temporalis. 

Anlangend  die  Instrumente,  mit  denen  von  den  älte- 
sten Zeiten  bis  jetzt  das  Aderlafs  verübt  worden  ist,  so 
scheint  im  Altcrthume  kein  eignes  Werkzeug  dazu  bestimmt 
gewesen  zu  seyn,  sondern  man  übte  die  Operation  mit  ei- 
nem gewöhnlichen  Scalpell.  Ilippocrates  bediente  sich  schon 
eines  gekrümmten,  nicht  sehr  spitzigen  Messers,  wie  er  es 
bei  der  Scariiicatiou  gebrauchte.    Die  spätem  Schriftsteller 
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sprechen  zwar  von  einem  Phlebotom,  nie  von  einer  be- 
kannten Sache,  beschreiben  es  aber  nirgends  genau,  und 
Paul  von  Aegina  sagt  nur,  man  soll  die  vena  frontalis  ent- 
weder mit  dem  zur  Vcnaescction  üblichen,  oder  auch  mit 
einem  andern  Messer  öffnen. 

Avicenna  spricht  von  Phlebotomen  mit  einer  Art  Wurf- 
spiefs  (pilum,  wahrscheinlich  die  erste  Idee  zur  deutschen 
Flietc),  und  fährt  auch  Phlebotomc  ohne  pilum  an;  der 
Wundarzt  müsse,  sagt  er,  mehrere  verschiedene  besitzen. 
Aehnlich  scheint  das  von  Jacob  Corpus  angegebene  Instru- 
ment zur  Krüffuuug  der  venu  jugularis  gewesen  zu  seyu. 

Im  12ten  Jahrhundert  beschreibt  Abulcasem  mehrere 
Lanzetten,  das  Fossorium  für  die  vena  frontalis ,  Alnessil, 
ein  messcrfürmiges  Instrument,  dann  mehrere  Phlebotomi, 
Myrtinus,  Olivaris  u.  s.  w. 

Die  Fliete  oder  das  Lofseiseu  stammt  ebenfalls  aus 
diesem  Jahrhundert,  und  wird  die  Erfindung  derselben  ei- 
nem Deutschen,  Ftiet,  zugeschrieben.  Diese  hat  die  Ver- 
anlassung zur  Construetion  des  Schnäppers  gegeben,  wel- 
cher, eine  holländische  Erfindung,  sehr  viele  Abänderungen 
erlitten  hat.  Solingens  Balisterium,  Cron's,  Wallbaums, 
Staber  ow's,  Teller 's  Schnapper  gehören  hieher,  so  wie  Wcifs 
Fliete,  und  in  den  neusten  Zeiten  auch  Dzondfs  Schnäpper. 

Die  jetzt  üblichen  Lanzetten  finden  wir  schon  im  13ten 
Jahrhunderte,  und  Vesal  beschreibt  schon  ein  solches  In- 
strument. Botalli  spricht  von  der  Lanzette  a  gram  d'avoine, 
und  Spohn  soll  eine  zusammengesetzte  Aderlafslauzette  aus 
Athen  mitgebracht  haben,  die  die  Form  einer  kleinen  Arm- 
brust hatte.  Auch  die  Lanzetten  sind  vielfach  verändert 
worden.  Eine  vollständige  Beschreibung  aller  dieser  Instru- 
mente, mit  Abbildungen  versehen,  findet  man.  aufser  in  äl- 
tern  Werken,  sehr  gut  und  ausführlich  in  Krombhoh  Ab- 
handlungen aus  dem  Gebiete  der  gesammten  Acologie  u.  s.  w. 
Erster  Thcil.  Prag,  1825. 
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Lib.  I.III,  de  victus  raüone.  Lib.  I.  II.  IM.  apborisrai.  Scct.  I.  II.  III.  IV. 
Cchus,  med.  cl.  praef.  I.  1.  5.  Lib.  in.  Cap.  6.  18.  £3.  25.  27. 
Arctaeus,  de  cur.  acuL  Lib.L  Cap.  1.  2.  4.  6.  7.  8.  10.  Lib.  II.  Cap.  1.  2.pp. 
Galenat,  Metb.  med.  XUI.  XIV.  Comroent.  in  Hipp.  IV.  pp. 
Alex.  Trallianut,  Lib.  I.  c.  10.  c.  II.  12.  13.  14  16.  pp.  Lib.  II.  III. 
Hhazcs,  de  variolis.  c.  V.  c  VII.  XIII. 
Brisant,  de  incisionc  venac  in  pleuntidc.  Basil.  1529. 
Bcnat.  Moreau,  de  raissione  sang,  in  plcurit.  Paris,  1630. 
Felix  Würz,  Practica  der  V\rundarr.nci.  p.  4-1. 
Fabr.  Hildanus,  Secbstes  Hundert.  92.  Beobarbtung.  S.  829. 
Bcllini,  de  sanguinis  missione  opera  oiunia.  1675. 
Sydenham,  Kpistolae  re.<p.  I.  Observ.  med.  Scct.  VI.  Cap.  IV. 
Derselbe,  Frb.  ront.  1673  —  75.    De  peripn.  notba.  Scct.  I.  r.  IV. 
Pechlin,  Obs.  pbys.  med.  Lib.  II.  obs.  8.  9.  10. 
Junker,  tab.  de  febr.  in  genere,  de  inflamm. 

Fr.  Hojfmann,  Med.  rat.  *y»t.  Lib.  III.  §.  1.  c.  4.    De  mediana  sim- 

plicissima.  §.  22. 
Boerhave,  Instit.  med.  Apbori*m.  §.  106.  III. 
Bordcu,  Rccbcrcbrs  Mir  le  mal  ebron. 
De  Haan,  rat.  med.  T.  IT.  c.  3.  pp. 
P.  Frank,  Lib.  I.  p.  193. 

Hichter,  Anfangsgründe  der  Wundarznciknnst. 

11  oistein,  Amucrk.  über  den  Aderlafs  an  Mciucbcn  u.  Tbicrrii,  1791. 
Scnltvti,  Armamcnt.  App.  Tab.  28. 
Dionis,  ebir.  Opcrat.  1722. 

L ii dir.  Cron,  vom  Aderlässen  und  Zabnaus/.iehcn.  1717. 

IValbaum  in  Hallvr's  ebir.  Disputat. 

//.  //*.  Bncking,  v.  d.  Bluladeröfjfuung.  1752. 

Jon.  Jac.  tiücking,  Anleitung  z.  Aderl.  1781. 

Metzlcr,  Gcschicbte  d.  Aderl.  1793. 

Schlierbach,  v.  Nutzen  u.  Schidon  d.  Aderl.  »1747. 

Behrisch,  die  Mifsbräncbc  des  Aderl.  A.  d.  Kranz.  1767. 

.'S  in  mann,  über  den  Werth  des  Blutlassens.  1811.  v.  K  —  g. 

(Chirurgisch.)  Die  Alten  liefsen  fast  au  allen  Thri- 
Icn  des  Körpers  zur  Ader;  jetzt  geschieht  es  gewöhnlich 
au  folgenden  Stellen:  1)  am  Arme,  und  zwar  aus  der  r. 
cephalica,   der  basilica,   der  mediana  und   der  eubitatis; 

2)  an  der  Hand,   aus  der  cephalica  und  der  sahatclla; 

3)  am  Fufsc,  aus  der  saphena  interna  und  der  Vene  am 
grofsen  Zehen;  1)  am  Halse,  aus  der  v.jffgularis  externa. 

Man  läfst  am  öftersten,  wenn  man  am  Arme  eine  Venae- 
sectiou  verrichtet,  in  der  ttiegung  des  Ellenbogens 
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xtir  Ader,  weil  da  die  Haut  dünner  ist,  und  die  Venen, 
aufser  dafs  sie  gröfser  sind,  auch  näher  an  der  Oberfläche 
Hegen.  Gewöhnlich  wählt  man  die  basilica,  allein  zuweilen 
läuft  ein  kleiner  Nervenast  darüber,  und  sie  selbst  liegt 
dicht  auf  der  Arterie.  Die  mediana  hat  das  Gute,  dafs  sie 
deutlich  zu  fühlen  ist,  und  stark  in  die  Augen  fällt,  allein 
sie  liegt  hohl.  Ueberdies  läuft  hinter  ihr  der  ganzen  Länge 
nach,  die  arteria  brachü,  und  unter  und  neben  ihr,  liegt 
der  tendo  musculi  bieipitis,  so  wie  über  ihr  sich  oft  meh- 
rere Aeste  des  nervi  cutanei  esterni,  befinden.  Anatomisch 
betrachtet,  scheint  die  beste  Stelle  die  mediana -basilica, 
oder  der  grofse  dicke  Ast  zu  seyn,  wo  die  v.  mediana  und 
basilica  sich  trennen. 

Kann  der  Wundarzt  keine  Blutader  in  der  Biegung 
des  Ellenbogens  entdecken,  so  wählt  er  hierzu  die  Hand. 
Die  Alten  schrieben  noch  besondere  Vortheile  der  Oeff- 
nung  einer  Ader  an  dieser  Stelle  zu.  Gewöhnlich  öffnet 
man  die  cephalica,  da  die  safoatella,  zwischen  dein  kleiueu 
Finger  und  Goldfinger,  zu  klein  ist. 

Um  am  Fufse  Ader  zu  lassen,  wählt  man  meistens 
die  saphena  interna  auf  dem  vordem  Theile  des  innem 
Knöchels,  um  die  gehörige  Menge  Bluts  ausleeren  zu  können. 
Da  die  Gefäfse  an  den  Füfscn  mehr  versteckt  liegen,  so 
läfst  man  zuvor  dieselben  in  lauwarmes  Wasser  setzen,  um 
die  Venen  mehr  hervortretend  zu  machen. 

Am  Halse  öffnet  man  den  hintern  Ast  der  äufsern 
D  rosse  lad  er  (r.  juguluris  externa),  welche  unter  dem 
mttsculus  latissimns  colli  liegt.  Ist  sie  nicht  sichtbar,  so 
wird  sie  dieses  durch  eine  Compression. 

Die  Werkzeuge,  welche  zum  Aderlasse  und  zur 
nachherigen  Behandlung  nothwendig  sind,  sind  folgende: 
1)  das  Aderlafs  -  Instrument  selbst,  der  Schnäpper 
oder  die  Lanzette.  Die  Alten  liefsen  mit  einem  bistou- 
rieartigen  Phlebotomen  zur  Ader.  Das  Aderlässen 
mit  dem  Schnäpper  ist  wohl  eine  holländische  Erfindung, 
und  wurde  zuerst  von  Pasch  beschrieben.  Von  dem  Ader- 
lassen mit  der  Lanzette  trifft  man  die  ersten  Spuren  im 
13ten  Jahrhundert;  2)  eine  Binde  zur  Hemmung  des  Bluts, 
von  Scharlach  oder  einem  sonstigen  rothen  Bande;  3)  eine 
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Binde  zum  Verbände;  4)  ein  Stück  Leinen  zu  einer 
Compresse,  ein  Schwamm,  einige  Stecknadeln;  5)  Ge- 
fafse,  um  das  Blut  aufzufangen;  (Werkzeuge,  mit  deren 
Hülfe  mau  die  Menge  des  aus  der  Ader  fließenden  Bluts 
genau  bestimmen  kann,  machte  der  Bergrath  Dr.'  Glaser  in 
seiner  Beschreibung  der  von  ihm  erfundenen  Blutwage  und 
Blutmafsgeschirrs,  bekannt.  HÜdb.  1758.  2te  Auflage  1790.) 
6)  ein  Becken  mit  Wasser,  und  für  den  Aderlafs  am 
Fufse/  einen  Zuber  mit  warmem  Wasser;  7)  für  die 
Veuaesection  am  Halse  zur  Compression  ein  Paar  zusam- 
mengerollte Coinprcsscu,  oder  das  Compressoriuin 
von  Chabcrt.  (Mem.  de  l'acad.  roy.  de  Chir.  T.  II.) 

Bei  dem  Aderlafs  am  Arme  legt  man  die  Binde 
2  oder  3  Querfiuger  über  die  Stelle  an,  wo  man  die  Ader 
öffnen  will,  läfst  den  Arm  hierauf  etwas  hangen,  lehnt  ihn 
dann  an  seine  Brost,  uud  reibt  den  Vorderarm  geliud  von 
unten  nach  oben,  umfafst  dann  den  Ann  mit  einer  Hand, 
setzt  den  Daumen  unter  den  Ort,  wo  man  die  Ader  öffnen 
will,  spannt  die  Haut,  und  indem  sich  der  Gehülfe  gehö- 
rig hinstellt,  um  das  Blut  aufzufangen,  verrichtet  man  die 
Oeffuung  mit  dem  Schnapper  oder  der  Lanzette,  die  man 
mit  der  rechten  Hand  für  den  rechten  Arm,  uud  mit  der 
linken  für  den  linken  Arm,  h'tlt.  Während  dafs  das  Blut 
fliefst,  unterstützt  der  Wundarzt  den  Arm  des  Krankeu, 
und  lUfst  ihn  etwas  in  der  Hand  herumdrehen.  Sobald 
die  erforderliche  Quantität  Bluts  hcrausgeflossen  ist,  nimmt 
er  die  Binde  weg,  zieht  die  Wund  lefzen  aneinander,  rei- 
nigt den  Arm,  legt  eine  Compresse  auf  die  Ocffnung,  und 
befestigt  sie  durch  die  Aderlafsbinde  in  Form  eines  Kreu- 
zes, um  den  Arm  und  Vorderarm,  angelegt,  worauf  dem 
Kranken  empfohlen  wird,  den  Arm  einige  Tage  ruhig  zu 
halten.  Mufs  man  das  Aderlassen  an  demselben  oder  dem 
folgenden  Tage  wiederholen,  so  kann  man  etwas  Oel  oder 
Fett  zum  Verband  auflegen,  wodurch  die  Verunreinigung 
der  Vene  verhindert  wird. 

Bei  dem  Aderlafs  am  Fufse  wird  die  rolhe  Binde 
gleich  über  dem  Knöchel  befestigt;  gewöhnlich  aber  wird 
gar  keine  Binde  angelegt,  sondern  der  Wundarzt  fafst  blofs 
das  Bein  mit  beiden  Händen  und  drückt  die  Ycucn  zu- 
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sammcn.  Der  Kranke  setzt  den  Fufs  auf  den  Rand  des 
Zubers,  wenn  die  Ader  geöffnet  werden  soll,  und  nachher 
wieder  in  das  Wasser.  Die  Lanze  Itc  operirt  hier  am 
sichersten.  Zum  Verbände  bedient  man  sich  der  sogenann- 
ten Steigbügel -Binde.  Da  es  schwer  ist,  die  Menge 
des  ausweisenden  Bluts  zu  bestimmen,  wenn  der  Fufs  im 
Wasser  bleibt,  so  verwerfen  einige,  z.  B.  Bell,  dasselbe 
ganz,  welches  auch  allerdings  nicht  durchaus  nüthig  ist. 

Will  man  am  Halse  aus  der  Iugularvenc  Blut  las- 
sen, so  wird  erst  die  Compression  augelegt,  und  sobald  die 
Vene  hinreichend  ausgedehnt  ist,  befestigt  man  sie  mit  dem 
Daumen  unter  dem  Orte  der  Oeffnung,  und  dem  Zeigefinger 
oberhalb  desselben.  Man  operirt  an  der  rechten  Seite  mit 
der  rechten  Hand,  mit  der  linken  an  der  linken  Seite.  Man 
macht  die  Oeffnung  mit  dem  Schnäpper,  der  Lanzette,  oder 
dem  Bistouric,  die  mau  bis  in  die  Ader  einstufst;  mit  den 
zwei  letztem  mufs  mau  die  Oeffnung  bei  Zurückziehung 
des  Instruments  erweitern.  Man  Dingt  das  Blut  in  Tassen 
auf,  in  die  man  es  durch  eine  Rinne  von  Karte  leitet,  und 
läfst  die  Kinnbacken  gelinde  bewegen.  ])er  Blulflufs  hört 
gleich  auf,  sobald  die  Compression  abgenommen  wird.  Mau 
legt  ein  starkes  Klebpflaster  auf,  und  lose  darüber  eiue 
Compressc  und  Binde.  Der  Kranke  darf  die  eisten  Tage 
den  Hals  nicht  bewegen. 

Da  die  Blutadern  an  der  Stirne,  den  Schläfen,  dem 
Genicke,  dein  Augenwinkel,  an  der  Nase  und  unter 
der  Zunge,  grofse  Verbindungen  mit  der  ven.  jugular.  ex- 
tern, haben,  so  ist  es  heut  zu  Tage  nicht  mehr  Üblich, 
Aderlässe  an  dieser  Stelle  vorzunehmen.  Der  Adcrlafs  am 
Halse  ersetzt  sie  Alle,  und  will  man  näher  an  dem  Sitze 
des  TJebels  Blut  ausleeren,  so  legt  man  Blutegel  an,  oder 
Fcarilicirt,  wie  z.  B.  bei  entzündlicher  starker  Anschwellung 
der  Zunge. 

Zu  den  Ereignissen  eines  unglücklichen  Aderlasses  ge- 
hör« n:  1)  das  Verfehlen  der  Ader;  2)  das  Austreten 
des  Bluts  in  das  Zellgewebe  unter  der  Haut;  3)  der  ßlut- 
aderbruch;  4)  die  Verletzung  eines  Lymphge- 
fiifses;  5)  des  Nerven;  6)  der  tendo  ist  mit  getroffen; 
7)  Entzündung  der  Vene,  der  einsaugenden  Ge- 
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fSfse,  der  Iutegumente,  des  Zellgewc bes,  der  unter- 
liegenden Fascia;  8)  die  Arterie  ist  mit  getroffen. 

1)  Das  Verfehlen  der  Ader.  Zuweilen  dringt  das 
Instrument  nur  durch  die  Haut,  öffnet  die  Blutader  nicht, 
und  es  fliefst  kein  Blut.  Dieser  Zufall  entsteht  entweder 
aus  Ungeschicklichkeit,  Unvorsichtigkeit,  zu  grofser  Aengst- 
lichkeit  des  Wundarztes,  oder  weil  der  Kranke  den  Arm 
zurückgezogen  hat.  Man  sticht  in  diesem  Falle  entweder 
durch  die  Wunde  in  der  Haut  etwas  tiefer  bis  in  die  Vene, 
oder  man  öffuet  etwas  mehr  unterwärts,  oder  man  wählt 
eine  andere  Ader  an  dem  nämlichen  oder  au  einem  andern 
Gliede,  und  verbindet  zuvor  die  verfehlte  Oeffuung,  wie 
beim  Aderlassen. 

2)  Das  Austreten  des  Bluts  in  das  Zellgewebe, 
oder  der  Thrombus,  Ecchymosis,  entsteht,  wenn  die 
OefTnung  zu  klein,  die  Lage  zwischen  der  Oeffnung  der 
Ader  und  der  Haut  verändert  wird,  wenn  ein  Stück  Fett- 
haut die  OelThung  verschliefst,  der  Kranke  nach  dem  Ader- 
lafs  den  Arm  zu  stark  bewegt,  oder  beide  Wände  der  Ader 
durchstochen  sind.  Sobald  der  Wundarzt  die  anfangende 
Bildung  der  Geschwulst  merkt,  mufs  er  die  gehörige  Menge 
Bluts  möglichst  auszuleeren  suchen,  indem  er  den  Daumen, 
der  die  Vene  befestigte,  nach  und  nach  aufhebt,  die  Binde 
etwas  locker  macht,  und,  hat  die  Blutader  sich  zur  Seite 
zurückgezogen,  beide  OefTnuugen  parallel  zu  machen  be- 
müht ist.  Fast  immer  erhält  man  die  Zertheilung  durch  An- 
legung einer  Compresse  mit  Oxycrat  befeuchtet,  durch  eine 
nicht  fest  angezogene  Binde  und  die  Ruhe  des  Theils.  Hat 
man,  wegen  des  zu  starken  Austretens  des  Bluts  keine  Zer- 
theilung zu  hoffen,  und  drohen  die  Zufälle  heftig  zu  werden, 
so  mufs  man  das  Blut  durch  den  Schnitt  ausleeren. 

3)  Der  Blutaderbruch,  ein  Ausdruck,  womit  Bilguer 
den  Zufall  belegt,  wenn  die  Blutader  in  der  FJlenbogen- 
biegung  sich  ausdehnt,  und  eine  kleine  bläuliche  Geschwulst 
bildet,  welche  die  künftigen  Aderlässe  begünstigt,  ohne  wei- 
tere Gefahr  nach  sich  zu  ziehen. 

4)  Verletzung  eines  Lymphgefäfses,  welches 
über  der  Vene  läuft.  Diesen  Zufall  entdeckt  man  erst  spät 
Der  Kranke  fühlt  keine  Schmerzen,  es  bleibt  auch  keine 
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Entzündung  zurück,  die  Vene  heilt  zusammen,  aber  aus  der 
Hautwunde  quillt  eine  wäfsrichle  Feuchtigkeit,  die  beständig 
den  Verband  nafs  erhalt.  Das  vorzüglichste  Mittel  dagegen 
ist  eine  Compression  unter  der  Oeflhung  anzulegen,  um  die 
"Verschliefsung  des  Gefäfses  zu  bewirken. 

5)  Verletzung  eines  Nervenfadens.  "Wird  ein 
solcher  verletzt,  so  empfindet  der  Kranke  gleich  beim  Stiche 
einen  heftigen  Schmerz,  welcher  sich  über  den  ganzen  Um- 
fang der  Aeste  des  Nervens  verbreitet.  Dieser  Schmerz 
hält  an,  worauf  auch  meistens  bald  das  Anschwellen,  die 
Entzündung  des  Theils,  und  nicht  selten  Delirium  und  Con- 
vulsioncn  erfolgen.  J.  Hunter  behauptete,  dafs  diese  Zu- 
fälle blofs  voii  einer,  durch  das  Eindringen  der  äufsern 
Luft  erregten  Entzündung  des  Innern  der  Vene  her- 
rühren, den  aber  doch  der  Umstand  widerspricht,  dafs  die 
Durchschneidung  des  Nervens  in  einem  solchen  Falle  eine 
plötzliche  Cessation  der  Zufälle  hervorbrachte. 

Bei  einem  solchen  Ereignifs  ist  es  am  geratensten, 
dafs  der  Wundarzt  gleich  auf  der  Stelle  mehr  Blut  weg- 
läfst,  und  das  Glied  alsdann  einwickelt.  Entsteht  eine  Ent- 
zündung, so  läfst  man  mit  Nutzen  einige  Blutegel  appli- 
ciren,  und  Bähungen  von  Bleiwasser  anwenden;  dabei  be- 
darf das  Glied  der  gröfsten  Ruhe.  Werden  diese  Mittel 
ohne  r'rfolg  augewandt,  so  räth  mau,  (wie  gesagt),  den 
verletzten  Nerven  über  dem  Orte  der  Oeflhung,  quer  zu 
durchschneiden. 

6)  Verletzung  des  tendo,  welche  sehr  oft  ohne  alle 
weitere  Folgen  geschieht.  Entzündet  sich  die  Flechse,  so 
wird  sie  sehr  empfindlich  und  schmerzhaft.  Die  Behand- 
lung ist  alsdann  von  der  der  Verletzung  des  Nerven  nicht 
verschieden.  Helfen  üufsere  zertheilende  Mittel  nicht,  so 
mufs  man  sie  ganz  durchschneiden. 

7)  Entzündung  der  Vene,  der  einsaugenden 
Gefäfse,  des  Zellgewebes,  der  unterliegenden  Fas- 
cia. In  dem  seltenen  Falle,  wo  die  innere  Haut  der 
Vene  entzündet  wird,  welche  Entzündung  sich  3  —  4 Zoll 
oberhalb  und  unterhalb  der  Aderlafsstelle  erstreckt,  ist  das 
sicherste  Mittel,  dafs  man  durch  einen  zweckmässigen  Druck 
in  einiger  Entfernuug  von  der  verletzten  Stelle,  die  eut- 
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zündele  Vene  zn  vereinigen  sucht,  in  Verbindung  eine« 
antiphlogistischen  Verfahrens.  —  Entzünden  sieh  die  absor- 
hirenden  Gefäfsc,  so  verhärten  sie  sich  insgemein,  und 
lassen  sich  wie  ein  harter  Strang  anfühlen.  Die  Drüsen 
am  Arme  schwellen  zugleich  dabei  an.  Man  behandelt  sie 
mit  Breiumschlägen,  Opium  und  Bleiwasser,  wobei  der  Arm 
in  einer  Schlinge  getragen  werden  mufs.  Bei  Entzündung 
der  Integumente,  des  Zellgewebes,  der  unterliegenden  Fascia, 
sind  zertheilende  Einreibungen  und  Umschläge  von  Blei- 
wasser, und  nach  Umständen,  mit  Opium  versetzt,  hinrei- 
chend. In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Application  der  Blut- 
egel meistens  von  Nutzen. 

8)  Die  Arterie  ist  mit  getroffen.  In  den  gewöhn- 
lichen Fällen  dieser  Art  ist  die  Vene  und  die  Arterie 
ganz  durchgeschlagen.  Man  erkennt  diesen  Umstand  an 
den  hellrothen  Blutstreifen;  das  Blut  fliefst  so  aus  der  Oeff- 
nung,  dafs  es  bei  jedem  Schlage  des  Herzens  einen  grofsen 
Bogen  macht  (per  saltum),  doch  kann  auch  die  unmittel- 
bare Lage  der  Blutader  auf  der  Arterie  diese  Erscheinung 
hervorbringen,  obsetion  die  Schlagader  nicht  getroffen  ist; 
wenn  man  die  Binde  etwas  stärker  anzieht,  so  steht  die 
Blutung. 

Extravasat  das  Blut  in  das  benachbarte  Zellgewebe, 
so  bekommt  der  Kranke  ein  Aneurysma  diffusum;  ist  die 
Oeffuung  schmal,  und  geht  die  Aponeurosc  des  Biceps  dar- 
über, so  sammelt  sich  das  Blut  mehr  an,  und  formirt  eiue 
mehr  circumscriptc  Geschwulst.  Wenn  die  Vene  sich  Sus- 
scrlich  schliefst,  aber  eiue  Oeffuung  zwischen  der  Vene 
und  der  Arterie  bleibt,  so  sähe  man  in  einem  solchen  Falle, 
dafs  das  arterielle  Blut  gerade  durch  die  Vene  circulirte 
(Aneurysma  varicosum),  und  alle  Venen  am  Arme  wurden 
widernatürlich  erweitert. 

Ist  der  Fall  noch  neu,  so  mufs  man  suchen  die  Blu- 
tung zu  stillen,  und  das  Extravasat  zu  zertheilen,  durch 
eine  örtliche  Compression,  durch  die  Einwickelung  des 
Gliedes  und  durch  zertheilende  Umschläge.  Helfen  diese 
Mittel  nicht,  und  der  Fall  ist  veraltet,  so  wird  die  Opera- 
tion des  Aneurysma  erfordert.  Sehr  selten  sind  die  Falle, 
wo  die  Wunde  in  der  Schlagader  sich  vernarbt,  ohne  den 
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vorherigen  freien  Durchgang  zu  sperren,  doch  will  Foubcrt 
dieses  wahrgenommen  haben. 

Man  hat  zuweilen  nach  dem  Aderlafs  sehr  gefährliche 
Zufälle,  besonders  nietastatische  Ablagerungen  ent- 
stehen sehen,  woran  blofs  die  Constitution  des  Krauken, 
oder  ein  verborgener  Krankheitsreiz  im  Körper  Schuld  war, 
die  eine  nach  der  Ursache  derselben  sich  richtende  Be- 
handlung erfordern,  und  selbst  bei  der  gröfsten  Sorgfalt 
oft  tüdtlich  ablaufen,  wie  Theden  (in  seinen  neuen  Be- 
merk.) ein  Paar  merkwürdige  Falle  min  heilt,  wo  die  Kran- 
ken bei  der  zweckmäfsigsteu  Behandlung  nach  dem  Ader- 
lafs starben. 

Synon.  Blutlasten.  I.at.  J'cnacscctio,  Phlcbotomia,  von  ^Ai^»  Vena, 
und  rif*ttt  wero.  Frans.  Phlebotomie,  Saignte.  Engl.  Phlebotomy, 
the  Letting  of  Blood,  Opening  of  a  lein.    Holl.  Jderlaating. 

Litterat«  r: 
Joh.  Jul.  Walbaum,  (Prac.  A.  de  Jlaller)  Diss.  de  venae  sectione. 
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J.  G.  WoUttin'M  Anmerk.  über  das  Aderlassen  der  Menschen  und  der 

Thiere.  Wien,  1791. 
F.  E.  MezUr'i  Versuch  einer  Geschichte  des  Aderl.  Ulm,  1793. 

Gu  —  r. 

(Wirkung  und  Anwendung.)  Der  Aderlafs  ist  das 
gröfste  Mittel  der  ganzen  Heilkunst,  sowohl  seinem  Wesen, 
als  seiner  Wirkung  nach.  Denn  es  greift  unmittelbar  ins 
Leben  selbst  ein,  indem  es  den  edelsten  Lebenssaft,  die 
Quelle  alles  Lebens,  entzieht,  und  es  entscheidet  den  gün- 
stigen oder  ungünstigen  Ausgang  der  Krankheiten,  es  kann 
eben  so  gut  zum  Leben  oder  zum  Tode  führen.  Kein  Mittel 
hat  solche  Epoche  in  der  Medizin  gemacht,  kein  Mittel  ist 
so  oft  der  Wendepunkt  der  Heilkunst»  sowohl  im  Einzel- 
nen als  im  Ganzen  gewesen,  als  dieses. 

Seine  Hauptwirkung  ist  Schwächung,  und  zwar  die 
höchste,  unmittelbare  Lebensschwächuug.  Denn,  indem  mau 
Blut  wegnimmt,  nimmt  mau  eine  Portion  Leben  weg,  und 
schwächt  zugleich,  durch  Entziehung  seines  Hauptreizes, 
das  Herz,  den  Mittelpunkt  des  organischen  Lebens.  —  Dein- 
uach  ist  es  das  Hauptmittel  bei  allen  Entzündungen  und 
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entzündlichen  Krankheiten.  Und  da  es  wenig  Krankheiten 
giebt,  die  nicht  mit  einem  entzündlichen  Charakter  verbun- 
den seyn  können,  so  gicbt  es  wenig  Krankheitsfomien,  an 
denen  nicht  ein  Aderlafs  zeitig  anzuwenden  nöthig  wäre, 
und  man  kann  es  in  sofern  mit  Recht  das  allgemeinste 
Heilmittel  nennen.  Selbst  Wassersucht  ist  nicht  ausgenom- 
men ,  wenn  ihr  Charakter  entzündlich  oder  plelhorisch  ist. 
Kein  Mittel  giebt  es,  was  den  Keim  einer  sich  bildenden 
Entzündung  so  augenblicklich  zerstreuen  könnte,  als  das 
Aderlafs. 

Ferner  ist  seine  Wirkung,  Entleerung,  daher  dient 
es  zur  Verminderung  der  Plethora,  besonders  bei  schnell 
entstehender,  durch  Unterdrückung  notwendiger  und  ge- 
wohnter Blutflüsse,  der  schnell  sich  bildenden  Blutcongcstion 
nach  edlen  Theilen,  z.  B.  Gehirn,  Lunge  (Apoplexia,  Suffo- 
catio,  Haemoptysis).  Hier  ist  es  das  einzige  und  schnellste 
Lebensrettungsmittel.  Auf  diese  Weise  wird  es  auch  das 
gröfste  Prophylacticum  vieler  Krankheiten,  bei  Personen,  die 
durch  Plethora  zu  Apoplexie,  Haemoptysis,  Pneumonie, 
disponirt  sind,  besonders  bei  Disposition  zur  Lungensucht. 
Nur  merke  man,  dafs  es  nur  die  Plethora  für  den  Augen- 
blick hebt,  keinesweges  aber  radical,  im  Gegentheil  die  An- 
lage zu  neuer  Bluterzeugung  vermehrt. 

Ferner,  als  Folge  der  schnellen  Entleerung  und  des 
dadurch  erzeugten  collapsus  vasorutn,  eine  krampfstil- 
lende, besänftigende,  erschlaffende  Nervenwir- 
kung.  Die  grofse  Kraft  des  Aderlasses  auf  das  Nerven- 
system zeigt  sich  schon  durch  die  dadurch  leicht  entste- 
hende Ohnmacht  und  Nervenaffectionen,  und  die  erschlaf- 
fende durch  die  auffallende  Wirkung  bei  eingesperrten  Brü- 
chen und  Verrenkungen  zur  Erleichterung  des  Zurticktritts, 
und  es  kann  daher  in  allen  Arten  von  Krämpfen  und  Ner- 
venkrankheiten, bei  welchen  ein  plethorischer  oder  inflamma- 
torischer Zustand  vorhanden  ist,  als  das  schnellste  und  kräf- 
tigste antispasmodivum  angewendet  w erden.  Aber  auch  bei 
hitzigen  Fiebern,  von  Krampf,  von  Ueberfüllung,  die  die 
Haut  erschlafft  und  die  Nerven  hindert,  zur  Erleichterung 
des  Ausbruchs  der  Pocken,  Masern,  ist  es  oft  das  wirk- 
samste Heilmittel. 

Ferner 


Digitized  by  Google 


A.lerlafc.  401 

■ 

Ferner  Ableitung  und  Zuleitung.  Es  ist  nicht 
zu  Inugueii,  dafs  durch  das  Aderlasseu  ein  grofser  Zuflufs 
des  Bluts  nach  der  Steile  der  Entleerung  hin,  und  dadurch 
ein  Abzug  desselben  von  andern  Theilen  bewirkt  werden 
kann.  Der  Hauptbeweis  ist,  die  Beförderung  der  Menstrua- 
tion und  des  Abortus  durch  Aderlassen  am  Fufse.  Hierauf 
gründet  sich  auch  die  eigene  Localitätsbeziehung,  die  das 
Aderlafs  hat.  Bei  Pleuritis  hilft  nur  ein  Aderlafs  am  Ann 
tler  schmerzenden  Seite;  bei  Kopfaffcctioneu  leitet  ein  Ader- 
lafs am  Fufse  mehr  ab,  als  am  Arm. 

Endlich  ist  die  Wirkung  des  Aderlasses  auf  die  Mi- 
schung (crasts)  des  Bluts  nicht  zu  verkennen,  obwohl 
gewöhnlich  zu  wenig  beachtet.  Bei  der  entzündlichen  Ge- 
rinnbarkeit ist  sie  iu  die  Augen  fallend.  Die  Crusta  inflam- 
tnatoria  verschwindet  oft  gleich  nach  dem  Aderlasse.  Aber 
auch  die  blofse  Verdickung  und  Zähigkeit  (spissitudo)  des 
Bluts  kann  durch  wiederholte  Aderlasse  gehoben,  und  das 
Blut  verdünnt,  das  heifst,  seine  Cohacrcnz  vermindert  und 
der  Antheil  des  Serum  vermehrt  werden. 

Aber  so  grofs  und  aufserordcntlich  seine  heilsamen  Wir- 
kungen sind,  so  grofs  und  unwiederbringlich  kann  aus 
demselben  Grunde  auch  sein  Nachtheil  seyn.  So  gewifs 
es  durch  seine  Leben  schwächende  Wirkung  den  ganzen 
Keim  einer  entzündlichen  Krankheit  vernichten  und  dadurch 
das  Leben  retten  kann,  eben  so  gewifs  kann,  bei  schon 
vorhandener  Lebensschwäche  oder  Neigung  zur  Auflösung, 
ein  einziges  Aderlafs  dieselbe  bis  zur  zerstörenden  Höhe  trei- 
ben, und  den  Tod  unwiederbringlich  herbeiführen;  ja  es  giebt 
Krankheiten  von  diesem  Charakter,  bei  welchen  ein  Ader- 
lafs im  Anfange  jederzeit  den  Tod  zur  Folge  hat.  Ferner 
ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  unzeitige  oder  zu  oft  wiederholte 
Aderlässe,  grofse  Schwache,  besonders  der  Nerven,  und  Nei- 
gung zu  Nervenk  rank  heilen,  desgleichen  Neigung  zur  wäfs- 
rigen  Cachexie,  Chlorosis  und  Hydrops,  erzeugen  können. 

Die  Quantität  des  wegzulassenden  Bluts  (die  Dosis 
dieses  Mittels)  richtet  sich  nach  der  Constitution  des  Sub- 
jects  und  nach  der  Heftigkeit  des  zu  hebenden  Ucbels, 
und  es  lassen  sich  darüber  keine  allgemeine  Bestimmungen 
geben,  sondern  das  sicherste  ist,  der  Arzt  bleibt  gegenwärtig, 
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und  bestimmt  die  Quantität  wahrend  des  Flicfscns  nach  der 
Wirkung.    Der  Zweck  ist  nämlich  hei  Entzündungen  und 
Rlulcongcstioncn ,  so  viel  Blut  zu  entziehen,  dafs  dieselben 
aufgehoben  werden,  aber  nicht  so  viel,  dafs  dadurch  dem 
Kranken  zu  viel  Kraft  entzogen  werde.    J)as  einzige  Mittel 
aber,  dieses  zu  Leu r( heilen,  bleibt  der  Puls;  und  die  beste 
Regel  ist  daher  diese:  der  Arzt   fühle  wahrend  des 
Aderlasses  beständig   den  Puls,   und   lasse  «las 
Rltit  so  lange  fliefsen,  bis  das  Symptom,  weswe- 
gen man  Rlut  läfst  (z.  R.  Scitcuslichc,  Rriistbeklemiuung, 
Gehirnleidcn),   gehoben,   und  der   Puls   zum  Nor- 
malzustand zurückgekehrt  ist;  also  der  volle  harte 
schnelle  Puls  weicher  und  ruhiger,  der  kleine,  unterdrückte, 
gehobener  und  voller  wird.  —  Der  Puls  aber  hat  hier  die 
entscheidende  Stimme.     Wird  er  früher  klein,  un- 
gleich, aussetzend,  ehe  das  LocaÜcideii  verschwunden  ist,  so 
muCs  dennoch  die  Ader  geschlossen  werden.    Dadurch  ver- 
meidet man  am  sichersten  die  Ohnmacht,  welche  bei  ent- 
zündlichen Krankheiten,  besonders  der  Lunge,  immer  ge- 
fährlich ist  weil  sie,  durch  den  Stillstand  des  Rlutumlaufs 
bei  der  grofsen  Geneigtheit  zu  Gerinnung  des  Rluts,  leicht 
gefährliche  Coagulationen  in  den  Lungen  und  Herzen  erzeu- 
gen kann.  —  Nur  bei  Bolchen  Fällen,  wo  keine  Entzündung 
Statt  findet,  und  der  Zweck  blofs  ein  schneller  und  gewalt- 
samer colhpsua  vasorum  ist,  z.  R.  bei  eingesperrtem  Bruch, 
Verrenkungen  u.  dgl.  kann  ein  solches  Aderlafs  Statt  finden. 

Was  den  Ort  des  Aderlasses  betrifft,  so  ist  er  in  de- 
nen Fällen,  wo  es  blofs  auf  Verminderung  der  Rlut- 
m enge  ankommt,  gleich;  aber  da,  wo  der  Zweck  Hebung 
einer  Localcntzünduiig  ist,  ist  die  Regel,  die  Rlutentziehung 
so  nahe  wie  möglich  dem  entzündeten  Theilc  zu  unterneh- 
men. In  ältern  Zeiten  hielt  mau  den  Aderlafs  an  einzelnen 
Adern,  als  mit  besondern  innem  Thcilen  correspondirend, 
für  sehr  wichtig.  Aber  davon  ist  man  jezt  ganz  zurück- 
gekommen. 

Wichtig  ist  auch  die  Art  der  Entleerung.  Zwar  in 
solchem  Falle,  wo  blofs  Verminderung  der  Rlutmenge  der 
Zweck  ist,  ist  sie  gleich.  Aber  in  allen  Fällen,  v*o  Aufhe- 
bung der  Entzüudtiug  eines  edlen  Eingeweides  oder  einer 
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lebensgefährlichen  Blufcongcstioii  der  Zweck  ist,  kommt 
»Urs  darauf  an,  <l;»fs  die  Ausleerung  so  schnell  als  möglich 

geschehe.  Die  Hälfte  der  Bltiteutzfchting  in  noch  einmal 
so  schneller  Zeit  bewirkt,  hilft  mehr,  als  drei-,  viermal  so 
\  icl  lilut  langsam  ausgeleert.  Das  Blut  inufs  nicht  aussickern, 
sondern  im  Bogen  ausströmen.  Daher  mußt  die  Oeflfhung 
grofs  seyn;  ja  in  dringenden  Fällen  müssen  zwei  Vdern  zu- 
gleich geöffnet  werden.  11  — 

ADERL  \SS  IPPAtt  VT:  er  besteht  aus  einer  Lanzette, 
welche  weder  zu  breit  noch  zu  schmal,  Übrigens  fein  und 
scharf,  gut  polirt  und  spitzig  seyn  mufs,  um  leicht  in  die 
Vene  zu  dringen,  ohne  vielen  Schmerz  zu  erregen,  und 
ohne  eine  zu  grnfse  Ocffnung  in  der  Haut  zu  bilden,  oder 
einem  Vd  crla  iss<  hnepper;  dem  Aderlufabamle  (Hein« 
mungs  binde),  einer  eine  Elle  langen,  zwei  Zoll  breiten 
Binde  von  feinem  rothen  Tuche  oder  von  Leinwand,  zur 
Hemmung  des  Rückflusses  des  Bluts;  einer  über  eine  Elle 

Kl 

langen,  zwei  Zoll  breiten  leinenen  Binde  (Aderbinde)  zum 
Verbände  der  Aderlafswunde;  kleinen  viereckigen,  lei- 
nenen Comp  res  sc  n;  einem  weichen,  reinen  Wasch- 
schwamm, welchen  manche  Wundärzte  in  einer  silbernen 
oder  zinnernen  Hüchse  zu  bewahren  und  bei  sich  zu  tra- 
gen pflegen,  die  auch  zum  Blutmesser  eingerichtet  werden 
kann;  einigen  Steck-  oder  Heftnadeln,  falls  die  IJinde 
keine  schmalen  Händchen  am  Ende  hat:  zwei  oder  drei  tiefen 
Tellern  oder  Bechern  zum  Auffassen  des  Bluts;  einem 
Hecken  oder  Zuber  mit  lauwarmen,  reinem  Wasser  für 
den  Aderlals  am  Fttfse;  einigen  Compressen  oder  dem 
ChabcrtM  Inn  Co  mpressori  u  m  für  den  \derlafs  am  Halse: 
bei  Ermangelung  des  gehörigen  Tageslicht«  einem  oder  zwei 
brennenden  Lichten:  einer  Pinzette  oder  Sonde,  um  «las 
vielleicht  vor  die  Oeffiuuig  der  Vene  tretende  Fett  zu  be- 
seitigen oder  zu  verschieben. 

Das  erste  Instrument  dessen  man  sich  zum  Aderlässen 
bediente,  w;ir  ohne  Zweifel  ein  sehr  einfaches,  spitziges, 
gerades  Messer.  Il/'pporrates  soll  ein  gebogenes,  nicht  sehr 
spilziges  Scalpcll  zur  Scarilication  und  Phlebotomie  ge- 
braucht haben.  Welche  Gestalt  es  spütcr  bis  zu  den  Zei- 
ten der  Araber  halte,  ist  nirgends  bestimmt  ausgesprochen, 
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wahrscheinlich  war  zufolge  der  dunkeln  Worte  des  Paulas 
von  Regina  (de  re  medica  L. VI,  CXI.)  damals  ein  krum- 
mes  und  ein  gerades  Messer  im  Gebrauche. 

Acicenna  (B.  I.  Feil.  IV.  Doct.  V.  Cap.  XX.)  empfiehlt  I 
mehrere  Phlebolome  mit  und  ohne  ein  pilnm ,  unter  wel- 
chem man  einen  Vorsprang  hinter  der  Spitze,  zur  Verhin- 
derung des  Weiterdriugens  derselben,  verstanden  zu  haben 
scheint. 

Albucasi*  (L.  H.  E.  XCV.  edit.  Basil.1561.)  zeigt  Phle- 
botome  von  verschiedenen  Gestalten.  Sein  Fossorium  ist 
der  Fliete  unserer  Vorfahren  etwas  ähnlich,  und  kommt 
auch  mit  derselben  in  der  Art  seiner  Anwendung  überein, 
indem  die  über  die  Vene  gesetzte  Spitze  mittelst  des  Schla- 
ges eines  Kamms  in  sie  getrieben  wurde.  Es  scheint  der 
Fläche  nach  seitwärts  gebogen  zu  seyn,  um  vielleicht  mit 
seiner  sehr  feinen,  schlankeu  Spitze  die  Ader  leichter  öff- 
nen zu  können.  Die  Klinge  würde  im  gestreckten  Zu- 
stande ein  sehr  langes  scharfspitziges  Dreieck  bilden:  sie 
hat  einen  winklichten  Einschnitt  zu  unbekanntem  Zwecke 
an  dem  einen  Seitenrande,  und  ein  langes  cvlindrisches  Heft. 

Ein  zweites  Phlebotom  hat  eine  bis  an  die  Spitze 
fast  gleich  breite  Kb'uge,  die  aber  dann  im  Zirkel  umgebo- 
gen ist,  und  mit  einer  zum  Seitenrande  parallelen  Schneide 
endigt.  An  dem  der  Schneide  entgegengesetzten  Rande,  ver- 
bindet sich  in  der  Mitte  der  Klingeulänge  ein  viereckiger 
Vorsprung,  dessen  Bestimmung  ebenfalls  unbekannt  ist. 
Die  Klinge  dieses  und  der  folgenden  Phlebotome  hat  einen 
laugen  cv  limbischen,  verzierten  Stab  als  Handhabe. 

Aufserdem  bestimmte  Albucasis  (Lib.  IT.  p.  173.)  ein 
messerförniiges  oder  vielmehr  säbelförmiges  Phle- 
botom (phlebotomum  culteüare  oder  Alnesil)  mit  scharfer 
etwas  breiter  Spitze  für  Venen  au  gefährlichen  Stellen  oder 
unter  einer  festem  Hautstelle;  ein  my  rtenförm  iges 
{phlebotomum  myrtinum)  mit  einer  breitem,  ebenfalls  sä- 
belförmigen Klinge  und  schmälern  Spitze  zur  stichweisen 
Eröffnung  grofser  Venen  (Lib.  II.  p.  173.),  und  endlich 
das  oliven  förmige  (phlebotomum  olivare)  mit  gerader, 
lauger  Schneide,  kürzeren,  anfangs  parallellaufenden,  dann 
schief  gegeu  die  Schueide  geueigten  stumpfen  Kücken  und 
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sehr  dünner,  schmalen  Spitze  für  feine  Venen  (Lib.  If. 
|k  174.) 

Jiageriun  und  Andreas  a  Cruce  hatten  ebenfalls  gc- 
krüninilc  Scalpellc  zu  dieser  Operation. 

fegetius  Renatus  (Mulo  -  mediana.  Lib.  II.)  bediente 
sieh  zur  Eröffnung  der  Halsvcnen  der  Pferde  eines  pfeil- 
formigcn  Messers,  ähnlich  der  heutigen  Lanzette,  welche 
aus  jeuer  Zeit  zu  stammen  seheint. 

Eine  besondere  Art  Phlebotom  ist  das  La  fs  eisen  oder 
die  Flicte  (phlebotomnm  Germanorum),  welche  lange  Zeit 
bei  verschiedenen  Nationen,  zum  Aderlafs  sowohl,  als  zur 
Scarificatiou  im  Gebrauche  war,  und  heute  noch  in  der 
Veterinärpraxis  angewendet  wird.  Die  Benennung  soll  das 
Instrument  nach  einem  Wundärzte  des  12teu  Jahrhunderts 
führen.  Im  Allgemeinen  besteht  dasselbe  aus  einem  Stahl- 
stab, welcher  etwa  drei  Zoll  lang  ist,  an  dem  einen  Ende 
unter  einem  rechten  Winkel  einen  dünnen,  dreieckigen, 
schneidigen  Voi  spruiig  von  einigen  Linien  hat,  dessen  Spitze 
bald  halbkreisrund,  bald  scharfspitzig  ist. 

Folgende  Formen  kommeu  bei  den  Autoren  vor: 

Die  Fliete  bei  Vesal  (oper.  omn.  Lugd.  Hat.  1725.) 
besteht  aus  der  Klinge  und  dem  Hefte.  Die  Klinge  ist 
eiue  23  Linien  lange,  U  Linie  breite  Stahlplatte,  deren 
breites  Vorderende  einem  Dreiecke  gleicht,  und  deren  Hinter- 
ende  in  Gestalt  eines  Bistourischweifes  endigt,  um  sich  au 
die  Kante  der  Schaalcublätter  zu  stemmen.  Das  dreieckähn- 
lichc  Vorderende  ist  so  beschaffen,  dafs  die  Vorderseite 
desselben  senkrecht  steht,  die  andere  aber  schief  gegen  sie 
zuläuft,  und  somit  eine  scharfe  Spitze  erzeugt.  Das  Sc h aa- 
len he ft  ist  der  Länge  der  Klinge  angemessen,  oben  mit 
ihr  durch  ein  Niet,  unten  wahrscheinlich  blofs  unter  ein- 
ander verbunden. 

Bei  Dryander  (Arznei  spiegel.  Frank  f.  a.  M.  1557.  p.  141.) 
sind  sechs  Flieten  in  einem  Bestecke  vorgestellt.  Das  Vor- 
derende besteht  bei  einigen  in  einer  gleich  breiten  Platte 
mit  runder  Schneide,  bei  den  übrigen  ist  dasselbe  sehr 
spitzig  mit  unregebnäfsigen  Ausschnitten. 

Die  Fliete  bei  Vidus  Vidius  (Ars  medic.  Francof.  1626. 
Lib.  II.  p.  24.)  ist  der  des  Dryander  mit  rundem  Vorder- 
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ende  sehr  ähnlich,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  dieses  gegen 
die  runde  Schneide  etwas  verjüngt,  d.  h.  vom  Rüekcuraudc 
schmäler  gegen  den  Vorderrand  zuläuft. 

An  2*.  BotaN's  Fliete  (acalpeüum  Germanorttm)  (Op. 
omn.  Lugd.  Bat.  1660.  p.  94.)  windet  sich  das  hintere  Ende 
des  Stabes  schneckenförmig,  imd  das  vordere  bildet  einen 
Haken,  dessen  äufsercr Rand  fast  gerade,  der  innere,  schief 
gegen  ihn  laufende,  etwas  hohl  ist,  wodurch  auch  eine  sehr 
feine  Spitze  entsteht,  dereu  Länge  fast  dreimal  die  Breite 
am  Stiele  übersteigt. 

Das  Vordereude  der  Fliete  bei  Heister  bildet  ein  gleich- 
seitiges Dreieck  mit  etwas  gebogenem  vordem,  geradem 
hintern  Rande  und  einer  nicht  sehr  fein  zulaufenden  Spitze. 

Die  Fliete  bei  BrambUla  unter  dem  IN  amen  des  Phlc- 
botoms  von  Lauf  rank  besteht  aus  einer  2j  Zoll  langeti,  ge- 
gen 3  Linien  breiten  Klinge,  welche  mit  einem  Sc  ha  a  lcu- 
heft  beweglich  verbunden  ist,  und  von  deren  vorderem 
Eudc  ein  dreieckiges  Blatt  abgeht,  dessen  gleich  corax 
gebogene  Räuder  iu  eine  Spitze  zusammenlaufen.  Die  Breite 
des  schneidigen  Blattes  mifst  an  der  Basis  4  Linien,  die 
Entfernung  vom  Rande  bis  zur  Spitze  (die  Höhe)  3  Linien. 
Die  Klinge  ist  mit  dem  Schaalcnhefle  durch  ein  ISiet  ver- 
bunden, und  besitzt  zur  Verhinderung  des  Ucberschlagena 
einen  linscnarligen  Bistourischweif. 

Die  Art,  die  einfache  Fliete  zu  handhaben,  be- 
stand darin,  dafs  man  das  gewundene  Ende  mit  dem  Dau- 
men und  Zcigeuuger  der  linken  Hand  fafstc,  die  Spitze  ge- 
nau auf  die  zu  öffnende  Vene  hielt,  und  mit  dem  Zeige- 
finger der  rechten,  den  man  allenfalls  mit  dem  Mittelfinger 
unterstützte,  einen  gemäfsigten  Schlag  auf  den  Stiel  der 
Fliete  nahe  dem  vordem  Ende  verübte,  wodurch  ihr  scharfer 
Vordertheil  in  die  Vene  eingetrieben  wurde. 

Daniel  Major  hat  die  Fliete  auf  eine  besondere  Art 
geändert  (Diss.  de  catena  aurea.  Kiel,  1685.)  Sein  Instru- 
ment besteht  aus  zwei  schmalen  unter  einem  rechten  Winkel 
mit  einander  fest  vereinigten  gleich  langen  Metallplatteu, 
deren  eine  an  den  Körper  angelegt  wird,  die  andere  aber 
von  demselben  abgewaudt  bleibt.    Unweit  vom  Vereini- 
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iunpsortc  der  zwei  Platten  ist  an  der  innern  Fläche  der 
horizontalen  ein  dünnes,  stählernes,  elastisches  JMatt, 
welches  sich  mit  seiner  ganzen  Lau£C  aber  m>ii  derselben 
entfernen   liifst,  angcfilgli     Am  Norderende  desselben  ist 
eine  PWWSthinndigQj  haferkoridörmi-c  riietenk  I  i  nu  c  mit 
al^eimulcler  Spitze,   senkrecht  aiua-lölhcl,  und  ra-t  durch 
einen  Kndausschni  tt   der   llauptplattc  vor.     Beim  Cr 
brauche   wird  am  Ringe  der  Piiirkcnflächc  des  e las  Ii 
seilen   Blattes  ein  Faden   befestigt,    mittels!  desselben 
das  lilatl  tOM  der  Platte  abgezogen*  und  dureh   das   J  ia- 
hftH£CH  der  Schleife  des  andern  Fadenendes  an  den  Haken 
der  zueilen  Platte  in  einiger  Entfernung  erhalten,  der  \us 
schnitt  der  Platt«  dann   fcbet  die  N  ene  gesetzt,  der  Faden 
/.crsclniillen,  und  die  Miele  durch  die  LIasliriläl  des  Blattes, 
an  dem  sie  Bitzt,  in  die  Vene  getrieben. 

Junger  ;,'s  ÜB  Miete  ist  die  Lanzette  zum  Vderlafs. 
(S.  Vde.ialslanzeitc.)  —  Spon  (Nova-c  dllalic  etc.  T.  2.) 
sah  ein  gttn  besonderes  Vdci  lafsiush  ument  in  Athen,  wo- 
hin  es  von  Uulslaiid  gebracht  worden  sevn  soll.  Uc/fcr 
( Itincrarium)  will  es  auch  in  America  in  der  Gegend  von 
Panama  gesehen  haben,  (h'rombholz,  Abb.  a.  d.  Ccb.  d. 
ges.  leolog.  Tb.  I.  TaX  IV.  Bg,  »33.)  In  dem  kaiserlich 
brasilianischen  Kabinette  zu  Wien  zeiiU  man  ein  ähnliches, 
noch  einfacheres,  wie  es  bei  den  liotokudeu  heule  noch  im 
Gebrauche  ist. 

Der  IM  er  ha  nis  tu  des  von  Spott  m  i  l  u  e  J  b  c  i  1 1  c  n 
ist  folgen  der.  In  einer  kupfernen,  dünnen  Uohre,  deren 
hinleres  Kndc  geschlossen,  «las  vordere  aber  dreieckig  aus- 
geschnitten ist.  um  mit  diesem  Anschnitte  die  zu  eröffnende 
Vene  zu  umfassen,  liegt  der  passend  slarke  Korper  einer 
Lanzette,  deren  Vorderende  pyramidal  in  eine  Spitze  zu- 
lauft, welche  im  ruhenden  Zustande  des  Instrumenls  eine 
kleine  Strecke  weit  in  der  Puihrc  versteckt  ist,  und  nach 
Belieben  hervorgetrieben  weiden  kann.  Das  lliutercndc 
der  Lanzette  ist  unter  einem  rechten  Winkel  auswärts  j;e- 
bogen,  und  löfst  sich  durch  eine  in  der  Rohre  angebrachte 
Spalte  auf-  und  niederbewegen.  Seitwärts  in  der  Röhre, 
ohnweit  dem  vordem  ausgeschnittenen  Ende,  i>t  ein  I\ i i»  ^ 
angesetzt,  in  welchem  ein  kleiner  Bogen  vou  Fischbein 
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an  der  Mille  seiner  Lauge  befestigt  ist,  dessen  Enden  ein« 
dünne  Darm  seile  spannt,  welche  mit  dem  Haken  der  Lan- 
zette fest  verbunden  ist.  Setzt  man  die  Rubre  über  di< 
Vene,  so  dafs  ihre  vordere  Spitzen  sie  umfassen,  und  läfrt 
mau  die  bis  dahiu  zurückgehaltene  Sehne  des  Bogens  los, 
so  schnellt  sie  durch  die  Elasticität  des  Bogens  die  Lanzetie 
in  die  Vene.  Es  faud  im  Journal  d.  Savans  (T.  6.  p.  185. 
Amstelod.  1678.)  Beifall:  „quoy  quü  paroisse  assez  grossser, 
il  ne  laisse  pas  d'avoir  ses  utiiitez,  r/ui  ne  sc  troitvent  ni 
dam  nostre  lancetle,  ni  dann  la  flammet  te  de»  A  Nemans." 

Derselbe  Sport  theilt  noch  ein  einfacheres  fnstmnient 
mit,  dessen  sich  zum  Aderlässen  die  Türken  in  der  Fsähe 
von  Aleppo  bedienten,  nttinlich  Glasscherben. 

Endlich  gehört  hieher  noch  der  Ader  lafs Schnepper. 
(S.  diesen  Arlikel.)  Kr  —  1«. 

ADERLASSBAND.   S.  Ader lafsappa rat      <  v 

ADERLASS  INSTRUMENT.  Man  versteht  hierunter 
ein,  eigends  zur  Eröffnung  der  Blutgefässe  bestimmtes  Werfe- 
zeug,  als:  die  Fliete,  das  Laf  sei  seil,  welche  jetzt  anbei 
Gebrauch  sind,  ferner  der  Aderlafsschnepper  und  die 
Aderlafslanzctte.    Vergl.  diese  Arlikel. 

Synon.    Phlebotomus  ,  von  Caiv,  vena ,  und  r'iuiu,  *ero.  Franz. 
Phlcbotomc.    Holl,  l'lym,  Laatyzer,  Luatmes.  K.  Gr.  —  e. 

ADERLASSLANZETTE.  Die  erste  Spur  derselben 
fallt  ins  dreizehnte  Jahrhundert,  und  ihre  Erfindung  wird 
bald  den  Italienern,  bald  den  Franzosen  zugeschrieben.  Bei 
Botall,  Vidus  Viditts,  Andreas  a  Cruce,  Hör.  At/gerius,  ' 
findet  man  ihre  ehemaligen  Formen.  Gegenwärtig  wählt 
man  für  die  Operation  des  Aderlasses  zwischen  der  ger- 
stenförmigen,  auch  englischen,  der  haferkornförmi- 
gen,  sonst  deutschen,  und  pyramidenförmigen  oder 
s  c h  1  a  n  g  c  n  z  u  n  g  e  n  ä  h  n  1  i  c  h  e  n,  einst  italienischen  Lanzette, 

1)  Die  gerstenförmige  Lanzette  (abgebildet  bei 
Garengeot  (Traft,  d.  instr.  chir.  Par.  1725.)  pl.  8.  Fig.  1. — 
Langenbeck,  Chirurgie.  Goett.  1822.),  deren  Klinge  bis  in 
die  Hälfte  der  Politur  gleich  breit  ist,  und  daim  durch,  von 
beiden  Seiten  gleichförmig  gegen  einander  geneigte,  mehr 
oder  weniger  gewölbte  Schneiden,  eine  kurze,  breite  Spitze 
bildet,  wird  für  oberilächige  und  grofse  Venen,  besonders 
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Anfängern  empfohlen,  weil  schon  derSlich  allein  hinreiche, 
eine  genug  grofsc  Ocffntuig  zu  bilden,  die  man  durch  das 
Heben  der  Hand  nicht  zu  erweitern  nöthig  habe. 

2)  Die  ha ferkorn förmige  Lanzette  (Gare?rgeot, 
pl.  8.  Fig.  2.  —  Rttdtorffer,  Armani,  chir.  Taf.  7.  Fig.  b.  c), 
deren  convex  gebogenen,  gegen  einander  laufenden  Schnei- 
den schon  beim  Anfange  des  polirten  Theils  beginnen,  wo- 
durch die  Breite  der  Klinge  allmahlig  abnimmt  und  eine 
zarte  Spitze  entsteht,  hat  den  Vorzug  vor  den  übrigen,  da 
sie  in  der  Vene  eine  Wunde  von  hinreichender  Breite  bil- 
det, welche  die  Dimensionen  der  Hautwunde  nicht  über- 
schreitet, und  mit  mehr  Leichtigkeit  eingeführt  werden  kann. 

3)  Die  schlftllg en zun  genartige  Lanzette  (Gareri- 
geot,  pl.  8.  Fig.  4.),  deren  Ränder  wenig  convex,  schon 
vom  Yereinigungspunkle  der  Klinge  mit  der  Sehaale  be- 
ginnen, den  mattet!  sowohl  als  polirten  Theil  der  Klinge 
eiuschliefsen,  und  in  einer  hing  gezogenen,  feinen  Spitze 
sich  verlieren,  ist  vorzüglich  zur  Eröffnung  sehr  tief  liegen- 
der Gefafse  vorgeschlagen«  Sie  durchdringt  zwar  die  all- 
gemeinen Decken  und  Gcfäfshäufe  leicht ,  öffnet  sie  aber 
nicht  in  der  nöthigeu  RreHe,  macht  daher  oft  eine  Erwei- 
terung der  Wunde  nothwendig.  Aufserdcm  läuft  man  Ge- 
fahr, mit  ihr  die  hintere  Wand  des  (iefäfses  im  Augen- 
blicke des  Erhebens  der  Faust  und  des  Vorschiebens  der 
Spitze  zu  verletzen.  Rücksichtlich  der  Schaaleu  der  Lan- 
zetten wird  hier  nur  erinnert,  dafs  es  besser  ist,  sie  von 
Schildpatt  oder  Fischbein,  als  von  Perlmutter  macheu  zu 
lassen,  da  diese  die  Feuchtigkeit  anzieht  und  die  Klinge 
rosten  macht. 

Beim  Gebrauch  bewegt  man  die  Lanzette  so,  dafs 
das  Kliilgetlblatt  mit  dem  Schaalcnhefte  einen  etwas  spitzi- 
gen Winkel  bildet,  und  fafst  sie  mit  dem  Damnen  und 
Zeigefinger  so,  dafs  die  Hälfte  der  Klinge  frei  bleibt.  Fiu 
zu  grofser  Winkel  macht,  dafs  das  Heft  an  die  Hand  an- 
stüfst;  ein  zu  kurzes  Fassen  der  Klinge  stört  die  Freiheit  im 
Operiren,  ein  zu  hohes  oder  langes  kann  beim  Zucken  des 
Kranken  Schuld  sevn,  dafs  jene  zu  tief  eingeht. 

T.  i  t  l.     Krnmbhnfz,  Abh.  a.  H.  Geb.  der  gelammt.  Altologte.  Prng,  1823. 
I.  Th.  Tal.  IV.  kr  —  I«. 


ADEftL  \SSSCI  INEPPER ,  die  gefederte  Fliete, 
(Phlebotomus  elatere  instruetns),  welches  Instrument  gegen- 
wärtig noch  in  Deutschland  hänfi«;,  iu  Frankreich  und  Ila- 
lien  wenig,  iu  Kurland  gar  nicht  gebraucht  wird,  ist  eine 
Zusammensetzung  aus  der  Fliete  der  Alten,  wohl  auch  der 
Lanzette  der  Neuem  und  eiuem  Mechanismus,  welcher  jene 
Klinge  durch  Federkraft  in  die  Vene  treibt.  Die  Erlitt-  ! 
düng  desselben  fallt  in  das  Ende  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts. G.  Pasch  hat  ihn  in  Holland  gesehen,  und  ihn  zuerst 
beschrieben.  (luvent.  n.  Rtttiq.  p.  477.  Lips.  16!)}).)  Seine 
jetzige  Construction  ist  von  jener,  die  er  iu  frühem 
Zeiten  gehabt,  nicht  sehr  verschieden  und  besteht  in  fol- 
gendem: (Halbaum  in  Hallen  collect,  diss.  chir.  Toni.  5. 
Tab.  48.  f.  12.  13.  —  Itttdforffer,  Tab.  7.  —  Leo,  iustru- 
mentar.  chir.  Berol.  1824»  Tab.  2.  Fig.  31.) 

In  einem  länglieh  viereckigen,  metallenen  Gehäuse 
von  1  Zoll  7  Linien  Länge,  7  Linien  Breite  und  2i  Linie 
Tiefe,  welches  am  vordem  Ende  rcchlwinklich  abgetragen, 
am  hintern  zirkeiförmig,  nach  oben  ausgebaucht,  d.  h.  et- 
was Ober  die  eine  schmale  Fläche  erhaben  gebildet  ist,  be- 
findet sich  eine  bcilahulichc  Fliete,  eine  Metallfeder, 
und  an  der  äufsem  Fläche  der  fixen  Gchäusewand  ein 
Druck  heb  el  oder  Auslöser  der  Feder.  Die  andere 
cntgegengeselzte  breite  Fläche  des  Gehäuses  gehört  dem 
Schieber,  der  mittelst  eines  K  n opf es  oder  Einschnitts 
aus  der  Falz  der  übrigen  Gehäusewändc  herausgeschoben 
werden  kann,  zum  Wechseln  der  Klingen.  Der  Körper 
der  Fliete  bildet  einen  mit  dem  Gehäuse  gleich  langen, 
dünnen,  viereckig  platten  Stab,  der  hinten  in  eine  runde, 
quer  durchbohrte  Scheibe  endigt,  iu  deren  Ocfinung  ein 
Niet  pafst,  M  eiches  den  Slab  am  Gehäuse  festhält,  ohue  die 
Scilwärtsbc\ve«iung  desselben  zu  hindern.  Das  vordere 
Ende  der  Fliete  ragt  aus  der  offenen  (JUierschnittslläche  des 
Gehäuses,  und  besteht  aus  einer  vom  Stiele  rechtwinklig 
gestellten  dünnen  zweischneidigen  Platte  mit  gewölb- 
tem vordem,  gehöhltem  hintern  Rande,  die  sich  beide  in 
eine  sehr  schlanke  Spitze  vereinen. 

Die  Fliete,  welche  nahe  derjenigen  Seite  des  Gehäuses 
befestigt  ist,   an  welcher  sie  im  losgcschnelllcn  Zustande 
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anliegt,  bewegt  sieh  leicht  um  ihre  Achse,  und  wird,  um 

jeden  ihr  gegebenen  Stand  zu  behaupten,  durch  eine  kleine 
zarte  Feder  M  dm  Gehäuse  angedrückt.  Diese  Feder  ist 
etwa  \  Zoll  lang,  hinten  geehrt,  vorne  mit  v.wei  Seitenflü- 
geln versehen,  mit  denen  sie  den  Fliclcnsticl  Umfafst,  und 
im  G.inzen  nach  der  Fläche  gebogen.  Wird  sie  mit  dem 
Oehre  au  die  Vrhse  des  Flietcncndcs  angesteckt,  dann  der 
Schieber  in  seine  Falz  gedrückt,  so  berührt  ihre  Convexität 
die  innere  Fläche  des  Schiebers  *  und  dieser  Drnek  an  die 
Feder  wird  auf  den  Körper  der  Fliete,  den  er  an  die  Gc- 
hSusewand  drückt,  forlgcpllanzl,  nnd  so  das  Schlottern  und 
die  leichte  Beweglichkeit  desselben  verhindert. 

\  eher  der  Fliete,  an  der  entgegengesetzten  Seite,  ist  die 
Feder  (Schlugfeder)  angebracht,  welche  in  einem,  der  Dicke 
des  Gehäuses  gleich  starken  elastischen  Stuhlstab  besieht, 
dessen  hinteres  Ende  aufwärts  gebogen,  sich  in  der  Ge- 
hauseausbauchung befindet,  und  daselbst  mit  einer  Schraube 
festgestellt  ist.  Vom  Uuge  aus  tritt  der  Stab  der  Feder  in 
gerader  Richtung  und  schiefer  Lage  gegen  die  Fliete  zur 
Oiiersrhnillsnffnung  des  Gehäuses  heraus,  und  bildet  erst 
iuifserhalb  desselben  ein  seitwärts  gekrümmtes  Zun- 
g  eichen  (Schweif),  das  als  Handgriff  zum  Zurückziehen 
der  Feder  dient.  Vermöge  ihrer  i  '.laslicilät  w  ird  dal  Vorder- 
ende der  Feder  stets  an  den  Uftekeil  der  Klinge  gedrängt. 

An  der  einen  äulscrn  breiten  Fläche  des  Gehäuses  ist 
der  Auslöser  (Hebel)  so  mittelst  eines  Gelenk*  befestigt, 
dals  er  sich  wechselweise  zu  und  von  der  Gcliäuscflächc 
beweget!  läfst,  ohne  seitwärts  ausweichen  zu  können.  Sein 
Vorderende  besitzt  an  der  gegen  die  ( iehäusew and  ge- 
kehrten Fläche  einen  vorspringenden  viereckigen  Zahn,  wel- 
cher durch  eine  entsprechende  Ocffnung  der  Gehäusepiatie 
in  das  Innere  des  Gehäuses  fällt,  oder  aus  demselben  zu- 
rücktritt, je  nachdem  der  Hebel  bewegt  wird.  Damit  je- 
doch der  Zahn  nicht  gegen  die  Absicht  aus  dem  Gehäuse 
treten  könne,  wird  der  hintere  Thcil  des  Hebels,  oder 
der  Drücker,  mittelst  einer  kleinen,  an  ihm  fcsfgcnielcteii, 
sich  gegen  das  Gehäuse  stemmenden  Feder,  von  diesem 
weggetrieben,  dadurch  aber  das  Vorderende  in  das  Gehäuse 
gedrückt  und  der  Zahlt  in  seiner  A  ersenkung  zurückgehalten. 
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Die  Wirkung  des  Media  ni  sin  ist  folgende: 

Indem  die  innerhalb  des  (khäuses  liegende  Schlagfcdcr 
an  ihrem  freien  Hude  gefafst  und  gespannt  wird,  begegnet 
sie  dem  schief  flächigen  Zahne  des  Druckhebels,  und  macht 
ihn  so  lang  zurückweichen ,  bis  sie  ihn  überschrillen  hat, 
worauf  derselbe  durch  die  kleine  Feder  des  Hebels  be- 
stimmt wird,  seine  vorige  Stelle  einzunehmen,  und  nun  in- 
nerhalb des  Gehäuses  vorragend,  das  Zurückgehen  der  so- 
genannten Schlagfeder  zu  hindern.  Diesem  Zuge  der  Feder 
wird  die  Klinge  mit  den  Fingeru  nachgeschoben.  Sobald 
nun  ein  Druck  auf  den  Hintertheil  des  Hebels  oder  den 
Drücker  wirkt,  so  wird  der  Zahu  aus  dem  Gehäuse  geho- 
ben und  die  Feder  frei,  welche  nun  durch  ihre  eigene  Kraft 
Uugs  unter  ciuem  hörbaren  Schlage  an  die  Klinge  prellt 
und  diese  mit  sich  fortreifst. 

Die  Art,  sich  des  Schneppers  zu  bedienen,  be- 
steht darin,  dafs  mau  ihn  im  gespanuten  Zustande  in  die 
rechte  Hand  nimmt,  den  Daumen  auf  den  Schieber,  den 
Zeigefinger  auf  die  obere  schmale  Flüche  des  Gehäuses, 
den  Mittelfinger  auf  den  Drücker  gerade  über  der  Feder 
desselben,  den  Goldfinger  an  den  runden  Thcil  der  Grund- 
platte legt,  und  dafs  man  das  Gehäuse  mit  der  Kiehtuug 
des  Eisens  gegen  die  angeschwollene  Vene  auf  die  Haut 
setzt,  und  die  Klinge  durch  die  vermittelst  eines  gelinden 
Drucks  losgelassene  Feder  in  die  Vene  schnellt. 

Der  Schnepper  früherer  Zeit  hatte  ein  blofs  vier- 
eckiges Gehäuse;  die  Schlagfeder  war  hinten  spiralförmig 
um  einen  Stift  gewunden,  und  die  Flietc  streng  an  ihrer 
Achse  beweglich,  daher  die  kleine  Feder  zum  Andrücken 
derselben  an  das  (Gehäuse  entbehrlich. 

Zur  Aufbewahrung  der  Lanzetten  und  Schnepper 
zugleich  dient  eiu  Besteck  (Etuis)  in  Form  eines  kleinen 
viereckigen  Kästchens,  in  dessen  mit  Sammet  oder  Tuch 
bekleideten  Bodenstück  e  und  Deckel,  der  Form  der  aufzu- 
nehmenden Schnepper  und  Flielen  entsprechende  Vertiefun- 
gen vorhanden  sind.  Im  Iiodenstücke  müssen  die  Flieteu 
und  Schnepper  zwar  fest,  aber  nicht  zu  sehr  eingezwängt 
liegen,  um  sie  leicht  herausheben  zu  können,  ohue  den  übri- 
gen Gegenständen  zu  schaden.    Liegen  sie  zu  locker,  so 


Digitized  by  Google 


Ailcrlafsschneppor. 


413 


keimten  die  Spitzen  der  Flielen  leicht  durch  Berührung  mit 

den  Wandungen  des  Restecks  leiden.  Im  Deckel  dieses 
Besteckt  pflegt  noch  für  die  Aufbewahrung  einiger  Lan- 
zetten gesorgt  zu  seyn. 

Wundärzte  und  Instrumenlcnkünstler  haben  sieh  be- 
müht, die  Mängel  des  Schneppers  zu  heben,  und  den  For- 
derungen zu  entsprechen,  welche  man  an  dieses  zusammen  - 
gesetzte  Instrument  zu  machen  glaubte. 

1)  In  Ansehung  des  Gehäuses  hat  man  bemerkt,  dafs 
Silber  und  Gold,  als  weiches  Metall,  diu  eh  den  Schlag 
der  Fliete  an  die  Geh&usewaud  bald  durchschlagen  wird. 
Stählerne  Gehäuse  wurden  verworfen,  weil  sie  leicht 
rosten.  Allgemein  läfst  man  sie  aus  Messing  verfertigen. 

Iiiicking  ff.  j.  hat  vorgeschlagen,  in  der  Gegend,  wo 
die  OefittUftlg  für  das  Niel,  mit  welchem  die  Fliete  am  Gc- 
häuse  gehalten  wird,  sich  befindet,  mehrere  gleich  grofse 
Schraubenlöcher  über  einander  zu  bohren,  um  Flielen 
mit  verschieden  langen  Stielen  benutzen  zu  können,  die  dann 
mittelst  einer  Stellschraube  befestigt  werden  mfifsten. 

2)  Der  wichtigste  Theil  des  Schneppers  ist  die  Fliete. 
An  ihr  sind  mehrere  Eigenschaften  nicht  zu  übersehen, 
unter  denen  folgende  herausschoben  werden,  bevor  die  ver- 
schiedeneu  Modi fi rationell,  welche  sie  erfahren  hat,  zur 
Sprache  kommen  sollen. 

J)as  Oehr  oder  Hinterende  der  Schnepperklinge  darf 
nicht  gehärtet  seyn.  um  an  ihm  etwa  nölhig  werdende  Ver- 
besserungen mittelst  der  Feile  leicht  vornehmen  zu  können, 
wenn  seine  Dicke  im  Verhältnifs  zur  Länge  des  Halses  der 
Stellsehraube  zu  grofs  erscheinen  sollte,  oder  die  Flächen 
unten  rostig  etc.  wären;  allein  der  Stiel  und  das  scharfe 
Vorderen  de  müssen  einen  bestimmten  Grad  von  Härte 
mit  Vermeidung  der  Extreme  haben,  weil  es  sonst,  im  Falle 
die  Härle  zu  grofs  ist,  beim  Anprellen  an  die  (>ehäusewand 
vom  Stiele  abspringt,  oder  beim  Widerstände  einer  etwas 
harten  narbigen  Hautstelle  ausbricht,  und  wenn  sie  zu  ge- 
ring ist,  die  Schneide  der  zu  weichen  Klinge  auf  einer 
festern  Haut  sich  umbiegt.  Fben  so  verdient  die  Dicke 
des  \  orderendes  oder  des  lilaltcs  sorgfältige  Beachtung, 
weil  ein  allzudüunes  Matt  bei  gehöriger  Härte  zwar  leicht 


414  Ailerlafsschneppcr. 

eindringt,  bei  Hern  geringsten  Widerslande  aber  entweder 
bricht  oder  sich  biegt;  ein  dickes  Hl  alt  dagegen  keine  so 
gute  Schneide  annimmt,  und  durch  den  Widerstand  beim 
Kiiidriugeu  mehr  Schmerzen  erregt.  Von  der  gehörigen 
Dicke  überzeugt  man  sich  durch  das  Umbiegen  des  Klin- 
genblaltcs  über  den  Nagel,  wozu  einige  ITcbung  gehört. 

J)er  Abschliff  des  Klingenblattes  ist  für  den 
Künstler  nicht  minder  bcarhtungswcrlh;  denn  schleift  er 
das  Blatt  weit  her  vom  Stiele  llach,  so  wird  dieser  ge- 
schwächt, springt  ab;  im  entgegengesetzten  Falle  kann  man 
die  Schneide  am  Schleifsteine  nicht  gehörig  abziehen,  so- 
bald der  Vorspnuig  viel  vorragt.  —  Die  Scharfe  der 
Schneide  prüft  man  auf  dein  trocknen  Ballen  des  Dau- 
mens. Das  gehörig  scharfe  Blatt  dringt  bei  gelindem  Drucke 
sanft  ein,  erhebt  die  Epidermis  ohue  kleine  Zacken  zu  bil- 
den, sondern  mit  glattem  Bande.  Aus  ökonomischen  Grün- 
den wird  es  gut  seyn,  wenn  der  Wundarzt  sich  die  Flic- 
ten  selbst  auf  dem  Schleifstein  abzuziehen  versteht,  wozu 
er  dann  eine  sogenannte  Lcder  feile  nöthijr  hat,  welche 
von  Holz  gebildet,  und  mit  einem  besonders  zubereiteten 
Leder  bezogen  ist,  ein  langes  Viereck  darstellt,  welches  er 
mit  Zinnaschc  bestreut,  reibt,  und  dann  die  Flieten  dureh's 
Hin-  und  Herwetzen  von  etwa  entstandenem  Grathe  be- 
freit, oder  ihnen  die  verlorene  Politur  wiedergiebt. 

Die  Sehne p per fl ie te  mufs  eine  solche  Einrichtung 
haben,  dafs  sie  losgelassen  nicht  schlottert,  nicht  seit- 
wärts wankt.  Ob  sie'  das  thitf,  ist  zu  ersehen,  wenn  man 
die  Schlagfedcr  aufzieht,  den  Schnepper  so  in  die  linke 
Hand  fafst,  dafs  der  Daumen  denselben  an  dem  hintern 
Rande,  der  Zeige-  und  Mittelfinger  aber  an  dem  untern 
hält,  und  der  Schieber  in  die  hohle  Hand  sieht,  worauf 
man  ihn  so  vor  die  Augen  hält,  dafs  man  auf  den  Weg 
hinabsieht,  den  die  losgelassene  Feder  nehmen  würde,  und 
mit  einem  hakenförmigen  Instrumente  die  Fliete  am  Stiele 
hin-  und  lierschiebt,  wobei  eine  seitliche  Bewegung  der- 
selben sich  sogleich  verräth.  Wollte  man  durch  das  Los- 
schlagen der  Fliete  sich  überzeugen  wollen,  so  dürfte  bei 
diesem  Versuche  das  Flietenblatt  Gefahr  laufen  abzu- 
brechen, weil  ihm  kein  Widerstand  entgegenwirkte,  und 
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die  Klinge  mit  ihrer  ganzen  Kraft  an  das  GchSusc  au- 

schlüge. 

Die  Ursache  des  wankenden  Ganges  der 
Sehnepperfliete  ist  entweder  ein  zu  grofser  Spielraum 
des  Flictenrohrs  an  seiner  Achse,  oder  eine  zu  bedeutende 
Dicke  des  Schneppers  im  Yerhaltnifs  zu  jener  des  Flielen- 
sliels,  oder  endlich  eine  fehlerhafte  Bcfcstigungsart  der 
Fliete  am  Gehäuse.  Im  ersten  Falle  kann  durch  die  Wahl 
einer  passenden  Fliele  oder  einer  neuen  Achse,  im  zweiten 
durch  das  Anbringen  der  zarten  Seitenfeder,  und  im  dritten 
gar  nicht  geholfen  werden.  —  J>ie  frühere  Befestigung  der 
Fliete  am  Gehäuse  mittelst  eines  Nietes,  wurde  bald  als 
unzweckmäfsig  verworfen.  Bücking  d.  j.  führt  Schnepper 
an,  die  an  der  in  nein  Seite  der  Gchauscwaud,  wo  die 
Klinge  befestigt  zu  seyn  pflegt,  Stifte  oder  Knöpfe  ha« 
ben,  an  welche  mau  die  Fliete  nur  anzuhängen  braucht,  al- 
lein diese  wird  dann  selbst,  wenn  auch  ein  Stückchen  Le- 
der zwischen  dem  Knopf  und  der  Fliete  angebracht  wird, 
nur  locker  gehalten,  weil  dieses  die  Fliete  entweder  seit- 
wärts leitet,  oder  wenn  es  nur  schwach  angedrückt  ist, 
ihren  ungleichen  schlotternden  Gang  nicht  hindert 

Man  wendete  die  in  der  Kunstsprache  sogenannten 
Stellschrauben  an,  nämlich  Schrauben,  welche  nur  an 
dein  andersten  Rande  des  Stiels  einige  Schraubcngängc  ha- 
ben, und  nahe  «lern  Kopfe  glatt  sind.  Wenn  dieser  Thcil 
(der  Hals)  einer  solchen  Stellschraube  in  ein  Oehr  ge- 
steckt wird,  so  kann  mau  mittelst  der  Schraubengange  das- 
selbe an  einen  Gegenstand  fairen,  ohne  dafs  dem  Oehr  die 
seilliche  Bewegung  benommen  wird. 

Da  durch  die  Befestigungsweise  der  Klinge  am  Ge- 
häuse mittelst  einer  Stellschraube  das  Wechseln  der 
Klingen  erschwert  und  verzögert  wird,  so  hat  man  statt 
der  Schraube  einen  kurzen  hohlen  Cv linder  mit  einem 
seitlichen  Zapfen  in  der  Mitte  seiner  Länge  angebracht 
(H'al6a?im)f  welcher  sich  mittelst  des  letztern  in  der  Ge- 
hausewand wie  um  seine  Achse  dreht.  Dieser  Zapfen  ist 
hohl,  mit  Gewinden  versehen,  und  von  Aufsen  durch  eiue 
Schraube  mit  dem  Gehäuse  verbunden.  Der  Cylinder 
hat  eine  viereckige  Höhlung  nach  der  Seite  der  olTeucu 
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Ouerschiiittsflächc,  in  welche  der  untere  vierkantige  Theil 
da  geraden  kliiigcnkörpers  eingeschoben  wird. 

Die  ursprüngliche  Gestalt  der  Schneppcrflietc 
ist  nicht  bekannt.  Heister a  Abbildung  scheint  sie  zu  zei- 
gen, wenigstens  spricht  die  einfache  Bildung  der  Ränder 
und  seine  Anweisung  für  den  Gebrauch  dafür.  Um  sich 
ein  richtiges  Bild  zu  machen,  niufs  man  sich  die  Sehnepper- 
klinge  in  der  Lage,  in  welcher  sie  wirkt,  mit  abwärts  ge- 
kehrter Spitze,  denken.  Der  Körper  der  Fliete  ist  ein 
gerader  schwacher  Metallstab,  an  dessen  Vorderende  das 
scharfe  Flietenblatt  sich  befindet.  Der  vordere  Rand 
des  Blattes  läuft  eine  kurze  Strecke  senkrecht  und  scharf 
herab,  geht  dann  sanft  am  Unlereude  in  eine  schief  ein- 
wärts gerichtete  gerade  Schneide  über,  die  mit  einer  zwei- 
ten ebeu  so  gekehrten,  aber  entgegengesetzten,  die  feine 
kurze  Spitze  bildet.  Die  Haupt  form  ist  ein  stumpfes  Drei- 
eck mit  abwärts  gekehrter  Spitze.  —  Die  Flieten  von 
Petita  und  Halbauma  Schnepper  bilden  auch  ein  Drei- 
eck, dessen  beide  Ränder  convex  und  in  eine  breite  kurze 
Spitze  zusammenlaufen;  doch  ist  der  hintere,  der  Gehäuse- 
wand zugekehrte  Rand,  weniger  gebogen,  als  der  vordere, 
die  Spitze  folglich  nicht  vollkommen  über  der  Mitte  der 
Basis.  Die  Flächen  der  Flieten  waren  damals  etwas  con- 
vex. —  Die  Fliete  bei  La  Fay  nähert  sich  der  bei  Beider, 
bis  auf  den  vollkommen  gleichförmig  convexen  Vorderrand, 
gegen  welchen  sich  der  andere  mehr  schief  hinneigt.  Die 
Flächen  erscheinen  der  Zeichnung  zu  Folge  flach,  und  mögeu 
nur  gegen  die  Ränder  etwas  schief  geschliffen  seyn. 

Die  Schnepperflieten  bei  Perret  (L'art  du  coutelier. 
Paris,  1772.),  BrambiUa  (Instr.  chir.  Vindob.  1782.)  und 
Knauer  (Select.  instr.  chir.  Vienn.  1798.)  weichen  rück- 
sichtlich der  Form  und  des  Schliffes  »der  Flächen  sehr  ab. 
Der  obere  Rand  ist  horizontal  und  stumpf,  der  vordere  an- 
fangs fast  gerade,  gegen  sein  Ende  aber  einwärts  gewölbt, 
und  bildet  mit  dein  mehr  oder  weniger  coneaven  Hinter- 
ende  eine  breite  Spitze,  die  nur  dann  sehr  schlank  wird, 
wenn  der  hintere  Rand,  wie  bei  BrambiUa,  eine  grofsc 
Concavität  besitzt.  Nahe  dem  hintern  Rande  sind  die  Flä- 
chen der  Fliete  beiderseits  durch  ein  Biseau  in  eine  schmale 
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und  eine  breite  Flüche  getheitt,  welche  durch  ihren  schiefen 

Sc  hliff  nach  Anisen  sc  hiefe  Uändcr  bildet. 

Die  zweck  mäfsigste  Gestalt  haben  die  Flietcn 
l>ei  Rttdtorffer  und  Leo.     An  ihnen  ist  der  obere  Rand 
gerade  nnd  stumpf,  der  vordere  oben  gerade,  unten  sehr 
gewölbt  und  scharf,   der  hintere  fast  gerade   und  scharf. 
Die  Ecke,  welche  der  a ordere  Rand  mit  dem  obern  giebt, 
L^t  rund  abgenommen,  so  auch  der  Winkel  des  Hinterendes 
mit  dem  Flictenstielrandc  rund.     Die  Spitze  ist  etwas 
vorragend,  scharf  und  fein,  und  die  Fläche  schwach 
convex  geschliffen.    Perret  (pl.  79.  Fig.  29.  34  —  37.) 
glaubte  den  Schnepper  in  seiner  Wirkung  der  Lan- 
zette naher  zu  bringen,  wenn  er  den  Flietcn  eine  oder 
die  andere  Lanze tl form  gab.    Er  verlängerte  zu  diesem 
Zwecke  die  zum  Schnellen  der  Klinge  dienende  Feder,  und 
versah  sie  mit  einem  senkrechten  Schraubenlochc,  in  wcl- 
ehes  modiiieirte  Lanzeltklingen  mittelst  ihres  hintern  schrau- 
benartigen  Schweifes   eingedreht  werden  konnten.  Allein 
es  mag  mm  die  Fliete  inner-  oder  aufscrhalb  des  Gehäuses 
befestigt  werden,  so  ist  sie  selbst  dennoch  vorhanden,  von 
der  Feder  abhängig,  und  leistet  also  immer  nur  die  eine 
Wirkung  der  Lauzette  für's  erste  Tempo,  nämlich  den  Stieb» 
Dasselbe,  gilt  auch  von  der  Lanzette  in  Zeller  8  und  Wal- 
bäum  s  Aderlafsmasrhincn,  welc  he  eben  so  wenig  Eingang 
gefunden  haben,  und  später  noch  zur  Sprache  kommen  sollen. 

Auch  die  Form  der  Schlagfcder  ist  nicht 
gleic  hgültig.  Wahrscheinlich  hat  man  die  Erfahrung  ge- 
macht, dals  die  spiralförmige  Feder  ihre  Wirkung 
sc  hwächer  und  langsamer  äufsert,  als  eine  gerade,  dafs  sie 
ermüdet  und  die  Elasticitäl  verliert,  oder  falls  sie  zu  hart 
ist,  wegen  der  durch  die  Uepcrcussion  auf  dem  Punkte  der 
Berührung  angenommenen,  in  alle  Windungen  verbreiteten, 
und  nach  der  gröfsern  Entfernung  von  dem  Punkte  des 
Antreffen!  gradweise  abnehmenden  zitternden  Bewegung, 
springt,  aus  welcher  Ursache  man  dieselbe  durch  eine 
andere  nur  einmal  umgebogene  Feder  zu  ersetzen 
suchte.  Das  eine  Ende  dieser  Feder  ist  unweit  der  offe- 
nen Ouersrlmittsiläc  hc  am  Gehäuse  fest,  läuft  durch  die 
ganze  Länge  derselben  fast  gerade  fort,  wendet  sich  sehr, 
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und  bildet  daun  erst  eine»  langen  geraden  Arm,  dessen 
Vorderende  die  Klinge  abprellt.  Wegen  der  viel  gerin- 
gem Spannung  der  Feder  ist  sie  auch  dem  Bruche  weniger 
unterworfen.  —  Noch  einfacher  ist  die  Feder  bei  Petit 
(Toni.  2.  pL  30.  Fig.  1  —  4.)  beschaffen,  welche  ihrer 
ganzen  Länge  nach  gegen  die  Fliete  nur  segment arisch 
gebogen,  und  am  hintern  gerade  abgesetzten  Ende  in  eine 
Verstärkung  des  Gehäuses  eingesetzt  und  verleihet  ist.  — 
Das  vordere  umgebogene  freie  Ende,  oder  die  Hand- 
habe, geht  bei  manchen  Schneppern,  um  beim  Aufziehen 
der  Riete  die  Verletzungen  an  eiguer  Hand  zu  vermeiden, 
«icht  neben  der  Klinge,  soudern  durch  eine  Seitenöff- 
nun^  im  Gehäuse  heraus,  welche  Veränderung  aber  bald 
aus  dem  Grunde  verworfen  wurde,  weil  die  Feder  beim 
jedesmaligen  Spannen  seitlich  gezogen  und  daher  schwerer 
aufzuziehen  war,  als  eine  oben  gerade  ausgehende.  Diese 
Vorrichtung  hatte  Überdies  noch  die  Unbequemlichkeit,  dafs 
mau  mit  einem  solchen  Instrumente  keine  über  der  Sehne 
oder  dem  Knochen  liegende  Vene  öffnen  konnte,  weil  das- 
selbe dabei  seitlich  liegen,  und  die  ebenfalls  auf  die 
Seite  herausgehende  Feder,  die  Operation  stören  mufs.  — 
Bäcking  tl  j.  empfiehlt  zum  Aufziehen  der  Schlagfeder  ein 
schmales,  stumpfes,  messerförmiges  Instrument,  aus  Be- 
sorguifs,  dafs  durch's  Aufziehen  der  Schlagfeder  mit  freier 
Hand,  das  feine  Gefühl  in  den  Fingern  des  Operateurs  lei- 
den könne.  Es  soll  das  vorgeschlagene  Instrument  an  dem 
einen  Ende  zugleich  den  Schraubenzieher  bilden,  um  damit 
auch  die  Stellschraube  der  Fliete  ein-  und  ausschrauben 

■ 

zu  können. 

Auf  eine  besonders  einfache  und  bequeme  Art,  wird 
das  Aufziehen  der  Schlagfeder  durch  das  Scilwärtsdrückcn 
des  Schlagfederschweifs,  der  an  der  entgegengesetzten  Seile 
des  Austritts  der  Fliete  aus  dem  Gehäuse  kommt,  einge- 
leitet. Diese  Modificalion  macht  eine  nähere  Beschreibung 
des  Iustruments  nothwendig.  Das  Gehäuse  ist  vollkom- 
men vierwinklich,  an  beiden  Enden  nach  der  Länge  offen, 
und  eine  breite  Seitenplattc  ist  wie  gewöhnlich  zum  Ver- 
schieben eingerichtet.  Ein  Stahlarm,  der  die  Länge  des 
Gehäuses  um  einen  halben  Zoll  übersteigt,  liegt  innerhalb 
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an  der  nicht  verschiebbaren,  ihr  entgegengesetzten  Platte, 
und  ist  au  dem  Ende  des  Gehäuses,  wo  die  Länge  dessel- 
ben vorragt,  mittelst  einer  Stellschraube  beweglich  be- 
festigt. Es  wird  der  Stalilarm  durch  diese  als  Achse  die- 
nende Schraube  in  zwei  gleiche  1  heile  getheiit,  deren  einer 
das  Gehäuse  durchlauft,  vorn  eine  Strecke  weit  viereckig 
hohl  und  zum  Einsetzen  verschiedener  Flieten  mit  sehr 
kurzen  Stielen  eingerichtet  ist,  der  aber  am  entgegengesetz- 
ten Ende  des  Gehäuses  vorspringt  und  seitwärts  gedreht 
werden  kann.  Eine  gerade  Feder  lauft  von  jener  offe- 
nen Querschnitlsfläche  des  Gehäuses,  wo  die  Fliete  austritt, 
mit  dem  Vorderende  bis  unweit  gegen  die  Achse  des  Stahl- 
amis, wo  sie  sich  anstemmt,  und  durch  ihren  stets  gleichen 
Brack  den  Vordertheil  desselben  gegen  die  ihrer  Befesti- 
gung entgegengesetzte  Seiten  wand  drückt. 

Um  das  besonders  bei  magern  Personen  zuweilen  sich 
ereignende  Abspringen  der  Fliete  oder  eines  Stückes 
derselben,  uud  die  dadurch  erfolgende  Verletzung  der  be- 
nachbarten Theile  zu  vermeiden,  hat  Prof.  D%ondy  den 
Schnepper  darin  verbessert,  dafs  er  ein  kleines  k  bis  1  Linie 
dickes  Stück  elastisches  Korkholz  oder  Federharz 
vorne  in  den  Schnepper  unter  das  Eisen  klemmen  liefs, 
wodurch  der  starke  Schlag  der  Fliete  an  das  Gehäuse  ge- 
mässigt wird,  ohne  dafs  sie  zur  bestimmten  Tiefe  einzu- 
dringen gehindert  ist. 

Durch  eine  zarte  Feder  unter  der  Fliete  (Wal- 
baum, 1.  c.  Tab.  48.  Fig.  12.)  suchte  man  thcils  den  Schlag 
der  Fliete  zu  mäfsigen,  theüs  aber  auch  dieselbe  zu  zwin- 
gen, der  Schlagfeder,  während  diese  gespannt  wird,  zu  fol- 
gen, und  hiemit  den  besondern  Handgriff  zum  Stellen  der- 
selben entbehrlich  zu  machen. 

Um  das  Zurücktreiben  der  Klinge  zu  bewir- 
ken, hat  Cron  an  der  Wand  des  Gehäuses,  an  welche  die 
Fliete  prellt,  von  Aufsen  eine  elastische,  vorn  unter  ei- 
nem rechten  Winkel  gebogene  gespaltene  Feder  von  einer 
Länge  befestigt,  dafs  sie  über  das  Gehäuse  bis  zur  Basis 
des  schneidenden  Theils  der  Klinge  reicht,  welche  die  in- 
wendig angebrachte  Feder  ersetzen,  und  die  Klinge  zurück- 
schnellen soll. 
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Den  Grad  und  die  Sicherheit  des  Eindrin- 
gen! der  Klinge  in  die  Vene,  bemühte  sich  //'<*/- 
bäum  (L  c.  Fig.  21  —  23.)  durch  folgende  Vorrichtung 
zu  bestimmen.  Das  Gehäuse  seines  Schneppers  ist  ge- 
nau viereckig,  gerade,  die  vordere  Qucrschnittstiächc  of- 
fen, die  hintere  gesperrt.  Um  die  Klinge  etwas  zu- 
rückprelleii  zu  machen,  wurde  eine  elastische  Stahl- 
platte  an  der  äufsern  Gehäusewand,  au  welche  die  Klinge 
auffeilt,  angebracht.  Diese  Platte  ist  nur  am  äufsersten 
Hinterende  mit  dem  Gehäuse  vollkommen  befestigt,  übri- 
gens frei.  Das  Vorderende  ragt  über  5  Linien  über  den 
Rand  der  offenen  Oucrschnittsflüche  vor,  ist  auf  diesem 
Wege  gabelförmig  gespalten  und  die  Euden  abgerundet. 
Ein  niudcr  das  Gehäuse  der  Höhe  nach  durchlaufender 
Stahl  stab,  ist  an  dem  schrauben  form  igen  untern  Ende  be- 
weglich mit  der  elastischen  Platte  verbunden,  an  der  ent- 
gegengesetzten aufserhalb  des  Gehäuses  aber  mit  einem  klei- 
nen Drchkuopf  versehen.  Das  platte  Ende  dieses  Sta- 
bes geht  frei  durch  die  Gehäuseplatte,  das  schraubenförmige 
aber  bewegt  sich  innerhalb  der  Winduugcn  der  entgegen- 
gesetzten Platte  des  Gehäuses.  Durch  diese  Vorrichtung 
wurde  bewirkt,  dafs  mit  dem  Tieferschrauben  des  Stahl- 
Stabs  auch  mehr  die  Platte  sich  vom  Gehäuse  entfernt,  oder 
durch  das  Höherschrauben  sich  derselben  nähert,  und  man 
dnher  sehr  genau  die  Tiefe  des  Schlages  bestimmen  konnte, 
sobald  man  die  Entfernung  der  Platte  vom  Gehäuse  gleich 
der  Tiefe  des  Schlages  gemacht  hatte. 

Die  Anwendung  des  Instruments  war  der  des  ersten 
gleich,  mit  dein  Unterschiede,  dafs  man  nun  die  elasti- 
sche Platte  an  den  Körper  anlegte. 

Das  gabelartige  Ende  der  elastischen  Platte  soll  die 
Vene  einschlicfsen,  um  die  Stelle  nicht  zu  verfehlen,  allein 
jener  Rand  der  Gabel,  der  den  Einschnitt  endet,  drückt 
die  Vene  nieder,  und  macht  sie  dem  Operateur  unsichtbar, 
wodurch  gerade  der  beabsichtigte  Zweck  verfehlt  wird. 

Dieseu  Fehler  des  Instruments  glaubte  man  (ff  alba  um, 
1.  c.  Fig.  26.)  zu  beseitigen,  wenn  mau  der  Gabel  eiue 
Rieguug  gäbe,  welche  die  Vene  brückenartig  übersteigt, 
umfafst  und  vom  Drucke  diesseits  befreit;  da  aber  dann 


)igitized  by  Googl 


Adcrlafsschncppcr.  421 

die  Platte  sieh  mit  der  Vene  kreuzt,  so  durchschneidet  die 
letztere  die  Klinge  in  querer  Richtung. 

Um  sich  dessen  voraus  zu  versichern,  wie  tief  die 
Flictc  eindringen  könne  und  dürfe,  machte  man 
auch  folgende  Veränderung ,  am  Schnepper  (ff'a/baum, 
I.  c.  Fi-.  17.  18.).  Man  gab  zu  der  Einrichtung  des  ge- 
wöhnlichen Schneppers  noch  einen  unabhängigen  Theil 
an  der  Auiscnflächc,  welcher  mit  der Fliete  eine  gleiche 
Lftnge,  Gestalt  und  Lage  hat,  nur  dafs  das  Vorderende 
ganz  stumpf,  mehr  zugerundet,  gegen  die  FJiete  hin  ge- 
bogen, und  an  der  Aufseufiächc  des  Gehäuses  wie  die 
Schnepperklinge  im  Innern  desselben  gelegen  ist.  Sein  hin- 
teres Ende  ist  an  dem  Gehäuse  mittelst  einer  Stell- 
schraube befestigt,  so  dafs  es  sich  um  ihren  glatten  Hals 
frei  bewegen  kann.  Iu  der  Milte  seiner  Länge  besitzt  der 
Stahlkörpcr  eine  Ausbreitung  iu  die  Kunde,  durch  welche 
quer  eine  Spalt«  geht.  Eine  zweite  Stellschraube  ist 
innerhalb  dieser  Spalte  im  Gehäuse  fest,  hält  durch  ihren 
Knopf  den  bemerkten  Theil  an  die  Gehäusewaud ,  erlaubt 
ihm  aber,  sich  um  ihren  glatten  Hals,  so  weit  es  der  Gang 
der  Spalte  zuläfst,  auf  und  nieder  zu  bewegen.  Man  be- 
absichtigte auf  diese  Art,  mit  dem  parallel  stellenden 
stumpfen,  fiietenähnlichcn  Theile,  die  Vene  zu  ßxi- 
ren,  der  aufgezogenen  scharfen  Klinge  die  Stelle  anzuweisen, 
auf  die  sie  fallen  soll,  und  die  Tiefe  des  Schlages  vor- 
her richtig  zu  bestimmen,  indem  die  tiefer  ragende  schnei- 
dende Klinge  nur  um  so  viel  tiefer  eiudringen  kann,  als 
das  F.nde  des  stumpfen  fiietenähnlichcn  Theils  vom  Gehäuse 
entfernt  ist.  Allein  auch  diese  Vorkehrung  war  fehler- 
haft; denn  wird  das  stumpfe  Ende  dieses  Hülfsdicils  auf 
die  Vene  leicht  aufgesetzt,  so  gleitet  es  von  dem  vollen 
Gcfäfse  ab,  und  die  Klinge  verfehlt  den  Ort,  wo  sie  ein- 
dringen soll,  und  wird  dasselbe  stärker  angedrückt,  so 
läuft  man  Gefahr,  die  einander  genäherten  Vencnwändo  zu 
durchschlagen.  Dadurch,  dafs  man  das  Ende  dieser  stum- 
pfen Pscudoflietc  seitwärts  bog  (Watbaum,  1.  c.  Fig.  20.), 
glaubte  man  jenen  nachtheiligen  Druck  vermieden  zu  ha- 
ben, indem  dasselbe  dann  mit  seiner  Krümmung  die  eine 
Seile  der  Vene  umfafct,  und  nicht  unmittelbar  auf  der  Vene. 


» 


Digitized  by  Google 


422  Adcrlafcsclincpper. 

sondern  neben  derselben  zu  stehen  kommt,  wodurch  die 
Stelle  des  Eindringens  der  Fliete  wie  früher  bestimmt  wird, 
ohne  sie  zu  drücken. 

Zur  Vermeidung  des  dem  Kranken  uuange- 
nchmen  Geräusches  beim  Freilassen  der  Schncp- 
pcrflietc  erfand  Walbaum  (L  c.  Fig.  1  —  11.)  ein  Ader- 
lafswerkzeng  von  ganz  besonderer  Einrichtung.  Eine  Lau- 
zettklinge  bewegt  sich  in  einem  metallenen,  rechtwink- 
1  ich  ton,  länglichen  Gehäuse,  dessen  linke  obere  Ecke  ab- 
gesetzt ist,  in  der  Richtung  der  Diagonale  von  der  rechten 
obern  Ecke  zur  linken  untern  zwischen  zwei  Metallklam- 
mern  in  einer  Scheide,  so  dafs  sie  im  aufgezogenem  Zu- 
stande aufserhalb  des  Gehäuses  nicht  bemerkt  wird,  im  los- 
geschneliten  aber  die  ganze  Spitze  derselben  durch  eine 
Spalte  des  Gehäuses  vorragt  Ihre  Länge  erstreckt  sich  et- 
was Über  die  Hälfte  der  erwähnten  Diagonale. 

Die  Feder,  welche  die  Klinge  verschiebt,  ist  einem  V 
ähnlich  gebogen,  und  im  Gehäuse  so  befestigt,  dafs  die 
rechtsseitige  Extremität  derselben  an  der  rechten  Gehäuse- 
platte anliegt,  die  andere  freie  durch  ihre  Elasticität  mit 
dem  Vorderende  die  Lauzettklinge  schnellt.  Ein  Winkel- 
hcbel,  welcher  links  am  Ende  der  obern  Gehäuseplatte  im 
Gelenke  geht,  bildet  von  der  Achse  oder  dem  Umdrchungs- 
punkte  aus  zwei  Arme,  deren  einer  gerade  längs  der  obern 
Wand  eine  kurze  Strecke  fortläuft  und  stumpf  gabelförmig 
endet,  der  andere  aber  in  der  Wand  der  abgesetzten 
Ecke  iu  einer  passenden  Spalte  befindlich,  und  am  Ende 
mit  einem  vorstehenden  kleinen  Kopf  versehen  ist.  Um  die 
hcrausgeschnellte  Lanzette  zurückzuziehen,  ist  an  ihrer  in- 
nen!, der  Gehäusewand  anliegenden  Fläche,  ein  gestieltes 
Knöpfchen,  dessen  Hals  sich  in  einer  kurzen  Spalte  der 
Gehäusewand  bewegt,  zum  Vorschieben  der  Lanzette  dient, 
und  zugleich  den  Grad  ihres  Eindriiigeus  bestimmt,  iu- 
dem  die  Lanzette  durch  das  Austofsen  des  Knopfes  au 
das  Ende  der  Spalte  im  Vorwärtsschreiten  gehindert  wird. 
Die  Lanzette  springt  jedesmal,  wenn  sie  freigelassen  wird, 
gleich  vor;  es  mufs  daher  das  Instrument  nach  der  mehr 
oder  weniger  tiefen  Lage  der  Vene,  auch  in  verschiede- 
ner Entfernung  von  dem  Körper  gehalten  werden,  und 
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erfordert  eine  eben  so  ruhige  und  sichere  Hand,  als  der 
Schnepper. 

Diesem  Fehler  zum  Theil  zu  begegnen,  legte  Walbaum 
unter  die  untere  Gehausewand  eine  dünne  Platte,  dereu 
Vorderende  gabelförmig,  mit  laugen  stumpfen  Zinken, 
in  eiuer  kurzen  Entfernung  von  der  Gehäuseecke  endigt, 
etwa  in  dem  dritten  Theüc  ihrer  Länge,  von  diesem  Ende 
au  gerechnet,  im  Gelenke  gegen  und  vom  Boden  des  Ge- 
häuses sich  bewegt,  am  Hiuterende  sich  um  die  rechtsseitige 
Gehäuse  wand  umbiegt,  und  am  aufrecht  stehenden  Arme 
gezähnt  ist    Je  nachdem  mau  diesen  Arm  hoher  zieht, 
entfernt  sich  das  Gabclende  der  Platte  weiter  von  der  Bo- 
dcuplatte  des  Gehäuses,  und  so  auch  umgekehrt,  wodurch 
die  Klinge  seichter  oder  tiefer  eindringt.    Damit  aber  die 
Gabel  platte  in  der  ihr  gegebenen  Lage  fest  und  sieher 
bleibt,  besteht  an  der  hintern  Seite  des  Gehäuses  die  ein- 
fache Vorrichtung,  dafs  der  gezähnte  Ann  sich  in  eine 
kleine  Klammer  xa hinreise  eiuhängen  l«fct,  und  sich  mittelst 
Federkraft  festhält.    Um  die  Platte  höher  oder  üefer  zu 
briugen,  mufs  der  gezähnte  Rand  erst  zurück  gegen  das 
Gehäuse  gedrückt  werden,  worauf  sich  der  Zahn  ausheben 
und  der  Arm  nach  Belieben  wieder  stellen  läfcM, 

Ze/ler  (Abb.  üb.  vener.  Kr,  Wien,  1810.  Fig.  8.)  gab 
eine  Art  Schnepper  an,  welche  auch  den  Vorteil  haben 
soll,  dafs  die  Lanzette  ohne  Schall  und  fast  unbe- 
merkt in  die  Vene  eindringt  und  alsogleich  zurückgeht, 
mifscrdcm  aber  auch  wie  die  gewöhnliche  Lanzette  ge- 
braucht werden  kauu.    Sein  Bau  ist  folgender.    Der  Mc- 
ctuinism  ist  in  einem  kleinen  metallenen  Kästchen  be- 
findlich, welches  an  dem  eiuen  Lude  seiner  Länge  zirkcl- 
fürmig,  am  vordem  schief  mit  abgerundeten  Ecken  abgesetzt 
igt.    Unter  den  vielen  Ocffnungcn  der  Gehäuseplatten, 
verdient  die  kleine  unterwärts  in  der  Ecke  der  Gehäuse- 
decke bemerkt  zu  werden,  welche  die  Lanzettspitze  durch- 
zulassen bestimmt  ist.  Der  Haupt  bestand  th  eil  des  Me- 
chaniam  ist  eine  kleine  Walze  im  Innern  des  Gehäuses, 
die  an  eiuem  Ende  gerade  abgesetzt  ist,  am  andern  aber 
mittelst  eines  Zapfens  endigt.    In  der  gerade  abgesetzten 
Fläche  ist  zunächst  der  Peripherie  ein  kurzer  Stift  zum 
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Anhängen  der  Lanzette  befindlich,   am  Hand  jener  Flüche 
aber,  welche  die  zweite  Gchäuscplalte  berührt,  in  der  Peri- 
pherie zwei  oder  drei  stählerne,  zahnartige,  gegen  den  Mit- 
telpunkt stehende  Arme,  die  sich   beim  Umdrehen  der 
Walze  an  dem  schief  abgesetzten  Ende  des  auslösenden 
Armes  hängen.    Acufserlich  wird  über  die  viereckigen  Zap- 
fen der  Wnlze  ein  Dreh  knöpf  gesteckt,  und  mit  einem 
Stifte  befestigt.    Diese  Walze  befindet  sich  in  der  Nähe 
des  zirkelrundeu  Endes  des  Gehäuses,  und  zwar  aufser  der 
Mitte  der  Breite  gegeu  den  Unterraud,  und  dringt  mit  den 
Zapfen  durch  eine  runde  Oeffnung  der  Gehäuseplalle.  Von 
der  Peripherie  der  Walze  bis  zum  freien  Ende  einer  Feder 
steigt  eine  Gliederkette,  wie  sie  bei  Ritern  Standuhren 
vorzukommen  pflegt,  in  die  Höhe,  deren  Länge  so  berechnet 
scyu  rnufs,  dafs  sie,  von  der  Feder  aufgezogen,  nur  eine 
Umdrehung  der  Walze  zidäfst.    Die  Feder,  die  sie  in  die 
Höhe  zieht,  liegt  innerhalb  an  der  obern  Seite  des  Ge- 
häuses an:  ihr  linkes  Ende  ist  frei,  das  rechte  rund  umge- 
bogen und  am  Gehäuse  fest.    Die  Lanzette  ist  eine  gcr- 
slcnkorngeslallige,  und  reicht  von  der  Wabe  bis  durch 
die  erwähnte  Oeffnung  des  Gehäuses  hinaus.    Das  Hintcr- 
endc  derselben  hat  eine  kleine  runde  Oeffnung,  mittelst 
welcher  sie  an  die  Walze  angesteckt  wird.    Eine  Unter- 
lage, deren  Höhe  gleich  der  Länge  der  Walze  ist,  befindet 
sich  nahe  und  unterhalb  der  Lanzette,  gewährt  dieser  meh- 
rere Stützpunkte,  und  leitet  sie  um  so  sicherer  zur  Oeff- 
nung im  Kästchen,  da  wir  Verhinderung  der  seitlichen  Wen- 
dung noch  zwei  Stifte  an  den  Seilen  der  Ränder  der  Lan- 
zette gestellt  sind.    Ein  Auslösearm,  gleich  dem  eines 
gewöhnlichen  Sehneppers,  befindet  sich  an  der  äufsern  Ge- 
häusewand,  die  den  Drehknopf  hat,  und  greift  mit  dem 
zahnförmigen,  schiel  abgesetzten  Ende  durch  eine  passende 
Oeffnung  in  das  Innere  des  Gehäuses,  wo  er  unter  der 
Walze  in  nicht  grolser  Entfernung  vom  Rande  zum  Vor- 
schein kommt.  Die  Wirkung  des  Instruments  gründet 
sieh  auf  die  Lehre   vom  krummzapfen  (Kurbel),  mittelst 
dessen  auch  hier  die  Lanzellspilze  vor  dem  Gehäuse  gc- 
brauchl  und  zurückgezogen  wird.  —   Im  a  usgel  ö  fs  t  en 
Zustande  haben  die  beschriebenen  einzelnen  Theile  fol- 
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gen  de  Stellung  gegen  einander:  die  Lanzette  ist  ganz  inner- 
halb des  Gehülltes)  ihre  Spitze  nahe  der  Oeffnung,  das  ab- 
gerundete Hintcrcndc  am  äufsersten  Punkte  der  Peripherie 
der  Walze,  die  zahnartigen  Anne  der  Walze  aber  oben, 
die  Kette  zwischen  der  dem  Gehäuse  anliegenden  Feder 
und  der  Wabe  gespannt,  und  der  Zahn  des  Auslöscarmcs 
im   Geblase.    Beim  Gebrauche  des  Werkzeugs  dreht 
IHM  den  Knopf  der  Walze  nach  jener  Seile,  welche  die 
Spitze  des  darauf  gezeichneten  Pfeiles  anzeigt,  wobei  der 
Stift  der  Walte  eine  kreisförmige  Bewegung  um  den  Mittel- 
punkt der  letztern  annimmt,  bei  der  halben  l'mdrehung  aber 
an  die  entgegengesetzte  Seile  des  Durchmessers  kommt,  wo- 
durch die  Lanzellspilze  bemerkbar,  und  gleich  darauf  ein 
Kinsrhuappcu  gehört  wird.     Dieses  Geräusch  cnfslehl  da- 
durch,  dafs  der  erste  Zahn  der  W  elle  über  die  schiefe 
Flache  des  Auslösen;  hingleitet,  und  sieh  hinler  demselben 
fängt.    Dreht  man  nun  weiter,  so  geht  die  Lanzelte  wieder 
cinwiuls,   und  sehr  bald   schnappt  der  zweite  Zahn  der 
Wabe  ein.    Nun  ist  das  Instrument  aufgezogen,  die  Lan- 
zette wieder  am  äufsersten   aber  entgegengesetzten  Knde, 
ihre  Spitze  innerhalb  des  Gehäuses,  die  Zähne  der  Walle 
unten,  der  letzte  gefangen  hinter  dem  Zahne  des  Auslösers, 
und  das  freie  Knde   der  Feder   der  Walze  genähert.  In 
diesem  Zustande  legt  man  das  Instrument  so  an,  dafs  die 
Lanzellspilze  über  die  Vene  zu  stehen  kommt.  Sobald  man 
nun   den  Auslöser  an  das  Gehäuse  drin  kl,  eiltftteigl  sein 
zahnartiges  Ende  dein  Gehäuse,  der  Zahn  der  W  alze  wird 
frei,  und  die  von  der  Feder  aufwärts  gezogene  Gliederkette 
bewirkt  die  Umdrehung  der  Walze.    Die  1-anzcltc  tritt  wie 
heim  Aufziehen  des  Instruments  aus  dem  Gehäuse,  öffnet 
die  A  cne,  und  wird,  so  wie  sich  der  Slifl,  an  «lern  sie  ange- 
hängt ist,  zurückzieht,  sogleich  wieder  einwärts  gebracht. 

Dieses  Instrument  Zcllcra  ist  eine  Nachahmung  des 
von  Staberow  erfundenen  Schneppers.  (//Wa,  Ausz. 
a.  Chir.  Diso.  Bautzen,  17(>0.)  Auch  dieser  enthält  eine 
Lanzette,  welche  ohne  einen  Schlag  hören  zu  lassen,  zu- 
rückspringt, mittelst  einer  Spiralfeder  gestellt  wird  und 
sich  abdrücken  läfst.  Line  Scheibe  mit  einem  kleineu 
Linschnille  an  der  Seile  bildet  den  Aufzug. 


Um  den  Schnepper  aufzuziehen,  wird  einmal  rechts  ge- 
dreht, so  dafs  der  bemerkte  Einschnitt  wieder  dahin  zu 
stehen  kommt,  wo  er  vor  der  Drehung  war.  Das  Frei- 
lassen der  Lanzette  {geschieht  durrh's  Niederdrücken  des 
Schwengels.  Man  setzt  diesen  Schnepper  nicht  senkrecht, 
sondern  schräge  auf,  und  läfsl  die  Hand  auf  dem  kleinen 
Goldfinger  ruhen.  Nach  der  seichten  oder  tiefen  Laue  und 
nach  der  verschiedenen  Gröfsc  der  "N  enc,  wird  das  Instrument 
verschieden  gehalten.  Stabcrotr  räumt  ihm  den  \  orzug  ein, 
dafs  das  Lafseisen  nicht  so  >\ie  die  Fliete  des  Schneppers 
durrh's  mehrmalige  Schleifen,  oder  bei  tiefer  Lage  der  Ge- 
fäfsc  zu  kurz  greift,  dafs  es  keinen  Schlag  hören  läfst, 
schnell  aus  der  Wunde  zurückspringt,  dafs  die  Klinge  nicht 
abspringt,  und  die  Vene  weit  besser  als  mit  dem  gewöhn 
liehen  Schnepper  getroffen  werden  kann.  —  Später  änderte 
Stabcrotr  den  Schnepper  dahin  ab,  dafs  die  Lanzette  auch 
nach  Belieben  tiefer  oder  seichter  einsteche,  indem  er  eine 
Platte  an  der  Unterfläche,  wie  bei  IIMaums  Schnepper, 
anbrachte. 

Die  Meinungen  Über  die  Brauchbarkeit  des 
Schneppers  sind  noch  getheilt.  Zur  List  legt  mau  ihm: 

1)  seine  grofse  Zusammen  gesetzt  hei  t,  wodurch  der 
Operateur  abhängig  wird  vom  Mechanism  des  Instruments, 
so  dafs  derselbe  im  Augenblicke  der  Operation  in  Bezie- 
hung auf  6eine  Wirkung  nichts  mehr  andern  kann,  dafs 
folglich  bei  vielem  Fett  und  tieferer  Lage,  oder  bei  gerin- 
gem Umfange  der  Vene  diese  gar  nicht  erreicht  oder  zu 
wenig  geöffnet,  so  wie  in  andern  Füllen  die  Vene  durch  und 
durchgeschlagen,  die  darunter  liegende  Arteric  getroffen  und 
Anlafs  zu  falschen  Aneurysmen  gegeben  wird, 

Diese  Unsicherheit  des  Instruments  wird  noch  dadurch 
vermehrt,  dafs  sein  Mechanism  leicht  brechen,  oder  die 
Fliete  beim  Losschnellen  abspringen,  und  durch  die  von 
der  Feder  erhaltene  Kraft  weit  liefer  getrieben  werden  kann, 
als  beabsichtigt  war. 

2)  Der  Schnepper  macht  bei  einmal  gewählter  Richtung 
immer  eine  gleich  grofse  Ocffnung,  während  man  beim 
Gebrauch  der  Lanzette  es  in  seiner  Gewalt  hat,  sie  mit  dieser 
durch  Fortführung  derselben  nach  Umständen  zu  vergröfsem. 
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Dagegen  erheben  die  Verehrer  des  Schnepper«: 

1)  die  Schnelligkeit,  mit  * eh  her  er  \>irkt,  wodurch 
«lein  Patienten  der  Schmerz  verringert  und  das  Abgleiten 
der  Vene  vom  Instrumente  verhindert  wird: 

2)  die  leichter C  Handhabung  des  Schneppers,  wäh- 
rend die  Lanzette  nur  in  geübten  Händen  die  gepriesene 
Sicherheit  gewährt; 

3)  die  Ausführbarkeit,  einen  zweckmässig  gebauten 
Schnepper  auch  so  zu  stellen,  dafs  er  nicht  tiefer  ein- 
dringt, als  nöthig  ist,  um  die  höher  oder  tiefer  liegende 
Acne  zu  treffen; 

4)  die  Beweise  aus  der  täglichen  Erfahrung,  dafs 
bei  dem  sehr  häutigen  Gebrauche  desselben,  oft  von  un- 
geschickten Menschen,  unglückliche  Folgen  doch  nur  selten 

\  ofkoimncn. 

Obschon  diese  scheinbaren  Vorzüge  beim  einzigen  Hin- 
blick auf  die  Sicherheit  des  Erfolges  beim  verständigen  Ge- 
brauche der  Lanzette  verschwinden,  so  dürfte  sieh  doch 
der  Schnepper  noch  lange  Zeit  in  den  Händen  der  an  ihn 
gewohnten  Chirurgen  erhalten,  wodurch  es  verzeihlich  wird, 
wenn  über  das  Instrument  und  seine  Schicksale  zu  viel  ge- 
sprochen wurde.  Kr  —  lz. 

ADERLASSVERBAND.  Bf  ist  verschieden,  je  nach- 
dem der  Adcrlafs  am  Arm,  am  Daumen,  am  Fufse,  an  der 
Stirnader,  der  vc/ia  angularis  am  inuern  Augenwinkel,  an 
der  Zunge  oder  am  Halse  gemacht  wurde. 

Zum  A  der  Inf  t  verband  am  Arme  ist  eine  au  für 
rollte  Binde  und  eine  kleine  Comprette  erforderlich.  Der 
"Wundarzt  läfst  den  Arm  durch  einen  Gehülfen  festhalten, 
oder  nimmt  ihn  auch  in  Ermangelung  dieses  fernsehen  sei- 
nen linken  Ann  und  Oberkörper,  und  nachdem  er  den 
Arm  des  Kranken  vom  Blute  gereinigt  und  die  Hcmmungs- 
biude  gelöfst  hat,  fafst  er  mit  der  linken  Hand  die  Binde 
und  die  Coinpresse  zwischen  dem  Zeige-  und  Mittelfinger, 
imd  in  der  rechten  nimmt  er  einen  in  lauem  Wasser  be- 
feuchteten Waschschwaiitin  und  drückt  denselben  auf  die 
Ader,  indem  er  dabei  das  in  der  Oeffnung  noch  zurüek- 
ucblicbeiic  Wut  herauszudrücken  bemüht  seyn  mttfs.  Gleich- 
zeitig  bringt  er  die  Wundlcfzcn  mit   dem  Daumen  der 


linken  Hand  zusammen.  Hierauf  nimmt  er  aus  der  linken 
Hand  mit  der  rechten  die  Comprcsse,  legt  sie  auf  die 
Wunde,  indem  er  sie  von  der  iunern  Seite  des  Armes  auf 
der  Haut  nach  der  Wunde  zu  streift,  und  drückt  sie  mit 
dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  fest  an,  verwechselt  diese 
aber  sogleich  mit  dem  Daumen  der  linken  Hand.  Km 
bringt  er  den  Arm  in  einen  stumpfen  Winkel,  nimmt  die 
J  >  i  Ilde  aus  der  linken,  legt  ihr  Ende  auf  die  Comprcssc,. 
lä Ist  dabei  aber  den  Fingerdruck  des  linken  Daumens  noch 
immer  andauern,  und  führt  nun  die  Binde  tun  das  EUcn- 
bogengelcnk  mit  Achfgangeu,  so  dafs  dabei  die  vordem 
Finger  beider  Hände  immer  abwechseln.  Hierauf  wird  die 
Binde  mit  einer  Stecknadel,  oder  bei  unruhigen  Kranken 
durch  Nadel  und  Zwirn  befestigt.  Dem  Kranken  empfiehlt 
mau  übrigens  den  Arm  die  ersten  12  —  16  SUuiden  nicht 
anzustrengen. 

Glaubt  man,  dafs  der  Aderlafs  in  kurzer  Zeit,  nach 
4  —  8  Stunden ,  wiederholt  werden  konnte,  so  legt  man 
unmittelbar  auf  die  Wunde  ein  kleines,  mit  Oel  oder  Blei- 
cerat  bestrichenes  Plumaceau,  damit  die  Vcrheilung  nicht 
so  schnell  zu  Stande  kommt. 

Beim  Verbände  der  geöffneten  Ader  amDaumen 
nimmt  mau  mit  der  buken  Hand  eine  schmale  Comprcssc  zwi- 
schen Zeige-  und  Mittelfinger,  halt  sie  damit  auf  die  Wunde 
fest  an,  legt  mit  der  rechten  eine  schmale  (1  Zoll  breite)  Binde 
von  der  Seite  des  kleinen  Fimiers  und  an  die  Handwurzel 
an,  und  führt  sie  über  den  Daumen,  zwischen  diesen  und 
dem  Zeigefinger,  über  die  Handfläche  weg,  um  den  kleinen 
Finger  herum,  von  hier  über  den  Rücken  der  Hand,  zwi- 
schen dem  Zeigefinger  und  Daumen,  um  denselben  hemm, 
und  wiederholt  diese  Tour  3  —  4  Mal,  worauf  die  Bitide 
befestigt  wird.  Bei  der  Eröffnung  der  Salvatcllad  er, 
legt  mau  Behufs  des  Verbinden«  derselben  eine  schmale 
Binde  auf  die  Comprcsse  an,  führt  sie  mit  einigen  br.lzel- 
formigen  Touren  mn  die  Hand,  und  befestigt  sie  an  der 
Handwurzel. 

Zum  Adcrlafsverband  des  Fufscs  bedient  man 
sich  des  Steigbügels  (s.  d.  Art.).  Nachdem  der  Fufs  abge- 
trocknet, die  liemmungsbinde  abgenommen  worden  ist,  legt 
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mnn  zuerst  eine  kleine,  hierauf  eine  grofsc  Comprcsse  auf  die 
\\  unde,  und  hall  dns  (ianzc  durch  den  Steigbügel  fest. 

Zum  Verbau  de  der  St  i  r  na  der  ö  f  fnun^  reicht  in 
der  Begcl  etwas  Klcbcpflastcr  umhin,  womit  man  die  V\  unde 
schliefst,  darauf  eine  Compresse  legt,  und  diese  mit  der  Un- 
tersehiedhinde,  dem  Kahne,  oder  auch  durch  Schregers  T 
Jiiude  mit  beweglichen  Schenkeln  (s.  d.  Art.)  festhalt. 

Zur  Stillung  des  Hintes  bei  Eröffnung  der  ranina 
bedient  man  sieh  der  Anna  sefopetar.  Thcdcn.,  des  Spirit. 
reciifivatiss.f  Schwammcs,  oder  kann  auch  das  Comprcsso- 
rium  von  Lampe  (s.  d.  Art.)  anwenden. 

Beim  A d  e r  1  a  f s  v e  r  b a  n d e  am  Halse  wird  auf  die 
Wunde  eine  Comprcsse  gelegt,  und  diese  mittelst  der  hal- 
tenden Halsbinde  festgehalten,  oder  man  bedient  sieh  hier- 
zu auch  des  ChaberUchcn  ( lompressoriums  (s.  d.  Art.),  des 
Verbandes  von  Thillaye.  ( S.  Fascia  ad  venaesect.  vetiae 
jt/gu  Iuris.) 

Behufs  des  Verbandes  bei  Eröffnung  der  rena 
angularis  am  innern  Augenwinkel,  nimmt  man  eine  kleine 
Comprcsse  und  befestigt  diese  mit  dem  Monoculus. 

Litterntur: 
licrnntcin,  Ilandbueli  für  NA'uudarztc.  Bd.  4.  p.  421.  ti.  folg.  Leipzig, 
1820. 

Xang ,  Dnrsrrllung  Mutiger  lieilktinstleriselicr  Operationen  cte.  Bd.  "X. 
p.  114.  u.  folg.  Wien,  1SI7.  E.  Cr  —  e. 

AJ)ERPRESSE.    S.  Turniket. 

ADHAESIO,  Verwachsung  weicher  Theilc  durch  aus- 
geschwitzte Lymphe,  als  Folge  einer  Entzündung;  auch  wohl 
zuweilen,  doch  minder  gut,  für  die  Wiedervereinigung  ge- 
trennter Theilc  (durch  einen  ähnlichen  Procefs)  gebraucht. 
Vcrgl.  Ausschw  itzung  und  Wicdercrzeuguug.         R  —  >• 

ADHAESION  in  chirurg.  Beziehung.  S.  Zusammcn- 
wachsung. 

ADHAESION.  Anhängen  (physisch).  Ist  Anziehung 
in  der  Berührung.  Sie  findet  zwischen  festen,  festen  und 
ilüssigen,  und  endlich  zwischen  flüssigen  Körpern  Statt. 
Das  Anhängen  zwei  polirtcr  Platten  an  einander,  selbst  im 
luflleereu  Baume,  ist  ein  Beispiel  des  erstem  Falles;  das 
Aufsteigen  der  Flüssigkeiten  au  und  iu  festen  Körpern  (s. 
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Haarröhrchen),  ein  Beispiel  des  zweiten,  und  das  Verbreiten 
der  Flüssigkeiten  auf  der  Oberfläche  anderer,  wie  des  OeLs 
auf  dem  Wasser,  kaun  als  ein  Beispiel  des  dritten  Falles 
angesehen  werden.  Newton  hat  schon  gezeigt,  dafs  die  An- 
ziehung der  Adhäsion  sowohl,  als  der  Cohäsion,  weit  stär- 
ker scy,  als  aus  den  Gesetzen  der  allgemeinen  Anziehung 
folgen  würde,  aus  dem  Gesetze  besonders,  dafs  die  Anzie- 
hung sich  umgekehrt  verhalte,  wie  das  Quadrat  der  Ent- 
fernung. Alle  spätere  Versuche,  die  Starke  der  Adhäsion 
nach  diesem  Gesetze  zu  bestimmen,  sind  vergeblich  gewesen. 
Man  darf  also  die  Adhäsion  nicht  sogleich  für  einerlei  mit 
der  allgemeinen  Anziehung  halten.  L  —  k. 

AJ)HAES1V -ENTZÜNDUNG  ist  derjenige  Heilungs- 
procefs,  wodurch  frische  Wunden  sich  ohne  irgend  eine 
Eiterung  vereinigen.  S.  erste  Vereinigung.         E.  Gr  —  e. 
ADHATODA.    S.  Justicia.  ,  .  / 

ADHERHOLZ.   S.  Aquilaria.  .  n 

AD  IA  NT  UM.  Frauenhaar.  Eine  Pflanzengattung,  aus 
der  Ordnung  der  Farrakräuter,  und  zwar  der  Familie  Epi- 
phgllospermi,  weil  die  Früchte  auf  der  Rückseite  der  Blätter 
sitzen,  mit  folgenden  Kennzeichen:  Die  länglichen  oder 
fast  runden  Fruchthaufen  liegen  am  Rande  des 
Blattes,  und  werden  von  Häutchcu  (indusia)  be- 
deckt, welche  vom  Rande  entstehen  und  nach  in- 
11  cn  sich  öffnen.    Eine  Art  ist  ärztlich. 

A.  Capillm  veneria.  Linn.  sp.  ed.  WilUl.  T.  5.  P.  1. 
p.  449.  Jaeq.  Miscell.  2.  p.  77.  t.  7.  Gemeines  Francn- 
haar. Die  Kennzeichen  sind:  Das  Blatt  ist  doppelt- 
gefiedert;  die  Blättcheu  umgekehrt  eiförmig,  fast 
keilförmig,  eingeschnitten  und  fast  gelappt;  die 
Lappen  endigen  sich  entweder  mit  einem  längli- 
chen Fruchthaufen,  oder  sind  gesägt.  Dieses  Frauen- 
haar wächst  häufig  im  südlichen  Europa,  au  feuchten  Fel- 
sen und  Mauern,  besonders  in  den  Brunnen.  Wenn  die 
Blättchen  verwelken,  bleiben  die  schwarzen  dünnen  Stiele 
in  Haufen  stehen,  daher  vermuthiieh  der  Name.  Alle  Farm- 
kräuter  wurden  vormals  von  der  Aehnlichkeit  mit  diesem, 
Jlerbae  capillare*  genannt.  Man  schrieb  vormals  dem  Frauen- 
haar grofse  Heilkräfte  zu,  besonders  in  allen  krankhaften 
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Zufallen  der  Brust,  und  der  Syrupus  captVorum  veneris  war 
in  solchen  Füllen  ein  sehr  beliebtes  Heilmittel.  Es  bestand 
aus  dem  Aufgüsse  dieses  Farrnkrauts  (des  trocknen)  mit 
Zucker  zu  einem  Syrup  gekocht  und  Pommeranzcnblütwasscr. 
(S.  Dispcnsat.  boruss.  lirandenb.  1781.  p.  88.)  Schon  Haller 
sagt,  der  Syrup  habe  seine  Wirkungen,  wenn  er  solche 
habe,  von  jenem  Wasser.  Im  südlichen  Europa,  wo  Si- 
rop  capillaire  noch  hauiig  zur  Errrischung  zu  kaufen  ist, 
ni mint  man  blofs  den  einfachen  Syrup  mit  Pommerauzen- 
blütwasser.  L  —  k. 

ADIPOG1RE,  Fett  wachs,  war  der  allgemeine  Name, 
unter  welchem  Fourvroy  sowohl  den  Walrath,  sonst  sperma 
ceti,  jetzt  nach  Chevreul  cetiue;  als  das  Gallenfctt,  Choles- 
terine nach  Chevreul;  endlich  die  in  dem  Leichenfett,  gras 
itvs  cadavres,  enthaltene  Seife  begriff,  deren  Unterschiede 
aber  Chevreul  dargethan  hat,  welcher  den  Ausdruck  Adi- 
pocire  für  das  in  jener  Seife  befindliche  Fett  gebraucht 

Das  Leichenfett  war  den  Todtengräbern  lange  bekannt; 
als  aber  1786  und  1787  eine  Commissiou  von  Aerzten  den 
Kirchhof  der  unschuldigen  Märtyrer  (des  Innocens)  in  Paris 
untersuchen  mufste,  ward  dasselbe  in  grofser  Menge  ge- 
funden, erregte  allgemeine  Aufmerksamkeit,  und  ward  zu- 
erst wissenschaftlich  erörtert  Man  findet  dasselbe  an  Or- 
ten, wo  viele  Menschen  in  feuchter  Erde  laiigere  Zeit  be- 
graben lagen,  theils  als  eine  weifse  oder  grauliche  seifen- 
artige  Masse  die  Knochen  bedeckend,  und  die  Stelle  der 
Muskeln  einnehmend,  theils  auch  im  Innern  des  Körpers  in 
gröfsern  und  kleinem  Klumpen;  wenn  aber  in  der  feuchten 
F.rde  sich  das  Lcichcnfelt  erst  in  einem  oder  in  zwei  Jah- 
ren zeigt,  so  kann  es,  wenn  Menschen-  oder  Thierleichen 
im  Wasser  liegen,  im  Sommer  schon  in  ein  Paar  Monaten 
entstehen. 

Af.  K.  Chevreul  (Recherchcs  chimiques  sur  les  corps 
gras  d'origine  animalc.  Paris,  1823.  8.  p.  303  —  319.)  macht 
darauf  aufmerksam ,  dafs  das  gereinigte  Leicheufett  keines- 
weges  eine  blofse  Zusammensetzung  aus  Fettwachs  (adipo- 
cire)  und  Ammonium  sey,  da  ein  löfslichcr  Thcil  des  Fetts 
mit  Kalkerdc  und  Pottasche  verbunden  ist  Das  Fettwachs 
kann  auch  nicht  als  ein  eigner  Körper  betrachtet  werden, 


432 


Adipocirt. 


dn  es  sieh  nieht  gleich  ist,  sondern  aus  den  verschiedenen 

Niedersehls  gen  des  Leichenfetts  erhalten,  weder  bei  der- 
,  selben  Temperatur  denselben  Grad  der  Sehmelzbarkeit,  noch 
dieselbe  Farbe  zeigt,  überdies  auch  ans  mehreren  Stoffen 
zusammengesetzt  ist.  Es  besteht  nämlich  erstlich  aus  der 
Perlsfiure  (neide  margarique)\  zweitens  aus  der  Oelsäure 
(aride  oleifjue);  drittens  aus  einem  gelben  färbenden  Sloh  '; 
viertens  endlich  aus  einem  riechenden  Priurip.  Die  beiden 
ersten  Stoffe  bilden  wesentlich  das  Fettwachs.  Die  Pcrl- 
siiurc  ist  in  einem  viel  gröfseni  Ycrhältnifs  vorhanden,  als 
die  Oclsliurc,  denn  von  hundert  Theilen  eines  bei  45° 
schmelzbaren  Fettwachses,  erhält  man  wenigstens  neunzig 
Theile  einer  perlmuttcrfarbnen  Materie  (mattere  tiacree), 
wovon  die  Siturc  bei  45°  schmelzbar  ist,  und  nur  sechs 
bis  sieben  Theile  OelsHure;  von  hundert  Theilen  Fettwachs 
aber,  das  bei  54°  schmelzbar  ist,  bekommt  man  hundert 
Theile  pcrlmuttcrfarbner  Materie,  uud  mir  0,7  Oelsäurc. 
Die  Vereinigung  der  letztern  mit  dem  gelben  fHrbcudcti 
Stoff  ist  sehr  stark,  und  es  ist  gewifs  dieser  Stoff,  welcher 
der  OelsSure  die  Geneigtheit  mittheilt,  sich  in  Wasser  und 
in  Weinsteinsäurc  aufzulösen.  Die  Verschiedenheit  der 
Schmelzbarkeit  des  Fettwachses,  hangt  aber  von  dem  darin 
verschieden  vorkommenden  Verhäitnifs  der  Pcrlsäure  zu 
der  OelsJUire  ab. 

Als  Fourcroy  die  grofsen  Massen  Lcichcnfctt  erblickte, 
als  man  alle  Theile,  vorzüglich  Muskehl  und  Gehirn  darin 
umgewandelt  sah,  so  bezweifelte  man  nicht,  dafs  sich  jenes 
Fett,  zum  Theil  wenigstens,  durch  Umwandlungen  der  Sub- 
stanzen in  den  Leichen  erzeugt  habe,  besonders  da  auch 
die  Leichen  von  Personen,  die  durch  Krankheit  abgezehrt 
und  im  höchsten  Zustande  der  Magerkeit  waren,  eben  so 
gut  jenes  Fett  zeigten,  als  andere.  Gay  Lmsac  und  Che- 
vreul  hingegen  glaubten,  es  komme  nur  das  im  Körper  vor 
dem  Tode  schon  befindliche  Fett,  in  den  Leichen  zum 
Vorschein,  und  die  Muskeln  verwandelten  sich  nicht  in 
Fett.  Chevreul,  der,  wie  Gay  Lusscfc,  im  Journal  de  Chimie, 
früher  diese  Meinung  äufsertc,  spricht  in  dem  oben  genann- 
ten Buche  gar  nicht  darüber,  so  dafs  er  vielleicht  dieselbe 
geändert  hat;  Thänard  (Tiaitc  de  Chimie.  Ed.  5.  Paris,  1827. 
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T.  IV.  p.  633.)  drückt  sich  jetzt  auch  zweifelhaft  darüber 
aus.  Ge.  v.  Hartkol  (Angabe  einer  sichern,  sehr  leichten 
und  wohlfeilen  Weise,  das  Fleisch,  die  Haute,  Bänder, 
Knorpel  und  Eingeweide  der  Thiere  in  ein  Fettwachs  um- 
zuwandeln. Brünu,  1824.  8.),  bei  dein  man  alles  Frühere 
sehr  gut  zusammengestellt  findet,  führt  nicht  blofs  Thomson's, 
sondern  auch  eigene  Beobachtungen  au,  wodurch  die  Um- 
wandlung unter  Wasser,  wie  mir  scheint,  unwidersprech- 
lich  hervorgeht,  da  ganze  Fleischinassen  u.  8.  W.  zu  einer 
Seife  geworden  waren. 

Durch  G.  R.  Treviranm  Güte  habe  ich  Stücke  von 
solchen  in  Leichenfett  übergegangenen  Muskeln  erhalten, 
die  von  Leichen  entnommen  sind,  welche  lange  in  einer 
nassen  Gegend  bei  Bremen  eingescharrt  gelegen  hatten.  Es 
sind  weifse,  etwas  seifenhaft  anzufühlende  Massen,  worin 
man  die  Fascrung  der  Muskeln  völlig  erkennen  kann, 
und  wo  mau  im  Querdurchschuitt  deutlich  sieht,  dafs  die 
ganze  Muskelsubstanz  so  umgewandelt  ist.  Wer  könnte 
glauben,  dafs  so  viel  Fett  im  natürlichen  Zustande  in  ei- 
nem Muskel  vorhanden  scy?  Da  wäre  die  Muskclsubstanz 
etwas  sehr  gering  Organisirtes. 

Im  kranken  Zustande,  z.B.  bei  Gichtkranken,  die  Jahre 
lang  das  Bett  hüten  mnfsten,  können  die  Muskeln  ebenfalls 
in  Fett  übergehen,  so  dafs  nur  einzelne  Muskelfasern,  und 
auch  diese  kaum  dazwischen  zu  sehen  sind;  das  sind  aber 
seltnere  Fälle.  In  Leichen  fetter  Personen  findet  man  oft  viel 
Fett  zwischen  den  Muskeln,  z.  B.  am  Kinn,  im  Glutaem 
major  u.  s.  w.  Dabei  sind  aber  die  Muskelfasern  zwischen 
dem  Fett  deutlich  zu  erkennen.  Man  findet  auch  Zwischen- 
stufen zwischen  diesem  Fett  und  dem  Adipocire,  so  dafs 
ganze  Muskelparthien  zuweilen  in  Leichen  weifsgelblich, 
oder  nufsfarben  sind,  und  wie  eine  trockene  Seife,  oder 
fast  wie  eine  Holzmaser  aussehen.  Die  chemische  Unter- 
suchung solcher  ausgearteten  Muskeln  müfste  sehr  interes- 
sant seyu,  besonders  hinsichtlich  der  Frage,  ob  hier  eine 
Annäherung  an  das  Lcichcnfelt  Statt  finde?  Vergl.  Gallen- 
fett und  Wallrath.  R  -  1 

ADIPOS1S.  Eine  übermäfsige  Neigung  des  Körpers 
zur  Fcttbildung.    Sie  kann  eine  allgemeine  seyn,  und  au 
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allen  Theilcn  des  Körners,  oder  nur  an  einzelnen  Stellen 
unter  der  Gestalt  des  Lipoms,  und  in  den  einzelnen  Orga- 
nen als  Physconia  adiposa  bemerkbar  werden.  Die  Gren- 
zen anzugeben,  wenn  die  Absonderung  des  Fettes  abnorm, 
und  der  sogenannte  Embonpoint,  die  Wohlbeleibtheit,  krank- 
haft zu  werden  anfangen,  läfst  sich  schwer  bestimmen.  Ques- 
ttay  nimmt  zwar  an,  dafs  ein  160  Pfund  schwerer  Mensch 
8  Pfd.  Fett  haben  müsse,  allein  weder  ein  plus  noch  minus 
in  diesem  Verhältnisse  dürfte  wohl  zur  Annahme  eines 
krankhaften  Zustaudes  berechtigen.  Diese  Unmöglichkeit, 
die  Glänzen  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit  auch  in 
dieser  Hinsicht  festzusetzen,  ist  daher  auch  die  Ursache, 
dafs  man  bei  der  Zuuahmc  des  Fettes  noch  nicht  Hülfe 
beim  Arzte  sucht,  so  lauge  noch  keine  bemerkbare  Störuug 
der  Verrichtungen  eingetreten  ist,  an  die  sich  der  Mensch, 
in  sofern  sie  nur  allmählig  sich  entwickelt,  gewöhnt.  Dafs 
diese  secundären  Erscheinungen  jedoch  oft  erst  sehr  spat 
eintreten,  beweisen  die  fast  unglaublichen  Gewichtszunah- 
men bei  mehreren  Personen,  wie  die  hierüber  bekannt  ge- 
wordenen Angaben  beweisen.  Der  Engländer  Bright  wog 
in  seinem  löten  Jahre  schon  110  Pfd.,  später  609  Pfd., 
Friederike  Ahrens  in  ihrem  20stcn  Jahre  450  Pfd.,  Sporner 
6 19  engl.  Pfd.,  van  Leeuwarden,  den  ile  Held  in  Rotterdam 
zeigte,  im  3lsten  Jahre  503  Pfd.  Die  Gröfsc  des  letztem 
betrug  6'  1",  der  Umfang  des  korpers  9'  9".  Marie  Clay 
und  ein  anderes  Mädchen,  deren  Günz  erwähnt,  machten 
gleichfalls  durch  ihren  Umfang  und  ihre  Schwere  Aufsehn. 
Das  Maximum  von  allen  bisher  bekannt  gewordenen  Bei- 
spielen, stellt  der  p.  370.  im  3lcu  Baude  der  Sammlung  aus- 
erlesener Wahrnehmungen  beschriebene  Louis  Coute  dar. 
Der  Unterleib  dieses  im  45steu  Jahre  gestorbenen  Men- 
schen, hatte  einen  Umfang  von  8',  das  Gewicht  8  Ccutncr, 
die  Höhe  des  Fettes  auf  dem  Bauche  13  —  14  ZoiL  Am 
belehrendsten  ist  der  in  neuem  Zeiten  von  v.  Graefe  be- 
schriebene Fall,  in  sofern  der  Patient,  welcher  sich  schon 
in  Lebensgefahr  befand,  hergestellt  wurde,  die  Verhältnisse, 
unter  denen  hier  die  abnorme  Fettbildung  zu  Staude  kam, 
so  wie  ihre  Folgen  und  die  allmäliligc  Veränderung  und 
Abnahme  des  Yoliuuens  und  Gewichtes  währeud  der  vor- 
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schreitenden  Heilung  angegeben  sind.  Dieser  Patient  war 
ein  37  Jahr  alter  Schlächtermeister,  Krocher,  der  14  Tage 
vor  der  Zeit,  zu  welcher  er  wegen  übermässiger  Zunahme 
und  lebensgefährlicher  Erscheinungen  genöthigt  war,  das 
Bett  zu  hüten,  363  Pfd.  wog,  5'  4"  lang  war,  eine  Peri- 
pherie des  Unterleibes  von  5'  5",  des  Oberschenkels  von 
2'  4",  der  Waden  von  1'  7"  zeigte,  und  8  Zoll  lange, 
1'  8"  Umfang  zeigende  Fettbrüste  an  sich  herabhangen 
hatte.  Eben  so  fehlt  es  nicht  aii  Kindern  und  unerwach- 
seucn  Personen,  die  eine  bedeutende  Fettbildung  wahrneh- 
men liefsen.  Tiilpitis  sah  einen  5  Jahr  alten  Knaben  von 
150  Pfd.,  Eschenmayer  ein  10  jahriges  Mädchen  von  219  Pfd., 
Bartholin  ein  11  jähriges  Mädchen  von  200  Pfd.  Ein  der 
Pariser  Facullät  vorgestelltes  Kind  von  4  Jahren  wog  10  1  Pfd., 
und  ein  in  den  Philos.  Transactions  No.  185.  beschriebenes 
Mädchen  desselben  Alters,  zeigte  256  Pfd.  Schwere,  die  ver- 
hältuifsmäfsig  die  bedeutendste  zu  seyn  scheint.  Eine  grofsc 
Anzahl  solcher  Abnormitäten  von  K indem  findet  sich  noch 
aufgezeichnet  bei  Halter,  Meckel  und  Jäger. 

Diagnose  der  allgemeinen  Fettsucht.  Nicht  al- 
lein die  Erscheinungen  der  Ansammlung  des  Fettes,  son- 
dern auch  der  Folgen  und  der  Störungen  der  Functionen 
ntufs  hier  Erwähnung  geschehen.  Erstere  sind  so  in  die 
Augen  springend,  dafs  eine  Angabc  der  Hauptzüge  wohl 
schon  genügend  ist.  Die  Form  des  Körpers  wird  ganz 
verunstaltet,  die  Wellenlinie  und  das  Vorspringende  ein- 
zehier  Muskeln  verschwinden;  das  Gesicht  verliert  seinen 
Ausdruck,  der  Kopf  mit  der  starken  Unterkchle,  die  den 
Hals  ganz  verschwinden  läfst,  steckt  zwischen  den  Schultern. 
Die  Gegenden,  wo  Bewegungen  vorkommen,  sind  durch 
Feltwülste  bezeichnet,  die  Brüste  und  der  Unterleib  häiurcn 
herab,  letzterer  verbirgt  die  Geschlechtstheilc,  die,  wie  die 
Gegend  der  Knöchel,  frei  von  jeder  Fettanhäufung  bleiben. 
Die  Fettmassc  zeigt  beim  Fingerdruck  keinen,  oder  nur  eine 
sehr  unbedeutende  Grube.  Kurz,  die  ganze  Gestalt  des 
Körpers  macht  einen  widrigen,  unangenehmen  Eindruck. 
Recht  bezeichnend  ist  die  Gesammtgruppe  dieser  Erschei- 
nungen, in  einer  von  v.  Graefe  mitgethciltcn  Zeichnung  sei- 
nes Patienten  dargestellt. 
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Die  ftecunclüren  Erscheinunge n  dieser  Abnormen 
Fettanhäufung,  machen  sich  vorzugsweise  in  den  der  irrita- 
beln  und  vegetativen  Seite  angehorigen  Organen  bemerkbar. 
In  erster  Hinsicht  sehen  wir  alle  Bcwcguugcu  mehr  oder 
weniger  beschränkt;  solche  Menschen  lieben  im  Allgemeinen 
die  Ruhe,  Bequemlichkeit  und  Uuthätigkeit;  jede  Unterneh- 
mung und  Muskclaction,  die  mit  Kraftaufwand  oder  An- 
strengung verbunden   ist,   wird  gescheut     Die  Ursache 
dieses  passiven  Verhältnisses  ist  der  Umstand,  dafs  viele 
solcher  fetten  Personen  phlcgmatischcu  uud  böotischen  Tem- 
peraments sind,  und  dafs  die  Muskulatur  in  ihrer  Ausbil- 
dung zurückbleibt,  sich  schlaff  und  bleich  darstellt.  Jedoch 
finden  wir  auch  Beispiele  von  fetten  Personen  aufgeführt, 
die  in  dieser  Hinsicht  gerade  das  Gcgeutheil  beweisen,  und 
sehr  behend,  thatig  und  beweglich  waren.    In  der  Beschrei- 
bung, welche  Diez  dem  Rehmann  von  einem  14  Jahr  alten, 
fetten  Knaben  machte,  wird  als  Merkwürdigkeit  herausge- 
hoben, dafs  dieses  Kind  2  Centner  ohne  grofse  Mühe  in 
die  Höhe  hob;  Fi:  Ahrem  hob  als  Kind  ihre  Mutter  schon 
in  die  Höhe,  und  viele  andere  fette  Personen  konnten  meh- 
rere Meilen  ohne  Ermüdung  zurücklegen.  —  Vorzüglich 
sind  Herz-  und  Pulsschlag  betheiligt;  theils  in  Folge  der 
abnormen  Fettanhäufung  in  der  Brust  (Obesitas  pectoralis), 
theils,  weil  das  Blut  wegen  seiner  Störung  in  vitaler  und 
chemischer  Hinsicht  auf  diese  Orgauc  nicht  mehr  den  ge- 
hörigen Reiz  ausübt,  treten  Unregelmäfsigkeit,  Zittern,  Härte 
u.  s.  w.  ein.   Das  Blut  ist  daher  auch  unregelmäßig  ver- 
teilt, und  im  Unterleib«  und  Gehini  angehäuft,  daher  Hä- 
morrhoiden, Schwindel,  Schlafsucht,  sogar  Schlagflufs,  den 
J/ippocrutes  schon  als  Todesursache  fetter  Personen  an- 
sieht. —  Nicht  minder  führen  die  Störungen  im  vegeta- 
tiven System  häufig  den  Tod  herbei.    Die  Verdauung 
ist  im  Allgemeinen  sehr  thätig,  erfolgt  in  weit  kürzerer  Zeit, 
daher  häufig  Hunger,  ja  sogar  Hcifehuuger,  besonders  Ver- 
langen nach  animalischen  Speisen.    Kröcher  verzehrte  z.  B. 
zu  einer  Mahlzeit,  ohne  alle  Mühe  uud  Beschwerden,  eine 
Kalbs-  oder  Schöpsenkeule  von  8  —  10  Pfd.,  oder  eben 
so  viel  Wurst  nebst  einem  Rindsbraten  von  6  —  7  Pfd. 
Später  verzehrte  er  täglich  16  Pfd.  Rindfleisch,  um  sich  zu 
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sättigen,  und  nach  einer  Wette  sogar  in  einem  Tage  das 
Fleisch  eines  ganzen  Kalbes,  ganz  einfach  gekocht,  und  er- 
bot sich  selbst,  sich  noch  an  ein  zweites  zu  machen.  Zum 
Frühstück  dienten  ihm  30  —  36  Stück  Eisbeine  (der  mitt- 
lere Thcil  des  Vorderfufscs  von  einem  Schweine,*  der  viele 
Muskeln  und  Gallerte  enthält).  Verstopfung,  nach  dem  Es- 
sen sich  einstellendes  Brechen,  welches  letztere  Bonct  und 
Boerhaave  durch  Zerrung  des  Magens  in  Folge  der  Schwere 
des  Netzes,  das  zuweilen  30  Pfd.  gewogen  haben  soll,  er- 
klären, sind  gleichfalls  nicht  seltene  Erscheinungen.  Die 
Function  der  Haut  ist  gewöhnlich  vennehrt,  die  Patienten 
schwitzen  stark,  uud  finden  eine  ntäfsige  Sommerhitze  äus- 
serst lästig.  Der  Schweifs  hat  einen  etgenthümlichen  Fett- 
geruch; v.  Graefe  vergleicht  den  Geruch  der  Ausdünstung 
mit  dem,  welchen  wir  im  Sommer  in  Fleischscharren  oder 
an  den  Händen  derer  antreffen,  die  bei  Scctioncn,  na- 
mentlich mit  dem  Netz  oder  den  fetten  Därmen,  viel  in 
Berührung  gekommen  smd.  Besonders  ist  im  Sommer  die 
Atmosphäre  um  solche  Menschen  sehr  unangenehm  für  die 
Nase;  der  Schweifs  wirkt  dann  wohr  caostisch  an  den  Fat- 
teil  und  Vertiefungen  ein,  exeoriirt  und  entzündet  dieselben. 
Auch  sind  oft  wiederkehrende  Furunkeln,  Mitesser  und 
chronische  Exantheme  nicht  seltene  Erscheinungen«  Auf  der 
Haut  des  Unterleibes  bemerkte  v.  Graef&  bei  seinem  Pa- 
tienten eine  Menge  runder,  rother,  gegen  den  Druck  sehr 
empfindlicher  Flecke,  von  \  bis  k  Zoll  Durchmesser,  die 
auf  einem  derben,  festen,  körnigen,  unnachgiebigen  Fett- 
grunde safsen,  und  viele  Aehnlichkeit  mit  den  Stellen  hatten, 
die  an  veralteten  Lipomen  entstellen,  wenn  Verdcrhnifs  ihrer 
Substanz  bevorsteht.  Dafs  eine  Vcrdcrbnifs  des  Fettes  die- 
sen Flecken  zum  Grunde  lag,  ist  sehr  wahrscheinlich,  und 
Jansen  nebst  Lorrp  haben  dies  schon  au  beweisen  ge- 
sucht. —  Vorzüglich  leidet  die  Respiration  bei  den  Fett- 
süchtigen.  Bald  wird  der  Athcm  kurz,  besonders  beim 
Treppensteigen  oder  angestrengten  Gehen;  es  bildet  sich  ein 
vollkommnercs  Asthma  aus,  und  athnählig  steigern  sich  diese 
Zufälle  bis  zur  Angst  mit  Zufällen  von  Erstickung  (Bys- 
pnoea,  Orthopnoea  sagtnosa),  welcher  der  Patient  auch  dann 
gewöhnlich  unierliegt,  wenn  nicht  schnelle  Hülfe  geleistet 
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wird.  Diese  Kurzaf Innigkeit  wird  durch  eine  erhöhte  Lage 
nicht  vermindert,  sondern  im  Gcgenlhcil  vermehrt,  weil  der 
gewöhnlich  herabhängeude  Bauch  die  Oberschenkel  berührt, 
hinaufgedrückt  wird,  und  die  in  die  Höhe  gedrängten  Ein- 
geweide durch  ihren  Druck  aufs  Zwerchfell  den  Brust- 
kasten noch  mehr  beengen.  Die  Gcschlechtsfuuclioncn  siud 
in  ihrer  Thäligkcit  beschränkt,  Mi-inner  und  Frauen  verlieren 
die  Zeugungskraft;  die  Menstruation  wird  sparsam,  oder 
hört  wohl  ganz  auf.  Im  sensiblen  Systeme  äufsern 
sich  die  Folgen  der  Fettsucht  als  erhöhte  Reizbarkeit  und 
Hypcraphic,  und  rheumatische  Affcctioneu  gehören  daher 
zu  den  belästigenden  Erscheinungen. 

Ursachen.  Das  Aetiologische  der  Fettsucht  ist  noch 
in  ein  tiefes  Dunkel  verhüllt,  indem  noch  zu  wenig  getreue 
Beschreibungen  dieser  Krankheit  als  solcher,  so  wie  der 
Verhältnisse,  unter  welchen  sie  zu  Staude  kam,  bestehen, 
und  die  mit  derselben  behafteten  Patienten  gröfstenthcils 
nur  als  naturhistorischc  Merkwürdigkeiten,  mit  Angabe  des 
Gewichts  und  des  Umfangcs  der  einzelnen  Theilc,  aufge- 
führt sind.  Erst  Jäger  hat  in  neuern  Zeiten  einen  Versuch 
gemacht,  aus  den  bisher  bekannt  gewordeneu  Fällen  durch 
Fetlhcit  ausgezeichneter  Kinder  ein  Urthcil  im  Allgemeinen 
zu  fallen,  wodurch  jedoch  die  Entstehung  dieser  abnormen 
Bildung  nicht  näher  enthüllt  worden  ist.  Man  führt  an, 
dafs  grofsc  Ruhe,  Sorgenlosigkeit,  ein  torpides,  phlegmati- 
sches, leideu8chaftloses  Temperament,  starker  Appetit  und 
der  Genufs  von  stark  nährenden  Speisen,  vorzüglich  von 
Fleisch,  starken  Getränken,  der  Aufenthalt  in  einer  anima- 
lisirtcu  Luft,  als  in  Fleischscharreu  IL  dergl.,  die  Veran- 
lassung zur  abnormen  Felterzeugung  werden.  Häufig  sehen 
wir  diese  Verhältnisse  mit  einander  vereinigt,  und  können 
sie  als  ursächliche  betrachten;  jedoch  eben  so  häufig  finden 
wir  von  allem  diesen  das  Gegeutheil,  und  mehrere  der  an- 
gegebenen Erscheinungen  als  Folge  der  Fettsucht  auftreten. 
Besonders  kann  man  sich  das  Übermäfsige  Fettwerden  der 
Kinder  durch  diese  Annahmen  nicht  erklären,  indem  viele 
derselben  in  einer  dürftigen  Lage,  bei  magerer  Kost,  ja  so- 
gar während  der  Ernährung  durch  der  Mutter  Brust  fett 
wurden.   Auch  fand  eben  nicht  immer  eine  erbliche  Anlage 
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Statt;  denn  die  Eltern  der  meisten  waren  hager  oder  mid- 
ierer Statur.  Auch  durch  die  Annahme  einer  Disposition 
zu  dieser  Krankheit  wird  hier  eben  so  wenig  als  hei  vielen 
andern  Krankheiten  gewonnen,  indem  sie  Bich  in  der  Or- 
ganisation nicht  ausprägt,  und  sehlaffe  Constitutionen  nicht 
immer  fett  werden.  Weit  näher  ist  i\  Gracfc  dureh  seine 
Frklärung  der  nächsten  Ursache  der  Fettsucht  oder  der  Adi- 
posis,  wie  er  sie  zuerst  genannt  hat,  gekommen,  indem  er 
sie  für  das  Produkt  des  Uebergew  ichts  des  hydrogenisiren- 
den  Prozesses  hält,  welches  hei  seinem  Patienten  durch  den 
übermäfsigen  Geuufs  des  Fleisches,  und  durch  den  Aufent- 
halt in  der  mit  animalischen  Dünsten  gesell» änderten  Luft 
herbeigeführt  wurde.  Fast  alle  Schlächter,  Wursth&ndler, 
und  auch  die  Anatomen  werden  stark  und  corpulent.  Als 
ferneren  Beweis  für  diese  Theorie,  führt  r.  Gracfe  die  vor» 
waltende  Ausbildung  der  Uuterleibshöhle  in  Bezug  auf  die 
Orgnne  der  Brusthöhle  au,  und  erklärt  hieraus  den  über- 
mäCsigen  Appetit,  die  schnelle  und  leichte  Verdauung,  die 
Kleinheit  und  Trögheil  des  Pulses,  das  Kerzklopfen,  die 
Beklommenheit,  Kurzathmigkeit,  und  die  Zunahme  aller 
«lieser  Beschwerden  nach  geringen  Bewegungen  hei  seinem 
Patienten. 

Emigen  Aufschluß)  können  uns  auch  einige  Blicke  in 
die  vergleichende  Anatomie  und  die  Leichenöffnungen  Re- 
belt, die  man  zuweilen  Gelegenheit  hatte  zu  machen,  und 
uns  dann  nachwiesen,  was  r.  Gracfe  schon  als  Beweise  für 
seine  Meinung  aufgestellt  hat,  nämlich:  dafs  die  Leber  dann 
häufig  sehr  grofs  und  krankhaft  beschaffen,  die  Lungen  da- 
gegen sehr  klein,  zusammengefallen  waren.  Sollte  daher 
nach  lief.  Ansicht  vielleicht  nicht  Trägheit  oder  verminderte 
Thätigkeit  eines  zur  Ausbildung  des  Blutes  bestimmten  Or- 
gans, die  nächste  Ursache  dieser  abnormen  Bildung  des 
Fettes  sevn,  und  dieses  Produkt  gleichsam  die,  Behufs  ei- 
ner höhern  Belebung  und  Ausbildung  des  Blutes,  aus  dem 
Körper  auf  andern  Wegen  auszuscheidenden  Stoffe  dar- 
stellen? Vorzüglich  scheint,  wie  aus  den  in  der  Diagnose 
angegebenen,  auf  die  Brustorgane  Bezug  habenden  Orgaue 
hervorgeht,  die  abnorme  Beziehung  der  Function  der  Lunge, 
der  Leber  und  Milz  zur  Blutbereitung  gesUt't,  und  die  Ver- 
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rlchtung  der  beiden  letztem  Organe  bei  verminderter  ThÄ- 

ligkcit  der  erstem,  gesteigert  zu  seju.  Wir  finden  daher 
den  Brustkasten  bei  fetten  Personen  gewöhnlich  wenig  aus- 
gebildet und  eng,  Herz  und  Lungen  klein,  den  Puls  schwach, 
die  Respiration  träge,  gestört  und  beklommen,  die  Leber 
dagegen  an  Volumen  vergröfsert,  den  Tractus  intestinalis 
sehr  erweitert,  den  Unterleib  ausgedehnt.  Als  fernere  Be- 
weise für  diese  Meinung  können  ferner  dienen,  dafs  bei 
Wiuterschläfern,  wo  die  Respiration  sehr  unbedeutend  ist, 
ferner  bei  Tauchern,  die  der  Respiration  lange  entbehren 
müssen,  bei  Hausvögeln,  deren  thälige  Respiration  wegen 
ihres  unthätigen  Verkabens,  besonders  während  des  M.i- 
stens,  die  Leber  an  Umfang  zunimmt.  Diese  virariirende 
Thätigkcit  der  Leber  kann  jedoch  die  Verrichtung  der  Lun- 
gen nur  zum  Thcil  ersetzen,  das  Mut  bleibt  daher  mit 
Kohlenstoff  überladen,  es  >%ird  die  Venosität  vorherrschend, 
und  durch  die  vermehrte  Gallenabsonderung  ein  gröfserer 
Reiz  auf  den  Dannkanal  ausgeübt,  welcher  einen  gesteiger- 
ten Appetit,  und  somit  gröfsere  Zufuhr  von  Nahrungsmitteln 
und  auch  eine  schneilere  Verdauung  zur  Folge  hat,  die  die 
Fellbildung  noch  mehr  begünstigt.  Hieraus  lassen  sich  auch 
die  Hämorrhoiden  und  die  Wassersucht,  die  der  Fettsucht 
im  vorgerückten  Alter  gewöhnlich  folgen,  und  die  Entste- 
hung der  abnormen  Fellanhäufung  im  Kindesalter  erklären, 
indem  die  Leber  dann  wieder  vorwaltend  tliälig  wird,  vtie 
sie  sich  während  des  Lebens  im  Uterus  bei  schweigender 
Respiration  zeigt.  — 

Jedoch  nicht  allein  dieses  MifsverhäUnifs  zwischen  der 
Function  dieser  beiden  Organe,  scheint  die  Ursache  der 
Fetlbildung  allein  zu  seyn,  sondern  auch  verminderte  oder 
beschränkte  Thätigkeit  anderer  Organe,  als  der  Haut,  der 
Nieren,  des  Uterus,  theiis  bei  diesem  Organe  durch  Weg- 
bleiben oder  Unterdrückung  der  Menstruation,  theiis  auch 
durch  Unfruchtbarkeit  und  F.hestnndslosigkeit,  welche  Mo- 
mente einen  wesentlichen  Einfltrfs  auf  die  Blutbereitung  ha- 
ben, und  als  ursächliche  Bedingungen  betrachtet  werden 
können.  Häufig  wurden  Krankheilen  dieser  Organe  bei 
fetten  Personen  während  des  Lebens,  und  Desorganisationen 
bei  der  Leichenöffnung  gefunden.  Auch  ohne  diese  Ursachen 
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läfst  sich  das  Zustandekommen  der  Fettsucht  erklären  und 
annehmen,  dafs  wenn  der  Körper  so  weit  im  Aller  vorge- 
rückt ist,  dafs  die  Entwickclung  vollendet  erscheint,  und 
der  Verbrauch  des  JNahrungsstoffes  geringer  als  die  Zufuhr 
von  Aufsen  ist,  der  nicht  zu  verbrauchende  Bildungssloff 
in  der  Gestalt  des  Fettes,  und  somit  gleichsam  als  Parasit 
erscheint.  Ucbcr  die  Richtigkeit  dieser  Angaben,  die  in- 
dessen jetzt  noch  als  Vcrmuthungcn  dastehen,  wird  jedoch 
die  Zukunft  erst  cutscheiden  müssen,  wenn  sich  häufigere 
Gelegenheit  wird  dargeboten  haben,  übermäfsig  fette  Per- 
sonen als  Patienten  behandeln  zu  können,  die  Verhältnisse 
näher  kennen  zu  lernen,  unter  denen  sich  die  Fettsucht  ent- 
wickelte, und  wenn  die  Obductionen  mehr  Thalsachen  wer- 
den nachgewiesen  haben. 

Prognose.  In  sofern  die  Fellsucht  die  Folge  eines 
in  der  Vegetation  tief  begründeten  Leidens  ist,  kann  die 
Vorhersage  im  Allgemeinen  nur  ungünstig  und  zweifelhaft 
gestellt  werden;  denn  mit  vielen  Schwierigkeiten  ist  es  ver- 
bunden, die  abnorme  Tendenz  der  bei  dieser  Krankheit 
intercssirten  Organe  zu  verändern,  und  das  Mifsverhällnifs, 
welches  zwischen  ihnen  in  Bezug  auf  die  Rlutbereitung  ob- 
zuwalten scheint,  zu  heben.  Häufig  werden  wir  daher  nur 
zum  Theil,  durch  Entfernung  des  schon  gebildeten  Fettes, 
welches  Gefahr  bringende  Symptome  durch  seine  Masse 
setzt,  selten  aber  vollkommene  Hülfe,  durch  Beseitigung  der 
abnormen  Richtung  des  vegetativen  Lebens  schaffen.  Aufgel- 
dern erschwert  uns  häufig  die  Kur  die  Unbekannlschafl  mit 
den  ätiologischen  Verhältnissen,  und  der  Umstand,  dafs 
nur  eingreifende,  dem  Organismus  feindselige  Mittel,  die 
häufig  nachteiligen  Nebenwirkungen  auf  andere  Organe 
haben,  und  die  Organisation  angreifen,  hier  Hülfe  leisten 
können.  Wenn  es  uns  nicht  gelingt,  die  Bildung  dieses 
Schmarotzers  zu  beschränken,  und  derselbe  auf  Kosten  des 
übrigen  Organismus  fernerhin  fortwuchert,  oder  wenn  nicht 
zeilig  genug  die  nöthige  Hülfe  geleistet  wird,  so  macht  ge- 
wöhnlich der  Tod  durch  Erstickung  dein  lästigen  und  be- 
schwerlichen Leben  plötzlich  ein  Ende,  oder  es  tritt  ein 
lähmungsartiger  Zusland  des  Gefäfssyslcms  ein,  und  die 
Folge  davon  ist  eine  Wassersucht.    Dafs  jedoch  bei  schon 
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bedeutend  hohem  Grade,  lind  bei  bevorstehender  Ijcbcnsgc- 
fahr  noch  Hülfe  und  eine  Beschränkung  der  Fcllbildiing 
bis  zu  einem  Grade,  wobei  der  Patient  noch  lauge  des  I Ge- 
bens sich  erfreuen  kann,  möglich  sind,  wenn  ein  zweckmäßi- 
ges, energisches  Verfahren  eingeleitet  wird,  beweifst  der  Fall, 
welchen  r.  Graefe  in  neuesten  Zeilen  mitgetheilt  hat. 

Kur.  Sie  zerfallt  in  die  Lebens-  und  Hadicalkur.  Er- 
stcre  hat  die  Beseitigung  der  das  Leben  bedrohenden  Zu- 
falle zum  Gegenstande,  wenn  die  Krankheit  schon  einen  ho- 
hen Grad  erreicht  hat;  letztere  bezweckt,  die  Bedingungen 
zur  Fettbildung  zu  beseitigen,  und  das  schon  gebildete  Fett 
zurückzubildeu  oder  zu  beseitigen. 

Das  vorzüglichste  und  alleinige  Mittel,  die  Lebensge- 
fahr, d.  h.  die  Erstickungszufällc  zu  beseitigen,  stellt  das 
Aderlafs  dar.  Durch  die  Entziehung  des  Blutes  wird 
nicht  nur  die  Ueberfüllung  des  kleinen,  unlhätigeu,  mit  Fett 
umlagerten  Herzens,  als  auch  der  kleinen  Lungen  mit  Blut, 
gehoben,  die  Circulation  und  Respiration  wieder  freier,  son- 
dern auch  die  Badicalkur  zum  Theil  hierdurch  eingeleitet, 
in  sofern  eine  vermehrte  Besorbtion  immer  die  Folge  der 
Bluteulzichuug  ist.  Dafs  dieses  grofse  Heilmittel  die  Ur- 
sache der  Fettsucht  werdeu  könne,  wie  Boerhaace  von  ei- 
nem in  seiner  Behandlung  befindlichen,  fettsüchtigen  Arzte 
glaubte,  steht  sehr  zu  bezweifeln,  und  ist  durch  spätere  Er- 
fahrungen nicht  bestätigt  worden.  Am  allere  eiligsten  ist 
dies  zu  erwarten,  wenn  grofse  Aderlässe  in  kurzen  Zwi- 
schenräumen angestellt  werden,  wie  es  bei  h'röclicr  geschah, 
wo  Anfangs  zwei  bis  dreimal  täglich  die  Vene  geöffnet 
wurde,  um  die  Erstickungszufälle  abzuwenden. 

Die  Radicalkur  wurde  auf  mehrfachem  Wege  aus- 
geführt. Im  Allgemeinen  waren  es  ArzncistolTc,  die  das 
vegetative  Leben  herabsetzen,  die  Assimilation  beschränken, 
die  Bereituug  des  Bluts  hindern,  die  Besorbtion  durch  Er- 
regung der  Exorationsorgane  befördern,  und  als  Nahrungs- 
mittel diejenigen  Stoffe,  welche  eine  Uebernähnuig  nicht 
zulassen.  Vergebens  sieht  man  sieh  in  den  Werken  der 
Therapie  nach  einer  auf  Erfahrung  begründeten  Heilmethode 
um,  und  die  in  wenigen  einzelnen  Fällen  von  Fettsucht  ge- 
brauchten Mittel,  sind  der  Natur  dieser  Krankheit  so  wenig 
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angemessen,  dafe  sie  kaum  einer  Erwähnung  verdienen.  Ich 
erinnere  nur  an  die  Diaphoretica ,  die  man  mit  Gaieti  em- 
pfahl, au  die  Diuretica,  die  Fernelius  anwandte,  an  die  Blut- 
egel und  Scarilieationen  des  Zacutus  Luntanus ,  an  die 
Spcichclkur  des  Bartholin«*  u.  dcrgl.  Mit  Vortheil  wurden 
dagegen  bei  Marie  Klatj  und  Kröcher  die  Purgiermiltel  ge- 
braucht, die  früher  Duchemin,  Lang  und  Forest  auch  vor- 
sehlugen. Bei  der  erstem  bewirkte  diese  Klasse  von  Mit- 
teln nur  palliative  Hülfe,  vermochte  aber  nicht  den  Tod 
abzuhalten.  Glücklicher  war  r.  Graefe  damit  bei  seinem 
Patienten,  wozu  gewifs  die  Art  und  Weise,  wie  dieselben 
angewendet  wurden,  sehr  viel  beitragen.  Da  mau  sich 
vergebens  nach  Erfahrungen  Über  die  Heilung  der  Fettsucht 
umsieht,  die  von  r.  Graefe  mitgelheilteu  zugleich  einen  er« 
wünschten  Ausgang  bemerken  lassen,  so  mufs  sich  der  Ver- 
fasser dieses  Artikels  in  dieser  Hinsicht  allein  hierauf  be- 
ziehen, r.  Graefe  reichte  daher  täglich  12  —  20  Gr.  Ca- 
loinel,  so  dafs  der  Patient  16  —  30  Stuhlgänge  hatte.  Als 
das  Quecksilber  seine  ausleerende  Kraft  verloren  hafte, 
und  Kolikschmerzeu  statt  des  serösen  Stuhlgauges  erfolgten, 
wurden  Gummi  Gultae,  Jalappeuwurzcl  und  Aloe  gereicht, 
die  gleich  wie  die  La&irsalze  in  reiner  Form,  eine  zu  ge- 
ringe Ausleerung  bewirkten.  Die  Verbindung  beider  Arten 
von  Mitteln,  und  zwar  die  Verbindung  des  Glaubersalzes 
mit  Aloe  (Up.  Natri  sulphurici  Ahes  suecotr.  gr.  sjj. 
Extr.  Hyoscyami  gr.  jj.  Aqtiae  Foenic.  Solv.  M.  S.  La- 

xirlrank)  veranlafstc  täglich  20  —  30,  und  einigemal  sogar 
60  eopiöse,  wHfsrige,  einen  süfslichen  Fettgeruch  darbietende 
Stuhlgänge.  Nur  eine  solche  eingreifende  Behandlung  ver- 
mochte den  Patienten  vom  Tode  zu  erretten.  Gleichzeitig 
wurde  eine  gänzliche  Umstimmuug  im  Digestionsapparate 
Iii  er  dm  eh  bewirkt,  die  ungemein  heftige  Eisbegierde  geho- 
ben, sogar  Appetitlosigkeit  uud  Widerwillen  gegen  Fleisch- 
speisen, die  der  Patient  gröfsteutheils  nur  zu  sich  zu  neh- 
men pflegte,  herbeigeführt.  Am  Ende  der  dritten  Woche 
verliefe  der  Kranke  schon  das  Bett,  uud  brachte  einen  Theil 
des  Tages  im  Grofsstuhle  zu.  Von  dieser  Zeit  au  wurden 
statt  des  angegebenen  Laxirtrankes,  der  Widerwillen  erregte, 
täglich  3  Mal  b  Stück  2  Gr.  schwerer  Pillen  aus:  Sapo. 
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Jalapp.  Jß  und  O.  Gntiae  gr.  jjj.  gereicht,  und  jedesmal 
eine  Tasse  Püllnaer  Bitterwasser  nachgetrunken,  wobei  denn 
taglich  noch  12  —  15  wäfsrige  Ausleerungen  erfolgten,  die 
Kröcher  nach  Verlauf  von  vier  Wochen  in  dem  Grade  be- 
freiten, dafs  er  nunmehr  schon  ein  wenig  im  Zimmer  um- 
hergehen konnte,  und  dafs  nach  einer  ungefähren  Abschätzung 
vielleicht  50  Pfd.  Fettes  verloren  gegangen  seyn  konnten. 
Demzufolge  möchten  wir  daher  wünschen,  für  solche  Fälle 
ein  stärkeres  Laxirsalz,  als  das  Natrum  sulphnricum  dar- 
stellt, zu  besitzen,  denn  kein  anderes  als  dieses,  dessen 
Wirkung  durch  die  Aloe  erhöht  wurde,  vermochte  so  kraf- 
tig eine  Rückbildung  zu  bewirken  und  die  seröse  Abson- 
derung im  Darmkanal  zu  befördern,  ohne  den  Vcrdauuugs- 
organen  nachtheilig  zu  werden,  als  gerade  dieser  Trank. 

Als  jedoch  bei  Kröcher  die  Laxirmittel  während  des 
fortgesetzten  Gebrauchs  Uebelkeiten  und  sehr  heftige  Kolik- 
schmerzen erregten,  und  die  ursprünglich  wohlthätige  Wir- 
kung sich  nicht  mehr  in  dem  Grade  als  früher  äufserlc,  die 
Fettauhäufung  aber  noch  nicht  bis  zu  dem  erwünschten 
Grade  beschränkt  war,  kam  r.  Graefe  auf  den  Gedanken, 
die  Jodine  anzuwenden,  die  bekanntlich,  unter  andern  Ver- 
hältnissen genommen,  gerade  Nachtheile  erregt,  die  hier  als 
Vortheile  erscheinen  netfsten,  d.  h.  Herunferstcllung  der  Di- 
gestion, Erhöhung  der  Thatigkeit  der  absorbirenden  und 
übrigen  Gefäfse,  so  wie  des  Herzens  und  der  Lungen,  wel- 
che letzteren  in  ihrer  freien  Wirksamkeit  hier  sehr  be- 
schränkt waren,  und  bekanntlich  durch  dieses  Mittel  bis 
zum  Wutspuekcn  gereizt  werden  können.  Es  wurden  da- 
her dem  Patienten  täglich  viermal  20  Tropfen  der  Jodinc- 
tinetur  (Ä.  Jodinae  gr.  j.  Spfrit.  vini  rcctificatisshni  5/.  S.) 
mit  einer  Tasse  Zuckerwasser  gegeben,  und  alle  5  —  6  Tage, 
nachdem  die  erhöhte  Empfindlichkeit  der  Verdauungsorganc 
sich  gemindert  hatte,  ein  gelindes  AbführungsmiUel  gereicht, 
das  etwa  6  —  8  wäfsrige  Stuhlgänge  bewirkte.  Hierdurch 
verminderte  sich  die  Fettauhäufung  und  der  specifischc 
Fettgeruch  immer  mehr,  so  dafs  nach  Verlauf  von  vier  Mo- 
naten beinahe  100  Pfd.  der  Masse  verloren  gingen,  und  der 
Patient  sich  jetzt  schon  traute,  einem  Thcile  seiner  Ge- 
schäfte sich  zu  unterziehen.   Zwei  Monate  wurde  die  Jodinc 
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mit  iiiferctirrenten  Laxanzen  noch  fortgebraucht,  und  hier- 
durch  abermals  ein  Verlust  von  40  Pfd.  bewirkt.  Nach 
Verlauf  dieser  Zeit  blieb  jede  Anwendung  von  Arzneimit- 
teln weg,  und  es  erfolgte  nochmals  eine  Verminderung  von 
18  Pfd.,  so  dafs  der  Patient  nunmehr  nur  noch  209  Pfd. 
wog,  auf  welchem  Punkte  er  stehen  blieb  und  seinen  Be- 
rn fsgeschäften  vollkommen  nachging.  Die  alicantinische  Seife, 
die  Flemgny  zu  1  und  später  zu  4  Quentchen  in  Form  ei- 
nes Bissen  oder  von  Pillen  nehmen  liefs,  machte  einen  Pa- 
tienten um  zwei  Stein  leichter. 

Einen  sehr  vorteilhaften  Einflufs  auf  diesen  glück- 
lichen Ausgang,  hatte  aber  aufserdem  wohl  die  Anordnung 
einer  zweckmässigen  Diät.  Ganz  entzogen  wurden  die 
Fleischspeisen,  die  der  Patient  früher  nur  genofs,  und  da- 
gegen eine  vegetabilische,  nicht  viel  Zuckerstoff,  Amylum, 
Kleber  und  Eiweifsstoff,  sondern  Säure  enthaltende  vegeta- 
bilische Diät  verordnet,  wie  sie  Boerhaave  bei  seinem  Pa- 
tienten auch  zur  Bedingung  machte.  Zum  Frühstück  Thee, 
zum  Mittag-  und  Abendessen  Frucht-  und  Semmelsuppen, 
abgekochtes  Obst,  Compots  und  Limonade  zum  Getränk, 
wurden  dem  Patienten  nur  zugelassen.  Erst  nachdem  alle 
Arznei  ausgesetzt  war,  wurde  etwas  Fleischspeise  zugelegt, 
allein  das  Verlangen  nach  selbiger  war  verschwunden,  und 
der  Appetit  bei  weitem  geringer.  —  Die  Beobachtung  dieses 
diätetischen  Verhaltens  in  Verbindung  mit  vieler  Bewegung, 
möchten  auch  wohl  die  geeignetsten  Vorbauungsmittel  seyu. 
Vorzüglich  ist  der  Essig  von  Lanzoni  auch  zu  diesem  Zweck 
empfohlen  worden,  allein  Heller  will  hierdurch  Verhärtung 
und  Verdickung  des  Magens  bis  zu  zwei  Zoll  entstehen 
gesehen  haben. 

Zur  Beschränkung  der  Zersetzung  des  Fettes  auf  den 
Bauchmuskeln,  wurden,  nach  t?.  Graefe's  Anordnungen,  Com- 
pressen  mit  einer  Mischung  von  2  Pfd.  Goulankchen  Was- 
sers und  zwei  Quentchen  Belladonna -Extracts  aufgelegt.  Die 
Farbe  der  Flecken  wurde  bald  blässer,  und  dem  Uebergangc 
der  Entzündung  in  Brand  vorgebeugt,  so  dafs  nach  Verlauf 
der  zweiten  W  oche,  als  die  innerliche  Kur  sich  wirksam  ge- 
zeigt hatte,  keine  Spur  der  ebengenannten  Flecken  übrig  war. 
Sjnon.  Im.  Obentas,  Plethora  obe*a,  Polgiarcia  (t.  «r«Av'i  n.  r«'C|) 
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#.  Pnhjsnwntia  (rZp&)  adipnsa,  Corpnlcntia  titginota  Ttfperpimde 
(virtf  n.  iri.ufAsj,  da«  Fctl)  Steatitet  (?)  (von  rrU{*  das  Talg). 
Polypionia  (x7«r,  das  Fett  u.  s.  Polypiotct  (von  *-«»t«,  da* 

Fell),  Pachitmu»  (ron  ma#s<,  die  Dicke  u.  a,  w.),  Pkysccmia  adi~ 
pota,  G riech.  n«A»r«{xi«,  »»Aa W/asji  ist,  u«-f{/3«AA«yr«»  tvru^Uw 
(  Galen  >.  Deutsch.  Fettheit,  Fettsucht,  Fettigkeit  (?),  Vollleibigkelt  (?). 
Holl.  tetlyvigheid,  Zwaarlyvighcid.  Dan.  FyldighaL  Schwed.  Oe/- 
verfett.  Engl.  Incitmbruncc  of  ßeth,  Fatncf»,  greassinefs.  Franz. 
Co/yiu/encc,  Rmbonpoint  excestif,  Obcsitc.  Ital.  Corpulcnza,  Grat- 
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AD1POSUS  conlcstus,  pannicultu.    S.  Fettgewebe. 

A  DI  PS  I.V.  Zusammengesetzt  aus  dem  a  privalivum  und 
öiipa,  Durst,  daher  Durstlosigkcit,  ein  in  den  meisten,  be- 
sonders in  nervösen  Fieberkrankheiten,  ungünstiges  Symp- 
tom. Dieses  gilt  besonders  zu  Anfang  nervöser  Fieber. 
Wenn  aber  auf  der  Höhe  derselben  die  breunende  Hitze, 
die  Häufigkeit  des  Pulses  und  die  Delirien  sich  zu  vermin- 
dern anfangen,  so  ist  es  ein  sehr  gutes  Zeichen,  wenn  der 
qualende  Durst  aufhört,  oder  wenigstens  bedeutend  abnimmt 
Die  Adipsie  ist  im  Nervenfieber  oft  nur  scheinbar,  indem 
der  willenlose  Kranke  sein  Verlangen  nach  Getränken  nicht 
zu  erkennen  geben  kann,  oder  indem  lälunungsartige  Schwäche 
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ihn  daran  verhindert;  wenigstens  deuten  die  trockene,  gleich- 
sam ausgebrannte  Mund-  und  Racheuhöhlc,  und  das  häufige 
Saugen  an  den  zitternden  Lippen  darauf  hin,  dafs  der  halb 
bewufsllos  darnieder  Kegende  Kranke  von  Durst  gepeinigt 
werde.  —  Nicht  selten  ist  Durstlosigkeit  ein  Symptom  von 
chronischen  Blutanhäufuugcn  in  den  grofsen  Unterlcibsor- 
ganen;  bisweileu  geht  dieselbe,  gleichzeitig  mit  verminderter 
Uriuabsondcrung,  der  .Ausbildung  von  Wassersuchten  vor- 
an. In  allen  wahrhaft  entzündlichen  Krankheiten  ist  es  von 
übler  Vorbedeutung,  wenn  der  vorher  lechzende  Kranke 
plötzlich  Mangel  au  Durst  wahrnehmen  läfst;  man  hat  dann 
deu  Uebergang  in  eine  nervöse  Krankheitsform  zu  befürch- 
ten. In  Nervenkrankheiten  chronischer  Art  wird  oft  eine 
anhaltende  Adipsie  beobachtet.  N  —  n. 

ADIWAEN.    S.  Ammi  copticum. 

AD  JU  VAN  TIA.  Solche  Mittel,  welche  man  anderen 
hinzusetzt,  um  die  Kraft  zu  verstärken,  z.  Ii.  wenn  man  zu 
einem  fixen  Stärkungsmittel,  was  nicht  wirken  will,  noch 
ein  flüchtiges  Reizmittel  beifügt.  H  —  <L 

ADN  ATA,  die  angewachsene  oder  Bindehaut  des  Auges. 
S.  Conjunctiva.  R  —  L 

ADOLPHSBERG.  Die  Mineralquelle,  welche  diesen 
Namen  führt,  entspringt  in  der  Provinz  Nerike,  eine  halbe 
Meile  südlich  von  Oerebro,  in  einer  sehr  anmuthigen  Ge- 
gend Schwedens.  Schon  bekannt  im  Jahre  1707  zur  Zeit 
des  Landhöfdings  From.  Fagerschöld,  erhielt  sie  1730  den 
Namen  Erichsbrunneu,  nach  dem  Reichsrath,  Baron  Eric 
Wränget;  nachdem  er  lange  wenig  benutzt  worden,  fing 
Geringius  an,  ihn  wieder  in  Stand  zu  setzen,  und  der  da- 
malige Landhöfding  Graf  Adolph  Mörner  erthcilte  die  Er- 
laubnifs,  Wohngebäude  für  Brunnengäste  aufzuführen.  (A 'ort 
Berätelse,  med  Förteckning  uppä  de  trid  närwarande  tid  i 
Swerige  uptagne,  och  mäst  behaute  Mineral- Brunner,  Jjands- 
kaps  wie  anforde,  Samtnanfattad  af  A.  A.  Hülphere.  Wäs- 
teras,  1770.  5.  11.) 

Nach  seinem  chemischen  Gehalt  gehört  das  Adolphs- 
berger  Mineralwasser  zu  der  Klasse  der  alkalisch  -  saliui- 
schen  Eisenwasser.  Es  ist  vollkommen  hell  und  farblos;  seine 
Temperatur  beträgt  +  7°  R.  bei  +  15°  R.  der  Atmos- 
phäre. 
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phUrc.    Nach  Berzelitta  Analyse  enthält  eine  Kanne  dieses 


Wasser«: 

Schwefelsaures  Kali  .  .  .  0,169  Gr. 

Salzsaures  Kali   0,169  - 

Kohlensaures  Kali ....  0,480  • 

Kohlensaure  Kalk  erde   •  2,730  - 

Eisenoxyd  .  .  .  ;   0,427  - 

Manganoxyd   0,077  - 

Kieselerde   1,304  - 

Extractivstoff   0,963  - 

6,54  Gr. 


Kohlensaures  Gas  .  .  .    1,25  Kub.  Z. 

Stickstoffgas   2.25 

3,5  Kub.  Zu 

Als  Heilquelle  wird  diese  Quelle  wenig  benutzt,  nur 
Ton  den  nächsten  Bewohnern  der  Gegend. 

Litt.  A.  F.  Gehlen,  Journal  für  die  Chemie  und  Physil.  Erster  Bd. 
1806.  S.  12.  13.  O  —  n. 

ADONIS.  Adonis.  Eine  Pflanzengatlung  zur  natürlichen 
Ordnung  Ranunculaceae  gehörig,  Polyandria  Polygynia  Linn. 
Kennzeichen  sind:  Kelch  fünfblättrig;  fünf  und  mehr 
Blumenblätter;  an  der  Basis  ohne  Gruben;  spitze 
Samenbehälter,  also  meistens  negative  Kennzeichen. 

A.  vernalis.  Linn.  sp.  ed.  Willd.  T.  2.  P.  2.  />.  1304. 
Hayne,  Arzneigewächse.  T.  1.  t  10.  Zwölf  und  mehr 
längliche,  an  der  Spitze  gezähncltc  Blumenblät- 
ter, viel  länger  als  der  Kelch;  rauhe  Samenbehäl- 
ter  mit  einer  krummen  Spitee.  Die  Blätter  sind  wie 
bei  allen  Arten  sehr  zusammengesetzt,  und  die  letzten  Lap- 
pen sehr  schmal.  Durch  die  grofsen  gelben  Blumen,  welche 
«ehr  früh  blühen,  fällt  die  Pflanze  auf.  Sie  perennirt,  und 
wächst  auf  trocknen,  sonnigen  Hügeln  im  mittlem  Europa, 
auch  in  Deutschland,  wild.  Tragus  hielt  diese  Pflanze  für 
die  wahre  schwarze  Niesewurz  der  Allen.  So  kam  die 
Wurzel  statt  der  Wurzel  von  Helleboms  viger  in  die  Apo- 
theken, wo  sie  sich  noch  häufig  satt  der  letztgenannten 
fmdet.  Viele  ärztliche  Beobachtungen,  welche  über  Helle- 
borus  niger  erzählt  sind,  beziehen  sich  ohne  Zweifel  anf 
diese  Adonis  vernaUs.   Die  Wurzel  treibt,  wie  die  Wurzel 

Med.  chir.  Encyel.  I.  Bd.  29 
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Ton  Hellebortia  niger,  aus  einem  Wurzelkopfe  lange,  schwarze 
Fasern,  aber  jene  hat  ein  eckiges  Holz  in  der  Mitte,  diese 
hingegen  ein  aus  mehreren  parallel  liegenden  Bündeln  be- 
stehendes Holz:  auch  besitzt  jene  einen  scharfen  Geschmack, 
wenn  er  sich  auch  spät  äufsert,  diese  hingegen  einen  sehr 
milden.  Die  Wirkungen,  Brechenerregen  und  Abführen, 
sind  viel  stärker,  als  die  der  Wurzel  von  Hclleborus  niger. 

L  —  k. 

ADSTRINGENS.   S.  Gerbestoff. 

ADSTRINGENTIA,  zusammenziehende  Mittel.  Solche, 
welch»  die  Cohäsion  der  Fasern  (dasselbe,  was  man  auch 
den  Tonus,  die  Festigkeit  der  Faser,  nennt)  vermehren. 
Dadurch  vermögen  sie  mehrere  wichtige  Wirkungen  im 
Organismus  hervorzubringen;  zu  stärken,  in  sofern  ein  ge- 
höriger Grad  von  Tonus  (Cohäsion)  eine  Hauptbedingung 
und  Grundlage  jeglicher  Kraftäufserung  ist;  örtliche  Er- 
schlaffung zu  heben;  die  durch  Schwäche  krankhaft  erhöhte 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  zu  mindern;  besonders 
aber  die  durch  Schwäche  und  Erschlaffung  krankhaft  ver- 
mehrten Se-  und  Excrctionen  (Profluvia)  zu  hemmen  und 
zu  heilen.  Sie  gehören  daher  zu  den  wichtigsten  Heilmitteln. 
Die  vorzüglichsten  sind:  aus  dem  Pflanzenreiche  alle  die- 
jenigen, welche  Gerbestoff  enthalten,  Cort.  Quercus,  Bad. 
Tormentillae  9  Bütortae,  Gummi  Catechu,  Kino;  aus  dem 
Mineralreiche,  vor  allen  der  Alaun  (Atomen),  unstreitig 
das  stärkste  und  wirksamste  aller  Adstriugentien,  die  Mi- 
neralsäuren, besonders  das  Acidum  Bulphuricum,  und 
dessen  Compositionen,  das  Vitriolum  Mortis,  Cupri,  Zinn, 
das  Eisen,  das  Blei;  endlich  die  Kälte,  vermöge  des 
allgemeinen  Naturgesetzes,  nach  welcher  sie  das  Volumen 
aller  Körper  vermindert,  und  ihre  Bestandtheile  näher  zu- 
sammendrängt. II  —  d. 

ADSTRINGENTIA  (chirurgisch)  nennt  man  in  der 
Wundarzneikunst  diejenigen  Mittel,  welche  äufserlich  an- 
gewandt, die  erschlafften  Fasern  der  festen  Theilc  zusam- 
menziehen, sie  stärken,  und  dadurch  zugleich  abnorme  Ab- 
sonderungen und  Ausflüsse  hemmen.  Die  zusammenziehen- 
den Arzneien  aus  dem  Pflanzenreiche  unterscheiden  sich 
uach  der  Reinheit,  in  welchem  sie  den  Gerbestoff  cuthalteu, 
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und  nach  dem  Verhallnisse,  in  welchem  ihnen  etherisches 
Od,  Harz  und  Eiweifsstoff  beigemischt  sind.  Die  gebräuch- 
lichsten sind  folgende:  1)  die  GranaUipfelblüte  (flores  Ba- 
laustiorum);  2)  die  Quittenblätter  (folia  Cydoniae);  3)  die 

Roseublätter  (fo/ia  Rosarum);  4)  die  Wegebrcitblätter  (folia 
Plantaginis);  5)  das  Kraut  von  Odermennig  (Herba  agri- 
moniae);  6)  Salbeikraut  (Herba  Salviae);  7)  die  Chinarinde 
(Corte*  chinae);  8)  Lorbeenveidenrinde  (Corte*  Salicis); 
f))  die  Rofskastanienriude  (Corte*  Hippocastani);  10)  die 
Eichenrinde  (Corte*  Quercus);  11)  die  Natterwurzcl  (Radi* 
ßistortae);  12)  die  Tormentilleuwurzcl  (Radi*  Tormentillae); 
13)  die  Galläpfel  (Gallae  Quercinae);  11)  der  Catcchusaft 
(Terra  Japonica,  Terra  Catechu);  15)  Kinogummi;  16)  das 
Drachenblut  (Sanguis  draconis);  17)  der  Rosenschwamm 
(Fungus  Cynosbati) ;  18)  der  rolhe  Wein  (  Vitium  rubrum).  — 
Aus  dem  Mineralreiche  gebrauchen  wir  zu  diesem  Zweck: 
15))  das  Kalkwasser  (Aqua  Calais  vivae,  Aq.  Calcariae  ustae); 
20)  den  Alaun  (Alumen) ;  21)  den  Eisenvitriol  (Vitriolum 
mortis,  8.  viride,  ferrum  sulphuricum).  —  Vom  Blei  folgende 
Präparate:  22)  das  Bleiweifs  (Cerussa);  23)  die  Silberglätte 
(Lithargyrum);  24)  Mennige  (Minium)  ;  25)  Bleiextracl  (E*- 
traetnm  saturni,  Acetum  saturninum);  26)  den  Bleizucker 
(Saccharum  Saturni,  Plumbum  aceticum).  Auch  die  Kälte 
ist  ein  starkes  Adstringens,  wir  gebrauchen  daher  27)  das 
kalte  Wasser  (Aqua  frigida). 

Die  Form,  in  welcher  man  diese  zusammenziehenden 
Mittel  anwendet,  ist  verschieden,  man  bedient  sich  ihrer 
als  Waschwasser,  als  Umschlag,  als  Gurgelwasser,  als  Ein- 
spritzungen und  als  Einpinsclungen. 

Die  gerbestoffhaltigen  Mittel  stärken  die  Contractions- 
kraft  der  Muskelfaser,  und  beschränken  die  abnormen 
Schleiniflüsse  und  die  zu  starken  Eiterungen.  Man  wendet 
sie  daher  in  folgenden  Fällen  an:  1)  beim  Vorfall  (Pro- 
lapsus); 2)  beim  Bruch  (I/ernia);  3)  gegen  zurückbleibende 
Atonic  der  Gelenkbänder  nach  Verrenkungen;  4)  gegen 
chronische,  asthenische  Ophthalmien;  5)  als  prophylactisches 
Mittel  gegen  cxnnthematische  Augeuentzündungen  während 
des  Ausbruchs  der  Auschlagskrankheiten;  6)  bei  stark  ei- 
ternden Wanden  und  Geschwüren;  7)  bei  anomalen  Blu- 
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hingen  und  8)  g egen  chronische  Blennorrhoe!!,  die  aus  Ato- 
nie  der  Gcftbe  fortdauern. 

Nachlhcilig  wird  ihre  Anwendung  bei  heftiger  Entzün- 
dung und  bei  kritischen  Ausscheidungen;  indem  dadurch 
leicht  Metastasen  auf  inneren  edleren  Thcilen  entstehen.  (S. 
Tonica.)  M  —  Ib. 

ADUSTION.  Die  Verbrennung,  das  Brennen.  Die  Al- 
ten bedienen  sich  des  Wortes  in  mehrfacher  Bedeutung. 
Acicenna,  Theatr.  chyin.  IV.  p.  869.  nimmt  es  in  dem  Sinne 
von  Gdcination,  wenn  er  von  „adurere  os"  spricht.  Galen, 
Class.  VII.  de  med.  fac.  pac.  Lib.  III.  nennt  Adustion  das 
Schrinnen  und  Roth  werden  der  Hände  durch  den  Wind, 
im  Froste;  an  andern  Stellen  auch  das  Verbreimen  der 
Haut.  —  Oribasitts,  Synops.  ad  Eustach.  L.  V.  Cap.  13. 
nimmt  Adustion  gleichbedeutend  mit  Syriasis,  dem  Sonnen- 
stich. Die  jetzt  gebrauchliche  Bedeutung  des  Wortes  ist: 
das  chirurgische  Verfahren,  das  Glüh- Eisen  anzuwenden. 
Schon  beim  Galen,  Class.  VII.  de  arte  curation.  ad  Glauc. 
L.  II.  Cap.  9.  „de  gangraena"  finden  wir  die  Adustion, 
das  glühende  Eisen,  bei  faulen  Geschwüren,  beim  feuchten 
Brande  anempfohlen;  ein  Verfahren,  das  Delpech  in  neuem 
Zeiten  wiederum  beim  Hospitalbraude  vom  gröfsten  Nutzen 
gesehen  hat.    S.  Glüheisen.  P  —  •. 

ADYNAMIA  (aus  dem  griechischen,  «  privativum  und 
Svvctuiq  Kraft,)  heifst  im  Allgemeinen  jede  Schwäche  oder 
verminderte  Thatigkeit,  irgend  eines  Organs  (nicht  blofs 
der  reagierenden  und  bewegeuden,  sondern  auch  der  em- 
pfindenden), oder  auch  des  ganzen  Organismus.  Also  das, 
was  Brown  mit  dem  Namen  Asthcnia  bezeichnen  wollte. 

Schwäche  aber  ist  ein  höchst  relativer,  und  daher  in 
der  Medizin,  so  wie  im  gemeinen  Leben,  sehr  häufig  ge- 
mifsbrauchter  Begriff,  und  verlangt  daher  eine  genauere  Be- 
stimmung. Vor  allein  wichtig  ist  der  Unterschied  in  wahre 
und  scheinbare,  oder  falsche  Schwäche  (Adynamia  8. 
Debil itas  vera  et  spuria).  —  Unter  ersterer  wird  verstanden, 
ein  wahrer  Mangel  an  lebendiger  Kraft,  unter  letzterer  ein 
nur  scheinbarer.  Sic  kann  zweifach  seyn:  entweder  von 
Hemmung,  Unterdrückung  der  Kraftäufserungcn  (FU  op- 
pressa,  Debilita*  ab  oppressione  virium),  oder  von  einer  Af- 
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fection  der  Nervenscnsibilität,  die  das  Gcftilil  der  Schwäche 
hervorbringt,  eine  blofse  Sematio  perversa,  so  gut  wie 
man  Hitze  und  Kälte  als  blofse  Sematio  nervosa  empfinden 
kann,  ohne  wirklichen  Mangel  oder  Uebermaafs  des  Wärme- 

Itofil  (Debilitas  adsensum).  Die  erste,  die  falsche  Schwache, 
ab  oppressione,  kann  erzeugt  werden:  durch  Ucbcrfüllung  der 
Gefäfsc  mit  Blut  (Debilitas  plethorica);  durch  Ueberladung 
des  Magens  und  gastrische  Anhäufungen  (Debilitas  gastriva); 
durch  mechanischen  Druck,  Unterbindung,  z.  IL  Lähmungen 
einzelner  Theile,  des  Gehirns,  von  Geschwülsten ,  Fxsuda- 
tinnen,  Fxtravasationcn ;  durch  Metastasen  und  Krankheils- 
Stoffe,  wodurch  das  entstehen  kann,  was  wir  gebundene 
Kraft  nennen  (Debilitas  metastatica) ,  wohin  die  Lähmun- 
gen von  Ablagerungen  psorischcr,  arthritischcr,  rheumati- 
scher, syphilitischer  und  anderer  Schärfen  gehören.  Die 
zweite,  die  falsche  Schwäche  ad  sensum,  tritt  bei  jedem 
Fieber  ein,  da  die  Fiebcraffection  an  sich  das  Figcnlhüm- 
liehe  hat,  in  den  Nerven  ein  Schwachheitsgefühl  zu  erzeu- 
gen, auch  bei  Fiebern  von  erhöhter  Kraft,  daher  auch  Isassi- 
tudo  zu  den  pathognomouischen  Symptomen  des  Fiebers 
gehört. 

Die  wahre  Schwäche  (eigentliche  Adynamie)  kann  auf 
doppelte  Art  entstehen:  entweder  durch  Erschöpfung  der 
Kraft  (Uebcrreizung),  oder  durch  mangelnde  Nahrung  und 
Erregung  der  Kraft.  Brown  nannte  die  erste  indirekte,  die 
zweite  direkte  Schwäche,  aber  es  ist  ein  grofser  Irrlhuin, 
zu  glauben,  wie  viele  gethan  haben  und  noch  thun,  dafs  er 
zuerst  diesen  Unterschied  gemacht  habe,  denn  schon  lange 
vor  ihm  sah  man  vollkommen  ein,  dafs  man  auf  zweifache 
Art  schwach  werden  könne,  durch  übermalsigen  Gebrauch 
und  durch  Nichtgebrauch  eines  Organs.  Und  überdies  be- 
ging er  den  grofseu  Fehler,  auzuuehmeu,  dafs  die  direkte 
Schwäche  immer  mit  einem  Uebermaafs  von  Erregbarkeit, 
die  indirekte  hingegen  mit  Mangel  derselben  verbunden  sey, 
wovon  doch  die  Erfahrung  häufig  das  Gcgentheil  zeigt.  — 
Besser  ist  es  daher,  die  Schwäche  einzutheilcn,  iii  Schwäche 
mit  erhöhter  Heizfähigkeit  (irritable  oder  ere tische 
Schwäche),  und  Schwäche  mit  verminderter  Reizfähigkeit 
(torpide  Schwäche). 
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Auch  kann  man  unterscheiden  Schwäche  der  Cohäsion 
der  Faser  (einfache  physische  Schwäche,  Mangel  an  Ton, 
Atonia,  Erschlaffung),  von  der  Schwäche  der  lebenden  Kraft 
(Lebensschwäche). 

Aber  Unrecht  ist  es,  das  von  Brown  eingeführte  Wort 
Asthenie  für  Schwäche  zu  gebrauchen.  Denn  die  Brown- 
sehe  Schwäche  ist  etwas  ganz  anderes,  und  bezeichnet  blofs 
die  unter  den  Nonnalgrad  gesunkene  Erregung,  das  M i fs- 
verhält nifs  der  Reize,  was  Überdiefe,  geuau  nach  seiner 
Scala  berechnet,  wegen  der  es  immer  wieder  compensiren- 
den  Erregbarkeit,  gar  keine  Differenz  giebt.  Und  dennoch 
hatte  sich  eine  Zeitlang  durch  diese  einseitige  Darstellung 
eine  Menge  Aerzte  so  verblenden  lassen,  dafs  sie  in  fast 
allen  Krankheiten  nichts  als  Asthenie  sahen.        11  —  d. 

ADYNAMICUS,  kraftlos,  schwach.  So  nennt  man  alle 
Zustände,  alle  Krankheiten,  die  mit  Schwäche  verbunden 
sind,  oder  deren  Charakter  Schwäche  ist,  adynamische 
Krankheiten,  z.  B.  Lähmungen,  auch  dergleichen  Fieber, 
z.  B.  Faulßeber,  a  dynamische  Fieber.  —  Jedes  Fieber,  jede 
Entzündung  kann,  durch  Ueberreizung  und  dadurch  ent- 
stehende Krafterschöpfung,  noch  mehr  durch  zu  weit  ge- 
triebene schwächende  Behandlung,  aus  dem  entgegengesetz- 
ten Zustand  in  einen  adynamischen  übergehen,  der  eine 
ganz  entgegengesetzte  Methode  verlangt,  ein  Umstand,  wor- 
auf der  Arzt  sorgfältig  Acht  zu  habeu  hat. 

Statt  des  Wortes  adynamisch  bedient  man  sich  auch 
der  Benennung,  passiv,  z.  B.  passive  Entzündung,  im  Ge- 
gensatz der  activen.  H  —  d. 

AEDOPSOPHIA  (vom  Griechischen,  cuSoia,  die  Scham- 
theile  und  ywpeto,  flatum  edo.)  Luftentwickelung  und  Aus- 
stofsung  aus  dem  Uterus  und  der  Harnblase  durch  die  Va- 
gena  oder  Urethra.  Sie  existirt  allerdings,  wiewohl  selten, 
theils  als  Folge  einer  Perforation  und  Verwachsung  der 
Gedärme  mit  diesen  Organen,  theils  durch  Localkrankheiten 
dieser  Orgaue,  wodurch  eine  Gascntwickelung  in  ihnen 
möglich  wird.  Es  scheint  selbst  bei  Hysterischen  ein  ähn- 
licher krankhafter  Prozefs  der  Gasentwickelung,  wie  in  den 
Gedärmen,  auch  im  Uterus  möglich  zu  seyn,  wie  einige 
Beispiele  bezeugen.  (S.  Flatus.)  H  —  *> 
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AEGAGROPlLA.   S.  Haarball. 

AEGILOPS.  Das  N aseuw  inkelgeschwflr,  welches 
seinen  Sitz  zunächst  im  Zellgewebe  auf  dein  Thränensack 
hat,  ward  ehemals  mit  Anchilops,  der  Nasenwinkelentzün- 

dung,  häufig  venvcchsclt,  und  beide  Krankheitsformen  wur- 
den für  identisch  gehalten;  auch  begriff  man  darunter  die 
Thräncufistel,  den  Thränenkarunkelschwund  oder  Khyas, 
überhaupt  jede  in  der  Nähe  des  gröfsern  Augenwinkels  be- 
findliche entzündliche  oder  nicht  entzündliche  Anschwellung, 
auf  und  aufserhalb  des  Thränensackes.  Pott  (on  fistula 
lacrimalis)  glaubte  irrig,  dafs  der  im  Thränensacke  krank- 
haft angesammelte  Schleim,  diesen  durchbreche.  Demours 
(Traite  des  maladies  des  yeux)  sagt:  wenn  die  im  Thränen- 
sacke eingeschlossene  Materie,  die  weder  durch  die  Nase, 
noch  durch  die  Thränenpunktc  entleert  werden  kann,  gährt, 
so  entstehen  heftige  Schmerlen  an  der  Stelle,  an  welcher 
die  Materie  durchzubrechen  strebt,  endlich  berstet  die  Haut 
und  der  Thränensack,  und  es  bildet  sich  ein  fistulöses  Ge- 
schwür, welches  man  Aegilops  nennt.  Er  nahm  daher  mit 
Unrecht  den  Anchilops  und  den  aus  ihm  entstehenden  Ae- 
gilops, als  von  dem  Thräncnsack  ausgehend,  an.  Z.  Plattier 
(opp.  chir.  I.)  begreift  darunter  eine  jede  hier  gelegene  Ge- 
schwulst, als  Balggeschwülste,  Lipome,  scrophulösc  und 
scirrhöse  Anschw  ellungen,  Ansammlungen  von  serösen  Feuch- 
tigkeiten, Furunkeln  u.  dergl.  Beer  (Lehre  von  den  Au- 
genkrankheiten. I.  331.)  gebührt  zuerst  das  Verdienst,  den 
Anchilops  von  der  Thränensackentzündung  —  Dacryocys- 
titis  —  und  den  Aegilops  von  der  unächlen  Thränensack- 
fistel,  richtig  unterschieden  zu  haben,  indem  er  zeigt,  dafs 
bei  Aegilops  der  Eiter  sich  nicht  in  dem  Thränensack  selbst 
erzeugt,  und  von  hier  aus  sich  einen  Weg  nach  aufsen  ge- 
bahnt hat,  sondern  dafs  umgekehrt  der  Eiter  sich  von  aus- 
sen —  aus  einer  in  Aegilops  übergegangenen  Anchilops  — 
erst  nach  innen  in  den  Thränensack  ergossen  hat.  —  Abs- 
ccsse,  welche  demnach  nicht  in  den  Thränensack  dringen, 
sondern  nur  in  der  Karunkel,  der  halbmondförmigen  Falte, 
oder  überhaupt  dem  innern  Augenwinkel  nahe,  ihren  Sitz 
haben,  nennt  er  nosologisch  richtig  N asen winke I ge- 
achwür,  Aegilop*  simples ,  und  unterscheidet  die  unächtc 
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Thr3nenfislcl  davon,  theils  durch  die  Sonde,  die  hier  bei 
der  Untersuchung  »irklich  in  den  geöffneten  Thräuensack 
dringt,  theils  durch  den  beim  geringsten  Drucke  auf  das 
Geschwür  herausilicfsendcn  Schleim  und  Eiter,  mit  uuver- 
inischt  beigemengteu  Thränen,  theils  endlich  durch  die  im- 
vcrhältnifsmäfsige  Menge  der  herausiliefsenden  Feuchtigkeiten, 
welche  beim  Acgilops  simples  weit  geringer  ist. 

Aegilops  ist  demnach  ein  Abscefs,  welcher  aus  einem 
vorausgegangenen  Anchilops  entstanden  ist,  und  seinen  Sitz, 
auf  und  aufserhalb  des  Thränensackes  hat,  und  der  entwe- 
der noch  geschlossen  oder  schon  offen  seyn  kann. 

Ein  solches  Geschwür  unterscheidet  sich  von  einer 
ächten  Thranensackfistel  dadurch,  dafs  die  thrauenabfüh- 
rendeParthie  primair  nicht  krankhaft  ergriffen  ist;  dafs  der 
Abscefs  hier  unmittelbar  unter  der  Haut  liegt,  und  dafsv 
wenn  hier  ein  Thränenflufs  erfolgt,  dieser  vom  Drucke  der 
entzündlichen  Geschwulst  auf  den  Thräucnsack  herrührt, 
und  nicht  von  krankhafter  Affection  des  Thränensackcs  selbst, 
oder  von  Verstopfung  des  Nasenkanals.  War  indessen  beim 
vorausgegangenen  Anchilops  die  Entzündung  sehr  heftig  und 
tiefer  eingreifend,  so  dafs  sie  sich  über  die  vordere  Wand 
des  Thräuensackes  mit  verbreitet,  so  stellt  sich  im  zweiten 
Zeiträume  mindestens  eine  sehr  vermehrte  Schleimansamm- 
lung  in  demselben  ein,  welcher  Schleim  sich  bei  einem  äus- 
serlich  angebrachten  Druck,  weder  durch  die  ThrSneiipunkte 
noch  durch  den  Nasenkanal  ausleeren  läfst,  oder  im  noch 
schlimmeren  Falle  dringt  die  äufscre  Eiterung  vom  Aegilops, 
statt  sich  nach  aufsen  zu  öffnen,  immer  tiefer,  und  durch- 
bohrt die  vordere  Wand  des  Thränensackcs,  und  bildet 
dann  die  von  Beer  s.  g.  unächte  Thranensackfistel, 

Das  einfache  oberflächliche  Nascnwiukelgeschwür  heilt 
und  vernarbt  leicht,  bei  fortgesetzten  warmen  Bähungen, 
hingegen  bei  Vernachlässigungen,  oder  beim  täglichen  Ein- 
legen eines  Bourdonnets  oder  einer  Wieke,  widersteht  es 
oft  hartnäckig  der  Heilung;  das  Geschwür  wird  danach 
callös,  bedeckt  sich  mit  wildem  Fleische,  bildet  Fisteln,  die 
wohl  bis  in  die  Augenhöhle  dringen,  den  Knochen  eiU- 
blöfseu  und  zerstören,  und  dann,  wie  alle  Geschwüre  mit 
Carics  oder  Necrose,  »ich  »ehr  in  die  Länge  ziehen,  wenn 
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sie  auch  nicht  immer  gerade  zu  den  gefährlichen  zu  rechnen 
sind.  (Das  Weitere  davon  kommt  unter  Anchilops  vor.) 

Etymologie  Acgilops,  «lyiA*^»  «;y<A*a7*,  von«*;  Genitiv. 

die  Ziege,  und  sty,  das  Auge  oder  das  Gesiebt;  weil  die  Ziegen  an- 
geblieh dieser  Art  Krankheit  häufig  unterworfen  sejn  sollen.  Nach 
andern  wird  es  wohl  mit  Unrecht  von  *ty\<,  einer  dicklichen,  unrei- 
nen Feuchtigkeit  auf  der  Cornea  abgeleitet,  und  pakt  dann  die  Be- 
nennung mylXtr^  mehr  auf  die  AugenliderdrüsenenUundung  und  auf 
Blennorrhoe  der  Augenlider,  als  auf  Augen-  oder  Nascnwinkclgcschwürc. 

Synon.  Nasenwinkclgcschwfir,  Abseels  auf  dem  Thranemack,  eiystpe- 
lalöscs  Nascnwinkelgeschwur  (Meer),  Tliränengesehwur  —  unrichtig. 
Lat.  Jegilopt,  Jegylops.  Franz.  Ocil  de  cMvre,  figilops.  Engl.  A 
iwcllbig  in  the  comer  of  the  eye  —  unrichtig.  Holl.  Ken  geiten- 
oog,  Traanfistel  —  unrichtig.  Uli  —  n. 

AEGYPTISCHE  AUGENENTZÜNDIJNG,  die  epi- 
demisch -  contagiöse  Augcublcnno r rhöe  Aegyp- 
tens, contagiöse  Augeucntzündung,  die  Augenpest 
Aegyptens. 

Geschichte  der  ägyptischen  Ophthalmie.  Epidemische 
Augenblcnnorrhöen  herrschten  schon  im  grauen  Alterthume. 
])as  beweisen  Steilen  beim  IJippocrates  sehr  deutlich,  wo 
von  einer  iO(f&a?>fiia  Qovötje  die  Rede  ist,  deren  Ausgänge, 
glückliche  durch  Crisen,  unglückliche  durch  Bersten  des 
Augapfels,  durch  Geschwüre,  Trübungen,  Augeniiderumstül- 
pungeu  u.  6.  w.,  dort  trefflich  geschildert  werden.  Einmal 
heifst  es  sogar,  dafs  die  Opthalmie  als  vöotjfia  nay/.oivov, 
d.  h.  als  eine  alle  befallende  Krankheit,  vorkomme,  und  an 
eine  andere  Steile  empfiehlt  Hippocrates  die  antiphlogisti- 
sche Bchandlng,  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  gegen  dieses 
Uebel.  Bei  Plato  (Phädrm  Steph.  256.)  wird  von  einem 
Menschen,  der  von  einer  Empfindung  ergriffen  worden  ist, 
die  er  als  von  aufscu  in  ihn  verpflanzt  betrachten  mufft* 
weil  er  keine  innere  Quelle  derselben  kennt,  die  Behaup- 
tung aufgestellt:  „er  sey  wie  einer,  der  durch  einen  andern 
eine  Augenkrankheit  bekommen  hat"  (olov  an  'uXlov  6ff- 
&akfiiag  ctnoltXavxtaq) ,  woraus  wohl  hervorgeht,  dafs  !zu 
Plato'a  Zeit  die  Entstehung  von  Augenübcln  durch  Ueber- 
trnguug  von  Menschen  auf  Menschen,  als  keinem  Zweifel 
unterworfen,  betrachtet  worden  ist.  Xenophon  erzählt  von 
einem  heftigen  Augenübel,  welches  unter  dem  griechischen 
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Heere  wahrend  seines  Rückzuges  über  den  Euphrat  und 
Tigris  ausbrach,  und  viele  Individuen  ergriff.    Celsus  unter- 
scheidet mehrere  Grade  und  Absonderuugsperioden  der  Oph- 
thalmie, und  Galen  achtet  das  Contagium  der  Ophthalmie 
dem  der  bösartigen  Fieberseuche  gleich.    Aetius  hat  ein 
Fragment  des  Theodotius  Severus,  eines  wahrscheinlich  dem 
dritten  oder  vierten  Jahrhundert  augehörigen  Ophthalmo- 
logen, aufbewahrt,  in  welchem  derselbe  erzählt,  dafs  Auf- 
lockerungen (TQaywfLara)  und  Verdickungen  (daavfiara) 
auf  der  innern  Augenlidfläche  aus  verschiedenen  Ursachen, 
aber  auch  aus  langwierigen  Schleimflüssen  entstehen;  man 
sieht  nach  ihm  kleine  Hervorragungeu  wie  Hirsen-  oder  Ko- 
koskörner,  und  das  Uebel  ist  schwer  zu  behandeln;  daavrr^ 
und  TQa%vTi]Q  sind  dem  Grade  nach  verschieden,  diese  schmerz- 
haft und  mit  grofseu  Hervorstechungen,  beide  sind  mit  Aus- 
flufs  verbunden;  ovxuoiq  ist  der  höchste  Grad  dieses  Lei- 
dens, und  hat  die  hervorstechendsten  Pupillen;  die  0wY&- 
schen  Verse  (de  remed.  uiuver.  65.) 

Dum  spectant  oculi  laesos,  laerluntur  et  ipsi 

Multaque  corporibus  transitione  nocent  w 
sind  wenigstens  deutlich  und  beredt  genug,  um  aus  ihnen  zu 
ersehen,  dafs  man  schon  damals  Uebertragungeu  eines  kran- 
ken inficirenden  Stoffes  auf  das  Auge  kannte  und  fürchtete. 

Alexander  von  Trallcs  wirft  schon  die  Frage  auf,  war- 
um ein  Augcnkranker  (dcftrctXuujv)  sein  Uebel  leicht  den 
Augen  eines  Gesunden  mittheilt,  und  derselbe  Schriftsteller 
sagt,  dafs  die  Ansteckungskraft  der  Opthalmie  der  der 
Schwindsucht  und  der  Krätze  gleich  scy.  Was  Aoicenna 
zu  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  mittheilt,  spricht  eben- 
falls für  das  Vorkommen  contagiöser  Ophthalmien  in  jener 
Zeit,  und  wenn  die  spätem  ärztlichen  Schriftsteller  Euro- 
pens zum  Theil  gar  keine,  zum  Theil  nur  sehr  fragmenta- 
rische Nachrichten  über  die  in  Rede  stehende  Krankheit 
geben,  so  währte  eine  contagiöse- epidemische,  oder  viel- 
mehr endemische  Augenkrankheit  im  Oriente  fort,  welche 
nach  den  Berichten  eines  Prosper  Alpmus  (Medic.  Aegypt. 
L.  B.  1718.  p.  22.)  und  aus  Volney  (Voyage  eu  Syrie  et 
en  Egypte.  T.  1.  p.  215.)  mit  der  später  in  Europa  herr- 
schenden coutagiösen  Ophthalmie  die  auffallendste  Ucbcr- 
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cinslimmung  zeigt.  Allein  an  Beschreibungen  von  fnrchlbar 
schnell  verlaufenden  Ophthalmien,  die  meistens  das  Auge 
ganz  zerstörten,  oder  von  solchen,  die  epidemisch  auftraten, 

fehlt  es  keineswegs.  J)cr  Aberglaube  des  Mittelalters 
nannte  dieselbe  die  hitzige  Zauberei  der  Augen  (fascinatio 
calida)  (Bartisch's  Augendienst.  Sulzbach,  1686.  4.),  und 
dafs  in  einzelnen  Ländern  durch  die  Lage  derselben  u.  s.  w. 
conlagiöse  Augenblcnnorrhöcn  hervorgerufen  wurden,  dar- 
über fehlt  es  nicht  an  sichern  Nachrichten.  (Bagliv,  opera 
omnia.  Antwerp.  1719.  p.  523.  u.  568.  Historia  morborum, 
qui  annis  1690  -  1701.  Uratislaviae  grassati  sunt  a 
Coli.  Arnd.  Cerp.  Urat.  in  luceiu  edit.  p.  15.  67.  271.)  Al- 
lein aus  dem  allen  geht  doch  keinesweges  hervor,  dafs  man 
schon  vor  dem  ägyptischen  Feldzuge  (1798)  die  Augenent- 
zündung, welche  zu  jener  Zeit  die  ägyptische,  oder  auch 
die  contagiöse  genannt  ward,  gekannt  habe,  dafs  die  von 
den  frühsten  und  spätem  Schriftstellern  beschriebenen  Oph- 
thalmien mit  der  in  Rede  stehenden  identisch  Seyen.  Die 
<Jeschichtc  spricht  zwar  dafür,  dafs  sich  zu  verschiedenen 
Zeiten  in  verschiedenen  Ländern  epidemisch  -  contagiöse  Au- 
genentzündungen  ausbildeten;  sie  thut  aber  keinesweges  be- 
stimmt dar,  dafs  dieselben  immer  einer  und  derselben  Natur 
gewesen  sind.  Zu  Ende  des  vergangeneu  Jahrhunderts 
(1798  —  1801)  hatten  englische,  französische  und  italische 
Aerzte,  Larrey,  Assalini,  Frank,  VcUeh  u.  a.  m.  (iclcgen- 
heit,  bei  dem  Feldzuge  Napoleons  in  Aegypten,  eine  con- 
tagiöse Augenentzündung  daselbst  zu  beobachten.  Im  We- 
sentlichen stimmen  die  Schilderungen,  welche  diese  Aerzte 
von  der  genannten  Krankheit  geliefert  haben,  überein. 

Kaum  war  das  ungefähr  30,000  Mann  starke  Heer  Na^ 
poleon's  im  Jahre  179S  in  Aegypten  gelandet,  als  die  dort 
endemisch- contagiöse  Ophthalmie  mehrere  Regimenter  be- 
fiel, und  mit  zunehmender,  beinahe  allgemeiner  Ausbreitung, 
während  des  ganzen  Aufenthalts  der  Armee  in  Aegypten 
bis  zum  August  1801  ununterbrochen  fortdauerte.  Man  sah 
sich  genöthigt,  zu  Kairo,  Gizch  und  Rosetta  mehrere  be- 
sondere Hospitäler  für  Augenkranke  zu  errichten;  biuiieu 
drittehalb  Monaten  erkrankten  an  3000  Soldaten  an  der 
Ophthalmie.    Je  enger  die  Truppenabtheilungcn  zusammen- 


460  Aegjptficbe  Augcncnuandung. 

gezogen  wurden,  je  mehr  sie  den  Einflüssen  des  ausgetre- 
tenen Nils  ausgesetzt,  je  mehr  sie  durch  rasche  Märsche 
ermüdet  worden  waren,  desto  schneller  und  heftiger  ver- 
breitete sich  die  Ophthalmie.  Während  der  Rückkehr  der 
Truppen  sank  das  Uebei  betrachtlich;  schon  wahrend  der 
Ueberfahrt  nach  Frankreich  wurden  viele  von  der  lästigen 
Krankheit  und  ihren  Folgen  befreit,  und  durch  diese  Krank- 
heit invalid  gewordene  Krieger,  kpunten,  nachdem  sie  einige 
Zeit  in  Frankreich  gelebt  hatten,  als  dienstfähige  Soldaten 
wieder  in  die  Armee  treten;  Larrey  bemerkt  ausdrücklich, 
dafs  die  von  den  Ufern  des  Nils  nach  Frankreich  gebrachte 
Augenkrankheit,  nach  erfolgter  Rückkunft  der  Mannschaft, 
als  Seuche  sich  zwar  verlor,  dafs  jedoch  das  einmal  aufge- 
nommene Leiden  bei  manchen  Individuen  vou  jeuer  Zeit 
her  in  unterer  Entwickeluug  fortglimmtc;  eine  Bemerkung, 
die  auch  v.  Graefe  und  Adams  später  in  Deutschland,  Frank- 
reich und  England  zu  machen  Gelegenheit  fanden. 

Wie  es  dem  französischen  Heere  in  Aegypten  ging,  so 
wurde  auch  das  englische,  von  Abercrombie  befehligte,  im 
Jahre  1800  zu  Abukir  ausgeschiffte  Heer,  bald  vou  den 
Augenschleim flüssen  befallen.  Als  später,  nach  der  Räumung 
Aegyptens  (1803),  das  englische  Heer  getrennt  ward,  und 
sehr  verschiedenen  Bestimmungen  entgegenging,  ward  diese 
Ophthalmie  an  viele  Orte  verpflanzt;  wohin  die  verschie- 
denen Truppen  gingen,  mittelbar  als  unmittelbar,  nach  Malta, 
Sicilieu,  Gibraltar,  Portugal,  Spanien,  dahin  folgte  das  Au- 
genübel, und  beträchtlicher  als  irgend  wo,  brach  die  Krank- 
heit in  England  aus;  zuerst  bemerkte  man  sie  unter  den 
irrläudi8cheu  Truppen,  von  diesen  ging  sie  im  Jahre  1804 
nach  England  über,  und  von  hier  aus  ward  sie  fast  allen 
Hceresabtheilungen  mitgctheilt;  die  Zahl  der  erblindeten 
Soldaten  wuchs  schnell  bis  auf  5000,  und  die  Regierung 
setzte  jährlich  an  hunderttausend  Pfund  Sterling  zur  Unter- 
stützung jener  Unglücklichen  aus.  Von  der  Armee  ging 
die  Ophthalmie  aufs  Volk  über,  und  gar  bald  wüthete  die- 
selbe im  ganzen  Lande.  Bis  zum  Jahre  1818  erhielt  sich 
das  aus  Aegypten  durch  die  Soldaten  nach  Englaud  mit- 
gebrachte Augcnübel  unverändert  heftig,  denn  noch  in  dem 
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**  ■ 
genannten  Jahre  ergriff  diese  Ophthalmie  in  einem  Öffent- 
lichen Arbeitshause  150  Erwachsene  auf  Einmal. 

Aber  auch  in  Italien  ward  vom  Jahre  1801  —  1813 
dieselbe  ansteckende  Ophthalmie  mit  all'  ihren  eigenthüm- 
lichcn  Erscheinungen,  Ausgängen  und  Folgen  nach  Omodeta 
Erzählung  beobachtet;  zuerst  unfer  den  Truppenabtheilun- 
gen,  die  längs  den  Küsten  aufgestellt,  und  die  grofsen  Stra- 
vpazcn  ausgesetzt  waren;  gar  bald  ging  das  Uebel  auch  auf 
die  Bewohner  über,  und  verbreitete  sich  hauptsächlich  unter 
den  Einwohnern  der  Seestädte.  Scarpa  hielt  die  Bcschrän- 
kuug  der  Seuche  nur  durch  solche  Mittel  für  möglich,  wel- 
che gegen  die  Pest  selbst  angezeigt  sind.  I)ic  italienische 
Epidemie  nahm  ihren  Gang  von  zwei  Punkten,  von  Livorno 
und  von  der  Insel  Elba  aus;  kurze  Zeit  nachdem  1801 
französische  Truppen,  aus  Aegypten  zurückkehrend,  auf  den 
genannten  Punkten  gelandet  waren.  Das  Uebel  ging  zuerst 
nach  Chiavari  und  Genua,  und  später  nach  Parma,  Mantua, 
Padua,  Vicenza,  Cremona,  Lodi  und  Mailand,  und  erst  als 
ein  in  Elba  angestecktes  italienisches  Regiment,  bei  wcl- 
ehern  blennorrhöische  Augenaffectc  sieben  Jahre  hindurch 
nicht  aufgehört  halten,  vom  spanischen  Feldzuge  zurückkam, 
brachte  es  die  Augenseuche  auf  das  entgegengesetzte  Ufer, 
zu  den  Küsten  des  adriatischen  Meeres  mit,  das  sich  mehr 
und  mehr  verbreitend,  im  Jahre  1812  bis  zur  höchsten  Bös- 
artigkeit entwickelte,  und  von  Aucoua  aus  nach  Sinigaglia, 
Rimini,  und  landeinwärts  über  Loretlo  und  Mecerata  nach 
Ascoli  vordrang.  Mit  dem  Jahre  1818  endete  diese  Epidemie. 

Aber  auch  im  Befreiungsheere  der  Verbündeten,  durch 
Deutschland,  Frankreich,  Molland,  Belgien,  Schweden  und 
Norwegen  verbreitete  sich  in  den  denkwürdigen  Jahren 
1813  —  1815  eine  furchtbare  Augenseuche,  die  durch  ihre 
Erscheinungen  beim  Anfang  und  während  der  Arme,  wie 
durch  ihre  Ausgänge  eine  völlige  Identität  mit  den  eben  ge- 
nannten Epidemien  Bufser  allen  Zweifel  setzt.  Nicht  auf 
allen  Punkten  brach  diese  Epidemie  in  gleichem  Grade  aus, 
allein  sie  nahm  doc  h  hier  oder  dort  so  überhand,  da fs  wäh- 
rend der  Dauer  der  beiden  Feldzüge  von  1813  —  1815 
gegen  dreifsigtausend  Krieger  an  dieser  epidemischen  Oph- 
thalmie litten.    Der  Verlauf  dieser  Epidemie  verhielt  sich 
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übrigens  ganz  Jenen  Gesetzen  gemäCs,  nach  welchen  Seu- 
chen im  Allgemeinen  erscheinen;  anfangs  sah  man  nur  we- 
nige und  leichte  Krankheitsfälle,  späterhin  traten  grofse 
Anomalien  auf,  und  das  Uebel  ward  hartnäckiger;  endlich 
zeigte  sich  das  Leiden  am  heftigsten  und  am  meisten  aus- 
gedehnt, und  nach  erlangter  Höhe  nahm  die  Krankheit  mehr 
und  mehr  ab,  und  erlosch  endlich  ganz. 

Das  vom  General  York  befehligte,  und  zu  Anfang  des 
Jahres  1813  aus  Rufsland  nach  Berlin  zurückkehrende  preus- 
sische  Armeecorps,  brachte  die  ersten  Triefäugigen  mit.  Die 
Anzahl  derselben  war  nicht  gering;  das  Uebel  selbst  aber 
war  leicht  zu  beseitigen.  Später,  als  Napoleon  (1813)  die 
Saale  und  Elbe  mit  neuen  Truppeumassen  überschritt,  und 
die  Kranken  der  preufsischeu  und  russischen  Armee  über 
die  Oder  zurückgebracht  wurden,  befanden  sich  bei  den 
Transporten  der  Kranken  auch  viele  Triefäugige,  deren 
Leiden  sich  auf  den  Schiffen,  in  welchen  jene  Kranke  ge- 
bracht wurden,  sehr  verschlimmerte;  aber  später,  als  die 
Ausschiffung  beendet  war,  sich  wieder  sehr  zur  Besserung 
anschickte;  nur  bei  denen,  welche  der  Seeluft  ausgesetzt 
waren,  zu  Wollin  und  Cum  min,  widerstrebte  das  Uebel 
hartnäckiger,  und  ergriff  Individuen,  die  früher  nicht  au  den 
Augen  gelitten  hatten.  Später,  im  Juni  desselben  Jahres, 
fanden  sich  von  den  Yor4ischen  und  Barclaischeu  Colonnen, 
die  im  Mai  in  der  Gegend  der  Elbe  gegen  Franzosen  und 
Italiener  gefochteu  hatten,  Triefaugige  ein;  während  des 
Waffenstillstandes  im  Juli  verminderte  sich  die  Zahl  der 
Augenkranken;  mit  der  Wiedereröffnung  de6  Feldzuges, 
nach  den  Schiachten  bei  Grofsbeeren,  Dresden  und  Leipzig; 
mit  eintretendem  Herbste  vermehrte  sich  die  Zahl  der  Trief- 
äugigen, vorzüglich  unter  den  Truppenabtheilungen,  die  auf 
sumpfigen  Wiesen,  au  den  Ufern  grofscr  Flüsse  lange  zu 
bivouaquireu  genöthigt  waren,  und  Augenblennorrhöen  dauer- 
ten in  allen  Elb-  und  Oderstädten  am  hartnäckigsten  fort. 

Das  Kriegsglück  führte  die  Verbündeten  über  den 
Rhein  und  nach  Paris,  nachdem  ihre  Armeen  vom  August 
1813  bis  zum  März  1814  die  Länder  von  der  Elbe  bis  zur 
Seine  in  beständigen  gröfsern  und  kleinem  Schlachten  er- 
obert hatten.    Auf  einem  kalten  Winter  folgte  ein  heifser 
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Sommer,  und  der  gröfste  Theil  der  siegreichen  Armee,  mufstc 
nach  eingetretenem  Frieden  in  schnellen  Rückmärschen  das 
eroberte  Frankreich  verlassen.    Jetzt  erreichte  die  Augen- 

seuche  einen  hohen  Grad,  und  gar  bald  waren  alle  Hospi- 
täler in  Belgien,  Frankreich,  im  Elsafs  und  am  Rhein  mit 
Angenk ranken  überfüllt,  ja  die  nach  Norden  heimkehrenden 
Schweden  brachten  das  Uebel  selbst  dorthin  zurück. 

Die  zurückgekehrte,  dem  Soldaten  nun  gegönnte  Ruhe, 
trug  jetzt  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Seuche  zu  verringern, 
nilein  ganz  hörte  sie  nicht  auf,  und  nachdem  Napoleons 
Rückkehr  aus  Elba  ein  neues  Signal  zum  Kriege  gegebcu 
hatte,  und  die  Heere  der  Verbündeten  in  grofsen  Massen 
rasch  gegen  Frankreich  rückten,  stieg  die  Krankheit  bedeu- 
tend, so  dafs  eine  nicht  geringe  Anzahl  Soldaten  von  die- 
sem Augenübel  ergriffen,  längs  des  Rheins  hinter  der  Armee 
zurückbleiben  mufsten,  und  als  zur  Schlacht  bei  Belle -Ai- 
liance  Preufscn  und  Engländer  näher  zusammenrückten,  ver- 
breitete und  verschlimmerte  sich  das  Augenübel  noch  mehr; 
im  Sommer  und  Herbst  1815  erreichte  die  Epidemie  ihre 
Acme.  Von  der  vereinigten  Armee  aus  verbreitete  sich  das 
Uebel  unter  Städtern  und  Landleuten  an  vielen  Orten; 
hauptsächlich  aber  am  Rheine,  in  den  Niederlanden  und  in 
Wcslphalen.  Im  Jahre  1816  war  das  Uebel  beinahe  gänz- 
lich verschwunden,  und  erhielt  sich  nur  noch  an  solchen 
Orten,  wo  sich  viele  kranke  Soldaten  befanden;  allein  später 
.  trat  dasselbe  hier  und  dort,  hauptsächlich  in  der  Rheinge- 
gend  und  in  einem  Theile  von  Oestreich,  selbst  in  Berlin, 
furchtbar  auflodernd  wieder  empor,  befiel  ganze  Familien, 
und  steckte  von  hier  aus  ganze  Dörfer  und  Flecken  an;  ja 
es  entwickelte  sich  hauptsächlich  in  Arbeitsanstalten,  Caser- 
neu  u.  s.  w\,  wo  eine  ^röfsere  Meuschenmasse  zusammen- 
wohnte,  mit  furchtbarer  Schnelligkeit.  Seit  jener  Zeit  scheint 
die  Wuth  dieser  furchtbaren  Augenkrankheit  gebrochen. 

Was  die  Erscheinungen  betrifft,  unter  welchen  diese 
Krankheit  beginnt,  wächst  und  schwindet,  so  sind  sie  fol- 
gende: sehr  oft  befällt  das  Uebel  das  rechte  Auge  zuerst, 
maiichmal  auch  ganz  allein,  und  geht  dann  erst  später  auf 
das  linke  über.  Bei  einer  leichten,  blassen  Röthung  des 
untern  und  später  auch  des  obern  Augenlides,  fangen  die 
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Kranken  an  ein  Listiges  zum  Reiben  nöthigendes  Jucken  in 
denselben  za  empfinden,  und  bei  der  Empfindung  von  Rau- 
higkeit und  Trocknifs  im  Auge,  glauben  dieselben,  es  scy 
ihnen  Staub  oder  Sand  zwischen  die  Augenlider  gekom- 
men;   das  Licht  verursacht  ihnen  Schmerzen,  daher  sie 
das  Auge  nicht  weit  öffnen,  im  Gegcntheil  die  Augenlider 
stark  zusammenziehen:  sie  suchen  dunkle  Orte  auf,  indem 
ihnen  der  Anblick  heller  oder  glänzender  Gegenstände  ei- 
nen stärkeren  Serumergufs  und  grofsen  Schmerz  verursacht; 
manche  Kranke  haben  das  Gefühl  vermehrter  Wärme  in 
den  Augenlidern.    Ist  das  Uebel  im  Zunehmen,  so  sondert 
sich  bald  ein  Schleim  ab,  mit  welchem  das  Gefühl  von 
Trockenheit  und  Rauhigkeit  nach  und  nach  aufhört,  und 
nur  bei  schnellem  Ocffncn  des  Augenlides  bemerkt  wird; 
allein  dafür  steigern  sich  die  Schmerzen  in  den  Augenlidern, 
au  die  Stelle  des  Juckens  tritt  ein  lästiges,  stechendes  Bren- 
nen, und  die  Lichtscheu  erreicht  einen  hohen  Grad:  gegen 
Abend  tritt  eine  Exacerbation  ein,  welche  mit  heftigen 
Srhmeracn  verbunden  ist.    Mit  steigender  Krankheit  steigen 
die  Empfindungen  des  Kranken.    Die  Zufälle  der  Photo- 
phobie nehmen  ungemein  zu;  das  heftige,  früher  nur  in  den 
Augenlidern  empfundene  Brennen,  geht  auf  die  Oberfläche 
des  Bulbus  über,  und  dauert  ununterbrochen  fort,  flüchtige, 
heftig  schmerzende  Stiche'  durchzucken  den  Augapfel,  die 
Augenhöhle  und  die  Stirn,  und  machen  gegen  Morgen  eine 
Remission,  und  exaeerbiren  bis  gegen  Mitternacht,  von  den 
Abendstunden  an,  auf  das  fürchterlichste.    Erreichen  die 
Schmerzen  ihren  höchsten  Grad,  so  haben  die  Kranken 
selbst  in  den  dunkelsten  Zimmern  deutliche  Lichterschci- 
nungen,  und  das  Gefühl  der  Augeuhitze  nimmt  dergestalt 
überhand,  dafs  die  Empfindung  entsteht,  als  lägen  feurige 
Kohlen  mitten  in  der  orbito,  als  würden  die  Augcnhöhl- 
wände  in  ihrer  Tiefe  mit  einem  glühenden  Eisen  durch- 
bohrt.   Damit  ist  ein  furchtbares  Angstgefühl,  nicht  selten 
bis  zu  Delirien  sich  steigernd,  verbunden.    Dabei  das  Ge- 
fühl, als  habe  der  Bulbus  keinen  Platz  mehr  in  der  orbäa, 
als  dehne  er  sich  fortwährend  mehr  und  mehr  aus,  und  alle 
diese  furchtbaren  Schmerzen  lassen  gewöhnlich  erst  dann 
nach,  wenn  der  Bulbus  geplatzt  ist.    Während  der  Kranke 
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von  diesen  furchtbaren  Schmerzen  geplagt  wird,  nimmt  man 
am  Auge  bedeutende  Veränderungen  wahr,  die  sich  in  ge- 
wisse Abstufungen  bringen  lassen;  daher  hat  man  verschie- 
dene Grade  der  contagiösen  Augenentzündung  angenommen; 
die  verschiedenen  Schriftsteiler  auf  verschiedene  Weise. 
Wir  folgen  hier  v.  Graefe,  welcher  drei  Grade  und  For- 
men der  Krankheit  unterschied,  zwischen  denen  es  aber 
zahlreich  verschiedene  Mittelstufen  giebf.  Bei  dem  ersten 
Grade  ist  der  Entzüuduugsprozefs  auf  die  Coujuuctiva  pal- 
pebralis  eingeschränkt,  und  es  äufsert  sich  nur  eine  geringe 
Mitleidenschaft  der  übrigen  Palpebralgcbildc,  so  wie  des 
Augapfels  selbst.  Bei  dem  zweiten  und  dritten  Grade 
ist  diese  Mitleidenschaft  sehr  grofs,  die  Bindehaut  des  Auges 
schwillt  heftig  an,  und  die  Augeiientzündiuig  gewinnt  die 
ehemotisrhe  Form.     Das   ist  der  chcmolischc  Grad  der 

■ 

Krankheit. 

In  diesen  drei  Stadien  erleidet  aber  die  Conjunctiva 
des  Augenlides  und  des  Bulbus  sehr  verschiedene  Metamor- 
phosen, deren  Ursachen  oder  Produkte  höchst  verschiedene 
Secrete  sind.    r.  Graefe  unterscheidet  deren  drei. 

1)  Die  Hydrorrhöe,  d.  h.  Serumflufs.  (vöqoqqoicc, 
von  vöüto  und         scrum,  aqua  und  fluere). 

Auf  der  Oberfläche  der  Bindehaut  scheidet  sich  ohne 
Thcilnahme  der  Thräneuorgane  eine  wasserhelle  Flüssigkeit 
aus,  welche  innerhalb  gewisser  Gränzcn,  sowohl  der  Quan- 
tität als  der  Qualität  nach,  variirt;  der  Augapfel  wie  die 
Augenwimpern  sind  ungewöhnlich  nafs,  oder  das  Serum  ent- 
strömt stofsweise  den  Augen,  bald  ist  dasselbe  mild,  bald 
scharf  und  exeoriirend.  Dabei  heben  sich  aus  allen  Thei- 
len  der  Palpebralconjunctiva,  sowohl  der  obern  wie  der 
untern,  kleine  Spitzelten ,  durch  welche  diese  Membran  für 
unbewaffnete  Augen  ein  mattes,  völlig  glanzloses  Ansehen 
bekömmt.  Die  natürliche  gelblich -blafsrothc  Färbung,  geht 
in  ein  scheinbar  gleichmäfsig  verbreitetes,  stärker  saturirtes 
Roth  über,  welches  aus  kleinen,  leichlern  und  dunklem 
Punkten  zusammengesetzt  ist;  dabei  ist  die  Augapfclbiude- 
hnut  auffallend  schmutzig,  und  von  einzeln  ausgedehnten 
Blutgefäfscn  durchzogen.  Die  Dauer  dieser  Erscheinung 
ist  sehr  verschieden;  mit  ihr  beginnt  das  Augenübcl,  mit 
Med.  dur.  Encycl.  L  Bd.  30 
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ihr  endigt  es  bisweilen.    Gewöhnlich  geht  die  Hydrorrhöe 
über  in  die 

2)  Phlegmatorrhöc,  die  Schlcimabsondcrung. 
(rf)JyuaTQ(,(>uia,  von  ipXtyfJU*,  päuiia,  und  fluere). 

Diese  besteht  in  Erzeugung  eines  zähen,  etwas  dicken, 
weifegranen,  halbdurchsichtigcn  Schleimes,  der  in  Berüh- 
rung mit  der  Luft,  an  den  Tarsalrändern  zu  gelblichen, 
schmutzigen  Kruslen  eintrocknet,  und  Augenwimpern  und 
Augenlider  sehr  leicht  unter  einander  verklebt.  Die  innere 
Augenlidseite  nimmt  jetzt  einen  bläulichen  Schimmer  an, 
ist  um  vieles  dunkler  gefärbt,  und  wird  sammetartig;  die 
Papillen  auf  derselben  werden  hervorragender,  sind  eng  au 
einander  gedrängt,  zugerundet,  und  Ähneln  kleinen  Fleisch- 
hügelchen;  die  ganze  Palpebraicoujuncliva  wird  wulstig; 
die  Opthalmoconjuuctiva  wird  undurchsichtig,  matt,  glanzlos, 
schmutzig  blafsrolh,  und  schlägt  während  der  Bewegung 
des  Bulbi  lauter  dickliche  Falten.  Die  Augculidränder  wer- 
den bläulich  geröthet,  und  bekommen  eine  wulstige  Gestalt. 

Die  Dauer  der  Phlegmatorrhöe  ist  sehr  verschieden. 
Uebrigeiis  steht  sie  zwischen  dem  untersten  und  höchsten 
Krankheitsgrad,  sie  folgt  bei  steigender  Krankheit  der  Hv- 
drorrhöe,  und  bei  nachlassender  der  Pyorrhoe;  sie  ist  da- 
her ein  Febcrgangsmomcnt  zur  Verschlimmerung,  und  ein 
Vorläufer  der  Genesung. 

3)  Die  Pyorrhoe,  Eitcrflufs.  (nvo(>(,oia,  von  nvo* 
pus,  und  fluere). 

Ist  die  höchste  Evolutionsstufe  des  durch  die  Entzün- 
dung angefachten  kranken  Prozesses  in  der  Bindehaut  des 
Auges  und  des  Augenlides,  die  einmal  entstanden,  rasch 
sich  steigernd,  von  der  Palpcbralconjunctiva  zur  Augapfel- 
bindehaut, und  selbst  zu  den  inueru  Thcüen  des  Bulbus 
übergehl;  die  Coujunctiva  geht  dabei  ganz  in  Papilleubil- 
duug  unler :  nach  ihren  verschiedenen  Localitäten  kann  man 
die  Pyorrhöe  in  Blepharopyorrhöe  und  in  Ophlhabnopyor- 
rhöc  einthcilcn.  Findet  die  ersterc  statt,  so  ist  die  ganze 
Oberfläche  der  Palpebralconjuuctiva  mit  vorragenden,  zu- 
gerundeten, gröfsern  und  kleinem  Fl eischpapillen  bedeckt, 
und  vollkommen  blutroth  gefärbt;  der  Eiter  schwitzt  aus 

den  Papillen  wie  aus  den  Mündungen  eines  Schwammes 

* 

* 
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hervor.  Findet  ein*  Ophlhalmopvorrhüe  statt,  d.  h.  tritt 
die  PapiHai  körpcrbildung  von  der  iunern  Augeulidseitc  zum 
Auge  über,  so  finden  sieh  folgende  Anblicke.  Während 

der  per  murin  Ausdehnung  der  Pyorrhöc  auf  den  .Bulbus, 
erscheint  die  ( amjuncliva  bis  zur  contra  millelst  runder 
kleiner  Granulationen,  ^ arzeuähulieh  gestallet,  blutroth  ge- 
färbt, slellenweis  mit  hellgelben  Punkten  durehstreut,  und 
so  gesehn  ollen,  dafs  sie  einen  sehr  wulstigen  die  Hornhaut 
meist  ganz  verbergenden  Kreiswall  bildet:  jetzt  dehnt  sieh 
die  Pyorrhoe  auch  auf  die  contra  aus,  diese  wind  undureh- 
sichtig,  träge,  welk,  schmutziggrau,  ja  kreideweifs;  endlieh 
erhebt  sie  sieh  aus  der  Tiefe  des  beschriebenen  Kreiswalles, 
bekommt  eine  Spaltung,  aus  der  anfangs  nur  Serum,  gar 
bald  aber  auc  h  die  Linse  herv  ortritt,  (ieht  die  Ausbildung 
der  Hydrorrhöe  im  Innern  des  Auges  rasch  ffOT  sich,  ent- 
steht gleichsam  ein  hydraps  acutus  bttfbi,  so  berstet  die 
contra  oft  plötzlich  mit  einem  den  Kranken  erschütternden 
Geräusche  und  einem  Verfall  der  Linse.  Bleibt  die  Pyor- 
rhoe nicht  auf  der  Hornhaut  stehen,  sondern  pflanzt  sich 
dieselbe  durch  die  Ruptur  des  Auges  bis  in  die  Tiefe  des 
Bulbus  fort,  so  werden  contra y  scc/crotirat  choft'odea,  //"/.*, 
refi/ta  zu  einem  unförmlichen,  schwammigen,  blutrotheu 
Fleisehk lumpen ,  der  sich  nach  und  nach  als  ein  blafs- 
rother,  von  fester  Fpidcrmis  gedeckter  Knopf,  tief  in  den 
Hintergrund  der  orhita  zurückzieht  (Ophthalmoblennorrhoe* 
cottsttmata).  Bleibt  die  rnlzündung  auf  den  Glänzen  der 
Hornhaut  stehen,  so  entsteht  eine  Atrophie  des  Auges  mit 
gänzlichem  Schwinden  der  Hornhaut.  Neigt  die  Krankheit, 
von  der  eben  beschriebenen  furchtbaren  Zerstörung  des 
Augapfels  sieh  zum  Rückgänge,  bleibt  sie  an  den  kränzen 
der  contra  stehen,  so  kehrt  sie  aber  keines weges  dired  zum 
Normalzustande  zurück,  sondern  bevor  gänzliche  Genesung 
erfolgt,  geht  die  Pyorrhoe  in  die  Phlegmatorrhöe,  und  diese 
in  die  Hydrorrhöe  zurück. 

In  Folge  dieses  Verlaufs  der  eontagiösen  Ophthalmie 
bleiben  aber  auch  hauptsächlich,  wenn  das  pyorrhöische 
Stadium  längere  Zeit  gedauert  halle,  viele  und  schlimme 
Secundairkrankheitcn  zurück.  Da  die  Krankheit  in  der 
Palpcbralconjunctiva  wuchert,  hier  beginn!,  und  gewöhnlich 
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auch  hier  aufhört,  so  sind  Nachkrankheiten  in  diesem  Ge- 
bilde wohl  auch  die  vorzüglichsten.  Das  sind  hauptsäch- 
lich consecutive  Auflockerungen  der  Palpebralconjuuctiva, 
sarcomatöse  Ectropien  (die  nach  dieser  Krankheit  in  den 
scheufslichsten  Formen  zurückbleiben),  Entropien  and  Pto- 
sen; allein  auch  auf  der  Ophthalmocoujunctiva  fehlt  es  nicht 
als  Folgekrankheiten  au  sogenannten  Augeufcllen  (Pterygium 
und  Pannus),  au  Ulcerationen  auf  der  Sderolical-  und  Honi- 
hautconjunetiva,  au  Verdunklungen  der  Hornhaut,  Hornhaut- 
trübungen mancher  Art,  an  verschiedenen  Staphylomarteti, 
an  Irisentzündungen,  Irisanwachsungen  und  Irisstaphylometi; 
femer  bleiben  nicht  selten  Cataracte,  Glaucome,  Photopho- 
bien, amaurotische  Affecte,  hydropische  und  atrophische  Zu- 
stände des  Bulbus  als  Folgeleidcn  der  contagiösen  Oph- 
thalmie zurück. 

Der  Verlauf  der  ägyptischen  Aug enentzün düng, 
welcher  bald  durch  alle  drei  angegebenen  Stadien  geht,  bald 
in  dem  einen  oder  andern  stehen  bleibt,  was  jedoch  selten 
geschieht,  ist  sehr  verschieden,  v.  Graefe  bezeichnet  diese  ver- 
schiedenen Arten  mit  folgenden  Ausdrücken.  Der  peracute 
Verlauf,  der  acute  Cyclus,  der  subacute  Decurs 
und  die  chronische  Abwickelung.  Der  peracute  Ver- 
lauf des  Uebels  ist  derjenige,  wo  die  Krankheit  von  ihrem 
Entstehen  ab  schon  gegen  den  dritten  Tag  durch  Bersten 
des  Auges  die  Acme  erreicht,  und  gegen  den  siebenten  Tag 
hin  mit  allen  wesentlichen  Phaenomeiien  aufhört.  Dieser 
Fall  pflegt  nur  dann  einzutreten,  wenn  sehr  verderbliche 
Einflüsse,  ungemein  nachtheilige  Complicationen ,  und  eine 
hohe  Bösartigkeit  obwalteten.  Der  acute  Cyclus  ist  der- 
jenige, wo  die  Augeublennorrhöe,  mit  günstigem  und  ungün- 
stigem Ausgange  innerhalb  vierzehn  Tagen  ihren  Verlauf 
macht;  derselbe  kommt  jedoch  nur  dann  vor,  wenn  das  er- 
wähnte Leiden  auf  besondere  "Weise  beschleunigt  wird. 
Der  gewöhnliche  Verlauf  des  Uebels  ist  der  subacute,  und 
dauert,  weiui  alle  drei  Stadien  durchlaufen  werden,  vier, 
sechs  oder  acht  Wochen.  Was  endlich  die  chronische  Ab- 
wickelung betrifft,  so  wird  hiermit  der  miglückliche  Fall 
bezeichnet,  wo  der  bis  zur  Pyorrhoe  gediehene  Augeu- 
schleimfliu*  sehr  lange  Zeit,  drei,  vier  Monate,  ja  selbst 
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Jahre  anhält.  Man  sieht  diesen  chronischen  Verlauf  nur 
da,  wo  regressiv  gewordene  Blennorrhöen  hartnäckig  auf 
einer  niederu  Stufe  beharren,  wo  sie  durch  unbesiegbare 
Schädlichkeiten,  oder  durch  erweckte  Secundairleiden  fort- 
während zu  intereurrenten  Exacerbationen  angeregt  werden. 
Durch  dieselben  Ursachen  treten  auch  oft  Heeidive  der  Au- 
genblennorrhöe  auf,  denn  es  dauert  sehr  lange  Zeit  bis 
nach  dieser  Entzündung  die  krankhafte  Sehlcimahsonderung 
im  Auge  ganz  erlischt,  und  die  Palpebralconjunctiva  ihre 
ganz  natürliche  Beschaffenheil  wieder  annimmt,  im  Gegen- 
theil  bleibt  in  so  vielen  Fällen  au  der  iiuiern  Palpebral- 
tläche  eine  körnige,  sammetartige  Auflockerung  zurück,  die 
bei  der  geringsten  Veranlassung,  und  nicht  ohne  bekannte 
Ursache,  zu  Recidivcn  \  eranlassung  giebt. 

Den  Typus  der  ägyptischen  Augenentziindung  betref- 
fend, so  ist  derselbe  keinesueiies  ein  rein  intermittirender ; 
anhaltend  ist  er  nur  auf  der  Höhe  der  Entwiekclung,  und 
dauert  nie  länger  als  vier  und  zwanzig  bis  acht  und  vierzig 
Stunden;  nachlassend  kommt  der  Typus  bei  dem  fraglichen 
Uebel  am  häufigsten  vor.  Während  das  Leiden  acut  ist, 
sieht  man  die  Exacerbation  Abends  beginnen,  um  Mitter- 
nacht den  höchsten  Punkt  errcicheu,  und  gegen  die  Mor- 
genzeit wieder  abnehmen.  Hierbei  vermehren  sich  zuerst 
die  Schmerzen,  bald  darauf  werden  die  Pulsationen  der 
Schlftfenartericn  bemerkbarer,  späterhin  treten  Hitze,  Durst, 
Beschleunigung  des  Kreislaufes  und  quälende  Unruhe  ein; 
die  Höhe  dieser  Erscheinungen  dauert  wohl  drei  bis  sechs 
Stunden:  das  Ende  derselben  ist  immer  mit  reichlicher 
Blennorrhoe  verbunden.  Am  wohlsten  fühlt  sich  der  Kranke 
um  die  Mittagszeit.  Wo  das  Uebel  chronisch  verläuft,  da 
exaeerbirt  dasselbe  täglich  nach  der  Mittagsmahlzeit  durch 
vermehrte  Augenröthe,  lästiges  Jucken  der  Augenlider,  durch 
zunehmende  Photophobie  und  starkem  Ansllufs. 

Die  Stadien  kann  man  in  das  Stadium  priHctpii,  tn- 
crementi\  fasiigh\  decrementt,  reconvaleaeentiae  eintheilen. 
Das  Stadium  pritwipii  ist  von  den  oben  geschilderten  Symp- 
tomen begleitet,  und  dauert,  je  nachdem  das  Uebel  chro- 
nisch oder  acut  bevorsteht,  länger  oder  kürzer.  Das  Sta- 
dium incrementi  steht  zwischen  dem  Anfang  und  der  Höhe 
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der  Krankheit,  es  fehlt  keiu  wesentliches  Symptom  des  De- 
bets mehr,  Hydrorrhöe,  Phlegmatorrhue ,  oft  auch  Pyor- 
rhoe sind  vorhanden,  das  Hebel  strebt  zur  höchsten  Acitir. 
Auch  dieses  Stadium  ist  bald  chronisch,  bald  acut.  Das 
Stadium  fastigii  ist  au  kein  bestimmtes  Zeitmaafs  gebunden: 
oft  fürchterlich  rasch  den  Bulbus  zerstörend,  oft  durch 
Krisen  mancher  Art  sich  schnell  lösend.  Das  Stadium  de- 
crementi  beginnt  am  Ende  der  Acme,  und  hört  mit  dem 
Verschwinden  aller  wesentlichen  Krankheitssymptome  "auf ; 
ist  nur  zu  oft  chronisch.  Das  Stadium  reconralescentiae  end- 
lich führt  erst  nach  Wochen  zur  gänzlichen  Genesung.  - 

Der  Sitz  und  das  Wesen  der  ägyptischen  Augcucnt- 
zünduug. 

Die  Blepharoconjunctiva  ist  das  Organ,  in  welchem 
die  in  Frage  stehende  Krankheit  ihren  Anfang  nimmt;  auf 
derselben  entspinnt  sie  sich,  und  verbreitet  sich  von  hier 
aus  im  ferneren  Verlaufe  auf  das  ganze  Gewebe  des  Au- 
genlides als  die  Ophthalmoconjunctiva,  die  dann  der  Heerd 
des  Uebels  bleibt;  allein  im  schlimmeren  Falle  der  Krank- 
heit als  Ucbergangspunkt  zu  den  Hauten  und  Feuchtigkei- 
ten des  Auges  dient,  wie  das  Sectionen  deutlichst  dargethau 
haben.  Das  Wesen  des  Uebels  besteht  in  einer  eigeu- 
tluuulicheu  Entzündung,  mit  vorwaltender  Neigung  zur  Pa- 
pillarbildung  uud  zur  Ausscheidung  eines  cigcuthümlirheu, 
verschiedene  Stadicu  durchlaufenden  Secrets.  Dieses  Secret 
hat  hauptsächlich  iu  seiner  pyorrhöischen  Fonn  an  stek- 
ken de  Eigenschaften,  das  beweisen  so  viele  Versuche 
an  Thieren,  so  viele  Beispiele  von  Ansteckungen  durch  un- 
vorsichtige Uebertragung  des  Schleimflusscs  afticirter  Augen 
auf  gesunde  u.  8.  w.,  auf  das  bestimmteste.  AHeiu  man 
will  auch  beobachtet  haben,  dafs  das  pyorrhöische  Secret 
in  dütfim  Ansteckung  bewirke;  das  erzählen  nicht  blofs 
deutsche,  nein,  auch  englische  und  italienische  Aerzte,  und 
da  auch  Beobachter  aus  früheren  Jahrhunderten  Ophthal- 
mien erwähnen,  welche  per  dtstam  ansteckten,  so  glaubte 
mau  zwischen  jenen  Ophthalmien  und  der  in  Rede  stehen- 
den Analogien  gefunden  zu  haben,  r.  G raffe' s  Untersu- 
chungen über  die  Ansteckungsfähigkeit  des  bei  der  Ägypti- 
schen Ophthalmie  ausgeschiedenen  Secrets,  geben  folgendes 
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Resultat.  Nur  durch  Pyorrhöcn,  welche  vermöge  astheni- 
scher Gcfäfstiebcr  den  gesammten  Organismus  in  Mitleiden- 
schaft setzen,  wird  ein  wahrhaft  verflüchtigtes,  ein  deutlich 
in  distana  wirkendes  Contagium  hervorgebracht.  Vollkom- 
men ficbcrlosc  l'yorrliöen  erzeugen  kein  in  distaiis  wirken- 
des,  wohl  aber,  so  Lange  ihnen  die  Fülle  der  I  .ntw  ickclnng 
nieht  abgeht,  ein  per  contacl  die  Krankheit  fortpflanzendes 
Miasm.  Vollkommen  regressive  LNorrhöen,  deren  Send 
nicht  mehr  überschüssiges ,  speeifisch  -  anomales  Leben  ent- 
hält, besitzen  gar  kein  Ansteckungs\  ermögeu.  Uebrigens 
t  die  Krfahrung  dargethan,  dafs  äulscre  Einflüsse,  z.  I>. 
die  der  Atmosphäre,  des  Klimas  u.  s.  w.  das  blcnnorrhöi- 
sehe  Contagium  sehr  modiiieiren.  Dasselbe  steht  übrigens 
als  ein  Contagium  sui  gencris  da,  und  hat  mit  dem  Typhus 
und  dem  Miasm  durchaus  keine  Idcudität.  Ks  wirkt  bald 
schnell,  bald  langsam  auf  das  inlirirfe  Auge  ein;  man  sah 
inficirle  Augen  oft  schon  nach  12  Stunden  errüthen  und 
heftig  erkranken,  eben  so  oft  aber  auch  erst  nach  vielen  Ta- 
gen das  Conlagiuni  die  eigeiilhüniliche  Krankheit  erzeugen« 

live  eigenlhümliche  Wechselwirkung  zwischen  der 
ägyptischen  Ophthalmie  und  grofsen  Wunden,  hat  man  noch 
w  .«In  genommen.  Mit  grolseren  (beschw  üren  überhaupt«  vor- 
nehmlich aber  mit  ausgedehnten  veralteten  Fnfsgcschw  iii  cn 
behaftete  Subjccte,  w  urden  von  der  in  Frage  stehenden  Oph- 
thalmie fast  nie  cTgriiTen:  ferner  beschränkten  Wunden, 
w  elc  he  von  einem  ge  linden  (irade  der  Augenbleiuioi  rhoe 
befallene.  Suhjccle  trafen,  dasselbe  so  sehr,  dafs  es  fest 
ganz  vci  sclrn  and.  Minderten  sich  die  Supplikationen,  h> 
kehrte  das  Augcnühel  gewohnlich  zurück.  Auch  erzählen 
italienische  Verztc,  dafs  wenn  blennorrhöischc  Augenkranke 
von  der  Kühr  oder  von  Diarrhoen  in  der  Cholera  n.  s.  w. 
ergriffen  wurden,  das  Augenleiden  auf  einige  Zeit  still  zu 
stehen  begann:  dagegen  sah  v.  Ii  alliier  bei  der  conlagioscn 
Ophthalmie  hiervon  nichts;  keine  intercurrente  Krankheit, 
sie  mochte  Namen  haben,  welchen  sie  wollte,  schützte  u  m  h 
seiner  Krfahrung  gegen  das  confagiosc  Augenleiden,  oder 
verminderte  die  Intensität  dieses  \  'ebels,  wenn  sie  den  Au- 
genkranken befiel.  Selbst  Vugenentzündungsformen  schei- 
nen nach  demselben  berühmten  vrzt  durch  die  hinzutretende 
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contagiösc  AugeuciitzUndung  eine  Coniplication  zu  erleiden, 
uud  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  getrübt  und  mehr  oder 
weniger  unkenntlich  gemacht  zu  werden;  die  coutagiose 
Ophthalmie  bleibt  die  vorherrschende,  und  kann  sich  bei 
Arthritischen,  Scrophulösen  u.  s.  w.  entwickeln;  auch  mit 
der  lippitudo  senilis  verbindet  sich  die  contagiösc  Ophthal« 
mie,  und  wird  hierdurch  besonders  heftig  und  hartnäckig. 
Nur  zu  deutlich  thut  dieses  dar,  dafs  die  coutagiose  Augen- 
entzündung  nicht  das  Produkt  gewöhnlicher  krankmacheuder 
Schädlichkeiten,  sondern  eines  unsichtbaren  Priucips  ist, 
welches,  so  lange  es  nicht  zerstört  wird,  nach  Gesetzen  einer 
unabänderlichen  Notwendigkeit,  die  in  ihm  selbst  begrün- 
det ist,  seine  Wirkungen  und  stets  dieselben  hervorbringt. 

Nicht  ohne  Grund  fafste  v.  Graefe  in  seinem  Werke 
Über  die  contagiösc  Augenblennorrhöe  die  Charaktere, 
welche  diese  Krankheit,  je.  nachdem  sie  diese  oder  jene 
Constitution  befällt,  annehmen  kann,  näher  in  das  Auge. 
Er  unterscheidet  den  synochösen,  erethisoheu  und 
torpiden  Charakter. 

Der  synochösc  beurkundet  sich  durch  harten,  vollen, 
mäfsig  beschleunigten  Puls,  trockne  und  brennende  Haut, 
unauslöschlichen  Durst,  hoch  rot hen  Hanl,  verhaltenen  Stuhl- 
gang;  das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  zeigt  eine  starke 
crusta  pleuritica;  die  Unruhe  des  Kranken  ist  fruchtbar, 
Ks  gesellen  sich  leicht  Delirien  zu  diesen  Erscheinungen- 
Dabei  zeigt  sich  die  Küthe  der  Paljiebralcoiijuuctiva  und  des 
Tarsalra ndes  rein  und  hell,  bisweilen  geht  dieselbe  bis  weit 
über  die  Augenlidräuder,  um  sich  nach  der  Gesichts  haut 
hin  stufenweise  zu  verlieren;  der  Schmerz  ist  spannend, 
stechend,  brennend;  es  entstehen  Lichterscheinungen ;  die 
Augenlidgeschwulst  ist  gespannt  und  hart;  alle  Bewegungen 
der  Augenuder  und  des  Augapfels  sind  schmerzhaft  oder  im* 
möglich;  der  Schleimflufs  ist  sehr  gering.  Gewöhnlich  zeigt 
sich  dieser  Charakter  der  Krankheit  bei  jungen,  rüstigen, 
lebhaften  Subjecten. 

Beim  cre thi scheu  Charakter  der  Ophthalmoblennor- 
rhoe linden  wir  folgende  Erscheinungen. 

Ohne  dafs  gastrische  Symptome  vorhanden  wären,  klagt 
der  Kranke  über  Ekel  und  Appetitlosigkeit;  die  Haut  ist 
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trocken  und  brennend,  der  Puls  klein,  schnell,  zusammen- 
gezogen; eine  furchtbare  Unruhe  gestattet  dem  Kranken 
auch  nicht  einen  Augenblick  der  Erholung,  und  uicht  selten 
zeigen  sich  heftige,  anhaltende  Delirien.  Die  Ophthabno- 
uud  Palpebralconjunctiva  ist  dabei  mehr  oder  weniger 
schmutzigroth,  die  äufsere  Augenlidhaut  hat  eine  bleifarbene, 
meistens  auf  den  Tarsus  beschrankte  Tüncbuug,  die  sich 
in  unmerklichen  Abstufungen  nach  der  Gesicbtshaut  hin 
verbreitet;  die  erkrankten  Theilc  sind  gegen  die  EntzÜu- 
dung  sehr  empfindlich;  der  Schmerz  nimmt  hauptsächlich 
die  Stirngcgeud  ein,  von  wo  aus  er  tiefgreifend  die  er- 
krankte Region  mit  Blitzesschnelle  durchzuckt.  Diese  furcht- 
baren Erscheinungen  exaeerbiren  periodisch,  und  erreicheu 
oft  eine  solche  Hohe,  dafs  Ohnmächten  eintreten,  und  manche 
Kranke  der  Verzweiflung  nahe  sind.  Die  Photophobie 
nimmt  sehr  zu,  und  die  Geschwulst  der  Augenlider  steigt 
von  Stunde  zu  Stunde  u.  s.  w.  Der  Augenschleimtiufs  ist 
reichlich. 

Beim  torpiden  Charakter  ist  der  Puls  klein,  matt, 
leicht  zusammenzudrücken,  meistens  sehr  schnell,  bisweilen 
sehr  langsam;  der  Urin  ist  untermischt  und  übelriechend; 
das  Gesicht  wird  bleich  und  fällt  zusammen;  mit  dem  Ge- 
fühle der  Abspannung  treten  nächtliche  copiöse  Sohwcifse 
ein,  und  häufige  flüssige  Stuhlgänge.  Dabei  ist  die  Ruthe 
der  Coirjunctiva  sehr  stark  dunkelblau  saturirt;  die  äufsere 
Augenlidhaut  ist  schmutzig,  bleichviolett;  die  Schmerzen  sind 
gering;  die  Lichtscheu  ebenfalls,  das  Secret  beschränkt. 

Diagnose  der  contagiösen  Ophthalmie,  von  andern 
Augenentzündungen. 

Den  charakteristischen  Kennzeichen  zufolge,  welche  die 
contagiüse  Ophthalmie  in  allen  ihren  Stadicu  begleiten  und 
auszeichnen,  scheint  es  beinahe  nicht  möglich,  sie  mit  ir- 
gend einer  andern  entzündlichen  Affectiou  des  Auges  zu 
verwechselu.  ^Nichts  desto  weniger  hat  man  oft  behauptet, 
die  contagiösc  Augenentzündung  habe  in  ihrem  ersten  Sta- 
dium viele  Aehnlichkeit  mit  der  Ophthalmia  catarrhalis, 
und  in  der  That  ist  sie  schon  oft  mit  dieser  verwechselt 
worden,  ja  es  ist  hierdurch  sogar  die  schädliche  Behaup- 
tung veranlagt  worden,   die  coutagiöse  Ophthabnie  sey 
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nichts,  als  eine  epidemisch  herrschende ,  eigenthflmlich  mo- 
dificirtc  catarrhalischc  Augcucntzüudung.  Kaum  giebt  es, 
wie  r.  Walther  dagegen  sagt,  zwei  andere  Ophthalmien, 
zwischen  denen  eine  so  auffallende  Differenz  der  Form  be- 
steht, als  zwischen  der  catarrhalischen  uud  contagiöseii; 
will  man  einmal  eine  Vergleichung  anstellen,  so  mufs  man 
nach  dem  eben  genannten  berühmten  Schriftsteller  die  Achn- 
lichkeit  mit  der  morbillösen  Augencntzündung  anerkennen; 
denn  im  ersten  Stadium  der  contagiöseii  Ophthalmie  findet 
dasselbe  blafsröthliche,  lichtscheue,  mattglänzendc,  in  ThrS- 
neu  schwimmende  (hydrorrhoische)  Auge,  wie  vor  und  bei 
dem  Ausbruche  der  Maseru  statt. 

Die  in  dem  ersten  hydrorrhöischen  Stadio  befindliche 
contagiüse  Ophthalmie,  unterscheidet  sich  aber  von  der  Oph- 
thalmia catarrhalis  durch  folgende  Merkmale.  '^Mji 

Während  die  contagiöse  Augenentzundung  in  ihrem 
hvdrorrhöiselien  Stadio  schon  jene  eteenthümliche  sammet- 
artige,  körnige,  dunkel-  und  schmutzig  gefärbte  Umänderung 
der  Palpebralconjunctiva  hervorruft,  apyretisch  zu  verlaufen 
pflegt,  keine  dem  Wechsel  der  Tageszeiten  entsprechende 
Exacerbationen  und  Remissionen  erleidet,  sondern  eine  ge- 
wisse Stetigkeit  in  der  Heftigkeit  der  Krankheitserscheinun- 
gen hat,  wahrend  sie  ferner  fast  immer  eine  panusartige 
Verdunkelung  des  Bindehautblättchcn  der  Cornea  zurück- 
lagst, und  ansteckend  ist,  einen  sehr  hartnäckigen,  Monate, 
selbst  Jahre,  anhaltenden  Verlauf  hat,  und  allen  Heilmitteln 
trotzt,  die  bei  catarrhalischen  Augeiientzflnduugen  Nutzen 
schaffen,  hauptsächlich  den  warmen,  und  nur  bei  kalter  und 
feuchter  Witterung  sich  bessert,  und  bei  trockner,  warmer 
Luft  und  wahrend  der  Sonnenhitze  sich  verschlimmert,  fin- 
den wir  bei  der  catarrhalischen  Augenenfz{ludung  in  allem 
das  Gcgcntheil:  denn  diese  zeigt  deutliche  GeßtfsanfÜlltm- 
gen  auf  der  Conjuitctiva,  erzeugt  auf  der  Bindehaut  der 
Sclerotien  und  der  Cornea  eigenthümliche  Phlyctaenen,  er- 
leidet von  dem  Wechsel  der  Tag-  und  Nachtzeit  regelmäs- 
sige Exacerbationen  und  Remissionen,  hat  nur  selten  einen 
schlimmen  Ausgang,  und  nur  dann,  wenn  sie  dyscrasische 
Sttbjccte  befällt,  oder  solche,  die  in  einem  sehr  verdürbe* 
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neu  Luflkrcisc  sich  befinden,  aber  auch  dann  nie  in  dein 
Grade,  wie  die contaguisc  Augeilentzündung:  sie  steckt  nicht 
an,  hat  sehr  oft  einen  fcbrilisclicn  Verlauf,  und  zwar  den 
eines  Calarrhalliebers,  heilt  endlich  bei  warmer  W  illerung, 
und  vertrügt  sehr  gut  warme  topische  Arzneimittel. 

Das  oben  geschilderte  pvon -höische  Stadiuni  der  con- 
tagiösen  Ophthalmie  hat  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  che- 
?ii08i8  inßammatoria,  und  dann  mit  dem  sogenannten  Auuen- 
tripper,  und  ist  oft  mit  diesen  Krankheiten  verwechselt  wor- 
den. Das  genannte  Stadium  der  contagiösen  Augenenlzün- 
duug,  ist  nach  v.  Walthcr  gleichsam  eine  Zwischenform  zwi- 
schen den  genannten  Kopfaffectionen. 

Wahrend  beim  Augentripper  eine  grofsc  Menge  von 
Schleim  abgesondert  wird,  der  consisteiit,  dick,  gelblieh 
gl  (in,  und  mit  IJlut  oder  untermischter  Blutmasse  vermengt 
ist,  während  beim  Augenlripper  die  conjunetica  bulbi  um 
die  cornca  herum  w -allähnlich,  dieselbe  fast  verbergend,  auf- 
gelockert, hingegen  die  conjunetica  palpebrarum  nic  ht  in  so 
hohem  Grade  angeschwollen  ist,  und  die  Auflockerung  der 
ganzen  (lonjunrliva  durchaus  nicht  jenes  sammetartige  An- 
sehen hat,  während  der  Augentripper  nur  sporadisch  und 
bei  solchen  vorkommt,  die  an  einer  gonorrhaea  urethrae 
oder  vaginae  leiden  oder  litten,  keine  miasmatische  Kraft 
hat,  und  immer  mit  einer  grofsc«  Heftigkeit  der  Krankheits- 
rrscheiniuiücn  auftritt,  einen  furchtbar  schnellen  Verlauf  hat, 
f;ist  nie  einen  Rückfall  macht,  gewöhnlich  nur  ein  Auge  be- 
fällt, und  das  andere  Auge,  wenn  es  geschieht,  nur  geringe 
in  Mitleidenschaft  zieht,  während  durch  den  Augentripper 
die  Zerstörung  der  cornea  oft  von  sphaceloser  Beschaffen- 
heit ist,  und  derselbe  meistens  cincnlhümlichc  Nachkrank- 
heilen  des  Bulbus  zurückläfst,  verhält  sich  das  pyorrhoisclie 
Stadium  der  contagiösen  Augcncntziindung  ganz  anders« 

Hier  ist  die  eiterförniige  Schleimabsonderuug,  wenn 
auch  beträchtlich,  doch  nicht  so  copiös  wie  dort,  dieselbe 
ist  weniger  consisteiit,  dÜtmflöSsiger,  molkiger,  nicht  gelb- 
lich, nicht  grünlich  gefärbt,  und  fast  nie  mit  Blut  un- 
termischt; hier  ist  die  cigenlluuuliche  papillaire,  sammet- 
artige;  Aufhcibung  der  cojijunctica  palpcbralis  gröfser  als 
die  der  Ophthalmocoiijuncti\a;  die  Ophthalmia  contagiosa 
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zeigt  «ich  an  demselben  Orte  und  unter  denselben  gemein- 
schaftlichen Lebensverhältnissen  immer  epidemisch,  und  der 
ausfliefsende  Schleim  ist  ansteckend;  gewöhnlich  ist  der 
Verlauf  langsam,  die  hydrorrhöischen,  phlegmatorrböischeii 
und  pyorrhöischen  Stadien  folgen  nicht  schnell  auf  einan- 
der, und  dauern  einzeln,  längere  Zeit;  das  Contagimn  der 
contagiösen  Ophthalmie  wirkt  nicht  so  schnell  ein,  als  dies 
dort  der  Fall  war,  sondern  es  nistet  sich,  um  mit  v.  Walt  her 
zu  sprechen,  erst  ein,  schlägt  aber  um  so  tiefere  Wurzeln, 
und  erst,  nachdem  dies  geschehen  ist,  begiunt  plötzlich  die 
zerstörende  Gegenwirkung;  hier  ist  der  Krauke  jeden  Au- 
genblick in   Gefahr,    ein  Recidiv  zu  erleiden,  und  die 
Krankheit  bleibt  gern  sehr  lange  auf  einem  niedern  Grade 
stehen;  die  contagiöse  Ophthalmie  ergreift  gewöhnlich  beide 
Augen  zugleich;  die  Zerstörungen  der  Cornea ,  in  Folge 
dieser  Ophthalmie,  sind  meistens  ulcerös,  uud  dieses  Au- 
genleiden läfst  die  scheufsiiehsten  Nachkrankheiten  der  Au- 
genlider zurück. 

Was  nun  die  Zeichen  betrifft,  durch  welche  das  pyor- 
rhöische  Stadium  der  coutagiösen  Ophthalmie  sich  von  der 
reinen  entzündlichen  Chemosis  unterscheidet,  so  ist  hier 
folgendes  nach  v.  Waltker  anzumerken. 

Die  rein  entzündliche  Chemosis  hat  einen  sehr  regel- 
mäfsigen  Verlauf,  das  ganze  Auge  ist  von  derselben  er- 
griffen; das  Auge  wird  nach  vorhergegangener  auffallender 
Gclegeuheitsursachc  in  kurzer  Zeit  sehr  schmerzhaft,  gleich- 
mäfsig  im  Weifeen  geröthet,  trocken,  lichtscheu,  und  der 
Rand  des  obern  Augenlides  schwillt  an;  diese  Erscheinun- 
gen nehmen  ungeheuer  schnell  zu,  und  zwar  gleichinäfsig 
an  Heftigkeit;  der  Schmerz  ist  anfangs  spannend  und  drük- 
kend,  später  brennend,  endlich  klopfend,  zuerst  im  Auge 
selbst,  dann  in  dessen  nähern,  endlich  in  den  entferntem 
Umgebungen;  die  anfangs  gleich  sehr  dunkle  Rothe  der 
Rindehaut  und  der  unterliegenden  Sclerotica  wird  immer 
saturirter  und  stärker  aufgetragen,  und  die  Rindehaut  des 
Augapfels  erhellt  sich  bald  in  einer  rothen  harten  Geschwulst. 
Gleichzeitig  verbreitet  sich  aber  auch   die  Augenliderge- 
sch  willst,  vom  Augenlidrande  ausgehend,  immer  mehr  Über  die 
ganze  äufsere  Oberfläche  derselben,  ja  oft  sogar  bis  über  die 


Digitized  by  Google 


Afgyptisclie  AtigencnUtlndung. 


477 


Augenbraunen  hinauf  sich  ausdehnend,  und  ist  dabei  hart 
und  derb  anzufühlen.  Dabei  ist  bei  der  rein  entzündlichen 
Chemosis   eine  sparsame  citerförmige  Schleimabsonderung, 

bei  welcher  die  Cornea  oft  schon  in  Eiterung  übergehen 
und  durch  diese  zerstört  werden  kann. 

l)em  pyorrhöischcn  Stadium  der  contagiösen  Ophthal- 
mie, von  dem  hier  nur  in  diagnostischer  Hinsicht  mit  der 
entzündlichen  Chemosis  die  Rede  sevn  kann,  geht  dagegen 
Tage,  meistens  Wochen  lang,  das  hydrorrhöische  vorher; 
der  Schmerz  wüthet  hier  weniger  im  Auge,  als  in  der 
Stirn-,  Scheitel-  und  Ilintcrhauptgcgcnd.  Das  Auge  bleibt 
nur  kurze  Zeit  trocken,  und  bald  darauf  tritt  eine  profuse 
Schleimabsonderung  ein,  die  ihren  tinind  in  der  Papillar- 
metamorphosc  der  Augenlid-  und  Augenbindehaut  hat,  welche 
ihr  ganz  eigenthümlich  ist. 

Die  gröfste  Aehnlirhkcit  hat  übrigens  die  Ägyptische 
Auccnentzünduni'  mit  der  Aui:cncntzündune  der  Neugebor- 
nen  {Ophthalmia  neonatorum).  Bei  beiden  Ophthalmien  das- 
selbe Beginnen  der  Krankheit  von  der  Palpebralconjnnc- 
tiva  aus,  dieselbe  Neigung  zur  Papillarbildung,  dieselbe 
Absonderung  der  verschiedenen  Secretc  aus  denselben,  das- 
selbe Verfallen  der  Jiufscrn  Haut  bedeck  un  gen  wahrend  der 
verschiedenen  Stadien,  dieselbe  schnelle  Zerstörung  des  Bul- 
bus in  einzelnen  Füllen,  dieselben  Nachkrankheiten  des 
Augenlides,  dieselben  anatomisch  -  pathologischen  Verhält- 
nisse des  Auges  endlich  nach  dem  Tode.  (Das  pathologi- 
sche Verhalten  des  Augapfels  und  seiner  Häute  während 
des  Verlaufs  der  sogenannten  Augencntzündung  neugeborner 
Kinder,  von  Dr.  Amnion.  Beelers  litterarische  Anualen. 
1.  Bd.  2.  Heft.)  W  underbar  überraschend  ist  endlich  das 
gleiche  Verhalten  der  beiden  Augenentzündungen,  wenn 
sie  bei  einzelnen  Individuen  vorkommen,  oder  wenn  sie 
die  Augen  einer  gröfsern  Menge  Menschen,  die  auf  einem 
engen  Räume  zusammenleben,  befallen. 

Aetiologic  der  Krankheit.  Das  Hauptmoment 
zur  Erzeugung  der  contagiösen  Ophthalmie  ist  ein  durch 
eine  cigcnthümliche  Krankheit  erzeugtes  specifikcs  Conta- 
gium,  welches  einem  andern  Individuo  mitgelheilt,  in  ihm 
eine  gleiche  Krankheit,  und  als  Product  derselben,  ein 
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Contagium  der  nämlichen  Art  hervorruft.  Urber  die  Ent- 
stehung desselben  herrscht  ein  Dunkel;  eiuige  leiten  das 
Contagium  unmittelbar  aus  Aegypten  her,  andere  glauben, 
dafs  unter  gewissen  Umständen  dieses  spccilikc  Couta^iiuii 
sieh  entwickeln  könne,  und  dafs  dieses  auch  in  Aegypten 
der  Fall  gewesen  scy,  als  die  europäischen  Truppen  unter 
Kapoleon  dort  Krieg  führten. 

Die  vorbereitend eu  Ursachen  betreffend,  so  sind 
das  ohngeßihr  folgende:  übermäfsiger  Lichtreiz  verschiedener 
Ai1,  Congestioneu  nach  dem  Kopfe  durch  feslaiiliegcnde 
Kleidung,  Tragen  schwerer  Lasten,  starker  Geuufs  spiri 
tuöser  (betränke,  Kiufallen  von  Staub  in  die  Angeu,  kur7.es 
Verschneiden  des  Haupthaars;  jugendliche,  zarte,  schwäch- 
liche Individuen  von  bleichem  Ansehen,  schlaffer  Faser  und 
engem  Brustbau  erkranken  leicht  au  der  Ophthalmoblennor- 
rhoe; ferner  die  im  lern  Volksstäude  und  die  Gemeinen  in 
der  Armee,  au  Kriegsanstrengungen  noch  nicht  Gewöhnte, 
und  Subjccte  von  dyscrasischen  oder  cacochy  mischen  An- 
lagen u.  s.  w.  Gelegentliche  Ursachen  dieses  Uebels 
sind  animalische  Ausdünstungen  in  engen  Räumen,  inuriati- 
sche  Dünste,  ferner  alle  solche  Vorgänge,  welche  die  Ver- 
ringerungen der  Secretiou  im  Darmkauale  verursachen, 
Hamrührensecretioncn  unterdrücken,  die  Ausdünstungen  der 
Haut  verhindern,  alsßiwachtc,  schlechte  Bekleidung,  Aufent- 
halt in  wasserreichen  Orten,  YVctlcrvcräuderungen,  die  spä- 
ten Jahreszeiten  u.  s.  w. 

Die  Prognose  bei  der  coulagiösen  Ophlhabnie  ist 
nur  dadurch  zu  bestimmen,  dafs  mau  jedesmal  die  obwal- 
tenden ursächlichen  Verhältnisse,  den  vorhandenen  Krank- 
heitsgrad und  die  daraus  entstehenden  Nachk rankheiten  in's 
Auge  fa&t.  Die  Menge  von  Nachkraukheilen,  die  oben  er- 
wähnt wurden,  und  die  hauptsächlich  in  den  Augenlidern, 
au  der  covjunctica  oculi,  au  der  Cornea,  der  Iris,  der  Kry- 
stalllinse,  dem  Glaskörper  und  der  Retina  so  leicht  zurück- 
bleiben, wenn  die  Krankheit  einmal  das  pyorrhöische  Sta- 
dium erreicht  hat,  müssen  zur  Vorsicht  und  zur  Möglich- 
keit des  traurigsten  Ausgangs  anleiten. 

Die  Behandlung  des  Uebels  zerfällt  in  die  prophy- 
Iactische  und  in  die  therapeutische. 
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Da  man  das  I'cbcl  bis  jetzt  am  häufigsten  in  den  Ar- 
meen beobachtet  ha!,  so  mufs  man  zur  Verhütung  dieses 
l'ebels  hinsichtlich  der  Walbl  der  zum  Kriegsdienst  zu  ge- 
brauchenden Individuen,  iu  der  Bekleidung  der  Soldaten, 
in  der  Schonung  der  Kräfte  u.  s.  IT,  die  grofste  l'msicht 
anwenden.  I lieher  gehört  ferner  ein  sanftes  Waschen  der 
Augenlider  mit  frischem  Quellwasser  in  heifsem  Wetter  auf 
^roisen  Märschen;  ferner  die  bekannten  prophvlartischeu 
Mafsregcln  durch  Räuchcnmurn,  Isolirung  der  Mannschaf- 
ten,  zweckmäfsiger  Kinriehlung  der  Kraukenhäuser  gegen 
die  Ansteckung  u.  s.  w\  Sind  welche  vom  Augcnübcl  an- 
gesteckt, so  entferne  man  sie  sogleich  von  allen  Umgebun- 
gen, und  isolire  dieselben  auf  das  strengste,  man  wende  in 
der  Pflege  derselben  die  gröfstc  Reinlichkeit  und  Sorgfalt 
an,  und  hindere  auf  das  strengste  die  Verschleppung  des 
blennorrhoischcn  Contagiums  durch  zu  frühe  Kntlassung 
der  Keconvalescenten  u.  s.  w.  Den  Rcconvaleseentcn  widme 
der  Militairarzt  seine  ungcthciltc  Aufmei -ksamkeit,  und  suche 
sie  durch  zweckmäfsige  Mittel  vor  jeder  so  leicht  eintreten- 
den Recidivc  zu  schützen. 

Die  therapeutische  Behandlung  der  rnntagiöscu 
Ophthalmie  besteht  keinesweges  in  der  Anwendung  speci- 
fiker  Mittel,  sondern  lediglich  in  der  Krfüllung  der  indi- 
viduell gegebenen  Anzeigen.  Hätte  mau  das  bedacht,  so 
würde  nicht  so  viel  sich  Widersprechendes  über  die  Be- 
handlung der  contagiösen  Ophthalmie   bekannt  geworden 

seyn.  Nach  t\  Graefe  zerfällt  die  therapeutische  Behand- 
lung in  die  sogenannte  ätiologische  Cur,  in  die  Cur 
hinsichtlich  der  Charaktere,  iu  die  Cur  nach  den  Aus- 
bild  ungsg  raden  der  Ophthalmie. 

Actio  log is  che  Cur.  Mau  sorge  vor  allem  den  mit 
der  Augenblcunorhüe  Behafteten  in  zweck  mäfs  ig  eingerich- 
tete Krankenstuben  zu  bringen,  versorge  den  Kranken  mit 
einem  zweck mäfs igen  Augcnsehirm  (s.  d.  Art.),  ohne  den 
Kopf  zu  warm  zu  halten,  sorge  selbst,  wenn  der  Kranke 
betllägrig  ist,  für  warme  Strümpfe;  ferner  für  eine  leichte 
und  milde  Kost,  und  für  kunstgemäfsc  sehr  subtile  Reini- 
gung der  Augen  vom  hlcnnorrhnisehcn  Secrcte.  Um  Blut- 
roiigestioneu  nach  dem  Kopfe  zu  heben,  empfehle  man  dem 
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Kranken  eine  aufrechte  Stellung  des  Oberkörpers,  vermeide 
wanne  Federkopfkisseu,  sorge  für  tägliche  Leibesöffnun^. 
lasse  dein  Kranken  lauwarme  Fufsbädcr  gebrauchen,  veran- 
stalte nach  den  Umständen  Blutentziehungen,  allgemeine  und 
örtliche,  wende  kühlende  Mitlelsalze,  oder  stärkere  Purgan- 
tien  aus  Calomel  uud  Jalappenwurzcl,  oder  Ja  lappenseife 
an;  oft  thuu  Mineralsäuren  im  Getränke  gegeben,  gute 
Dienste,  oder  öfters  sind  auch  Aarcoiica,  uud  unter  diesen 
hauptsächlich  das  Opium,  iudicirt;  mufs  mau  dieses  seiner 
obstruirenden  Eigenschaft  wegen  aussetzen,  so  thun  das 
hyoseyarn/ts,  die  digüalis  purpnr.,  oder  die  aqua  lauroecrasi 
gute  Dienste.    Treten  mit  den  steigenden  entzündlichen  Af- 
fectiouen  der  Augen  gastrische  Symptome  ein,  die  aber  mit 
Verminderung  derselben  wieder  abnehmen,  so  sind  sie  als 
sympathische  zu  betrachten,  und  werden  am  besten  durch 
Blutentziehungen  beseitigt;   sind  dagegen  die  gastrischen 
Symptome  idiopathisch,  so  müssen  emetica,  ferner  der  Sal- 
miak ,  der  tartarua  tartarimtu*  u.  s.  w.  ihre  Anwendung 
finden.    Treten  starke  Stuhlvcrhaltungcn  nach  vorausgegan- 
genen, von  selbst  entstandenen,  oder  durch  die  Kunst  her- 
beigeführten Diarrhöen  ein,  so  müssen  den  Umständen  nach 
angemessene  Mittel  gereicht  werden;  sind  zurückgetretene 
Gonorrhöen,  Unterdrückungen  der   Hautausdünstung,  zu 
schnelle  Heilung  starker  eiternder  Geschwüre  oder  Wanden 
veranlassende  Ursachen,  so  müssen  alle  diese  unterdrückten 
und  gehemmten  Secretc  auf  das  schnellste  wieder  hervor- 
gerufen werden.    Auch  dürfen  die  scrophulösen,  syphiliti- 
schen, arthritischen  und  psorischen  Complicatiouen  nicht 
übersehen  werden. 

Die  Behandlung  der  contagiösen  Ophthalmoblennorrhoe 
nach  den  Charakteren. 

Der  synochöse  Charakter  der  Ophthalmoblennorrhöe 
erfordert  starke  Bluteulzichungcn,  oft  in  zwei  bis  drei  Ta- 
gen  sechs  bis  acht  Pfund;  so  lange  der  Puls  hart  bleibt, 
oder  so  lauge  die  örtlichen  Erscheinungen,  selbst  bei  klei- 
nem Puls,  exaeerbiren,  mufs  mau  das  Blut  nicht  schonen. 
Am  besten  bleibt  immer  die  Venaescctio;  die  Arteriotomic 
leistet  nicht  mehr,  als  jene,  und  hat  viele  Nachtheile;  allein 
in  den  Fällen,  wo  durch  die  Vene  nicht  schnell  eine  grofsc 
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Menge  Bluts  entzogen  werden  kann,  raufe  die  Temporal- 
arterie iueidirt  werden.  Blutegel  in  der  Orbitalgegend  zu 
12  Stücke  angelegt,  sind  bei  steigenden  Affecten  mehrere 
Male  zu  wiederholen,  jedoch  nur  nach  allgemeinen  Blutent- 
ziehungen. Zugleich  ist  hier  der  Gebrauch  antiphlogistischer 
Salze,  das  Kali  mlricum  und  der  cremor  tartari  in  hohen 
Gaben,  das  erste  bis  zu  zwei  Drachmen,  der  zweite  bis  zu 
zwei  Unzen  täglich  zu  gebrauchen.  Sind  Ableitungen  durch 
den  Darmkanal  mit  augezeigt,  so  verfehlen  Tamarinden,  das 
schwefelsaure  Natrum,  die  schwefelsaure  Magnesia  u.  8.  w. 
ihre  Wirkung  nicht. 

Bei  der  örtlichen  Behandlung  ist  das  wiederholte  An- 
setzen von  10  —  12  Blutegeln  an  jedes  der  ungeheuer  auf- 
getriebenen Augenlider  nach  r.  Graefe  ein  Hauptmittcl ;  er 
setzt  die  Application  derselben  so  lange  fort,  bis  ein  gleich- 
förmiges und  beharrliches  Sinken  aller  Krankheitsphänomene 
eintritt;  dagegen  hält  er  weder  von  der  Scarification  der 
Augenlider  und  der  Conjuuctiva ,  noch  von  der  Excision 
derselben  etwas,  und  versichert,  davon  nur  Nachtheil  ge- 
sehen zu  haben,  v.  Walther  sah  dagegen  von  der  Excision 
eines  möglichst  grofsen  Stückes  aus  der  Bindehaut  des  Au- 
ges und  der  Augenlider,  nach  Scarpas  zuerst  empfohlener 
Angabe,  ganz  entschiedenen  Nutzen;  er  glaubt,  dafs  viel- 
leicht durch  nichts  der  Verlauf  der  contagiösen  Augenent- 
zündung so  sehr  abgekürzt,  und  eitrigen,  partiellen  und  to- 
talen Zerstörungen  der  Cornea  und  der  innern  Theile  des 
Augapfels  so  wirksam  vorgebeugt  werde,  als  durch  die  an- 
gegebene Operation.  Dieselbe  kann  selbst  in  noch  ziem- 
lich hohem  Stande  der  entzündlichen  Reizung  vorgenommen 
werden,  und  da  auf  diese  Weise  jedes  Mal  mehrere  Drach- 
men, oft  mehr  als  eine  halbe  Unze  Bluts  aus  dem  Auge 
entleert  wird,  so  ist  sie  von  den  besten  Folgen.  Ist  die 
Hitze  der  Augen  sehr  grofs,  so  thun  Umschläge  von  reinem 
kalten  Wasser  treffliche  Dienste.  Alle  reizenden  Augeu- 
wasser  und  andere  Mittel,  schaden  bei  diesem  Charakter  der 
Krankheit.   Die  Diät  sey  eine  kühlende  und  magere. 

Die  crethische  Stimmung  der  Ophthalmoblennorrhoe 
erfordert  anfangs  ebenfalls  örtliche  und  allgemeine  Blutenf- 
ziehungen;  allein  vorsichtig;  eben  so  verfehlen  die  kühlen- 
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den  Mittelsalze  hier  ihre  wohlthätigc  Wirkung  nicht.  Zeigt 
sich  der  Erethismus  rein,' als  Mittelstufe  zwischen  Syuocha 
und  Torpor,  so  ist  das  Opium  zu  ciu  bis  zwei  Gran  täg- 
lich von  der  wohllhätigstcn  Einwirkung;  man  verbindet  es 
am  besteu  mit  Calomel,  und  zwar  so,  dafs  der  Kranke 
stündlich  ein  Pulver  aus  einem  Gran  Calomel  und  k  Gran 
Opium  mit  etwas  Magnesia  bekommt;  die  digitalis  purpurea 
bringt  >veuig  Nutzen,  günstige  Wirkungen  dagegen  leisten 
der  hyoseyamus,  die  aqua  lauroecrasi  und  das  oleum  lauro- 
cerasi,  auch  zeigt  sich  die  Vauquelin sehe  Blausäure  zu  6  — 
8  Tropfen  in  refracta  dosi  heilsam.  Die  Diät  sey  mager 
und  kühlend. 

Als  örtliche  Mittel  empfehlen  sich  hauptsachlich  der 
rolhe  Fingerhut,  die  Blausäure,  die  Belladonna  und  das 
Opium,  r.  WaUher  sah  Fomeutationen  aus  10  —  12  gtt 
der  Vauq ueliri sehen  Blausäure  in  6  Unzen  des til  Ii  rinn  Was- 
ser aufgelötet,  trefflich  wirken,  v.  Gracfe  sah  von  folgen- 
dem Belladonnaiufusum,  als  Fomcutation,  grofsen  Nutzen: 
B.  Fol.  belladonnae  5  j.  —  digere  per  horam  j.  in 

vase  clauso  cum  sr/ffic.  q.  aquae  fervidae  ad  colat.  3  rjj, 

Oder  er  liefs  20  —  30  Tropfen  der  acholischen 
Opiumtinctur  mit  Nutzen  in  die  Orbitalgegend  einreiben. 
Auch  bewährte  sich  ein  Pulver  aus  gleichen  Theilen  Opium 
und  getrocknetem  Estractum  belladonnae,  von  welchem  eine 
Messerspitze  mit  Speichel  in  die  Orbitalgegeud  eingerieben 
wurde;  auch  graue  Quecksilbersalbe  mit  Opiumpulver  ver- 
setzt, that  gute  Dienste.    Neigt  sich  der  Erethismus  der 
Ophthalmobleunorrhöe  zum  Torpor  hin,  so  müssen  inner- 
lich roboranlia  gegeben  werden.    Aeufserlich  thun  Mischun- 
gen aus  Sublimat,  Opiumtinctur  und  Rosenwasser  treffliche  ! 
Dienste.   Nur  mufs  auch  hier  der  rechte  Zeitpunkt  abge- 
wartet, und  nach  Umständen  die  Collyrien  vor  dem  Ge- 
brauche gewärmt  werden.    In  diesen  Fällen  schaffen  ablei- 
tende Hautreize  in  den  Nacken  und  auf  die  Arme  grofee 
Dienste. 

Dagegen  erfordert  die  torpide  Stimmung  der  Ophthal- 
mobleimorhöe  ein  roborirendes  Verfahren;  daher  innerlich 
China,  Aruica,  Valeriana,  Senega,  Serpentaria  u.  8.  w. 
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Die  Sufsern  Mittel  sind  hier,  Auflösungen  von  lapia  Js- 

vinus,  römischem  Vitriol,  essigsaurem  Blei  u.  s.  w.,  jedoch 
dürfen  sie  nicht  ununterbrochen  auf  dem  Auge  liegen;  zwi- 
schendurch können  auch  Kinträufelungeu  oder  Einpinseluu- 
gen  leichter  alcoholischer  Opiumpräparate  oder  metallsalzi- 
ger Auflösungen  gewählt  werden. 

Die  Diät  scy  hier  kräftig  nährend,  und  selbst  durch 
den  Genufs  von  Wein  oder  Branntwein  unterstützt. 

Cur  der  Ophtha lmob  1  e nn  orrhöe  nach  den  Stadien. 

Hydrorrhöe.  Wenn  keine  catarrhalischen,  arthriti- 
schen, syphilitischen,  psorischen  Complicationen  vorhanden 
sind,  und  wenn  dieses  erste  Stadium  der  Ophthalmoblennor- 
rhoe mit  erhöhter  Gefäfsthäligkeit,  örtlicher  Hitze  u.  s.  w. 
verbunden  ist,  haben  örtliche  kalte  Fomentalioncn  entschie- 
denen Nutzen.  Auch  thuii  schwache  Solutionen  von  Mineral- 
säuren (Schwefel-  uud  Salzsäuren  zu  1  —  2  Tropfen  in 
4  Quentchen  Wasser  gelöfst),  oder  besser  noch,  schwache 
Auflösungen  von  lapia  durinus ,  von  Zinkvitriol  und  von 
Sublimat,  grofsen  Nutzen.  Nur  müssen  Zeit,  Verhältnisse, 
der  Charakter  des  Uebels,  die  Constitution  des  Kranken 
immer  im  Auge  behalten  werden. 

Je  nachdem  das  zweite  Stadium,  die  Phlegmator- 
rhöc,  schnell  vorübergeht,  oder  längere  Zeit  dauert,  linden 
der  rothe  und  weifse  Oueeksi  Iberkalk  (Mercur.  praecipüat. 
ruber  et  albus)  hier  ihren  Wirkungskreis,  v.  Graefe  em- 
pfiehlt hierzu  folgende  Formel: 

l\ec.  Mercur,  praecipüat.  rtibr.  gr.  v.  —  x. 
Misce  intime  c. 
Cerati  Ophthalmie.  5  jj. 
D. 

Hiervon  wird  täglich  nur  einmal  oder  zweimal  ein  lin 
sengrofses  Kügelchen,  vermöge  eines  Malerpinsels,  zwischen 
die  Augenlider  gebracht.  Der  Nutzen  dieses  Mittels  zeigt 
sich  schon  binnen  wenigen  Tagen  durch  Verringerung  der 
Schleimausscheidung;  wird  diese  vermehrt,  so  ist  das  Mittel 
wegzulassen.  Das  weifse  Praecipüat  thut  in  folgenden  Sal- 
benformen gute  Dienste: 
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Ree.  Hydrargyr.  praeeipit.  albi  3  j. 
Tut iav  pptae. 
Boli  Armenic.  aa.  5jj. 
Asungiae  porci  ope  Aq.  rosarum  lotae  *ß. 
M.  in  mortario  viireo  esactissime. 
Oder  nach  Butter: 

Ree.  Hydrargyr.  praeeipit,  albi  3j. 
Asungiae  porcin.  3 ). 
Intime  misce. 

der  von  dieser  Mischung  täglich  1—2  Gran  mit  grofsem 
Erfolg  in  das  Auge  bringen  liefs. 

Ist  dasUebel  bis  zur  Pyorrhoe  gestiegen,  so  empfohlen 
sich,  je  nachdem  Blephoropyorrhöe  oder  Ophtha Imopyor- 
rhöe  vorhanden  sind,  folgende  Miüel. 

Bei  der  Blephoropyorrhöe  fand  v.  Graefe  von  grofsem 
Nutzen  die  Anwendung  des  schwarzen  Augenwassers, 
Ree.  Hydrargyr.  mur.  mitte  subliliss.  pulverat.  v)  j. 
Aq.  rosarum  3  j. 
Aq.  calc.  recent.  parat.  3  vj. 
M. 

welches,  je  nachdem  der  Zustand  des  üebels  die  Ertliche 
Anwendung  narcotischcr  Mittel  mit  anzeigt,  in  folgender 
Mischung  gegeben  wird: 

Ree.  FoL  belladonn.  3  j.  —  3  jj. 

Digerant  per  hör  am  ).-in  vase  clausa  e.  suff.  q. 
Aquae  fervidae  ad  cotatur.  3  vjj. 
adde 

Aquae  calc.  rec.  parat.  3  vjj. 
Hydrargyr.  mur.  mit.  8ubl.  pult.  3j. 
D. 

und  zwar  als  Fomentation,  die  zwei  Wochen  hindurch  fort- 
gesetzt werden  können.  Nach  Umstanden  können  auch  die 
bekannten  ScAmiYftschen ,  /r«/iischeii  campherirten,  metall- 
salzigen Augenwasser  angewendet  werden. 

Die  Ophthalmopyorrhöe  wird  nach  derselben  Weise 
behandelt,  nur  kommen  hier  Excisioncn  der  Coujunctiva, 
Homhautpuncturen,  ableitende  Escherotica  auf  den  Wirbel 
des  Kopfs  u.  s.  w.,  die  oben  erwähnten  Bluteutzichungeu, 
Derivationen  durch  den  Darmkanal  u.  s.  w.  in  Anwendung. 
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Die  Cur  der  Folgekrankheiten,  die  hier  so  häufig  sind, 
und  fast  alle  Theilc  des  Auges  befallen  können,  suche  mau 
unter  ihren  Namen.  Nur  bleibt  uns  hier  noch  einiges,  über 
die  selbst  in  den  glücklichsten  Heilungen  zurückbleibenden 
consecutiven  Auflockerung  der  Palpebralconjunctiva,  zu  sa- 
gen übrig.  Diese  dauert  selbst  in  den  glücklichsten  Fäl- 
len sehr  lange  Zeit;  man  behauptet  sogar,  dafs  die  Palpe- 
bralconjunctiva  nie  ihre  ganz  natürliche  Beschaffenheit  wie- 
der erlange.  Für  ganz  geheilt,  und  frei  von  der  Gefahr  der 
Kecidive  sind  nur  diejenigen  zu  erklären,  bei  welchen  nach 
verschwundener  Entzündung  auch  die  innere  Palpebralfläche 
ganz  glatt  geworden  ist,  ihr  körniges  Ansehn  verloren  hat, 
und  nicht  mehr  an  Gcfafsvercitcrungcn  leidet.  In  diesen 
Füllen  scheiut  die  tinetttra  opii  vinosa  oder  das  Lauda- 
tnttm  liquidum  Sydenhami  doch  das  beste  Heilmittel  zu  seyn 
welches  täglich  einige  Male  auf  die  kranke  Palpebralflächc 
zu  bringen  ist.  lieber  den  stärkern  Grad  dieses  Hebels, 
siehe  den  Artikel  AugenliderauswUrtskchrung  {Ectropium 
sarcomatosum). 

Synon.  Lat  Ophthalmia  u.  Ophthalmie*  contagiosa,  Ophthalmia 
bellica,  militariM  Ophthalmia  aegyptiaca,  Ophthalmoblennorrhoca 
aegyptiaca,  Blepharoblennorrhoea  aegyptiaca,  Ophthalmobtennor- 
rhoca epidemico -contagiosa  aegyptiaca,  Ophthalmia  catarrhalis  bel- 
lica, Logadoblcnnorrhoca ,  Blcphar  Ophthalmitis ,  Jllcpharotis  glan- 
dulosa,  nicpharodcnitis.  Fran*.  Ophthalmie  contagieusc,  Ophthalmie 
dKgypte.  hat  Ottalmia  contagiosa  d'Rgitto.  Engl,  the  Egyptian 
Ophthalmia.    Holl.  Ägyptische  Oogoutstceking. 
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Larrey,  Memoire*  de  cliirurgjc  militairc.  VoU  HU  Pari*,  1812.  8. 
Assalini,  Observation«  sur  la  mala  die  appclce  Peate,  le  flu*  dyssenUrione, 

1'opltthaJmt'e  d'Egyptc  etr.  2.  Edit.  Paris,  1805.  8. 
Kluysken,  Diss.  sur  {"Ophthalmie  contagieusc  etc.  Gand.  1819.  8. 
S.  Brnant ,  Nolice  sur  roplithalmjc  regnante  rn  Egyple.  Mernoir.  sur 

rEgrptc.  T.  1.  p.  95.  La  Decadc  Egypttcnne.  Vol.  I.  p.  58. 
A.  Savaresi,  Dcscription  et  traiteraent  de  l*oplithalniic  d'Egypte.  Mem. 

snr  PEgyptc.  T.  2.  p.  344.  La  Decade  Egypticnne.  Vol.  2.  p.  159. 
Vctch,  J.,  An  aeeount  of  the  opthalraia  whieh  ha»  appeared  in  Eng- 
land sinre  the  rclurn  of  tlte  British  army  from  Egypt.  London,  1807. 
8.  Deutsch  überscut  von  Michaelis.  Berlin,  1817.  8. 
James  Ware,  Bemaiks  on  the  Ophlhalmv  etc.  Fifth  Edit.  fo  which  i» 
now  add<*d  an  apprndit  on  ihr  purtilent  Ophthalnry ;  which  ha»  latety 
bten  epideroical  in  this  couutry.  London,  1814. 
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Heid,  An  ejsay  on  Ophthalmia,  containing  a  history  of  that  disseasc« 

as  it  appeared  in  Üic  battalion  or  the  89  regime  i>  t  with  sorae  Obser- 
vation.« on  its  cause«  and  aymptorae*.  PorUca.  1806.  8. 
Mr.  Adams,  Oflicial  papers  etc.  and  tlic  Egvptian  Ophthalmia.  Lond. 
1814.  8. 

Power,  an  Attempt  to  ravcaligate  the  cause  of  the  Eg}püan  Ophtha  lra_ 
London,  1803. 

C.  Farrel,  Observation*  on  Ophthalmia  and  its  consequences.  London. 
1811.  8. 

Edmnnston,  Observation  on  the  varieties  and  consequences  of  Ophthalmia, 

with  a  prcliminary,  inquiry  into  its  contagious  nature.  Edinb.  1816.  8. 
William  Adam»,  a  letter  to  the  Direetors  of  Greenwich  Hospital  ete 

For  the  Extermination  of  the  Egyptian  Ophthalmia.  London,  1817. 
Vasani,  Storia  dcll*  ottalmia  contagiosa  dello  spcdale  raüiure  d'Ancona 

origine  e  natura  di  quel  contagio  etc.  Verona,  1816. 
Omodci,  Cenni  sull»  otulmia  contagiosa  d'Egitto  e  sulla  so»  propaga- 

wone  in  Itaha.  Milano,  1816.    A.  d.  ItaL  übcrseUt  von  E.  Wolff. 

Frankfurt  a.  M.  1820.  8. 

Die  drei  deutschen  Hauptschriften  sind  die  von  Rutt,  r.  Walther  und 

v,  Graefe  unter  folgenden  Titeln: 
Die  ägyptische  Augenentzündung  unter  der  Konigl-  Prcufs.  Be- 
satzung in  Mainz  etc.  von  Dr.  J.  N.  Rutt.  Berlin,  1820.  8. 
Die  co n tag! ose  Augenentzündung  am  Niederrhein  etc.  von  Philipp 
t\  Walther.   (In  dessen  und  v.  Graefe»  Journal  der  Chirurgie  und 
Augenheilkunde.  II.  Bd.  1.  Heft.  S.  36  —  165.) 
Die  epidemisch. contagiöse  Augenblennorrhöc  Aegyptens  in  den 
europäischen  Befreiungsheeren;  ihre  Entstehung,  Erkenntnifs,  Vorbeu- 
gung und  HeUart  etc.  von  Dr.  Carl  Ferd.  Graefe.    Mit  5  Kupfcr- 
tafeln.  Berlin,  1823.  Fol. 
TJebrigent  ist  eine  zahllose  Menge  Schriften  über  die  contagiöse  Augen- 
entzündung in  Deutschland  erschienen,  denen  das  Verdienst  gebührt,  di« 
gründlichsten  Forschungen  angestellt  zu  haben,    als  die  von  Haitz, 

J.  11.  Müller,  F.  Lehmann,  J.  17.  Leute,  und  endlich  die 
Aktenstücke  über  die   contagiöse  Augenentzündung;    auf  Veranlassung 
des  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Mcdicinal-Angelegen- 
heiten  herausgegeben.  Berlin,  1822.  8.  v,  A  —  n. 

AEGYPTISCHE  SALBE.  Unguentum  aegyptiacum. 
Ung.  Aeruginis.  Ung.  Acetäis  cuprt  cum  melle.  Linimentum 
Aeruginis.  Oxymel  Aeruginis.  Ist  eine  alle  Zusammensetzung 
aus  der  Zeit  der  Araber  (s.  Repertor.  für  Pharmac  von 
Buchner.  Repertor.  f.  Pharmac.  Th.  2.  S.  12.),  wo  auch  die 
Hygra  von  Scribonim  Lorqm  angeführt  wird;  aber  diese 
Zusammensetzung  ist  von  ganz  anderer  Art,  und  Grünspan 
wurde  von  den  Alten  gar' vielfältig  gebraucht.  Man  kochte 
nach  der  ältesten  Vorschrift  Grünspan  mit  Essig  und  Honig, 
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wobei  aber  das  entstandene  essigsaure  Kupfer  sehr  durch 
den  Honig  zersetzt  wurde.  Die  preufsische  Pharmakopoe 
von  1813  läfst  einen  Theil  Grünspan  mit  8  Theilen  ge- 
wöhnlichem Essig  kochen,  Iii  tri  reu,  bis  ein  Drittel  abdam- 
pfen und  dann  mit  Honig  vermischen.  Aber  auf  diese  Weise 
bleibt  wenig  vom  Kupfer  aufgelöfst,  und  diese  Salbe  ist 
schwächer  als  die  ältere.  Die  Vorschrift  Hl  der  neuem 
preufsicheu  Pharmakopoe  ist  aus  Niemanris  Pharmacop.  ba- 
tava  ed.  2.  T.  1.  p.  614.  genommen.  Ein  Theil  essigsaures 
Kupfer  und  3  Theile  Tartarus  depuratus  werden  in  Wasser 
aufgelöfst,  zur  Trocknifs  abgedampft  und  zum  zerflossenen 
Salze  12  Theile  Honig  gesetzt.  Die  Salbe  wird  auf  diese 
Weise  stark  kupfcrhaltig,  und  der  zugesetzte  Weinstein 
verhindert  oder  verzögert  die  Zersetzung  des  Kupfersalzes. 
Man  hat  diese  Salbe  immer  als  ein  Aetzmittel  bei  alten, 
phagedäuischen  und  fistulösen  Geschwören  angewendet,  um 
das  wilde  Fleisch  wegzuätzen,  oder  vielmehr  das  Anwachsen 
desselben  zu  verhindern  und  die  callösen  Räuder  zu  er- 
weichen; auch  ist  sie  in  vielen  Gegenden  ein  Hausmittel 
geworden.  L  —  k. 

AELTERLE.  S.  Atroph  in.  / 
AEPFELSÄURE.  Acidum  malicum.  Scheele  entdeckte 
in  dem  Safte  der  unreifen  Stachelbeeren  (Rt'bes  grossularia) 
eine  eigene  Säure,  welcher  er  nachher  den  Namen  Aepfel- 
säure gab,  weil  er  sie  aus  sauren  Aepfeln  leichler  und  rei- 
ner erhalten  hatte.  Um  sie  zu  erhalten  schüttet  man  in  den 
ausgepreisten  sauren  Aepfelsaft  kohlensaures  Kali,  so  lange 
noch  ein  Aufbrausen  erfolgt,  erhitzt  dann  die  Flüssigkeit 
bis  zum  Kochen,  und  seihet  sie  durch.  Hierauf  tröpfelt 
man  eine  gesättigte  Auflösung  des  Bleies  in  Salpetersäure 
hinzu,  so  lange  noch  ein  Niederschlag  erfolgt.  Diesen  Nie- 
derschlag scheidet  mau  durch  Seihen,  wäscht  ihn  aus,  giefst 
die  Hälfte  concentrirte,  mit  12  Theilen  Wasser  verdünnte, 
Schwefelsäure  hinzu,  digerirt  eine  Zeitlang,  seihet  die 
Flüssigkeit  durch,  und  dampft  sie  bis  zur  Syrupdickc  ab, 
denn  in  Krystalle  läfst  sich  diese  Säure  nicht  bringen. 
Sie  schlägt  das  Kalkwasser  nicht  nieder,  sie  macht  mit  den 
drei  Alkalien,  mit  der  Bittererde  und  dem  Eisen  zerflics 
sende  Salze,  mit  der  Kalkerde  und  Baryterde  unförmliche 
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kleine  Krystalle,  welche  zur  Auflösung  viel  siedendes  Was- 
ser erfordern,  aber  in  einem  Ueberschusse  von  Säure  sich. 
leicht  auflösen.    Mit  der  Alaunen! e  liefert  sie  ebenfalls  ein 
schwerauflösliches  Salz,  mit  dem  Zinkoxyd  schöne  Krystalle. 
Die  Säure,  welche  man  erhält,  wenn  man  gleiche  Theile 
Zucker  und  verdünnte  Salpetersäure  erhitzt,  oder  die  letz- 
tere über  andere  vegetabilische  Körper  in  geringer  Menge 
abzieht,  hielt  Scheele  ebenfalls  für  Aepfelsäure;   doch  ist 
die  Verschiedenheit  nachher  von  Vogel  iu  München  gezeigt 
worden.    Früher  als  die  Aepfelsäure  hatte  Scheele  die  Milch- 
säure uutersucht;  er  fand  nun  eine  grofse  Ucbereiu6timmung 
zwischen  beiden  Säuren,  und  den  einzigen  Unterschied,  dafs 
milchsaurer  Kalk  in  Weingeist  auflöfslich,  äpfelsaurer  hin- 
gegen unauflöslich  ist;  ein  jedoch  bedeutender  Unterschied. 
Seitdem  pflegte  man  etwas  rasch  alle  Säuren,  welche  mau 
in  den  Vegetabilien  fand,  auf  keine  andern  zurückführen 
und  nicht  krystallisiren  konnte,  zur  Aepfelsäure  zu  rechnen. 
In  neuem  Zeiten  hat  Donovan  Untersuchungen  über  die 
Säure  in  den  Vogelbeeren  (Sorbus  aueuparia)  angestellt, 
und   sie  als  eine  eigene  Säure,  Sorbische  Säure  (sorbic 
acid)y  beschrieben,  deren  Uebereinstimmung  mit  Scheele # 
Aepfelsäure  nachher  Braconmot  zeigte.    Man  prefst  den 
Saft  der  gefrorenen  Vogelbeeren  aus,  klärt  ihn  ab,  und  di- 
gerirt   ihn  mit  kohlensaurem  Blei,    wodurch  äpfelsaures 
Blei  entsteht,  welches  sich  im  siedenden  Wasser,  aber  nicht 
im  kalten  auflüfst.    Dadurch  erhält  mau  ein  Mittel,  es  reiu 
in  weifsen  silberglänzenden  Schuppen  zu  bekommen.  Um 
die  Säure  daraus  zubereiten,  vermengt  man  es  mit  Wasser, 
und  läfst  Schwcfelwasserstoffgas  durchgehen,  welches  Blei 
niederschlägt  und  die  Säure  im  Wasser  zurückläfst.  Auch 
diese  Säure  läfst  sich  nicht  in  Krystallen  darstellen.  Ihr 
Verhalten  zum  Kalk  ist  besonders  charakteristisch.  Sie 
giebt  damit  eiu  im  Wasser  schwerauflöfsliches  Salz,  wel- 
ches in  einem  kleinen  Ueberschusse  von  Säure  sich  leicht 
auflüfst  und  von  Alkohol  niedergeschlagen  wird.  Nach  V  au- 
quelm  (Annal.  d.  Chün.  T.  35.  p.  153.)  enthält  der  Saft  vou 
Mcsembrianthemum  crystallinum  äpfelsauren  Kalk  und  die 
Wirkungen,  welche  mau  von  dem  Gebrauche  des  Safts  die- 
ser Pflanze  verspürt  haben  will,  möchten  wohl  diesem  Salze 
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zuzuschreiben  seyn.  Mit  dem  Kali  bildet  diese  Säure  ein 
neutrales  zerflicfseudes  Salz;  schlägt  aber  die  Säure  vor, 
so  entstehen  Infi  beständige  in  Weingeist  unauflösliche  Kry- 
stalle.  Auf  eine  ähnliche  Weise  verhält  sich  das  Natruin- 
und  Amiuoniaksalz.  L  —  k. 

AEPFELSALBE.  Utiguentum  pomatnm  s.  pomadinum. 
Eine  angenehme  Salbe,  oder  vielmehr  Gerat,  welche  man 
vormals  gegen  Milchknoten  in  den  Brüsten,  gegen  aufge- 
sprungene Lippen  n.  dergl.  gebrauchte.  Gleiche  Theile  gel- 
bes Wachs  und  Hammeltalg  werden  mit  dem  ausgqirefsten 
Safte  von  Borstorfer  Aepfeln  erhitzt,  und  zu  einem  Gerat 
unter  bestfindigem  Rühren  gelinde  gekocht.  Cartheuscr  hat 
diese  Salbe  zu  verbessern  gesucht  {Richten,  Diss  de  inu- 
lierum  morbis  praes.  Cartheusero.  Francof.  1751.),  und  zu 
dem  Mark  von  Aepfeln,  Hanmieltalg  und  Schweineschmalz 
noch  Nelken,  Zimmt,  Muskatblüte,  Lavendelblume,  Benzoe*, 
Storax,  Aloeholz,  Rosenholz  (lignum  rhodium),  Sassafras- 
und Veilchcnwurzel  gesetzt,  welches  er  dann  mit  Rosen- 
wasser und  einigen  Tropfen  Rosenholzöl  (ol.  lign.  Rhod.) 
zu  einer  Salbe  kochen  lafst.  Es  ist  klar,  dafs  diese  Zu- 
sammensetzung viel  Ueberflüssigcs  enthält,  und  dafs  daraus 
eine  erhitzende  und  keinesweges  kühlende  Salbe  geworden 
ist.  Uebrigens  rührt  der  Name  Pomade  von  jenem  vor- 
mals sehr  häufig  gebrauchtem  Gerat  her.  L  —  k. 

AEPFELSAURES  EISEN.    S.  Eiseu. 

AEPFELWEIN.   S,  Cider. 

AER.   S.  Luft.  ,  v 

AEROPHOBIA  (vom  Griechischen  atjQ,  Luft,  und  <fO- 
ßto,  ich  fürchte).  Luftscheue.  Eine  krankhaft  erhöhte 
Empfindlichkeit  gegen  den  Eindruck  der  Luft,  so  dafs  der 
Kranke  eben  so  heftig  durch  Luftbewegung  aüicirt  wird, 
wie  der  Hydrophobe  durch  den  Eindruck  des  Wassers. 
Sie  gehört  also  zu  der  Klasse  der  Idiosyucrasien,  und  kann 
sich  als  Symptom  zur  Hydrophobie,  wie  auch  zu  phrcue- 
tischen  und  andern  hitzigen  Fiebern,  gesellen.  —  Im  allge- 
meinen Simie  kann  dieses  Wort  auch  von  der  zu  grofsen 
Entziehung  und  Entwöhnung  von  der  freien  Luft  gebraucht 
werden,  der  sich  manche  Menschen  schuldig  machen,  und 
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wodurch  sie  sich  cbcu  eine  zu  grofse  Empfindlichkeit  da- 
gegen und  Kränklichkeit  zuziehen.  H  —  d. 

AEROPHORUS  (vom  Griechischen  arjg,  Luft,  und 
(ft'no).  ich  trage).  Lufttragciid,  Luftenthaltend.  Wird 
hauptsächlich  gebraucht  toii  dem  Pulvis  aerophorus,  wor- 
unter eine  Mischung  von  Magnesia  carbonica  oder  Aatron 
carbon.  mit  dem  Acidum  Tnrtari  verstanden  wird,  bei  des- 
sen Auflösung  im  Wasser  sich  kohlensaures  Gas  entbindet, 
und  ein  Aufbrausen  erzeugt;  daher  es  auch  Brausepulver 
genannt  wird.    Will  mau  das  Aufbrausen  verstärken,  so 
wird  Natron  carbon.  acidulum  (mit  Kohlensäure  übersät- 
tigtes Natron)  genommen.    Das  Mittel  ist  eins  der  vortreff- 
lichsten, um  nervöse  Magenaffektiouen,  Uebligkeit,  Erbre- 
chen, zu  besänftigen,  auch  ab  Digestiv,  uud,  öfter  wieder- 
holt, als  Abführuugsmiücl,  bei  nervösen  schwächlichen  Per- 
sonen.   Nur  ist  zu  beinerkcu,  dafs  eiue  zu  schnelle  uud 
zu  starke  Gasentwickeluug  im  Magen  auch  zuweilen,  bei 
sehr  reizbarem  oder  schwachem  Magen,  einen  zu  starken 
Reiz  und  beschwerliche  Flatulenz  erregen,  und  das  Gegen- 
theil  bewirken  kann.    Daher  in  solchem  Falle  die  zu  star- 
ken Brausepulver  (von  übersättigtem  Natron)  weniger  pas- 
send sind,  als  die  von  Magnesia  carbonica.       H  —  6. 

AERUGINOSA  B1LIS,  grünspanfarbige  Galle;  weuu  sie 
ausgebrochen  wird,  eins  der  gefährlichsten  Zeichen  in  Krank- 
heiten, beweist  innere  Entzünduug.  S.  Galle.         H  —  d. 

AERUGO.    S.  Grünspan. 

AESCHE.    S.  Salmo  Thymallus. 

AESCULAPIUS,  'AoxXymog.  Jede  Nation,  die  den  Keim 
der  Humanität  in  sich  trägt,  zählt  unter  ihren  Heroen  nicht 
blofs  Repräsentanten  der  rohen  Kraft  und  Tüchtigkeit,  son- 
dern auch  Vorsteher  der  Künste  des  Friedens  und  sanftere 
Wohlthäter  ihrer  Mitmenschen.  Ein  solcher  war  bei  den 
Griechen  Asklepios,  der  von  dem  Glauben  der  folgenden 
Generationen  zum  Gott  der  Heilkunst  geheiligt,  und  unter 
dem  Namen  Ophiuchos  unter  die  Gestirne  versetzt  wurde. 
Wie  in  der  ganzen  Heroenwelt  ist  es  auch  bei  ihm  schwer, 
das  Fabelhafte  vou  dem  Historischen  zu  unterscheiden.  Ci- 
cero führt  drei  verschiedene  Heroen  auf,  die  unter  dein  Na- 
men Aesculap  göttlich  verehrt  wurden  (de  Natura  deorum. 
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L.  III.  c.  22.);  scharfsichtige  Mythologcn  konnten  vielleicht 
ihre  Zahl  noch  bedeutend  vermehren,  wenn  daraus  für  die 

Wissenschaft  irgend  ein  wahrer  Gewinn  abzusehen  wäre. 
Derjenige  Aesculap,  der  als  Vater  des  Machaon  und  Poda- 
lin'us  bei  Homer  vorkommt  (Iliad.  II.  729.),  war,  wie  es 

1  scheint,  ein  König,  oder  wenn  man  lieber  will,  ein  Häupt- 
ling in  Thessalien,  in  der  Gegend,  wo  Trikka,  Ithome  und 

i  Oechalia  lagen,  wenigstens  werden  seine  Sühne  als  Anführer 
der  Krieger  aus  jeuer  Gegend  genannt.  Er  lebte  also  ein 
Menschenaltcr  vor  dem  trojanischen  Kriege,  und  da  sein 
Dienst  nach  demselben  durch  seine  Nachkommen  sich  über- 
all hin  verbreitete,  so  kann  man  annehmen,  dafs  durch  ihn 
die  übrigen  Helden  von  gleicher  Bedeutung  verdunkelt 
worden  sind,  und  ihr  Dieust  nach  und  nach  in  den  seiui- 
gen  Überging. 

.Weiht  man  bei  den  einfachen  menschlichen  Verhält- 
nissen stehen,  wie  sie  sich  auch  noch  in  unsern  Tagen  bei 
Völkern  von  ähnlichem  Culturgrade,  wie  der  der  damaligen 
Griechen  war,  darbieten,  so  ergiebt  es  sich  leicht,  dafs 
sicsculap  ein  Naturarzt  von  hohen  Geistesanlagen,  und  viel- 
leicht von  grofser  Menschenliebe  war,  der  über  sein  Zeil- 
alter  gewissermafsen  erhaben,  oder  was  eben  so  viel  sagen 
will,  als  der  Geeignetste  seines  Zeitalters  die  Idee  einer 
Heilkunst  zu  fassen  vermochte,  ohne  dafs  man  vernünftiger 
Weise  in  ihm  tiefere  Kenntnisse  suchen  darf,  die  ihm  eben 
sein  Zeitaller  versagte.  Seine  Heilmethode  war  daher  äus- 
serst einfach,  und  mag  vielleicht,  worin  uns  wiederum  die 
Analogie  ähnlicher  Umstände  die  trefflichsten  Fingerzeige 
giebt,  nicht  über  die  Anwendung  der  gewöhnlichsten  Pilanzen- 
niittcl  hinausgegangen  sein,  die  ihm  hellere  Einsichten  zur 
rechten  Zeit  zu  gebrauchen  lehrten.  Dadurch  wurde  er  der 
Wohlthäter  seiner  .Mi! menschen,  und  wurde  als  Erretter 
von  grofsen  Gefahren  gepriesen,  ja  er  schien  selbst  seiuem 
Volke  Wander  zu  thun,  weil  vielleicht  auch  seine  Vor- 
gänger die  Umstände  nicht  so  scharf  zu  beurlheilen  gewufst, 
und  sich  der  Heilung  der  Kranken  nicht  so  ausschliefslich 
geweiht  hatten.  —  Die  Behandlung  äufscrer  Verletzungen, 
besonders  der  Wunden,  ist  ohne  Zweifel  sein  Hauptgeschäft 
gewesen.    Dazu  bediente  er  sich  nicht  nur  schmerz-  und 
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blutstillender  Mittel,  sondern  auch  des  Messers  und  innerer 
Arzneien  (Pt'ndar.  Pvth.  III.  ch.  7.).  Aufserdcm  hatte  er 
auch  noch  Gebete  und  Beschwörungsformeln  (Carmina, 
inaoidai),  deren  Anwendung  er  neben  jenen  natürlichen 
Mitteln  auf  die  meisten  Kraukheiten  ausdehnte.  Sie  sind 
den  Völkern  in  ihrer  Kindheit  ßedürfnifs,  und  ihnen  selbst 
bei  höherer  Cultur  unter  andern  Formen  nicht  ganz  ent- 
behrlich, indem  der  Mensch  gern  an  einen  unbekannten, 
überirdischen  EinÜufs  auf  seine  Krankheiten  glaubt,  den  er 
in  Ermangelung  einer  tieferen  Erkenntnifs  zu  seinem  Heile 
zu  kehren  unternimmt,  so  wie  es  ihm  eine  dunkle  Ahnung 
eingiebt.  Das  spätere,  unkritische  Altcrthum  machte  ihn 
zum  Erfinder  der  klinischen  Medizin  (Hygin.  Fab.  Gap.  274. 
p.  201.  Ed.  Mnncker.  Hamb.  1674.),  so  wie  auch  der  gym- 
nastischen, und  Galen  lafst  ihn  sogar  zur  Heilung  seiner 
Kranken  durch  Musik  imd  Dichtkunst,  besonders  durch  mi- 
mische Darstellungen,  heilsame  Gemütsbewegungen  erregen, 
(de  sanit.  tuend.  L.  I.  c.  5.)  —  Angaben,  die  in  den  na- 
türlichen Verhältnissen  ihre  Widerlegung  und  Einschrän- 
kung finden,  indem  die  Heilkunde  Aesculaps  keine  andere, 
als  eine  natürliche  sein  konnte,  gewifs  reichlich  mit  Aber- 
glauben vermischt  war,  und  sich  nur  in  so  weit  über  die 
ganz  einfache  und  rohe  erhob,  als  ein  geistvoller  und  aus- 
gezeichneter Mann  die  geringen  Kenntnisse  seines  fähigen, 
zu  dem  höchsten  geistigen  Leben  berufenen  Volkes  zu  ver- 
einigen, und  ihnen,  noch  weit  entfernt  von  wissenschaft- 
licher Bearbeitung,  durch  eigene  Kenntnifs  und  eigenes  Wir- 
ken eine  höhere  Bedeutung  zu  geben  wufste.  Dasselbe  w  ird 
durch  den  Zustand  der  Heilkunst  während  des  trojanischen 
Krieges  bestätigt.  Machaon  und  Podalirius,  beide  von  dem 
Centauren  Chiron  unterrichtet  (Xenophont.  Cynegetie.  Oip.  1.), 
Podalirius  aber  in  der  Medicin  von  dem  älteru  Machaon, 
waren  im  griechischen  Heere  als  Helden  und  Aerzte  gleich 
ausgezeichnet.  Doch  behandelten  sie  keine  inneren  Krank- 
heiten, am  wenigsten  dir  Pest,  die  mau  allein  dem  Zorn 
der  Götter  zuschrieb,  ohne  eine  andere  Hülfe  zu  sucheu, 
als  durch  Opfer  und  Gebet  Wunden  heilten  sie  durch 
Entfernung  des  Geschosses,  das  sie  entweder  auszogcu  oder 
ausschnitten,  oder  durchstiefseu,  dann  aber  auch  mit  öal- 
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bcn,  Kräutern  und  Trinken,  von  deren  Zweckmässigkeit  ein 

aufbehaltenes  Beispiel  im  Homer  kein  vorlhcilhaftcs  Zi-ut;- 
nifs  ablegt.  Dein  verwundeten  Machaon  wird  nämlieh  der 
xvxtiov,  ein  Gemisch  aus  Gcrstcumehl,  Wciu,  Käse  und 
Zwiebeln  gereicht  (Uiad.  XL  618.). 

Das  Mythologische  darf  hier  nicht  ganz  übergangen 
werden.  Die  Fabel  macht  den  Aesculap  zum  Sohne  des 
Apollo  und  der  Nymphe  Koronist  einer  Tochter  des  Phle- 
pyas,  Königs  der  Lapitheu,  oder  der  Arshtoe\  Tochter  des 
Mcsseniers  Leucippi/s,  und  läfst  ihn  vom  Gentaaren  Chiron 
in  allen  Künsten,  besonders  aber  in  der  Heilkunst  unter- 
richten, worin  er  es  durch  die  Gaben  seines  Vaters  zur 
gröfsten  Vollkommenheit  brachte.  Nach  vollendeter  Aus- 
bildung durchzog  er  nach  der  Sitte  der  Heroen  alle  Län- 
der, um  deu  Menschen  seine  Wohlthaten  augedeihen  zu 
lasscu,  und  wird  auch  unter  den  Theilnehmern  des  Argo- 
nautenzuges  aufgeführt.  Seinen  Tod  soll  er  durch  den 
Blitzstrahl  des  Jupiter  gefunden  haben,  worüber  wir  die 
zum  Theil  abentheuerlichen  Auslegungen  der  Dichter  auf 
sich  wollen  beruhen  lassen.  Seine  Gemahlin  war  Epione, 
seine  Töchter:  Jaso,  Aegle ,  Aceso ,  Hygea,  Pa/tacea  und 
Romc>  wahrscheinlich  idealische  Wesen  der  spätem  Dichter. 

Die  Abbildungen  des  Aesculap  in  den  Tempeln  waren 
mit  symbolischen  Andeutungen  umgeben,  die  gröfstentheils 
später  hinzugesetzt,  durch  ihre  dunkle  mystische  Bedeutung 
den  Glauben  an  die  Heiligkeit  des  Gottes  erhöhten.  Die 
Statue  zu  Epidaurus  war  sitzend,  mit  einem  goldnen  Barle; 
zu  den  Füfscn  des  Gottes  lag  ein  Hund,  mit  der  einen 
Hand  hielt  er  den  Schlangenstab,  mit  der  andern  drückte 
er  den  Kopf  der  Schlange.  Sonst  war  keine  bestimmte 
Vorschrift,  und  dem  Schönheitssinne  der  Künstler  viel  Spiel- 
raum übrig  gebissen.  In  der  Begel  stellte  man  den  Aesculap 
als  einen  rüstigen  Greis  mit  einem  Barte  dar,  und  mit  ei- 
nem Pallium  einfach  in  bestimmtem  Faltenwurf  bekleidet, 
so  dafs  die  rechte  Schulter  und  der  gröfslc  Theil  des  Ober- 
leibs unbedeckt  blieb.  Dann  fehlt  der  Sehlangenstab  fast 
niemals,  dessen  Stelle  nur  zuweilen  ein  Skepfron  einnimmt. 
Selten  ist  er  als  ein  Kind  abgebildet,  die  Schlange  um  den 
Arm  gewunden,   und  mit  einer  Pinie  in  der  Hand.  Oft 
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trog  er  auch  einen  Lorbeerkranz.  Unter  ßeinen  Übrigen 
Attributen  bemerkt  man  am  häufigsten  einen  Hahn,  dann 
aber  auch  eiuen  Widderkopf,  eine  Eule,  einen  Adler  oder 
Habicht.  Selten  sieht  man  die  Statuen  des  Aesculap  allein, 
sondern  gewöhnlich  ist  ihm  eine  oder  mehrere  von  seinen 
Töchtern  zugesellt.  Hygea  ist  unter  diesen  die  bekannteste. 
Man  bildet  sie  mit  einem  langen,  faltigen  Gewände  ab,  in 
der  Linken  eine  Schlange,  in  der  Rechten  eine  Schaale  mit 
Maza  haltend;  zuweilen  schwebt  Über  ihrem  Haupte  ein 
Fünfeck,  dessen  mystische  Bedeutung  nicht  füglich  zu  er- 
klären ist.  Auch  Panakea  hatte  ihre  Altäre,  und  ihr  Name 
wurde  sogar  neben  dem  der  Hygea  in  die  Eidesformeln 
der  Acrzte  mit  aufgenommen  (Ilippocr.  Jusjurand.).  Häufiger 
sieht  man  aber  zwischen  Aesculap  und  Hygea  einen  klei- 
nen freundlichen  Knaben  abgebildet,  vom  Kopf  bis  auf  die 
Kuicc  in  einen  falteuloscn  Mantel  gehüllt,  Über  dessen  Ab- 
kunft und  Bedeutung  sich  keine  sicheren  Angaben  auffinden 
lassen.  Sein  Name  ist  Telesphorus,  in  Epidaurus  hiefs  er 
Acesios,  in  Titaue,  dem  ältesten  Tempel  Aesculaps,  Eua- 
merion.  Man  glaubte,  er  sei  der  Sohn  des  Aesculap,  wahr- 
scheinlich ist  er  aber  der  veränderte  ägyptische  Harpocrate*. 

Der  Dienst  in  den  Tempeln  des  Aesculap  war  von 
dem  gröfsten  Einflufs  auf  die  spätere  Begründung  und  Aus- 
bildung der  griechischen  Heilkunde.  Er  wurde  ausschließ- 
lich von  den  Asklepiaden  verrichtet,  einer  Priesterinnnng, 
die  anfanglich  aus  den  Nachkommen  des  Aesculap  bestand, 
aber  bald  Fremde  aufzunehmen  genöthigt  war,  indem  jene 
kurze  Zeit  nach  Hippocrates  völlig  ausstarben.  Hierüber 
das  Nähere  unter  den  Artikeln  Asklepiaden  und  Incu- 
bation.  II  —  er. 

AESCULUS.  Eine  Pflanzengattung,  welche  Linn*  zur 
Heptandria  Monogynia  rechnet,  und  Jussieu  mit  Acer  zu- 
sammenstellt. Sie  verdient  aber  wohl  eine  besondere  kleine 
natürliche  Familie  zu  bilden,  welche  sich  durch  zusammen- 
gesetzte Blätter,  eine  vielblättrige  Blume  unter  dem  Frucht- 
knoten, und  eine  Frucht  ohne  Albuinen,  einem  Embry o  mit 
zwei  äufserst  dicken  später  zusammenwachsenden  Cotylc- 
donen  auszeichnet.  Zu  ihr  gehört  die  Gattung  Aesculus, 
welche  man  in  zwei,  Aesculus  (oder  Hippocastanum)  und 
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Parin  theilen  kann.  Jene  hat  fünf  ziemlich  gleiche  Blumen- 
blätter und  7  Staubfaden,  diese  vier  sehr  ungleiche  und 
8  Staubfäden.  Eine  Art  verdient  nur  in  medizinischer  Hin- 
sicht augeführt  zu  werden. 

A.  Hippocastanum.  Linn.  Willd.  8p.  L  p.  285.  Rofs- 
kastanie,  ein  sehr  bekannter  Baum  mit  siebenfachen  Blät- 
tern, einer  Blütentraube  mit  Blumen,  deren  Staubfäden  nicht 
länger  sind  als  die  Blumen.  Er  wächst  auf  den  Gebirgen 
in  Klein- Asien  und  Persien  wild,  und  wird  bei  uns  häufig 
gezogen,  wo  er  die  stärksten  Winter  aushält  Die  Binde 
ist  von  Zannichelli,  einem  Apotheker  zu  Venedig  (Lettera 
intorno  alle  facolta  d eil'  Ippocastano  in  Raccolta  d'opus- 
coli  scientific!.  T.  10.  p.  200.),  zum  Arzneigebrauch  empfohlen 
worden.  Wir  haben  viele  chemische  Untersuchungen  der 
Rofskastanieuriude;  die  neuesten  sind  von  Pelletier  und 
Caventou  (Journ.  d.  Pharmac.  1821.  Nr.  3.  p.  123.)  Tromms- 
dorf, N.  Journ.  d.  Pharmac.  B.  6.  S.  113.  Repertor.  für 
Pharmac  B.  12.  S.  213.)  und  von  Du  Menü  (Taschcnb.  f. 
Scheidekünstl.  und  Apotheker.  1824.  S.  1.),  welche  darin 
übereinstimmen,  dafs  aufser  Harz,  Gerbestoff  dariu  enthalten 
sey,  nur  behaupten  jene,  dafs  dieser  Gerbestoff  das  Spiefs- 
glanzoxyd  aus  Brechweinsteiu  nicht  niederschlage,  Du  Menü 
hingegen  sah  einen  Niederschlag.  Nach  diesem  letztern 
würde  sich  also  derselbe  von  dem  gewöhnlichen  Gerbestoffe 
wenig  unterscheiden.  Das  Dekokt  der  Rofskastanicnriude 
opalisirt  sehr  stark,  und  schlägt  das  Eisenoxyd  aus  den  Auf- 
lösungen dunkelgrün  nieder;  es  gehört  also  der  Gerbestoff 
zum  eisengrüneiiden.  Ein  Alkaloid  konnten  beide  Unter- 
sucher nicht  finden.  Die  Samen  enthalten  viel  Stärkmehl, 
und  können  zur  Fütterung  des  Viehs  gebraucht  werden, 
nur  gewöhnen  sie  sich  schwer  daran,  wegen  eines  sehr  bit- 
tern Stoffes.  Parmentier  hat  gezeigt,  dafs  sie  davon  durch 
Einweichen  in  eine  alkalische  Lauge  befreit  werden.  Auch 
hat  man  sie  zur  Arznei  angewandt.  Canzoneri  (S.  Saggio 
sul  Castaguc  d'India.  Palermo,  1823.  Berliner  Jahrb.  für 
Pharmac.  B.  26.  A.  2.  S.  213.)  erhielt  durch  Kochen  mit 
Wasser  und  etwas  Schwefelsäure,  dann  durch  Niederschlag 
mit  Kalk,  also  durch  ein  Verfahren  wie  bei  den  Alkaloideu, 
eine  gelblichrothe  Substauz  von  anfangs  süfsem,  dauu  ste- 
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chendem  Geschmack,  welche  sich  nicht  in  Wasser,  wohl 
aber  in  Weingeist  und  Aether  auflöfst,  folglich  darin  sich 
sehr  von  den  Aikaloidcn  unterscheidet,  aber  doch  mit 
Schwefelsäure  zu  zarten  Krystallcu  anschiefst.  Sie  bedarf 
noch  einer  genauem  Untersuchung.  L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung.  Die  Wirkung  der  Cor- 
tex  Hippocastani  ist  stärkend,  zusammenziehend,  sehr  ähn- 
lich der  der  Weideuriude,  nur  etwas  weniger  adstringirend. 

In  Pidver  giebt  mau  sie  zu  15  —  30  Gran,  vom  Ex- 
trakt 10  —  20  Gran,  täglich  3  —  4  Mal.  Beim  Dekokt 
rechnet  man  auf  sechs  bis  acht  Unzen  Colatur  6  —  8  Drach- 
men Rinde. 

Innerlich  hat  man  sie  bei  Wechsel  fiebern  als  Surroeat 
der  China  empfohlen,  und  bei  Blcnnorrhöen  als  Adstringens 
innerlich  und  äufserlich  angewendet. 

Als  Surrogat  der  gerösteten  Eicheln,  und  besonders 
bei  passiven  Blutflüssen,  serösen  und  schleimigen  Profluvien 
und  andern  atonischen  Beschwerden,  haben  einige  die  Fruc- 
tu8  Hippocastani  to*(i,  täglich  zu  ls  Unze  in  der  Abko- 
chung empfohlen.  O  —  n. 

AESLECTUM.   S.  Kupfer. 

AESTHES1S.   S.  Gefühl. 

AESTHETERIUM,  tiq^tov  aia&^wov.  S. Sccleuorgau. 
AESTUARIUM.    S.  Dampfbad. 
AETAS.    S.  Alter. 

AETHER  oder  Naphtha,  in  allen  Sprachen,  ist  eine 
aus  dem  Weingeist  vermittelst  einer  Säure  bereitete  Flüs- 
sigkeit, welche  entzündet  mit  einer  weifsen  Flamme  und  et- 
was Rauch  brennt,  sehr  flüchtig  ist,  einen  starken  Geruch 
hat,  und  sich  nicht  in  allen  Verhältnissen  mit  dem  Wasser 
mischen  läfst.  Wir  rechnen  hiehcr  nur  den  Schwefeläther, 
und  nennen  mit  L.  Gmelin  die  übrigen  wirklichen  Verbin- 
dungen der  Säuren  mit  Weingeist  Naphthen,  z.  B.  die 
Salpeter-,  Salz-  und  Essignaphtha.  Der  Schwefeläther  stellt 
eine  wasserhelle,  dünne  Flüssigkeit  dar,  von  einem  den 
Meisten  angenehmeu,  durchdringenden  Geruch,  und  einem 
süfslichen  und  kühlenden  Geschmack.  Sein  specilisches  Ge- 
wicht geht  von  0,700  bis  0,755,  nachdem  er  mehr  oder  we- 
niger rein  ist.  Er  verdampft  an  der  Luft  in  der  gewöhn- 
lichen 
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liehen  Temperatur  der  Atmosphäre  unter  starker  Kälteer- 
zeugung, daher  mau  ihn  auch  angewendet  hat,  um  eine 
solche  topische  Kälte  auf  dem  menschlichen  Körper  hcr- 
Torzubringcn.  Er  kocht  bei  35  —  36°  R.,  und  erzeugt 
einen  Dampf,  der  eine  geringere  Spannimg  hat  als  Wasser- 
dampf. Läfst  man  ihn  lauge  an  der  Luft  und  im  Lichte 
stehen,  so  wird  er  sauer,  da  er  sonst  im  ursprünglichen 
Zustande  keine  Spur  von  Säure  zeigt.  Er  läfst  sich  nicht, 
wie  der  Weingeist,  in  allen  Verhältnissen  mit  dem  Wasser 
vermischen,  sondern  10  Theile  Wasser  nehmen  nur  einen 
Theil  Aether  auf.  Mit  dem  Weingeist  läfst  er  sich  in  al- 
len Verhältnissen  mischen,  und  ist  daher  gewöhnlich  damit 
verunreinigt.  In  der  Kälte,  wobei  das  Quecksilber  gefriert, 
gesteht  er  ebenfalls  zu  einer  dicken,  undurchsichtigen,  weifsen, 
fettigen,  in  grofser  Kälte  wallrathähnlichen  Masse.  Man 
bereitet  den  Schwefeläther  nach  der  neuen  preufsischen  Phar- 
makopoe auf  folgende  Weise.  Drei  Pfund  rohe  concen- 
trirte  Schwefelsäure  werden  mit  eben  so  viel  alkoholosir- 
tem  Weingeist  (von  0,810  —  0,820)  in  einer  Retorte  nach 
und  nach  und  behutsam  gemengt.  Man  bringt  eine  geräu- 
mige Vorlage  an,  vermacht  die  Fugen  wohl,  und  destillirt 
nun  im  Sandbade,  so  dafs  die  Flüssigkeit  kocht,  andert- 
halb bis  zwei  Pfund  ab.  Auf  den  Rückstand,  wovon  man 
4  —  6  Unzen  wegnimmt,  giefst  man  alkoholosirten  Wein- 
geist, anderthalb  Pfund,  den  man  vorher  mit  4  —  6  Unzen 
Schwefelsäure  wie  vorher  gemengt  hat.  Man  destillirt  von 
Neuem,  bis  das  Uebcrgetrirbene  dem  zugegossenen  Wein- 
geist an  Volumen  gleicht;  auch  kann  man  dieses  Verfahren 
mit  einer  ähnlichen  Menge  Weingeist  und  Schwefelsäure 
zwei  bis  drei  Mal  wiederholen.  Zu  12  Theilen  dieser  durch 
alle  Destillationen  erhaltenen  ätherischen  Flüssigkeiten,  setzt 
man  einen  Theil  Liquor»  Kali  caust.  mit  3  Theilen  gemei- 
nem Wasser  vermischt,  und  schüttelt  Alles  iu  einem  ver- 
schlossenen Gcfäfse,  damit  der  Aether  sich  auf  der  Ober- 
fläche sammle,  welchen  man  von  der  übrigen  Flüssigkeit 
sondert.  Man  rectificirt  ihn  über  Kohlcnpulver  und  ge- 
brannter Magnesia  so,  dafs  der  dritte  oder  vierte  Theil  zu- 
rückbleibt. Er  wird  in  wohl  verschlossenen  GeOlfseii  auf- 
bewahrt.   Sein  specifische3  Gewicht  ist  nach  dieser  Rerei- 
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-  tungsart  =  0,730  —  0,740.  Er  mufs  von  Schwefelsäure 
oder  schwefliger  Säure  reiu  seyn,  welches  man  daran  er- 
kennt, dafs  er  mit  salpetersaurem  Baryt  keinen  Niederschlag 
giebt,  auch  von  Weiuöl,  welches  beim  Verdampfen  des 
Aethers  zurückbleibt.  Aus  seiner  zu  grofsen  Auflöfslichkeit 
in  Wasser,  so  wie  aus  seinem  specilischcn  Gewicht  erkennt 
man,  ob  er  zu  viel  Wasser  oder  Weingeist  enthält.  Man 
kann  ihn  ganz  davon  befreien,  wenn  mau  ihn  mit  Wasser 
anhaltend  schüttelt,  abgiefst,  und  über  trocknem  salzsauren 
Kalk  (CUorcalcium)  destillirt.  Was  bei  der  Bereitung  des 
Aethers  vorgehe,  ist  von  den  Chemikern  auf  eine  sehr  ver- 
schiedene Weise  erklärt  worden.  Früher  nahm  mau  an, 
dafs  die  Schwefelsäure  in  den  Aether  eingehe.  Aber  das 
Abbrennen  desselben  über  eine  Auflosung  von  salzsaurem 
Baryt  machte  keine  Trübung.  ,  Fourcroy  und  Vauquclin 
glaubten  (S.  d.  gesammelt.  Abhaudl.  in  Scherers  Jouru.  d. 
Chemie.  Th.  6.  S.  436.),  es  geschähe  dabei  eine  Verminde- 
rung des  Kohlenstoffs  im  Weingeist.  Aber  nach  Th.  de 
Saussure  (Journ.  d.  Phys.  T.  61.  p.  306.  Anual.  d.  Chim. 
T.  89.  p.  273.)  ist  das  Vcrhältnifs  des  Kohlenstoffs,  Was- 
serstoffs und  Sauerstoffs  dem  Volumen  nach  im  Aether 
=  5  :  6  :  1,  im  Weingeist  =  2:3:1;  also  hält  der  Ae- 
ther mehr  Kohlenstoff  als  der  Weingeist,  und  es  sind  in 
100  Theilen  Aether  enthalten  dem  Gewicht  nach:  67,98  Koh- 
lenstoff, 14,40  Wasserstoff  und  17,62  Sauerstoff  im  Wein- 
geist dagegen  in  100  Theilen:  52,18  Kohlenstoff,  13,04  Was- 
serstoff und  34,78  Sauerstoff.  Mit  Recht  hat  daher  Gay 
Lussac  vorzüglich  auf  die  Wassererzeugung  Rücksicht  ge- 
nommen. (Ann.  d.  Chim.  T.  95.  p.  311.  s.  auch  Gmelins 
Handb.  d.  theoret.  Chemie.  S.  1092.).  Folgende  Erklärung 
möchte  genügen.  Duplirt  mau  das  Verhältnifs  der  Bestand- 
thcilc  im  Weingeist,  so  hat  man  4:6:2.  Ein  Theil 
Sauerstoff  der  Schwefelsäure  und  ein  Theil  Sauerstoff  des 
Weiugeists  machen  mit  einem  Theil  Wasserstoff  desselben 
Weiugeists,  Wasser,  also  wird  das  Verhältnifs  =  4:5:1. 
Aber  4  :  5  =  5  :  61,  und  es  mufs  aus  dem  Verhältnisse 
4  :  5  :  1  das  Verhältnifs  der  Bestandteile  im  Aether  wer 
den,  wenn  sich  Kohlenstoff  niederschlägt,  welches  auch 
wirklich  geschieht,  indem  sich  der  Rückstand  nach  und  nach 
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schwarz  färbt.  Im  Anfange  bildet  sich  nar  Aether9  später 
gehen  andere  Veränderungen  des  Weingeists  und  der  Säure 
vor;  es  entstehen  ölgebeudes  Gas,  Unterschwefel säure  und 
Weinschwefelsäure,  endlich  auch  schweflige  Säure. 

Der  Aether  wurde  von  einem  Deutschen  &  A.  Frohe- 
v ins  zuerst  bereitet,  und  die  Art  der  Bereitung  von  Mar- 
timer  in  den  Phil.  Transact.  1741  angezeigt.  Viel  früher 
war  der  Spiritus  sulphurico  -  aether eus  gefunden  worden; 
seine  Bereitung  wurde  aber  durch  Fr.  Hoffmann  bekannter, 
und  er  selbst  von  diesem  grofsen  Arzt  ziun  Arzneigebrauch 
angewandt.  Er  hiefs  nun  Liquor  anodynus  mineralis  Hoff- 
mannt',  oder  Spiritus  Vitrioli  dulcis.  Man  bereitete  ihn 
durch  die  Destillation  aus  einem  Theile  conerntrirter  Schwe- 
felsäure und  4  Theilen  Spiritus  vini  rectißcatissimus.  Kürzer 
läfst  ihn  die  preufsische  Pharmakopoe  durch  Vermischung 
aus  einem  Theile  Aether  sulphuricus  und  3  Theilen  Spirit 
rin.  rectificatiss.  bereiten.  Mau  mufs  aber  bedenken,  dafs 
der  Fuselgeruch  des  Branntweins  hiebei  leicht  sehr  hervor- 
tritt; es  ist  ulso  besser  Franzbranntwein,  sogenannten  Spriet, 
hiezu  anzuwenden. 

Die  PhosphorsUure  und  Arsenik  säure  geben  mit  Wein- 
geist einen  Aether,  welcher  vom  Schwefeläther  nicht  ver- 
schieden ist.  L  —  k. 

Wirkung  des  Aethers.  In  ihren  Wirkungen  schlies- 
sen  sich  die  verschiedenen  Arten  von  Aether  den  weinig- 
ten und  ätherisch- öligen  Mitteln  an,  übertreffen  aber  beide 
an  Flüchtigkeit.  Innerlich  gegeben  wirken  sie  höchst  flüchtig, 
durchdringend,  belebend;  ihre  Wirkung  ist  indefs  schnell 
vorübergehend.  Nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Sy- 
steme wirken  sie 

1)  auf  das  Nervensystem  in  kleinen  Gaben  beruhigend, 
krampf-und  schmerzstillend,  —  in  gröfseren  flüchtig  excitirend; 

2)  auf  das  Gefafssystera  reizend,  erhitzend; 

3)  auf  die  Verdauungswerkzeuge  belebend,  carminativ; 

4)  die  Thätigkeit  des  Hautsystems  und  die  Absonde- 
rung der  Nieren  befördernd. 

Zu  grofse  Gaben  wirken  überreizend,  das  Gefäfssystem 
zu  sehr  aufregend.  Contraindicirt  bei  Entzündungen,  sind 
sie  vorzugsweise  iudicirt  in  allen  den  Krankheiten,  welche 
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den  Charakter  der  & tonischen  oder  crethischen  Schwäche 
tragen,  in  dem  ersten  Falle,  bei  atonischcr  Schwäche,  in 
grofsen,  in  dem  zweiten  Falle,  bei  crcthischcr  Schwäche,  iu 
kleinen  Gaben. 

Acufserlich  angewendet  wirken  sie  nach  Verschieden- 
heit ihrer  gröfsern  oder  geringem  Flüchtigkeit  belebend, 
reizend  oder  abkühlend,  kältend. 

Hinsichtlich  der  Wirkung  sind  die  reinen  Actherarten  von 
denen  durch  Zusatz  von  Alkohol  verdünnten  wesentlich  ver- 
schieden, —  erstere  wirken  ungleich  reizender  und  flüchtiger. 

Gaben.  Die  kleinste  Gabe  ist  8  —  12  Tropfen,  die 
gewöhnliche  15  —  30  Tropfen,  täglich  drei  bis  sechs  Mal. 
auch  noch  öft<jr;  die  Gabe  und  Wiederholung  derselben 
wird  durch  die  Art  und  Heftigkeit  der  Krankheit  bedingt, 
In  Fällen,  wo  schnelle  Hülfe  nöthig  ist,  läfst  man  die  höch- 
sten Gaben  viertelstündlich  wiederholen,  und  steigt  in  aus- 
serordentlichen Fällen  mit  der  Gabe  wohl  auch  noch  höher 
als  die  bereits  angegebene.  Man  läfst  den  Aether  auf  Zucker 
oder  in  Flüssigkeiten  getröpfelt  nehmen.  Wenn  derselbe 
ZU  Mixturen  hinzugesetzt  wird,  so  rechnet  mau  auf  eine 
Mixtur  von  6  —  8  Unzen,  welche  man  Efslöffel weise  neh- 
men läfst,  eine  halbe  bis  zwei  Drachmen. 

Anwendung.    Innerlich  benutzt  man  die  verschiede- 
nen Actherarten  1)  als  flüchtig  belebendes  Mittel: 

a)  bei  nervösen  Fiebern,  —  in  Verbindung  mit  Infus, 
rad.  Serpentanae,  Falerianae,  —  oder  mit  Campher  und 
ätherischen  Oelen; 

b)  Asphyxien,  Nervenschlag,  drohenden  Lähmungen, 
Ohnmächten;  "  j 

c)  als  flüchtigen  Zusatz  zu  fixem  Arzneimitteln,  um 
diese  in  ihrer  Wirkung  flüchtiger  und  dem  Magen  dadurch 
verdaulicher  zu  machen,  —  in  chronischen  Krankheiten, 
welche  sich  auf  locale  oder  allgemeine  Schwäche  gründen,  — 
namentlich  rheumatischen  oder  gichtischen  Beschwerden,  so 
wie  bei  bedeutenden  Störungen  der  Haut  und  der  Nieren, 
vortrefflich  bei  zurückgetretener  Gicht; 

d)  Vergiftungen  durch  betäubende  Gifte,  Opium,  Flie- 
genschwamm u.  dergl.; 

e)  endlich  verbindet  man  gern  auch  Brechmittel  mit 
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einigen  Tropfen  Aether,  um  bei  grofscr  Atonie  des  Magens 
leichter  Erbrechen  zu  bewirken. 

2)  Zur  schnellen  Beruhigung  krampf-  oder  sehr  schmerz- 
hafter Affectioncu.  Zu  diesem  Zweck  am  besten  tropfen- 
weise gegeben  in  Verbindung  mit  Tinct.  Opü,  Essen t.  Cas- 
torei,  Valerianae,  den  verschiedenen  Formen  der  Animo - 
niumpräparate,  Oleum  Chamomillae  aether,  und  ähnlicheu 
flüchtig  krampfstillcuden  Mitteln,  —  bei  Magenkrämpfen, 
Koliken,  vorzüglich  WindkoÜken,  hysterischen  Krämpfen, 
Asthma  spasmodicum,  periodischen  Neuralgien,  sehr  schmerz- 
haften Wehen. 

Aeuferlich  benutzt  man  sie 

a)  als  belebende  Riechmillel,  bei  Schwindel,  Krämpfen, 
Ohnmächten,  Scheintod; 

b)  reizende  Einreibung  mit  ätherischen  Oelen,  bei  Neu- 
ralgien, namentlich  heftigen  Kopf-  oder  Gesichtsschmerzen, 
gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden,  nervösen  Fie- 
bern, Lähmungen.  Epileptische  Auffeile  werden  oft  dadurch 
abgekürzt,  dafs  man  Aether  in  die  Herzgrube  und  Schläfe 
einreiben  läfst; 

c)  in  Duustgcstalt  bei  Krankheiten  der  Augen,  —  oder 
zum  Einathmen  bei  Krankheiten  der  Brust  und  des  Halses, 
Hals-  und  Brustentzündungen,  asthmatischen  Beschwerden, 
Brustkrämpfen.  Man  giefst  entweder  in  eine  erwärmte  Tasse 
einen  bis  zwei  Theelöffel  Aether,  und  läfst  den  Dunst  des- 
selben einziehen,  oder  vermischt  ihn  mit  dem  heifsen  Infu- 
sum  passender  Mittel,  um  den  verflüchtigten  Aether  mit 
Wasserdunst  verbunden  einathmen  zu  lassen; 

d)  endlich  benutzt  man  die  flüchtigsten  Aetherarfen, 
namentlich  den  Aether  stilphuricns,  als  kältendes  Mittel  auf 
die  leidenden  Theile  aufgelröpfelt,  bei  entzündeten  einge- 
klemmten Brüchen,  so  wie  bei  Gehirnentzündungen. 

Aether  sulphuricus ,  unter  allen  Aetherartcn  der  flüch- 
tigste. Von  seiner  Wirkung  und  Anwendung  gilt,  was  be- 
reits schou  von  der  Wirkung  und  Anwendung  der  Aether- 
artcn erinnert  worden.  Um  sich  von  seiner  Wirkung  zu 
überzeugen,  liefs  Orfila  einem  Hunde  eine  halbe  Unze  Schwe- 
feläther nehmen,  und  gleich  nachher  den  Schlund  unterbin- 
den.   Es  entstand  Schwindel,  Lähmung  der  Muskeln,  doch 
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ohne  Verlast  der  Sinne,  beschleunigter  und  beklommener 
Äthan,  Neigung  zum  Erbrechen,  Gefühllosigkeit,  Tod.  Bei 
der  Section  fand  mau  die  Schleimhaut  des  Magens  stark 
entzündet,  Röthung  der  übrigen  Häute,  und  in  dem  Herzen 
viel  geronnenes,  schwarzes  Blut. 

Innerlich  bedient  man  sich  des  Schwefeläthers  vorzugs- 
weise in  allen  den  Fällen,  wo  recht  schnell  und  belebend 
eingewirkt  werden  soll.  In  Verbindimg  mit  Oleum  Tere- 
binlhinae  empfiehlt  ihn  Durand  als  auflösendes  Mittel  gegen 
Gallenstein,  und  zwar  in  dem  Verhältuifs  2  Theile  Oleum 
Terebinthinae  und  3  Theile  Schwefeläther.  Bourdier  wen- 
dete ihn  gegen  den  Bandwum  an.  Er  liefs  zwei  bis 
drei  Tage  nach  einander,  beim  Erwachen  des  Morgens  eine 
Drachme  Aether  mit  einem  concentrirten  Dekokt  der  Rad. 
filic.  maris,  und  eine  Stunde  nachher  eine  Unze  OL  Ricini 
nehmen. 

Man  rechnet  auf  die  Drachme  Schwefeläther  200  — 
22(1  Tropfen,  und  giebt  als  mittlere  Gabe  8  —  15  Tropfen, 
3  —  6  Mal,  —  nach  Umständen  noch  öfter,  —  in  aufser- 
ordentliehen  Fällen  25  —  35  Tropfen. 

Aeufserlich  hat  mau  ihn  gleich  den  Übrigen  Aetherarten 
empfohlen  zu  Einreibungen  bei  Neuralgien,  Kopfweh,  Schwin- 
del, sehr  heftigem  Zahnschmerz,  —  als  Riechmittel  bei  Ohn- 
mächten, Krämpfen,  —  und  vorzugsweise  bei  eingeklemmten, 
entzündeten  Brüchen,  oder  Gehirnentzündungen,  auf  die  lei- 
dende Stelle  getröpfelt,  um  vermöge  seiner  grofsen  Flüchtig- 
keit schnelle  Verdunstung  und  dadurch  Kälte  zu  erregen. 

Liquor  anodynut  mineralh  Hoff  mannt  ( Spiritus  snl- 
phurico-aeihereus.)  Vermöge  seiner  Verdünnung  durch  Al- 
kohol wirkt  derselbe  weniger  flüchtig,  weniger  reizend,  we- 
niger erhitzend.  Angewendet  wird  derselbe  in  allen  den 
Krankheiten,  wo  der  Schwefeläther  gegeben  wird,  mit  Aus- 
nahme der  Fälle,  welche  eine  sehr  flüchtige,  schuelle  und 
reizende  Einwirkung  erfordern. 

Man  rechnet  auf  eine  Drachme  130  —  180  Tropfen. 

Die  mittlere  Gabe  dieses  Mittels  ist  15  —  25  Tropfen, 
in  anfserordentlichen  Fällen  giebt  man  30  —  50  Tropfen. 
Die  Wiederholung  der  Gabe  richtet  sich  nach  der  Qualität 
und  Gefahr  der  Krankheit.  O  —  n. 
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AETHEREA.  Aetherische  Mittel.  Unter  diesem  Namen 
versteht  mau  im  Allgemeinen  alle  flüchtige  Mittel,  welche 
Aether  enthalten  (besonders  Wein),  oder  deren  flüchtiger 
Stoff  besonders  durch  den  Geruch  bemerkbar  ist;  speziell 
aber  werden  darunter  alle  vegetabilischen  Mittel  verstanden, 
welche  reich  im  ätherischem  Oele  sind.  Sie  gehören  ins- 
gesammt  zu  den  stärksten  Nerven-  und  Blutsystem  reizen- 
den und  aufregenden  Mitteln.  11  —  d. 

AETHER ISCHES  OEL.    S.  Oel. 

AETHIOPS  bezeichnet  bald  den  Stamm  der  Äthio- 
pier, bald  alle  schwarzgefarbte  Menschen,  selbst  daher  häufig 
die  Mauren,  gewöhnlich  jetzt  nur  die  Neger,  die  man  auch 
mit  dem  Namen  Mohren  belegt.  S.  Maureu  und  Neger. 

R  —  i. 

AETHIOPS.   S.  Quecksilber. 

AETHOMMA  (von  at&io,  ich  brenne,  und  cyi/m,  das 
Auge).  In  Ambr.  Pare  und  Banister  kömmt  dies  Wort, 
welches  von  ihnen  Aithomoma  geschrieben  wird,  für  die 
Bezeichnung  desjenigen  Zustaudes  des  Auges  vor,  wobei 
die  Feuchtigkeiten  desselben  ganz  und  gar  schwarzgefärbt 
sind,  so  dafs  das  ganze  Auge  schwarz  erscheint.  Was  sie 
eigentlich  darunter  verstanden  habeu  mögeu,  ist  schwer  zu 
ermitteln,  zumal  sie  sich  nicht  weiter  darüber  aussprechen. 
(Vergleiche:  Les  Oeuvres  d'Ambr.  Pari.  pag.  384.  Fol. 
Lyon,  1664.) 

Synon.  Ravi  oeuli  narh  Pari.  Orului  Lconinui  narh   Ferne!.  Fran*. 
Oeuil  de  hup,  ocuü  de  mauvaia  garcon  nach  Pari  und  Banister. 

Ed.  Gr  —  c. 

AETHUSA.  Eine  Pflanzeugattung  zur  natürlichen  Ord- 
nung der  Doldengewächse  gehörig,  und  zur  Pentandria  Di- 
gynia  nach  Linne*.  Kennzeichen  sind:  keine  allgemeine 
Doldenhülle;  die  besondere  nur  halb,  aus  drei  abwärts  ge- 
kehrten Blätteben.  Die  Frucht  fast  kugelrund,  jeder  Samen- 
behälter hat  fünf  sehr  erhabene,  scharfkantige  Rippen. 

A.  Cynapium.  Linn,  sp.pl.  ed.  Willd.  T.  1.  P.  2.  p.  1446. 
Roem.  et  Schult.  Syst.  veg.  T.  6.  p.  455.  Hayne,  Darstell, 
d.  Arzneigew.  t.  35.  Garten -Gleifse.  Schierling.  Der  Stamm 
ist  1  3  Fufs  hoch,  gestreift,  grün,  ohne  Flecken  und 
ganz  glatt.   Die  Blätter  sind  doppelt  und  dreifach  gefiedert; 
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die  Biatlchen  eiförmig,  federförmig  gelheilt t  die  Lappen 
schmal,  mit  einem  kleinen  Stachel  au  der  Spitze;  die  Ober- 
fläche ist  ganz  glatt,  oben  dunkelgrün  uud  glänzend,  unten 
hellgrün  und  sehr  glänzend.  Die  äufsern  Blütenstielc  bei 
der  Frucht  sind  doppelt  so  lang  als  diese,  die  besouderu 
Hüllen  länger  als  die  besoudern  Dolden.  Die  Blume  weifs, 
die  äufsern  Blumenblätter  der  äufsern  Blüte  uud  der  Dolde 
noch  einmal  so  grofs.  Die  Früchte  sind  anderthalb  Liuieu 
lang.  Eine  jährige  Pflanze,  welche  im  nördlichen  und  mitt- 
lem Europa  sich  häufig  als  Unkraut  in  den  Gärteu  und 
auf  Schutt  um  die  Häuser  und  Zäune  befindet.  Die  Pflauze 
ist  giftig,  nächst  unter  der  Petersilie,  uud  kanu  leicht  damit 
verwechselt  werden;  sie  unterscheidet  sich  vorzüglich  durch 
die  Farbe,  den  Glanz  uud  den  Geruch  der  Blätter  wewi 
sie  nicht  blüht;  sehr  leicht  durch  die  oben  angegebenen 
Kennzeichen,  wenn  sie  blüht,  Aeltere  Beispiele,  dafs  der 
Genufs  der  Blätter  sowohl  als  der  Wurzeln  tödllich  oder 
doch  sehr  schädlich  gewesen  ist,  führt  Gmelin  in  sciticr  Ge- 
schichte der  Pflanzengifte,  2.  Aufl.  S.  571.  an,  doch  ist  zu 
bemerken,  dafs  derselbe  Fall  dort  zweimal  erzählt  wird, 
nämlich  die  erste  Erzählung  im  Commerc.  litter.  uoric.  1721. 
p.  178.,  und  die  Wiederholung  desselben  bei  Vicat  (Hist. 
d.  plant,  veueuus.  de  la  Suisse.  p.  255.),  wozu  noch  ein 
neuer  Fall  kommt  (s.  littst'*  Magazin  d.  Heilkunde.  B.  21. 
S.  248.),  welcher  aber  nicht  tüdtlich  ablief.  Ein  zwölfjäh- 
riges Mädchen  afs  eine  kleine  Handvoll  Blätter,  klagte  nach- 
her über  Uebelkeit  und  am  andern  Tag  über  Kopfschmer- 
zen, Hitze  und  Betäubung,  auch  erfolgte  grünes  Erbrechen. 
Der  Puls  war  voll  und  schnell,  das  Gesicht  aufgedunsen 
und  gefleckt.  Waschen  des  Kopfes  mit  kaltem  Wasser, 
Essigkly stiere,  Limonade  und  Aqua  osymuriatica  halfen. 
Orfila  (Allgem.  Toxicol.  Th.  3.  §.  926.)  brachte  einem  star- 
ken Hunde  7  Unzen  des  ausgeprefsten  Saftes  in  den  Magen 
und  verband  den  Schlund.  Das  Thier  starb,  uud  bei  der 
Oeffnung  fand  man  keine  Spuren  von  Entzündung  in  dem 
Magen  und  den  Eingeweiden.  Die  Pflauze  wirkt  also  wie 
ein  narcotisches  Gift.  Da  jedoch  alles  Vieh  die  Pflanze 
ohne  Schaden  frifst,  da  sie  fiufscrst  häufig  sich  als  Unkraut 
findet,  und  VcrgifUuigsfälle  von  ihr  so  sehr  selten  voikom- 
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t  mcn,  so  scheint  das  Gift  nur  geringe  Wirkungen  zu  habeu, 
k  und  es  ist  wohl  möglich ,  dafs  in  den  angeführten  Fällen 
*      NebenumstTuide  mitgewirkt  haben.  L  —  k. 

AETIOLOGIE  (v.  Aixia,  die  Ursache,  und  X6yogy  Lehre), 
I      in  der  Medizin  die  Lehre  von  den  Ursachen  der  Krank- 
heiten. —  Da  jede  Erkenutnifs  der  Dinge  dem  menschlichen 
i       Geiste  ungenügend  erscheint,  so  lange  sie  nicht  auch  das  ur- 
i       sächliche  Verhältnifs  derselben,  in  so  weit  es  nur  immer  mög- 
i       lieh  ist,  erklärt;  so  würde  schon  rein  wissenschaftliches  In- 
l       teresse  hingereicht  haben,  die  Aetiologie  zu  einem  Haupt- 
I       theile  der  Krank h ei  t sichre  zu  erheben.    Was  aber 
i       schon  in  den  frühesten  Zeilen  die  Aufmerksamkeit  derer, 
die  sich  dem  Ileilgeschäfle  w  idmeten,  mehr  und  mehr  auf  die 
l       Krankheitsursachen  richten  mufste,  war  die  in  so  vielen 
,       Fällen  unverkennbare  Abhängigkeit  des  Erfolges  heilkünsllc- 
,        rischer  Bemühungen  von  der  erkannten  oder  nicht  erkannten 
|        Ursache  der  Krankheit,  ein  Verhältnifs,  von  dem  weiterhin 
insbesondere  die  Rede  seyn  soll.     Nachdem   nun  bereits 
Hippocratea  eine  Menge  mit  seltenem  Bcobachtungs^eiste  an 
gestellter,  und  mit  eben  so  seltener  Treue  in  seinen  Schriften 
w  iedergegebener,  Beobachtungen  über  Krankheilsursachen  ge- 
sammelt hatte  —  Beobachtungen,  die  namentlich  in  Betreff 
einiger   Klassen  vou  Krankheitsursachen   ewig  musterhaft 
bleiben  —  erhielt  durch  Galenits  die  Aetiologie,  wie  die  Me- 
dizin überhaupt,  ein  wissenschaftliches  Anselm,  indem  er  zu- 
|        erst  die  nähere  oder  entferntere  Beziehung  der  Krankheils- 
ursachen zu  ihrer  Wirkung,  der  Krankheit,  mit  Genauigkeit 
unterscheidend  bestimmte.    Der  so  spät  erfolgte  Fall  seines 
Systems,  hat  diesem  zweiten  Gründer  der  Medizin  auch  das 
Verdienst  nicht  rauben  können,  die  Grundlinien  der  Aetio- 
logie entworfen  zu  haben,  und  was  seit  jenem  Falle  für  die 
Vervollkommnung  dieser  Doclrin  von  den  Aerzlcn  gesche- 
hen ist,  kami  keineswegs  uneingeschränkt  als  wahre  Berei- 
cherung der  W  issensehaflen  angesehen  w  erden.    Nur  zu  oft 
gefielen  sie  sich  darin,  für  Wissenschaft  und  Kunst  gleich 
unfruchtbare  Distincliouen  der  Krankheitsursachen  (s.  d.  Art. 
Ursachen)  aufzustellen,  oder  glaubten,  die  Erklärung  des 
letzten  Ades  der  Krankheitseutstchuiig   durch  Hypothesen 
gegeben  zu  haben,  die  vorschnell  als  glücklieh  erforschte 
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Wahrheiten  geltend  gemacht  wurden,  und  deshalb  auf  die 
grofse  Menge  der  Aerzte  nicht  ohne  nachtheiligen  Eiuflufe 
bleiben  konnten.  Trotz  dieser  Verirrungen  einzelner  Pa- 
thologen, hat  indefs  doch  das  mächtige  Fortschreiten  aller 
Naturwissenschaften  der  Aetiologic  eben  in  diesen  späteren 
Jahrhunderten,  und  vorzüglich  dem  letzten,  allmähiig  ihre 
gegenwartige  (»estalt  gegeben,  die  sich  von  der  früheren 
nicht  blofs  dadurch  vorteilhaft  unterscheidet,  dafs  jene  aber- 
gläubischen Meinungen,  von  denen  die  Aetiologie  der  Allen 
nicht  frei  seyn  kouutc,  bis  auf  wenige  Spuren  aus  der  unsri- 
gen  verschwunden  sind,  sondern  hauptsächlich  auch  dadurch, 
dafs  uns  fester  gegründete  Prämissen  für  den  6peculativeu 
Thcil  dieser  Doctrin  gegeben  sind,  und  wir  eben  deshalb 
auch  reifere  Ergebnisse  desselben,  als  früher  geschehen 
konnte,  erwarten  dürfen. 

Noch  immer  folgt  die  Mehrzahl  der  Pathologen  bei  der 
Bearbeitung  des  ätiologischen  T heiles  der  KrankheiUlchrc 
darin  dem  Beispiele  Galen'a,  dafs  sie  ihren  Erörterungen 
die  Kint heil uiii*  der  Ursachen  in  entfernte  und  nächste 
zum  Grunde  legt,  die  sich  auch  unter  allen  zu  diesem  Zwecke 
am  meisten  eignet,  da  sie  den  allmählig  fortschreitenden  Eut- 
wickclungsprocefs  der  Krankheit  am  deutlichsten  bezeichnet, 
ohne  die  Rücksicht  auf  andere  Verhältnisse  und  Beziehun- 
gen desselben  auszuschließen.  Zu  jenen  entfernten  Ursa- 
chen rechnet  die  Aetiologie  einerseits  die  Anlage,  jene  im 
Organismus  vorhandene  Geneigtheit,  oder  wenigstens  durch 
ihn  gegebene  Möglichkeit,  zu  erkranken,  andererseits  die 
Gelcgenheitsursache,  welche  die  Anlage  vermittelst  Er- 
weckung  der  nächsten  Ursache  zur  Krankheit  entwickelt. 
Dazu  ist  aber  in  allen  Fällen  nicht  blofs  das  Vorhanden- 
seyn  beider  entfernten  Ursachen,  sondern  auch  ein  ge- 
wisses Verwand  tschaftsverhältnifs  derselben,  von 
dem  schon  Gaubitts  gesprochen,  erforderlich,  und  es  entsteht 
daher  keine  Krankheit,  wenn  die  Wirkung  eines  schädlichen 
Einflusses,  der  sonst  zur  Gelcgenheitsursache  dienen  könnte, 
entweder  den  Punkt  des  Organismus  nicht  erreicht,  in  wel- 
chem eine  Krankheitsanlage  schlummert,  oder  ihn  doch  nicht 
auf  eine  der  Anlage  angemessene  Weise  ergreift.  Wie  es 
möglich  war,  die  praktische  Wichtigkeit  dieses  Satzes  durch 

- 
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die  Bemerkung  anzufechten,  dafs  es  uns  versagt  sey,  vorhan- 
dene Krankheitsanlagen  vor  dem  Ausbruche  der  Krankheit 
zu  erkennen,  (S.  d.  Art.  Cause  i.  Dict.  d.  seien,  med.)  ist  kaum 
zu  begreifen,  da  eine  solche  Erkenntnifs  oft  nur  eine  sehr 

oberflächliche  Beobachtung  fordert,  und  einer  sorgfältigen 
und  scharfsinnigen  nicht  seilen  auch  die  S( -Im  ierigkeiten  wei- 
chen, die  sich  dieser  Krkenntnifs  allerdings  in  andern  Füllen 
entgegenstellen.  Wir  dürfen  daher  vielmehr  glauben,  dafs 
die  Aetiologie  in  dem  Maafsc  der  Vollkommenheit  na' 
her  kommen  wird,  in  welchem  es  ihr  gelingt,  bei  Erörte- 
rung der  einzelnen  Anlagen  und  Gelegenheitsursachen  auch 
die  gegenseitigen  Beziehungen  genau  anzugeben,  in  welchen 
diese  Ursachen  mehr  oder  weniger  leicht  Krankheiten,  und 
in  welcher  nach  den  Umstünden  modificirtcn  Gestalt,  ent- 
stehen lassen.  Dafs  die  Anlage  immer  ein  Eigenthum  des 
Organismus  ist,  ergiebt  sich  aus  der  Definition  derselben; 
im  Gegensatze  gehört  zwar  meistens  die  Gelegenheitsursache 
der  Aufsenwelt  an,  aber  nicht  immer.  Eine  nähere  Krörte- 
rung  der  Krankheitsanlagen  und  der  Gelcgenhcitsursacheii, 
doch  dieser  letzteren  nur  in  sofern,  als  sie  von  auf  seil 
her  auf  den  Menschen  einwirken,  werden  wir  in  den  Ar- 
tikeln: Anlage  und  Aufscndingc  liefern.  Hier  bemerken 
wir  noch,  dafs  —  die  Aufsendingc  abgerechnet  —  alle  Thä- 
tigkeiten  und  Verrichtungen  des  Organismus  Gelegenheits- 
ursache werden  können,  zumal  wenn  sie  quantitativ  oder 
qualitativ  von  demjenigen  Gange  abweichen,  weh  her  den 
Zwecken  des  Lebens  am  meisten  entspricht.  Ist  eine  sehr 
bedeutende  Krankheitsanlage  vorhanden,  so  bedarf  es  nicht 
einmal  jener  Excesse  der  organischen  Thätigkeiten ,  um  sie 
zu  Gelegenheitsursachen  zu  macheu;  jene  reichen  dazu  oft 
an  und  für  sich  selbst  hin.  Die  Anlage  zum  Aneurisma  bildet 
sich  z.  B.  sehr  häutig  allein  unter  dem  Einflüsse  des  Blut- 
umlaufs, ohne  anderweitige  schädliche  Einflüsse,  zur  Krank- 
heit aus. 

Die  Aetiologie  mufs,  dem  Obigen  zu  Foluc,  der  Erör- 
terung der  entfernten  Ursachen  die  Bestimmung  der  näch- 
sten Folgen  lassen;  hier  aber  stofsen  wir  auf  einen  noch 
nicht  geschlichteten  Streit  der  Meinungen,  der  leider  nur 
dem  kleinsten  Theile  nach  ein  Wortstreit  genannt  werden 
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kaiin.  Wfthrcnd  nchnilich  manche  Aerzte  —  überzeugt,  dafs 
bei  der  Kraukhcilseutstchuiig  die  nächste  Ursache  den  Aus- 
schlag giebt  —  ihr  allein  den  Namen  der  Krankheitsur- 
sache vorbehalten  wissen  wollen  (Gaub);  erklären  andere 
den  ganzen  Begriff  der  nächsten  Ursache  für  leere  So- 
phisterei (Reil),  und  eine  dritte  in  neueren  Zeiten  oft  gel- 
tend gemachte  Meiuung  verweist  alle  Untersuchungen  über 
die  nächste  Ursache  aus  der  Aetiologie  in  das,  wie  man 
glaubt,  eigentümliche  Gebiet  der  Pathogeuie.  Der  er- 
sten und  der  letzten  dieser  Ansichten  begütigen  wir  uns, 
da  beide  die  Gestalt  der  W  issenschaft  im  Wesentlichen 
nicht  ändern,  nur  wenige  Bemerkungen  entgegen  zu  stellen. 
Denn  die  entfernten  Ursachen  nur  als  ursächliche  Mo- 
mente, die  nächste  allein  als  Ursache  gelten  zu  lassen, 
bleibt  so  lange  uutadelhaft,  als  es  nicht  verleitet  zu  verges- 
sen, dafs  das  Dascyn  «lieser  nächsten  Ursache  ganz  und  al- 
lein durch  jene  ursächlichen  Momente  bedingt  ist;  und  jene 
Trennung  der  Pathogeuie  von  der  Aetiologie  läfst  nur  die 
Frage  übrig,  weshalb  nicht  einer  Wissenschaft  der  gauze 
Gang  der  Krankheilsentwickclung  als  Gegenstand  der  For- 
schung und  Darstellung  angehören  soll.  Die  Behauptung 
dagegen,  dafs  die  nächste  Krankheitsursache  mit  der  Krank- 
heit selbst  in  Eins  zusammenfalle,  würde,  wenn  sie  als 
richtig  erwiesen  wäre,  eiuen  ganzen  wichtigen  Abschnitt  der 
Aetiologie  als  grundlos  und  zwecklos  aufheben,  und  for- 
derte daher  wohl  einen  andern  Beweis  als  jene  petitio  pritt- 
etyü,  es  gehe  der  Krankheit  nichts  weiter  als  Anlage  und 
Gelegenheitsursache  voran.  Freilich  ist  die  nächste  Ursache 
nicht  förmlich  vernehmbar,  wie  es  jene  beiden  entfernten 
Ursachen  oft  sind.  Da  aber  von  den  Pathologen  einstim- 
mig anerkannt  ist,  dafs  die  Krankheit  das  Werk  der  eigenen, 
durch  Aulage  und  Gelegenhcitsursacbe  hervorgerufenen,  Thä- 
tigkeit  des  Organismus,  das  Ergebuifs  der  Rückwirkung  des- 
selben auf  die  krankmachenden  Einflüsse  ist;  so  hindert  uns 
wohl  nichts,  diese  Tbätigkeit,  diese  Rückwirkung,  selbst 
nächste  Krankheitsursache  zu  nennen.  Sie  ist  nicht  mit  der 
Krankheit  eins  uud  dasselbe,  denn  obgleich  auch  diese 
nichts  Beharrendes,  sondern  ein  beständig  Werdeudes,  sich 
Veränderndes  ist,  so  dürfen  wir  sie  doch  in  dem  Augen 
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blicke,  wo  sie  sich  mit  iliren  pathognomonischcu  Merkmalen 
vollständig  entwickelt  hat,  als  einen  Zustand  betrachten, 

f  welcher  der  nächsten  Ursache,  als  einer  Thatigkeit,  sein 
Dascyu  verdankt,  und  eben  deshalb  oft  erst  längere  Zeit 
nach  dem  Zusammentreffen  von  Anlage  und  Gelegenheits- 
ursachc  hervortritt.  Die  nächste  Ursache  einer  Krankheit 
bestimmen,  heifst  daher  bestimmen,  wie  beim  Zusammen- 

i  treffen  verwandter,  entfernter  Ursachen,  das  \  erhältnifs  der 
Systeme  und  Kräfte  des  Organismus  dargestellt,  von  der 
TSorin  des  gesunden  Lebens  abgewichen,  dafs  daraus  diese 
oder  jene  bestimmte  Krankheit  mit  ihren  pathognomoni  sehen 
und  zufälligen  Merkmalen  hervorgehen  muffte,  und  es  ist 
leirht  einzusehen,  dafs  die  Erforschung  der  nächsten  Ur- 

,  saehe  (in  diesem  Sinne  des  Wortes)  die  wichtigste  Aufgabe 
der  Actiologie  ist.  Dafs  sie  zugleich  die  schwierigste  ist, 
kann  weder  als  Beweit  ihrer  Unauilüsbarkcit  gelten,  noch 
hätte  es  jemals  dicAcrzte  verleiten  sollen,  gewisse  einfache 
Krankhcitszustände,  die  öfter  als  Anlagen  in  Betracht  kom- 

,  inen,  für  nächste  Ursachen  zu  erklären.  Fi  höhte  Irritabilität, 
vermindertes  Rcproductionsvcrmögeu  u.  dgl.  sind  Anlagen, 

i      die  aber  beim  Eintritte  verwandter,  schädlicher  Eiulliisse, 

I  vermittelst  der  Verhältnisse  des  Conscnsus  und  des  Anta- 
gonismus, Krankheit  eintreten  lassen.    Der  Act,  durch  wcl- 

,      chen  dies  geschieht,  ist  die  nächste  Ursache. 

j  AVenn  die  Wichtigkeit  aller  dieser  Gegenstände  der 

Aetiologie  eine  Stelle   im  Systeme  der  A  rznei  wiss  cn- 

■  schaft  sichert,  so  steht  auch  die  Kunst  des  Arztes  mit 
dieser  Doctrin  in  der  allernächsten  Verbindung.    Die  Ac- 

I      tiologie  leitet  den  Arzt  bei  jedem  Momente  der  Ausübung 

I  seiner  Kunst;  bei  der  Feststellung  der  Diagnose,  bei  der 
prognostischen  tteurthcilung,  am  meisten  bei  der  Wahl  des 
Heilverfahrens  selbst.  Die  Symptome  der  Krankheit  können 
uns  über  die  Natur  der  letztern  in  Zweifel  lassen,  die 
Symptome  der  Ursache  heben  nicht  blofs  oft  diese  Zweifel, 
sondern  werden  auch,  wo  sie  dies  nicht  thuu,  oft  noch 

|  glücklich  als  Leiter  des  Heilverfahrens  benutzt.  Die  heftig- 
sten und  gefürchtetsten  Krankhcitsznfalle  verlieren  nicht  sel- 

|  Ken  ihr  fürchterliches  Ansehn  in  den  Augen  dessen,  der  ihr 
ursächliches  Verhällnifs  genau  kennt,  so  wie  ihm  dagegen 


Digitized  by  Google 


510  Aetiologte. 


in  andern  Fällen  eine  wenig  auffallende  Erscheinung,  ihrer 
Ursache  wegen,  bedeutend  ist,  und  ihm  die  nahe  Gefahr 
verkündet.  Kein  Heilverfahren  endlich  ist  grundlich,  ab 
jenes,  welches  sich  auf  richtig  erkannte  Ursachen  stützt,  und 
nichts  hat  zu  allen  Zeiten  die  grofseu  Aerzte  so  eigentüm- 
lich charakterisirt,  als  der  Scharfsiuu,  den  sie  in  Erforschung 
der  Krankheitsursachen,  in  der  richtigen  Würdigung  des 
idiopathischen  und  sympathischen  Verhältnisses  der  Erschei- 
nungen beweiseu.  Wo  eine  solche  scharfsinnige  Erkennt- 
nis der  Ursachen  vorausgegangen  ist,  da  ergeben  sich  die 
Heilanzeigen  gleichsam  von  selbst,  und  die  Kunst,  sie  im- 
mer auf  die  schicklichste  Weise  zu  erfüllen,  ist  jener,  das 
ursächliche  Verhaltnifs  richtig  zu  würdigen,  auch  in  schwie- 
rigen Fällen  meistens  untergeordnet.  Bei  unserer  sehr  ober- 
flächlichen Kenntnifs  der  nächsten  Ursachen  mufs  es  übrigens 
ein  Glück  genannt  werden,  dafs  die  Entfernung  der  nach 
der  Krank heitsentstehung  noch  fortwirkenden  Gelegenheits- 
ursachen  so  oft  zur  Heilung  vollkommen  hinreicht.  Ein 
grofser  Zuwachs  an  praktischer  Brauchbarkeit  aber  würde 
der  Aetiologie  dann  noch  zu  Theil,  wenn  man  den  Aerzten 
häufiger,  als  es  geschieht,  Gelegenheit  gäbe,  drohenden 
Krankheiten  durch  ein  zweckmässiges,  prophylactisches  Ver- 
fahren zu  begegnen. 

Da  fast  Alles,  wodurch  die  Kenntnifs  des  Menschen 

* 

und  der  Natur  der  Dinge,  unter  deren  Einflüsse  er  lebt, 
an  Umfang  und  Sicherheit  gewinnt,  auch  einzelne  Abschnitte 
der  Lehre  von  den  Krankheitsursachen  erweitert  und  ver- 
vollständigt, so  läfst  sich  bei  dem  immer  wachsenden  Reich- 
thume  jener  Quellen  wohl  erwarten,  dafs  die  Zukunft  noch 
manches  bisher  dunkel  gebliebene  Gebiet  unsere  ätiologi- 
schen Wissens  erhellen,  und  somit  leeren  Hypothesen,  vor- 
gefafsten,  blofs  durch  ihr  Alter  verbürgten,  Meinungen,  und 
unfruchtbaren  Spitzfindigkeiten  immer  weniger  Raum  in  der 
Wissenschaft  übrig  lassen  werde. 
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AETIUS,  ein  griechischer  Arzt  des  sechsten  Jahrhun- 
derts, wurde,  unbestimmt  ob  zu  Anfang  dieses  oder  zu 
Knde  des  fünften  Jahrhunderts,  zu  Amida,  einer  Stadt  in 
Mesopotamien,  geboren,  und  iu  Alexandrien,  das  noch  fort- 
wahrend der  Mittelpunkt  der  wissenschaftlichen  Bildung 
blieb,  von  unbekannten  Lehrern  unterrichtet.  Er  war  der 
christlichen  Religion,  jedoch  mit  ägyptisch -neuplatonischem 
Aberglauben  zugethan,  so  wie  es  die  Versunkenheit  des  da- 
maligen Zeitalters  mit  sich  brachte,  und  lebte  in  der  Blüte 
seiner  Jahre  am  byzantinischen  Hofe,  mit  der  Würde  eines 
L'omc8  obaequii  bekleidet,  vielleicht  als  Leibarzt  Kaiser 
Justiniaris  /.,  der  527  zur  Regierung  kam.  Sein  Aufenthalt 
in  Aegypten  gab  ihm  Gelegenheit,  den  Glauben  an  Wunder- 
heilottgen  aller  Art  einzusaugen.  So  empfiehlt  er  Anmiete, 
zeichnet  Beschwörungsformeln  im  Natten  der  Märtyrer  und 
des  Heilandes  auf,  und  hüllt  nicht  selten  die  Wirkung  von 
Mitteln  mit  Vermeidung  jeder  physiologischen  Ansicht  iu 
mystisches  Dunkel.  Doch,  selten  sind  die  Männer,  die  sich 
über  ihr  Zeilalter  erheben! 

Das  Lehrbuch  des  Aetius  verbreitet  sich  über  die  ge- 
sammte  praktische  Heilkunde,  und  ist  für  das  medizinische 
Alterlhuin  eine  unschätzbare  Fundgrube,  indem  es  nur  weuig 
Eigenes,  dagegen  Bearbeitungen  wichtiger  Gegenstände  aus 
untergegangenen  Werken  iu  kaum  übersehbarer  Menge  dar- 
bietet. Sammlungen  von  Bruchstücken  aus  der  Vorzeit  wa- 
ren  jetzt  an  der  Tagesordnung,  das  Zeitalter  halte  die  Kraft 
hingst  verloren,  Eigentümliches  hervorzubringen,  und  der- 
jenige war  der  beste  Schriftsteller,  der  mit  der  grofsteu  Um- 
sicht und  mit  der  geringsten  Leichtgläubigkeit  das  Aufge- 
fundene zu  benutzen  wul'ste.  An  Lebendigkeit  des  Vortra- 
ges steht  ActiiiM  seinem  gröfseru  Vorgänger  Oribasitm  bei 
weitem  nach,  er  vermeidet  aber  doch  die  tödtende  Weit- 
schweifigkeit Ga/cn's,  und  giebt  im  übrigen  die  Ucbcrzeu- 
gung,  dafs  er  das  Ueberlieferte  mit  vieler  Sarhkenntnifs 
und  zum  Theil  selbstständiger  Erfahrung  in  sich  aufgenom- 
men. Iu  sechzehn  verschiedenen  Büchern,  Von  denen  je 
vier  und  vier  von  späteren  Abschreibern  unter  der  Benen- 
nung Tetrabiblia  zwecklos  vereinigt  worden,  sind  die  Heil- 
niittellehrc  und  Diätetik,  die  Zeichenlchre,  die  Pathologie 
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und  Therapie  der  hitzigen  und  langwierigen  Krankheiten, 
und  in  besoiidcrn  Abschnitten  kunstlos  zusammengestellt, 
die  Krankheiten  des  Magens,  der  Leber,  des  Unterleibes, 
der  Milz,  der  Nieren  und  der  Blase,  des  Fruchthalters  und 
der  übrigen  Geschlechtsteile,  die  giftigen  Bisse,  die  Gicht, 
die  Hautkrankheiten,  die  Wunden  und  Geschwüre,  die  Ge- 
gengifte, Pflaster  und  Salbeu  u.  s.  w.  abgehandelt. 

Die  Grundansichten,  die  Attuu  hier  und  da  zu  erken- 
nen giebt,  sind  gröfstentheils  bcirallswürdig.  Er  mufs  durch 
den  Ausspruch  für  sich  einnehmen:  „es  sey  der  Zweck 
der  Heilkunst,  der  Natur  beizuspringen,  die  im 
Kampfe  gegen  die  Krankheit  begriffen  sey."  (Tc- 
trabl.  II.  Serin.  1.  c.  1.  Fol.  78.  a.  16.  Die  Citate  sind  nach 
der  griechischen  Atdiniscken  Ausgabe.)  Schliefst  er  sich  in 
dieser  Achtuug  der  allwaltendcu  Natur,  der  Seele  einer  ver- 
nuiiftgcmäfsen  Therapie,  einein  Sydenham  und  einem  Hippo- 
er ates  an,  so  tritt  sein  Verdienst  bei  dein  damaligen  Zu- 
stande der  Heilkunde  noch  tun  so  glänzender  hervor.  Denn 
ist  schon  das  blühende  medizinische  Alterthum  einer  man- 
gelhaften Ausbildung  der  hohem  theoretischen  Fächer,  na- 
mentlich der  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie  anzu- 
klagen, so  war  jetzt  das  Bedürfuifs  vereinender  Grundbe- 
griffe fast  ganz  zurückgetreten,  alles  ärztliche  Wissen  löse 
sich  in  die  Kenntnifs  des  Einzelnen  auf,  und  eine  überla- 
dene, rohe  Heilmittellchre,  die  sich  überall  vordrängte,  hatte 
eine  völlige  Nichtachtung  der  natürlichen  Vorgänge  im  kran- 
ken Körper,  somit  also  den  verderblichen  Glauben  an  be- 
stimmte Gegensätze  zwischen  Krankheit  und  Arznei  herbei- 
geführt.   Allgemeine  Begriffe,  die  ein  reifes  Nachdenken 
und  eine  treue  Beobachtung  der  Natur  verrathen,  fiuden 
sich  bei  Aetius  hier  und  da  in  der  Darstellung  der  ein- 
zelnen Gegenstände,  nur  darf  man  von  ihm  keine  vielseitige 
Durchführung  derselben  erwarten. 

Seine  Ficberlchre  unterscheidet  sich  von  der  alt- 
hergebrachten nur  wenig.  „Fieber  ist  eine  widernatürliche, 
aus  der  Tiefe  hervordringende  Hitze  des  Herzens  und  der 
Schlagadern,  die  die  Lebenskraft  (rovog  faeixog)  mit  Aeu- 
deruug  des  Pulses  verletzt. "  (Ebend.  c.  7.  Fol.  78.  b.  28.) 

Es 
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Es  zerfllllt  In  das  eintägige  (kftjufQog),  das  faulige  (1*1 
atjxtdot'ij)  Und  das  hektische  (ixrtxog),  je  nachdem  es  ent- 
weder vom  Luftgeist,  oder  den  krankhaft  veränderten  Säf- 
ten, oder  von  einem  Leiden  des  Herzens  selbst  ausgeht,  — 
«durchweg  nach  der  Galenfschm  ltaupteiulhcilungi  Die  ent- 
fernten Ursachen,  die  eine  bestimmte  Behandlung  erfordern, 
selbst  die  gastrische  nicht  ausgenommen,  werden  gebührend 
gewürdigt,  wie  sich  deiiu  dadurch  der  in  der  antiken  Me- 
dizin so  fühlbare  Mangel  einer  Festsetzung  des  Charakters 
der  Fieber  am  besten  ausgleichen  llefs,  Im  Uebrigen  wallet 
auch  hier  die  Unterscheidung  nach  dem  Typus  und  den 
Zufallen  Vor,  so  dafs  die  »ichtigern  Rücksichten  nur  unter- 
geordnet bleiben,  wiewohl  sich,  wie  bereits  bei  den  Frü- 
heren, anderweitige  Begriffe  mit  Namen,  die  vom  Typus 
hergenommen  waren ,  zu  verbinden  anfingen.  So  ist  z.  B. 
das  anhallende  Fieber  (nvotro*;  avvoyog)  kein  anderes,  als 
das  entzündliche  der  Neueren:  es  entsteht  nach  Aetiu*  in 
jugendlichen  kräftigen  Körpern  von  Ueberllufs  an  unver- 
dorbenem, hitzigem,  oder  auch  nur  zu  dickem  Blute,  und 
dauert  entweder  glcichmäfsig  fort  bis  zum  Ende  (F,  homo- 
tonos),  oder  es  steigt  (/**  epaemrtstfca),  oder  es  nimmt  von 
Anfang  an  ab  (F.  pararmastivä),  je  nachdem  eine  geringe 
oder  eine  starke  Ausdünstung  eintritt.  Das  Aderlafa  ist  das 
Hauptinillel,  und  soll,  gegen  die  bessere  Ueherzeugiuig  der 
Neueren,  selbst  bis  zur  Ohnmacht  fortgcselzt  werden,  doch 
aber  mit  gebührender  Uücksicht  auf  die  Umstände,  und 
vorzüglich  auf  die  Kräfte,  deren  Fortdauer  nicht  unbedingt 
an  die  Zahl  der  Tage  gebunden  ist,  so  dafs  zun  eilen  selbst 
noch  «im  siebenten  Tage  und  spater  die  Blulenlziehung  wie- 
derholt werden  mufs. 

Die  eigentliche  Faulnifs  hfl  Sinne  det  Neueren  ist  in 
dieser  Flebeflehfe  von  der  hypothetischen,  die  bereits  nach 
Archigenes  in  jeder  krankhaften  Veränderung  der  Silftc  an- 
genommen wurde,  bestimmt  unterschieden.  Sie  soll  nach 
jeder  Zurückhaltung  von  Aussonderungen  entstehen,  wodurch 
die  natürliche  Wärme  in  eine  widernatürliche  (chemische) 
umgewandelt,  und  nicht  nur  die  Safte,  sondern  endlich  auch 
die  testen  Titeile  ergriffen  werden.  (Tclrabl.  V.  Serm.  L 
c*.  74.  F.  S5.  a.  44.)  Allerdings  ist  damit  eine  Hauptursache 
Med.  rhir.  Encjcl  I.  Bd.  33 
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der  fauligen  Vcrderbnifs  bezeichnet,  die  aber  weder  die 
einzige  ist,  noch  ausschliefslich  Fäulnifs,  sondern  auch  alle 
möglichen  andern  Kraukheitszustmidc  hervorbringt.  Dies 
aber  hat  AHim  in  seiner  Darstellung  übersehen,  und  so 
ntufste  sich  der  annäherungsweise  richtig  bcstinuiitc  Begriff 
der  Fäulnils  in  der  Ausführung  wieder  verwischen,  w  ie  denn 
auch  einer  grofsen  Zahl  von  Fiebern  der  faulige  Charakter 
beigelegt  wird,  denen  er  nicht  wesentlich  und  immer,  son- 
dern nur  höchst  selten  zukommt.  Offenbar  ist  unter  dem 
fauligen  Synochus  (aiw^oa  tnl  aqntöovi,)  ciu  heftiges 
Faulfiebcr  mit  entzündlicher  Aufwallung  zu  verstehen,  wie* 
wohl  die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  diesem,  den 
gallig -fauligen  und  andern  Fiebern  mit  stürmischen  Erschei- 
nungen, von  denen  gewifs  mehrere  unter  diesem  Namen  ver- 
borgen sind,  weder  von  Aciiu*  noch  von  seinen  Vorgängern 
gehörig  angegeben  werden.  Das  Aderlafs  wird  auch  hier 
empfohlen,  soll  aber  nur  mit  grofscr  Vorsicht  angewandt 
werden,  damit  die  Kräfte  zur  Heilung  ausreichen. 

Wir  müssen  hier  auch  eines  colliquatircn,  w  ie  es  scheint, 
Faulig  -  gastrischen  Fiebers,  Erwähnung  thun  (aiwr^is), 
das  zuerst  Philagrius  beschrieben  hat.  (Ebcnd.  c  90.  F.  89. 
b.  31.)  Wie  die  Neueren  bei  der  Febria  gastrica  venosa, 
und  einer  in  der  Arzneimittellehre  schon  längst  gültigen 
Ansicht  gemäfs,  leitete  dieser  verdienstvolle  Arzt  die  er- 
schöpfenden, übelriechenden  Darmausleerungen,  den  Haupt- 
zufall der  gefürchteten  Kraukheit,  nicht  von  der  genossenen 
Nahrung,  sondern  von  den  aus  dem  ganzen  Kurner  den 
Därmen  zuströmenden  Säften,  und  den  verflüssigten,  festen 
Thcilen  her. 

Die  Beschreibung  der  anhaltend  nachlassenden  Fieber 
(MVQtrol  ovwz*k)  so  mangelhaft  ausgefallen  (Ebend.  c.  77. 
F.  86.  u.  f.),  wie  sie  es  im  ganzen  Alterthume  war,  und 
es  zeigt  sich  hier  nur  wieder  die  hergebrachte  Hunioralpa- 
thologie  mit  den  bekannten  nutzlosen  symptomatischen  Un- 
terschieden. Das  Ii rennfi eher  (xavoog),  ein  entzündliches 
Gallenfieber,  wird  der  verdorbenen  gelben  Galle  zugeschrie- 
ben, und  seine  Behandlung  aus  Philumenos  und  Galen  zu- 
sammengetragen. Den  Wechselfiebcrn  ist  durchaus  keine 
ueuc  Ansicht  abgewonnen,  sondern  es  kommt  überall  nur 
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das  langst  Bekannte  vor.   Der  von  Mtits$  beschriebene  He- 

mitritaeus  ist  der  Galenische,  aus  einem  dreitägigen  Wech- 
selilcber  und  einem  tägigen  nachlassenden  zusammengesetzte, 
der  demgemäfs  aus  verdorbenem  Schleim  und  gelber  Galle 
entstehen  soll.  Die  Bezeichnung  eines  (catarrhab'sch- rheu- 
matischen) Fiebers,  in  dem  Frost  und  Hitze  zugleich  em- 
pfunden werden,  mit  dem  Namen  Epiala  (quercera),  rührt 
ursprünglich  von  Archigenes  her;  saurer,  durchsichtiger 
Schleim,  der  in  geringe  Vcrderbnifs  Übergegangen  ist,  soll 
es  erregen. 

Die  Übrigen  symptomatischen  Unterschiede  sind  wich- 
tiger; sie  gründen  sich  auf  die  früher  schon  vorbereitete, 
von  Aetius  aber  weiter  durchgeführte  Lehre  von  der  rosen- 
artigen Entzündung  der  Eingeweide  (Ebend.  c.  89.  F.  89. 
a.  43.)  {tovainiXaq  önlctyxwv),  die  einem  sehr  einsichts- 
vollen Nachfolger,  Alexander  von  Tralles,  aller  Aufmerk- 
samkeit werth  schien,  und  ist  sie  auch  keinesweges  auf  pa- 
thologisch-anatomische  Beobachtungen  gegründet,  doch  we- 
sentlich dieselbe  Idee  enthält,  die  in  der  neuesten  Zeit  ein 
vielbesprochenes  Lehrgebäude  hervorgebracht  hat.  Es  soll 
nämlich  jene  Entzündung  Fieber  erregen,  vorzüglich  das 
Brcuiifiebcr  und  das  hektische,  wobei  die  humoralpatholo- 
gischc  Ansicht  völlig  beseitigt,  und  die  Anzeige  der  küh- 
lenden Behandlung,  besonders  des  reichlichen  Trinkens  von 
kaltem  Wasser,  von  der  Natur  der  Entzündung  hergenom- 
men ist.  Befällt  die  Entzündung  den  Magen,  so  entsteht 
die  Lijtyria,  ein  Fieber,  das  die  innem  Theile  mit  brennen- 
der Hitze  verzehrt,  wahrend  die  öufsern  frieren,  wie  es 
gehon  von  den  Früheren  oft  genug  beschrieben  ist;  wird 
die  Leber  entzündet,  so  erfolgt  das  Typhusfieber  (Tvrftodtjg), 
dessen  wesentliche  Zufälle  Irrereden  und  Betäubung  sind; 
entzündet  sich  die  Lunge,  so  wird  ein  nicht  näher  beschrie- 
benes Fieber  mit  Eiskältc  (znvpujdtjg,  algida)  erregt. 

Auch  bei  den  epidemischen  und  pestartigen  Fiebern 
verweilt  Ae'Utis,  weifs  aber  dem,  was  bereits  Riiftis  darüber 
gelehrt  hatte,  nichts  erhebliches  zuzufügen.  Die  Pest  ent- 
steht nach  Huf us  entweder  durch  schädliche  Ausdünstungen 
der  Erde,  oder  durch  Luftvcrderbnifs,  und  läfst  sich  in  bei- 
den Fällen  aus  den  früher  eintretenden  Seuchen  der  vicr- 
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ftifsigcn  Thicrc  und  der  Vögel  voraussagen.  Wiewohl  nun 
auch  die  Einflüsse,  die  Volkskraukheiteji  hervorbringen,  mit 
vieler  Umsieht  erörtert  sind,  so  ist  doch  noch  von  keiner 
wirklichen  Ansteckung  oder  eiuein  Anstcckungsstoffe  die 
Rede.  Ks  lassen  sich  indessen  noch  in  diesem  Jahrhundert 
sichere  und  unumwundene  Angaben  hierüber  ausmitteln. 

IJcber  die  Hirawulh  (PJirem'lis)  hat  Aelius  ein  sehr 
werlhvolles  Bruchstück  aus  den  Werken  des  Pneumatikers 
rotidoniut  erhallen  ( TetrabL  U<  Serm.  IL  c  2.  Fol.  IUI 
a.  4.),  der  dieses  Uebel  als  eine  Entzündung  der  Hirnhäute 
mit  hitzigem  Fieber  uiid  Irresein  betrachtete.  Die  Bemer- 
kung, daffl  die  Geistesabwesenheit  selten  das  Fieber  von 
Anfang  an  begleiten,  sondern  sich  gewöhnlich  erst  am  vier- 
.  ten,  ja  selbst  bis  zum  neunten  Tage  hin  eiustclleu  soll, 
zeigt  deutlich,  dafs  Posidoniua  auf  dem  Wege  war,  die 
Baserei  in  dieser  Krankheit  für  das  zu  hallen,  was  sie  ist, 
d.  h.  für  einen  wichtigen«  doch  aber  nicht  in  allen  Zeiträu- 
men beständigen  Zufall  eines  Fiebers,  das  sich  im  Einzelnen 
sehr  verschieden  gestaltet.  Eben  diese  Auffassung  der  Ver- 
schiedenheit der  PhrenÜi*  nach  der  sich  mannichfaltig  äua- 
lemden  Geistesverwirrung,  erlaubt  einen  tiefen  Blick  in  die 
Psychologie  der  Pncumatiker,  und  zeigt  unwiderlegbar,  dafs 
PoMo nitis  der  eigentliche  Urheber  Jener  Lehre  von  deu 
Organen  der  Geisteskräfte  ist,  die  der  Bischdff  Ar* 
mesi'us  von  Emesa  fast  um  zwei  Jahrhunderte  später,  ohne 
seine  Quelle  anzudeuten,  au  das  Licht  zog.  ist  nämlich 
der  vordere  Tlieil  des  Gehirns,  der  Silz  der  Einbildungs- 
kraft (rö  (paVTCt^txov),  ergriffen,  so  faselt  der  Kranke  nur 
in  verkehrten  Bildern  und  Vorstellungen,  während  der  Ver^ 
stand  (tu  koy^ixor)  und  das  Gedächtuifs  unverletzt  blei- 
ben; leidet  die  mittlere  Hirnhöhle  (jdan  xoüda),  der  Silz 
des  Verstandes,  so  wird  eben  dieser  verwirrt,  und  mit  ihm 
gewöhnlich  auch  die  Einbildungskraft,  wie  Posidonius  sehr 
richtig  hinzufügt,  indem  er  in  diesem  Falle  einen  ungestör- 
ten Zustand  derselben  zugleich  mit  dem  des  Gedächtnisses, 
wohl  nur  um  seiner  Einteilung  zu  genügen,  für  möglich 
hält;  ist  aber  der  hintere  Theil  des  Gehirns,  der  Sitz  des 
Gedächtnisses  befalleu,  so  geht  das  Gedächtuifs  verloren,  und 
mit  ihm  jederzeit  der  Verstand  und  die  Einbildungskraft 


Digitized  by  Google 


517 


Dem  Aetmn  eigenthümlirh  ist,  wie  es  scheint,  die  Be- 
schreibung ehier  oberflächlichen ,  für  posenartig  gehaltenen 
Hinicntzüudung  (Ert/sipetas  eerebri),  so  wie  einer  heftigem, 
wobei  das  Gehirn  so  anschwellen  soll ,  dafs  es  die  Näthe 
auseinander  drängt  (Tetrabl.  II.  Senn.  IV,  er  7.),  und  einer 
Hirnciitzfindung  der  Kinder  unter  dein  Namen  Sin'aais.  (Te- 
trabl.  I.  Senn.  IV.  e.  13.)    Auffallend  mechanisch  erklärt 
Archigene»  die  Lähmung  durch  eine  Yerschliefsuug  der  Ner- 
ven mit  klebrigen  Saften  (Tetrabl.  II.  Senn.  IL  c.  28.), 
giebt  aber  in  den  meisten  Kraukhcitsschilderungen,  und  es 
rühren  viele  der  besten  in  Attm*  Sammlung  von  ihm  her, 
einen  seltenen  Reichthum  an  Erfahrung  zu  erkennen.  So 
beschreibt  er  namentlich  ejue  krampfhafto  Verschlicfsung 
des  After»,  die  das  Eindringen  der  Sonde  verhindern,  und 
im  Kothbreehen  wahrend  der  höchsten  Gefahr  eintreten 
soll.    Er  bezeichnet  ein  solches,  das  aus  Entzündung,  die 
nach  ihm  in  Eiterung  oder  in  Brand  fibergeht,  «in  anderes, 
das  durch  Einklemmung  eines  Bruches,  ein  anderes,  das 
durch  verhärteten  Koth  oder  Vergiftung  erfolgt  (Tetrabl.  III. 
Serm.  I.  c.  28.):  alles  Beobachtungen,  denen  in  Betracht  der 
bis  dahin  noch  mangelhaften  Keuntnifs  der  Unterleibskrank- 
heilen  ein  hoher  Werth  beigelegt  werden  mufs,    Bei  seiner 
J>arstellung  dos  Aussatzes  (Tetrabl.  IV,  Senn,  I,  c.  122. >, 
die  Jet  ins  mit  den  Ergebnissen  seiner  eigenen,  in  Aegypten 
orworbenen  Erfahrung  vervollständigt,  findet  sich  die  denk- 
würdige Angabe,  dafs  mehrere  furchtlose  Acrzte  gegen  dies 
entsetzliche  Hebel  die  Verschneid ung,  als  das  einzige  Ret- 
tuiigsiuittel  versucht  hätten,  indem  es  bekannt  war,  dafs 
weder  Verschnittene  noch  Weiber  davon  befallen  wurden. 
Dies  Verfahren  fand,  bei  der  sehr  verbreiteten  Ueberzeu. 
gung  von  seiner  Nützlichkeit,  doch  nie  allgemeinen  Ein- 
gang, wiewohl  die  Verzweiflung  der  Aussätzigen  nicht  sel- 
ten zu  dem  Aeufsersten  griff,  und  Arohigcnef  mehrere  ge- 
kannt zu  haben  versichert,  die  sich  in  tollkühner  Verwe- 
genheit selbst  entmaimt  hatten, 

Wie  weit  der  Aussatz  des  Allerthums  mit  den  zahl- 
reichen unreinen  Uebeln  der  Gesehlechtstheile,  oder  ob  er 
überhaupt  mit  ihnen  in  Verbindung  gestanden  habe,  ist 
nicht  füglich  zu  entscheiden,  weil  die  Aerzlc  gar  nicht  deu 
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Standpunkt  einnehmen,  um  diese  Frage  an  die  Natur  zu 
Üiiui.  Vorhanden  waren  aber  diese  Hebel  in  mauirichfal- 
ligen,  den  syphilitischen  der  neuern  Zeit  höchst  ähnlichen 

Jahrhunderts  wissenschaftlich  beschrieben  worden  sind 
(CeU.  de  Med.  L.  VF.  c  18.  2.)  Auch  Aetim  giebt  dar- 
über aus  Leonides  Werken  eine  lehrreiche  Auskunft,  und 
naracnüich  erregt  eine  Art  wuchernder  Geschwüre  der  Vor- 
haut unsere  ganze  Aufmerksamkeit.  (TetrabL  IV.  Scroi.  II. 
c  12.)  Die  Eichel,  das  ganze  übrige  Glied  und  der  Auer 
wurden  demnächst  davon  befallen,  und  sie  wurden  zuweilen 
so  bösartig,  dafs  man  die  Kranken  nur  durch  das  Glüh- 
eisen, oder  durch  Entfernung  ganzer  Theile,  besonders  der 
Vorhaut,  davon  zu  befreien  vermochte.  Auch  kannte  man 
ein  fressendes  Geschwür  der  Geschlcchtsstheile,  Geschwüre 
der  innem  Fläche  der  Harnröhre,  unter  denen  gröfstentheils 
der  Tripper  zu  verstehen  ist,  Geschwüre  des  Hodensacks, 
Hodenentzündung,  Feigwarzen,  Risse  des  Afters,  (JRJiagades\ 
Lcisteubeulen  u.  s.  w.;  alles  Uebel,  die  gegründeten  Ver- 
dacht einer  Ansteckung  erregen,  die  aber  von  den  Altai 
weder  berücksichtigt,  noch  überhaupt  geahnt  worden  ist 
Um  so  weniger  konnten  sie  die  Frage  aufwerfen,  ob  der- 
gleichen Uebelu  irgend  ein  AI  kerne  in  leiden  folge,  und  ka- 
men ihnen  Krankheiten  vor,  die  den  neuern  Aerzten  eines 
unreinen  Ursprungs  verdächtig  sind,  so  mufsle  ihnen  ihre 
Entstchungsart  verborgen  bleibeu,  weil  ihr  Sinn  «empfang- 
lieh  war,  sie  aufzufassen.  Namentlich  verfielen  sie  bei  chro- 
nischen Ausschlägen,  z.  B.  bei  einem  herpetischen,  dem 
Mentagra  ähnlichen  Uebel  des  Kinnes,  das  sie  für  eine  ca- 
tarrhallsche  Kraukheit  im  weiteren  Sinuc  des  Wortes  hiel- 
ten (TetrabL  If.  Serm.  IV.  c.  9.),  leichter  auf  alle  andere, 
als  auf  diejenigen  Ursachen,  die  die  neuere  Pathologie  als 
die  häufigsten  und  wichtigsten  hervorhebt.  Nun  hat  aber 
die  neuere  Zeit  gelehrt,  dafs  sich  unreine  Uebel  der  Gc- 
schlechtsthcile,  die  den  syphilitischen  ganz  ähnlich  sind, 
selbstsländig  ohne  Ansteckung  entwickeln  können,  und  es 
ist  mehr  als  wahrscheinlich ,  dafs  sie  unter  günstigen  Um- 
standen, so  wie  jedes  andere  bösartige  Geschwür,  vermit- 
telst der  Eiusaugung  schädlicher  Stofife  AUgcmciuleidcn  her- 
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vorzurufen  vermuten;  —  da  ferner  die  Natur  der  Krank- 
heiten sich  nie  so  beträchtlich  umändert,  um  Vorgänge,  die 
im  Leben  des  Körpers  selbst  begründet  sind,  in  einem 
Zeitalter  hervortreten  zu  lassen,  und  sich  deren  in  einem 

«indem  zu  überheben,  so  ergiebt  sich  daraus  der  patholo- 
gische, wenn  auch  durch  keine  geschichtlichen  Zeugnisse 
uulcrstütitc  Schlufs,  dafs  Allgemeinleiden,  vielleicht  von  un- 
bestimmter Forin,  nach  unreinen  Uebelu  der  Geschlechts- 
fheile  allerdings  vorgekommen  sein  mögen.  ^ 

Das  Mitgetheilte  mag  hinreichen,  um  den  Geist  zu  be- 
zeichnen, der  in  dem  compilatorischen  Werke  des  Aetius 
w cht;  es  möge  auch  der  Nichtachtung  steuern,  mit  der  man 
dasselbe  mit  den  übrigen  schriftlichen  Denkmälern  aus  der 
spätem  griechischen  Litteratur,  als  unwerth  eines  aufmerk- 
samen  Studiums,  zu  betrachten  pflegt.  Gar  manche  treffli- 
che, in  glücklichem  Jahrhunderten  entstandene  Idee,  tritt 
liier  und  da  aus  dem  liallastc,  den  mau  der  Zeit  zurück- 
geben mufs,  hervor,  und  überdies  bietet  Aetius  einen  Keich- 
t hu m  an  materiellen  Kenntnissen  dar,  der  der  neuern  Heil- 
kunde vortrefflich  zu  Statten  kommen  könnte.  Dies  gilt 
namentlich  von  seiner  Arzneimittellehre,  die  sich  freilich 
nur  in  den  GWt'//*schcu  Formen  bewegt,  und  von  medizi- 
nischem Aberglauben  verschiedener  Art  verunstaltet,  eine 
unabsehbare  Menge  von  Mitteln  enthält,  deren  Empfehlung 
unverkennbar  aus  der  empirischen  Schule  herrührt,  in  der 
über  auch  Erfahrungen  über  Heilmittel  vom  ersten  Ringe 
enthalten  sind,  die  von  der  Unwissenheit  verworfen  und 
der  Vergessenheit  übergeben,  in  den  neuesten  Zeiten  wie- 
der  entdeckt  werden  mufsteu.  Ein  solches  ist  z.  B.  die 
Wurzelrinde  des  Granatbaums  gegen  den  Handwurm,  die 
bereits  im  ersten  Jahrhunderte  der  Pneumatiker  llvnnhtus 
empfahl,  nachdem  sie  erweislich  schon  früher  (s.  Cets.  de 
med.  L.  IV.  c.  17.)  in  Gebrauch  gewesen  war.  (Tctrabl.  III. 
Serm.  I.  c.  30.  4t).) 

In  der  zu  seiner  Zeit  schon  unmännlich  ^wordenen 
Chirurgie  wurde  Aetius  von  Paul  von  Acpina  bei  weitem 
übcrtrofTen;  wir  versparen  uns  mithin  die  hierher  cchöi igen 
Angaben  bis  dahin,  wo  von  diesem  Schriftsteller  die  Kede 
sein  wird.    Die  Augenheilkunde  aber,  die  aus  den  zahl 
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reichen  ophthalmologischen  Werken  des  Altrrlhunis  vom 
Alexandriner  Demosthenes  PhiUUvthcs  bis  auf  Thvodothu 
Severus  geschöpft  ist,  giebt  bei  ihrer  Reichhaltigkeit  und 
den  scharfen  diagnostischen  Bestimmt!  ugen 
formen  leicht  die  Uebergcugung,  dafs  die 
logie  auf  die  antike  mehr  als  irgend  ein  anderer  Theil  der 
Heilkuude  gegründet  ist, 
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u**1^)  11  —  er. 

AETZEND,  caustisch  werden  die  Alkalien,  nämlich 
Kali,  Matrum  und  Ammonium  genannt,  wenn  sie  rein  und 
ohne  alle  Kohlensäure  sind.  Die  starke,  auflösende  Eigen- 
schaft, welche  die  beiden  erstem  auf  alle  thierische  Theilo 
äufsern,  ist  die  Veranlassung  in  diesem  Ausdrucke,  welchen 
man  uaohher  auch  auf  das  Ammonium  übertragen  hatt 

L  —  k, 

AETZENDE  MITTEL,)  . 
AETZM ITTEL,  \  Ä  Caustlca» 

AETZlQüECüSiLPER,   S,  Quecksilber, 
AETZSALBE.    S,  Unguentum  corrasivuin, 
AETZSTEIN.    S.  Lapis  caustic.  chirurg,  u,  infcrnalis, 
AETZSTEIN.   S.  Kali. 
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AETZ  WASSER,  Das  gewöhnlich  mit  diesem  Namen 
belegte  äufscre  Heilmittel,  ist  nichts  anders  als  eine  Auflö- 
sung des  Sublimats.  Eine  halbe  Drachme  des  ätzenden 
Sublimats  wird  in  etwas  dcstilltrtein  Wasser  aufgelöfst,  und 
dann  mit  einem  Pfunde  Kalkwasser  vermischt.  — r  Heben* 
streit  empfiehlt  als  Actzwasser  die  Auflösung  des  Sublimat* 
in  blofsem  destillirten  N  asser,  indem  der  gröfste  Theil  des 
ätzenden  (Quecksilbers  dureh  das  Kalkwasscr  zersetzt  wild« 
Allein  die  erstere  Misrhungsform  ist  als  ein  mildes  Aelz- 
mittel  äufserst  schätzbar;  es  wirkt  reinigend  und  austrock- 
nend; wird  daher  vorzüglich  wider  venerische,  veraltete 
Gfltobwfirt  und  fressende,  eiternde  Aussehläge  angewandt, 
indem  man  Cnmprcssen  damit  befeuchtet,  die  auf  den  kran- 
ken Theil  gelegt  werden;  eben  so  als  Gurgclwasser  gegen 
Halsgeschwüre  u.  s,  w, 

Stärker  wirkt  die  Auflösung  des  Sublimats  in  blofsem 
destillirten  Wasser.  Das  Yerhältnifs  der  Quantität  des 
ätzenden  (Quecksilbers  ist  sehr  verschieden.  liebenstreit 
nahm  zu  einem  Pfunde  destillirten  Wassers  eine  Drachme 
Sublimati  gewöhnlich  rechnet  man  aber  zu  eiuer  Unze 
Wasser  2  («ran  Sublimat,  Da  der  Salmiak  den  Sublimat 
vor  Zersetzungen  sichert,  sn  pflegt  mau  denselben  auch  wohl 
der  letztem  Autlösung  beizumischen, 
Svnon.  Diipfw nssur,    Lat,  Aqua  jthagodaenica,    Pr.im.  Kau  phagc- 

(h  ni'/ur.  Ed.  Gr  —  «. 

Air"  FE  CT  ((\ff*cttt8t  afjectio  animi,  animi  perturbatio, 
jwlhcuui,  Graec,  nd&OQt  Gcmülhsbeweguiig)  ist,  im  gebräm  h- 
lichen  Sinne  des  Wortes,  eine  den  gewöhnlichen  Grad  und 
Rhythmus  überschreitende  Erregung  des  Gcmülhs,  wodurch 
die  Besinnung  und  Freiheil  der  Person  aus  ihrer  normalen 
Fassung  gebi acht,  und  die  Thalkrail  >.u  unwilikülirlidicu 
Aeufserungen  hingerissen  wird, 

Das  Wort  Gemüthsbcw  cgung  drückt  das  Wesen  des 
Afiecis  am  allgemeinsten  aus,  und  begreift  unter  sich  so- 
wohl den  Affcct  in  eugerer  Bedeutung,  als  eine  vorüberge- 
hende ( ieiuülhscrregung,  wie  auch  die  Leidenschaft  als  eine 
ßxirte,  Unsere  Betrachtung  des  Affccfs  geht  zunächst  auf 
seine  Allgemeinheit,  wovon  dann  seine  speziellen  Formen 
abgeleitet  weiden. 
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Das  Subject  des  Affects  ist  das  Gcmüth,  der  noch  ge- 
bundene, nach  normaler  Aeufserung  und  Entwickelung  stre- 
bende Theil  der  Seelenkraft,  welcher  bei  ungewöhnlichen 

Veranlassungen  als  eine  neue  Macht  in  den  regelmässigen 
Kreis  der  Seeleuthätigkeiten  eingreift,  und  die  angebornen 
oder  erworbenen  Kräfte  unterstützt,  hindert  oder  vernichtet. 
Die  Affertc  gehören,  physiologisch  betrachtet,  in  ihren  all- 
gemeinsten Formen  zu  den  gclcgciihcitlicheu  oder  Vcrhäll- 
nifsfunctioiien,  uud  so  wie  die  Natur  den  physischen  Schmerz 
als  einen  Wächter  des  Organismus  aufgestellt  hat,  so  sind 
auch  die  rüstigen  sowohl  als  die  scheuen  Affer te  Hüter  des 
individuellen  Lebens  in  allen  seinen  Stufen  uud  Formen 
Man  kann  das  Gemüth  in  allen  solchen  Functionen  als  ei- 
nen höheren  N  a  t  u  r  i  n  s  t  i  u  c  t  betrachten,  der,  wie  im  Thiere, 
der  niedere  Instinct  das  vollführen  und  erhalten  hilft,  was 
der  Typus   seines   generischen  und  individuellen  Lebens 
fordert.    Daher  ist  im  weitern  Sinne  der  Egoismus  die 
Grundlage  des  Affects. 

Eine  nähere  psychologische  Analyse  Inf  st  uns  zwei 
G r un dclem ente  des  Affects  unterscheiden,  den  Trieb 
und  das  Gefühl;  er  umfafst  beide  in  untrennbarer  Einheit, 
das  Gefühl  erregt  den  Trieb,  dieser  fordert  Jenes,  sie  sind 
in  der  innigsten  Wechselwirkung  begriffen,  und  es  wSre 
einseitig,  den  Affect  als  einen  blofs  höheren  Gefühlsgrad  zu 
bestimmen.  Der  Trieb  wird  zunächst  durch  die  Norm  der 
individuellen  Lebensentwickelung  bestimmt.  Die  den  Ent- 
wickelungstrieb  begleitenden  Affecte  kann  man  daher  die 
ursprünglichen  nennen;  sie  beherrschen  das  Individuum  und 
führen  dieses  in  die  Erscheinung,  oder  streben  aus  der  Er- 
scheinung in  die  Verborgenheit  des  Wesens  zurück.  Man 
kaun  sie  im  Allgemeinen  Ereiferung  und  Entmuthigung  nen- 
nen; ihnen  entsprechend  sind  die  Temperamente,  die  Le- 
bens- und  GemÜthsstimmungen  mit  ihrer  zwiefachen  Ten- 
denz nach  Innen  in's  Wesen,  und  nach  Aufsen  iu  die  Er- 
scheinung. Nachdem  der  Bildungstrieb  in  allen  seinen  Stufen 
und  Formen  im  Individuum  zum  Productc  gediehen  ist,  und 
sich  in  bestimmten  Kniffen  nach  dem  angebornen  Typus 
entwickelt  hat,  wendet  er  sich  gegen  diese  selbst  als  Er- 
haltungs-  und  Erweiterungstrieb,  und  hat  an  ihnen  Orgaue 
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seines  Wechselkampfs  mit  der  Aufseilwelt  Er  bezieht  sich 
zunächst  aufs  Subject  in  seiner  Realität,  sein  Streben  geht 

aufs  Festhalten  des  Vorhandenen,  auf  Wiederersatz  des 

i  Verlornen,  auf  Ausscheidung  des  Fremdartigen;  er  sucht, 
wählt,  zieht  das  ihm  angemessene  in  seine  Sphäre,  oder 
schliefst  das  Gegcntheil  aus.  Die  Förderung  dieser  Actio- 
neu  erregt  den  Lustaffeet,  ihre  Hinderung  den  Uuluslaffect, 

i  weckt  die  Kraft  zum  Widerstaude  oder  zur  Flucht,  als 
^  1 1 1  (.  1 1  iiiifl  ( 1 1 1 1 1 «  I  ^it.  1  ^(  Iiii i tMi  (I*  I^jticIjcs  v^Ard  ft  i  iit.i 
bestimmt  durch  die  verschiedenen  Weisen  der  Anschauung, 
indem  die  Gegenstände  entweder  als  selbstlose,  oder  als 
persönliche  vorgestellt  werden;  also  unterscheidet  sich  die 
physische  und  moralische  oder  psychische  Anschauung.  Der 
Trieb  in  der  Sphäre  der  physischen  Ansehauuug  geht  nach 
Erwerb,  Besitz  und  Gcuufs,  Liebhaberei,  Gewohnheit  etc., 
und  die  sie  begleitenden  Gemüthsbewegungen  sind  sein  Reiz 
und  Befriedigung.  In  der  Sphäre  der  moralischen  Anschauung 
eignet  sich  der  Trieb  theils  die  Personen  an  (Liebe,  Herrsch- 
sucht), theils  unterwirft  er  ihnen  das  Individuum  (Ehrfurcht, 

j  Ergebenheit),  theils  stufst  er  sie  ab  (Hafs,  Antipathie),  theils 
läfst  er  sie  neben  sich  gelten  (Rechtssinn,  Achtung,  Aner- 
kennung), so  bilden  sich  die  mannichfachen  Verhältnisse 
des  gesellschaftlichen  Lebens.  Die  Individuen  leben  in 
wechselseitiger  Anschauung,  es  bildet  sich  öffentliche  Mei- 

,  ming,  Ruf,  Ehre  und  alle  die  daraus  hervorgehenden  Nei- 
gungen, Begierden  und  Affecte.  Somit  gewährt  der  Lebens- 
prozefs  in  seinen  niedern  und  höhern  Formen  und  Rela- 
tionen, dem  Affecte  den  Stoff,  und  die  Zwecke  desselben 
dienen  ihm  zum  Motiv. 

Nach  seiner  Qualität  ist  der  Affect  entweder  positiv 
oder  negativ,  oder  er  steht  in  der  Wechselbegränzung  bei- 
der Momente.  Das  Gemüth  bejaht  entweder  uder  verneint 
die  Zustände  seines  Lebendigen  und  die  damit  in  Bezie- 
hung stehenden  Gegenstände  unter  der  Form  des  Triebes, 
oder  es  findet  au  sich  die  eigene  oder  fremde  Bejahung 
unter  der  Form  des  Gefühls.  Der  active  Zustand  erscheint 
•  dann  in  der  Anschauung  als  Begierde  oder  Verabschcuun^, 
der  passive  als  Gefühl  der  Lust  oder  Unlust.  Wenn  wir 
den  Affect  in  dieser  Hinsicht  G  cm  üthsbc  wegung  nennen, 
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so  kann  die  ganze  Lehre  von  der  Bewegung,  wie  sie  als 
(iiiimllntii'  der  met-hanigcheii  Physik  dien!,  zur  metaphoristi- 
seheu  Aussprcrhuiig  des  Affcctwesens  angewendet  werden, 
go  wie  gich  auch  in  der  I  li.it  in  den  vorhandeticii  Npm- 
ehen  ehie  golche  Metaphorlstik  zur  Bezeichnung  tler  Gc- 
mfithsvcrhältnisse  vorfindet. 

Die  Gefühle  erhalten  nur  in  ihrer  innigen  Beziehung 
auf  den  Trieb  den  Charakter  deg  Affeetg,  und  iwar  in  ver 
gehiedeiien  Graden ;  bei  der  groTsteu  lutension  der  Heuc- 
hling bilden  sie  die  eigentlichen  AfTccte ,  ist  sie  geringer, 
geben  gie  blofse  Hünningen,  Anwandlungen,  Emotionen, 
bei  noch  geringerer  blofseg  Interesse,  nie  jedoch  ganz  reine 
Gefühle,  die,  wenn  gie  aug  aller  Itcziehuiig  mit  dem  Triebe 
kfimen,  als  golche  völlig  verschwinden  mtifsteu.  Dieso  Be- 
trachtung des  Affccls  nach  seiner  Steigerung  igt  am  meisten 
geeignet,  gein  Wegen,  wclchcg  bei  allen  Graden  dasselbe 
bleibt,  zn  fassen  und  festzuhalten.  Indem  mau  von  dem 
(Quantitativen  abstrahirt,  bleibt  das,  was  dem  AfTerte  an 
gich  gebort,  in  der  Reflexion  zurück.  Dieses  Affectwesen 
mufs  dann  als  ein  eigenes  Gemüthsvcrmogcn  aufgestellt  wer- 
den. Man  kannte  es  etwa  das  Affectuelle  nennen,  und 
von  dem  Gemtithe  selbst,  als  der  subjectivett  Grundlage 
noch  anderer  Seelenvcrmogcn  unterscheiden,  und  dann,  wo 
andere  Thätigkcitcn  und  Thatsacben  des  psychischen  Le- 
bens von  den  Eigenschaften  des  Affcctwcsens  partiripiren, 
diese  als  affectuell  aussprechen,  z.  I>.  affectuelle  Reden, 
Handlungen),  Bewegungen,  Gebehrden,  Gedanken  etc.  Das 
Allgemeine  des  Affcctuellen  könnte  dann  in  seinen  Bcsou- 
derheiten  den  Affecten  auf  empirischem  und  rationellem 
Wege  naher  betrachtet  nqd  bestimmt  werden.  Naher  be 
trachtet  ist  c]ns  Affectuello,  als  Gcmüthsanlage,  das  Tem- 
perament, Das  Temperament  ist  der  Organismus  des  Af- 
fcctuellen in  psychischer  und  organischer  Sphäre;  die  spe- 
ziellen Aflecte  sind  im  Temperamente  auf  individuelle  Weise 
gegen  einander  abgewogen,  uud  erst  durch  diese  Einheit 
übt  es  Einflufs  auf  die  übrigen  Seelenkräfte.  Das  Affect- 
wesen mufs  ferner  in  seinem  Kampfe  mit  der  freien  W  ill 
kühr  und  Besinnung  aufgefafst  werden.  Wo  dieser  Gegen- 
satz nicht  Statt  findet,  w  ic  beim  blinden  lustinet,  im  Treiben 
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fler  Gewohnheit  und  der  Leidenschaft,  da  tritt  das  Aflect- 
weseu  immer  mehr  zurück.  Wenn  wir  den  Tlüeren  und 
ISlödsiuiiigen  Affecle  beilegen,  so  geschieht  das  nie  ohne 

,  Voraussetzung  von  Wilikölir  und  Besinnung.  Jn  diesem 
Kampfe  ist  entweder  der  Affect  Sieger  über  die  Freiheit, 
oder  er  wird  durch  moralische  Kraft  gebändigt.  In  beiden 

,  Fällen  bleibt  «las  Affcctwescn  dasselbe.  Die  Herrschaft  dt*s 
AITerluellen  über  Geist  und  Gcinüth  ist  entweder  in  der 

|.  Anlage  gering,  oder  es  wird  durch  die  Kraft  eines  klaren 
N  crslandes  und  geoidneten  Gemüths  in  Schranken  gehalten« 
J)ie  GröTsc  seines  Vermögens  kann  dann  bedeutend  seyn, 
und  es  wjrd  in  schwachen  Augenblicken  desto  heftiger 
hervorbrechen, 

MciUtirdig  ist  die  tteziehung  des  Affer.luelltii  auf  die 
»ufsern  Sinne.  Jeder  Sinn  hat  im  Gemüthe  seinen  eigenen 
I '.^oisitius.  der  in  verschiedeneu  Gefühlen  sich  regt,  so  wie 
der  Sinn  seiner  speziellen  Natu?  gcmäfs  in  seinen  Lebens- 
nclionen  gefordert  oder  gehindert  wird.  Am  erregbarsten 
in  dieser  Hinsieht  scheint  der  Geruchssinn,  Jedoch  nach 
unserer  gegenwärtigen  Ausbildung  nur  in  der  Sphäre  nie- 
derer Sinnlichkeit.  Ihm  zunächst,  doch  viel  klarer  und 
maunichfaliigcr«  wenn  auch  weniger  intensiv,  sieht  das  Ge- 
hör. Schon  der  einfache  Ton  der  menschlichen  Stimme, 
und  mancher  musikalischer,  namentlich  IHasinstruiiiente,  ha- 
ben eine  dircrlc  Beziehung  zur  Gcfühlscrregung,  noch  mehr 

|  aber  vCrmng  die  musikalische  Knust,  durch  Melodie,  Har- 
monie und  Hhvlhilius,  das  Gcmüth  mannichfach  zu  bewegen 
und  zu  beschwichtigen,  so  dals  es  keine  Modiiicatiou  des 
Affects  giebt,  der  nicht  in  ihr  seinen  Vusdrurk  fände.  Line 
andere  gemüthlHic  Tonwirkung  ist  die  der  Declamation 
eigene  Jleugung  der  Sthmnci 

Grofs  ist  der  Finllufs,  den  die  Empfindungen  und  An- 
schauungen des  Gesichtssinnes  auf  Gcmüthsrührungeu  hft- 
hen.  Die  ästhetische  W  Irkung  »1er  Farben  bei  Decorutionen, 
Ucleurhtungeii,  im  Wechsel  der  Tages-  und  Jahreszeiten, 
bei  verändertet]  diiltatischeu  Umgebungen  etc.,  auf  Stirn  - 
mnng  den  Gcwttthfe*  ist  bekannt,  und  den!  Zauber  der  Schön- 
heit, wie  sie  in  der  menschlichen  Gestalt  erscheint,  kann 
sich  kein  fühlendes  Herz  entziehen.   Aber  auch  da,  Vvo  die 
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niedrigste  Sinnlichkeit,  der  Gesell  mark-  und  Gefühl  sinn  in 
höheren  Graden  afficirt  werden,  kann  das  gesammte  Ge 
inüth  bis  zum  höchsten  Affccte  erregt  und  erschüttert  wer- 
den, so  beim  Gelüste,  bei  der  Gier,  dein  Ekel ,  dem  Schmerz 
und  der  Wollust. 

So  wie  der  materielle  Organismus  durch  Vemiittclun» 
der  Sinne  mit  dem  Gemüthc  aufs  iunigste  verbünd eu  ist 
so  ist  es  in  einem  viel  höheren  Grade  der  psychische.  Den 
psychischen  Organismus  aber  kann  man  das  System 
cics  liiui*  iQucucn  cigeiiuiunia  nennt  n,  11111  eint  111  >»  onr,  gii 
Persönlichkeit.  Alle  angebornen  Kräfte  und  Talente,  deren 
sich  der  Mensch  bewufst  worden,  die  er  geübt,  erweitert 
hat,  und  zur  Anwendung  bereit  halt,  seine  Meinungen,  Vor- 
urtheile,  Auflassung* - ,  Vors te Illings  -  und  Denkweise,  sein 

iLriLriiics ,  xLricuits,  r^rnint  rutires ,  uic  /\nouii«iiiviin.ii  «uurr 
Phantasie,  seine  Gefühle  und  Ahnungen,  endlich  das  System 
seiner  Entschliefsungen  und  Vorsatze,  seiner  Maximen,  Ge- 
wohnheiten und  Handlungsweisen,  seine  Verhältnisse  in 
Hinsicht  auf  Personen  und  Sachen;  alles  dieses  in  der  Ein- 
neu  aes  inenscniicncn  Individuums  auigeiaisr,  niKiet  ein  or- 
ganisches Ganzes,  welches  vom  Bewufstseyn  und  Geniüth 
durchdrungen,  sich  gegen  alles  Störende  selbstständig  zn 
behaupten  strebt.  Die  Bewegungen  des  Gemüths  in  diesem 
psychischen  Organismus  sind  die  zahlreichsten  und  mannich- 
faltigsten,  so  dafs  alle  Sprachen  der  Erde  nicht  hinreichen 
würden,  alle  Eigentümlichkeiten  derselben  auszudrücken. 

Die  Wirkungsart  des  Affects  auf  den  materiellen 
und  psychischen  Organismus  ist  entweder  qualitativ  oder 
quantitativ.  Qualitativ  oder  alienirend  wirkt  der  Affcd 
auf  mehrere  Sc-  und  Excrctionsorgane;  er  kann  plötzlich 
die  Milchsecretion  so  verändern,  dafs  sie  auf  den  Säugling 
vergiftend  wirkt,  der  Speichel  erzürnter  oder  brünstiger 
Thiere  in  Wunden  eüigeflöfst,  soll  in  mehreren  Fällen  ge- 
fährliche, selbst  hydrophobische  Wirkungen  hervorgebracht 
haben;  Furcht  unterdrückt  die  Hautaiisdünstung,  vermehrt 
die  Urinabsonderung  und  Schleimsccretion  des  Dariucanals. 
Man  hat  Beispiele,  dafs  durch  Kummer  und  Angst  die  Haare 
in  einer  Nacht  ergraut  sind;  die  Wirkungen  der  Schaam, 
des  Schreckens  auf  die  Menstruation  sind  bekannt;  die 
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schleichenden  AJTectc  des  Grams,  des  Neides,  des  Grolls 

wirken  jedes  nie  ein  speci Tisches  Gift  auf  alle  Systeme  des 
Organismus,  bringen  eine  Art  Tabes  uud  Cachexic  hervor. 
Noch  aurfallender  ist  die  Umstimmung  im  sensiblen  Leben, 
wie  jeder  ans  eigenem  Gefühle  erfahren  kann;  man  darf 
>vohi  sagen,  dafs  jeder  Affect  von  einem  speeiiischen  Ge- 
fühle begleitet  sey.  Auffallend  ist  ferner  die  Wirkung  der 
Affecte  aufs  Temperament,  welches  entweder  auf  eine  vor- 
übergehende Weise  ihnen  gcmäfs  gestimmt  wird,  oder  bei 
heftigen  Einwirkungen  eine  bleibende  Umwandlung  im  Cha- 
rakter und  in  der  Gemülhsart  zurückläfst. 

In  Minsicht  auf  Quantität  unterscheidet  man  eine  p  o- 
tenzirende  und  depri  mir  ende  Wirkungsweise  des  Af- 
fects.  Beide  haben  wieder  mehrfache  Grade,  von  der  er- 
sten mäfsigen  Bewegung  bis  zum  Hingcrissenscyu  und  zur 
Tüdlung.  Im  ersten  Grade  ist  der  Affect  noch  in  der 
Gewalt  der  verniuifünäfsigcu  Freiheit,  er  kämpft  nur  gegen 
sie  an,  mufs  aber  selbst  ihren  Zwecken  dienen,  indem  er 
die  Thatkraft  durch  seineu  Reiz  fördert.  Im  zweiten 
Grade  reifst  er  die  Kräfte  der  Seele  und  des  Leibes  mit 
sich  fort  zur  schnellen  That,  Rede  oder  Gebchrdc,  wie  sie 
der  Affect  ohne  Rücksicht  auf  Umstände  fordert.  Man  kann 
ihn  dann  einen  momentanen  Wahnsinn  nennen,  er  zeigt 
auch  dann  alle  möglichen  Wahnsuinsformcn  an  sich,  Ver- 
rücktheit, Wahnwitz,  Blödsinn,  Wuth  etc.  In  diesem  Af- 
fectgrade  kann  der  Mensch  oft  grofse  Verbrechen  begehen, 
und  es  ist  noch  über  die  Zurerhnungsfähigkeit  in  diesem 
Zustande  mancher  Zweifel  zu  lösen. 

Der  höchste  Grad  des  Affects  endlich  zerstört  ent- 
weder das  Individuum  durch  einen  plötzlichen  Tod,  oder 
die  Person  durch  bleibende  Manie,  Melancholie,  Blödsinn. 

Die  Wirkungen  des  Affects  begreifen  auch  im  Allge- 
meinen die  Acufserungcn  desselben.  Die  Aeufscrungs- 
sphäre  des  Affects  ist  entweder  objectiv  am  menschlichen 
Leibe,  oder  subjectiv  für  die  innere  Anschauung.  Die  kör- 
perliche Aeufserung  des  Affects  findet  Statt  entweder  im 
Vegetativen  oder  im  Thierischen;  das  letztere  aber  besteht 
entweder  in 'automatischen  Bewegungen,  oder  ist  Darsteller 
psychischer  Aclionen. 
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Di>  Acufseftirigefl  des  Affecfs  Int  v^gdätivwi  lieben  be- 
schränken sich  gröfstcnthcils  auf  die  äufserc  Hautfarbe,  doi 
Stand  des  Lebensturgors  und  die  Wärmeerzeugung,  indem 
die  rüstfgen  Affecte  die  Röthe  der  Haut  und  die  Tempe- 
ratur erhöhen,  die  Schwellung  der  Theile  vermehren,  die 
drprimirenden  das  Gegentheil  zur  Folge  haben;  weniger  in 
die  Augen  fallend  sind  die  innern  materiellen  Veränderun- 
gen der  flüssigen  Und  der  festen  Theile,  so  sind  gewifc 
mich  die  eigenthümlichen  Gefühle  und  Stimmungen  von  den 
zartesten  materiellen  Modificationen  der  Nervcnsubstanz  ab- 
hängig. Das  automatische  Rewegungsleben  dient  theils 
durch  krampfhafte,  theils  durch  lähmungsartige  Zustände 
den  Affecten  zur  Aeufsertmg.  Bei  den  activen  Affecten  ist 
der  Herzschlag  und  mit  ihm  der  Blutumlaiif  beschleunigt,  die 
Muskelkraft  allgemein  erhöht  und  zu  kräftigen  Aeufserungen 
erregt <  die  Schliefser  der  ExcretionsorgauC  sind  in  vor- 
waltender Coutraction,  uud  so  mag  auch  der  Tonus  der 
Gedärme  erhöht  seynj  die  Respiration  ist  kräftig,  tief  und 
häufig.  Das  Gegeutheil  von  diesem  findet  sich  bei  den 
schwächenden  Affecten.  Das  Rewegungsleben  endlich,  ab 
Ausdruck  psychischer  Actioncu,  nimmt  bei  den  rüstigen  Af- 
fecten einen  schnellen,  kräftigen  Rhythmus  au,  das  Mienen- 
spiel, die  Gebehrden  sind  lebhaft,  die  Rede  laut  und  ge- 
läufig, der  Blick  behend,  bestimmt  und  heftend,  die  Haltuug 
mehr  oder  weniger  übertrieben«  Dos  Lacheu  und  Weine« 
mit  ihren  Modificationen  finden  hier  ihren  Platz.  Rede, 
Miene,  Gcbehrde  und  That  sind  endlich  auch  die  objecti- 
ven  Aeufserungsformen  der  subjectiveu  psychischen  Vor- 
gänge während  des  Affects*  An  ihnen  erkennen  wir  den 
Wechsel  der  Gefühle,  den  Lauf  der  Vorstellungen  und  Ein- 
bildungen, die  Schnelligkeit  und  Treue  der  Erinnerung  und 
des  Gedächtnisses,  die  Art  uüd  Konsequenz  der  IJftheiie 
und  Schlüsse,  die  Stärke  der  Willensentschliefstnigen,  Ma- 
xiinen Und  Vorsätze,  die  Heftigkeit  der  Begierden  und  Nei- 
gungen* endlich  den  Flufs  und  die  Sprünge  der  Association 
mitten  in  diesen  Aetionen,  Dasselbe  offenbart  sich  der  in- 
iieni  Anschauung ,  So  weit  diese  während  des  Affects,  we 
nigsteus  in  geringeren  Graden  und  bei  ausgebildeter  Be- 
sinnung möglich  ist.  —  Die  Aeufcerung  desAffects  hat  nach 
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Aufsen  die  Wirkung,  dafs  sie  bei  gleichgestimmten  Indivi- 
duen einen  gleichen  Affect  anregt  oder  vollends  erregt. 
Auf  diesem  psychologischen  Gesetze  beruht  die  Kunst  des 
Redners  und  des  Schauspielers.  Auch  die  bildende  Kunst 
fixht  die  physioguomischen  und  mimischen  Momente  des 
Affects,  und  erregt  dadurch  auf  bestimmte  Weise  das  Ge- 
müth.  Am  wunderbarsten  aber  ist  die  Wirkung  der  Musik 
und  der  lebendigen  sowohl  als  der  todten  Natur,  welche 
durch  schöne  und  erhabene  Bildungen  die  Affecte  der  Freude, 
der  Liebe,  der  Bewunderung  in  Bewegung  setzt,  wodurch 
eine  prästabilirte  Sympathie  des  menschlichen  Gcmülhs  und 
der  physischen  Welt  sich  zu  erkenucn  giebt. 

Wenn  wir  den  Affect  bisher  in  seiner  grofsten  Allge- 
meinheit betrachtet  haben,  so  wird  sein  Begriff  noch  mehr 
zur  Klarheit  erhoben,  wenn  wir  ihn  mit  der  Leidenschaft 
vergleichen.  Beide  haben  den  Charakter  der  Notwendig- 
keit an  sich,  sind  leidende  Zustände  (affectus,  passiones). 

Beide  nehmen  das  Gefühl  und  den  Trieb,  die  innere 
Nöthigung  in  Anspruch.  Doch  hat  der  Affect  den  Cha- 
rakter der  Subjectivität,  ist  eine  ursprüngliche  Naturanlage; 
dagegen  erhält  die  Leidenschaft  durch  spezielle  Objecte  ihre 
Bestimmung,  und  nimmt  als  Concretes  die  Allgemeinheit 
des  Affects  in  sich  auf.  Die  Leidenschaft  ist  von  ihrem  er-  . 
sten  Keime  an  ein  Besonderes,  sich  selbstständig  Entwik- 
kelndes  und  Behauptendes,  welches  Gefühle,  Triebe,  Phan- 
tasien, Maximen,  alle  Formen  des  psychischen  und  thieri- 
scheu  Lebens  sich  aneignet  und  ihrem  bestimmten  Zwecke 
unterordnet,  und  obgleich  sie  selbst  nicht  ein  eigenes  Indi- 
viduum bildet,  so  haftet  sie  doch  gleich  einem  Afterorga- 
nismus an  den  lebendigen  Individuen,  beschränkt  ihre  Selbst- 
ständigkeit und  Freiheit,  und  zieht  ihre  Kräfte  in  ihren 
Kreis.  Diese  Substauzialität  der  Leidenschaft  ist  auch  der 
Grund  ihrer  Beharrlichkeit,  sie  behauptet  sich  gegen  innere 
und  äufsere  Beschränkung,  und  scheinbar  vernichtet  sprofst 
sie  aus  uubemerkbaren  Keimen  wieder  hervor.  Dagegen 
ist  der  Affect  eine  bedingte  Function  des  Seelenlebens,  die, 
wenn  die  Veranlassung  aufhört ,  wieder  zurücktritt.  Der 
Affect  wird  durch  Dauer  geschwächt,  durch  Wiederholung 
abgestumpft.    Die  Leidenschaft  steigert  sich  durch  Wieder- 
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hnlung,  wird  durch  Gewohnheit  zur  andern  Natur.  Weil 
die  Erregung  des  Affects  äufserlich  bedingt  ist,  so  tritt  er 
plötzlich  ein,  sobald  seine  Bedingung  eintritt,  und  ver- 
schwindet mit  dieser  wieder;  er  ist  überraschend,  vorüber- 
gehend, unbesonnen.  Die  Leidenschaft  aber  mit  ihrem  unbe- 
dingtem, innerem,  sclbstständigem  Wesen  ist  in  einem  im- 
merwährendem Streben  begriffen,  und  sucht  ihre  äufseren 
Bedingungen  selbst  auf;  wenn  durch  sie  auch  die  Freiheit 
der  Vernunft  beeinträchtigt  wird,  so  ist  sie  doch  frei  in 
sich,  besonnen,  schlau  und  selbstständig ;  sie  ist  daher  auch 
activ,  sie  nimmt  den  freien  Willen  in  Anspruch;  dagegen 
der  Affcct,  auch  der  rüstige,  passiv  ist,  ein  unfreies  Hinge 
rissenseyn  des  Willens.    Im  Affcct  ist  daher  auch  der  pas- 
sive Moment  des  Gcmüths,  das  Gefühl,  der  herrschende, 
in  der  Leidenschaft  der  active,  der  Trieb.    Die  Leidenschaft 
drängt  nach  That,  der  Affect  begnügt  sich  in  den  meisten 
Fallen  mit  Demonstrationen.    Was  am  meisten  zu  Ver- 
wechselungen der  Affecte  und  Leidenschaften  führt,  sind 
ihre  inneren  Beziehungen  und  wechselseitigen  Uebergänge, 
die  in  der  Untrennbarkeit  des  Gefühls  und  des  Triebes 
ihren  Grund  haben.   Jeder  Affect,  wenn  er  noch  so  rein 
erscheint,  hat  chien  Keim  des  Leidenschaftlichen  in  sich, 
der  erst  bei  weiterer  Entwickelung  und  Bestimmung  sich 
in  entschiedene  Leidenschaft  verwandelt.    Der  erste  über- 
raschende Eindruck  der  Anmuth  und  Schönheit  regt  das 
Gefühl  der  Liebe  an,  und  kann  sich  bis  zum  Affect  stei- 
gern, ob  aber  der  Trieb,  an  dem  das  augenblickliche  Ge- 
fühl und  der  Affect  hängt,  sich  in  Leidenschaft  verselbst- 
ständige,  fordert  wieder  weitere  Bedingungen;  dasselbe  gilt 
von  der  Verwandlung  des  Zorns  in  Hafs,  der  Trauer  in 
Melancholie  etc.    Von  der  andern  Seite  schliefst  die  Lei- 
denschaft  den  Affect  in  sich.    Sie  kann  zwar,  wenn  sie  un- 
gestört ihre  Herrschaft  ausübt,  ganz  friedlich  und  affectlos 
erscheinen,  indem  sie  sich  mit  einem  Kreise  ruhiger  Ge- 
fühle und  Genüsse  begnügt;  wird  sie  jedoch  beeinträchtigt, 
so  werden  von  ihr  nach  der  individuellen  Gemüthsart  ver- 
schiedene Affecte  aufgeboten,  um  sich  zu  behaupten;  der 
Affect  wird  dann  in  der  Erscheinung  der  Leidenschaft  das 
Vorwaltende  seyn,  obgleich  er  nur  ihr  Accidens  ist.  Es 
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kann  aber  auch  ein  Affect  durch  oftmalige  Wiederkehr  eine 
erhöhte  bleibende  Dispostion  zurücklassen,  die  auch  bei  ge- 
ringen Veranlassungen  ihn  zum  Ausbruche  treibt.  So  ent- 
steht Zornmüthigkcit,  Trübsinn  etc.  In  solchen  Fällen  bildet 
sich  der  Affect  zu  einer  bleibenden  Stimmung  aus,  zu  der 
sich  ein  leidenschaftlicher  Trieb  hinzugesellt,  der  die  leise- 
sten Veranlassungen  aufsucht,  um  den  Affect  zu  nähren. 
Man  könnte  sagen,  die  Leidenschaft  hat  den  Affect  liebge- 
wonnen, und  ihm  ihre  Selbstständigkeit  geliehen,  er  wird 
ihr  Zweck,  ihr  Gcnufs,  oft  selbst  bei  der  gröfslen  Quaal 
des  Gcmüths.  Solche  mit  dem  Charakter  der  Leidenschaft 
behaftete  Affectc  sind  es  nun,  die  zu  Gränzstrcitigkciten  in 
diesem  Gebiete  Veranlassung  geben  können.  Dahin  gehören 
der  Gram,  das  Vcrdrossenseyn ,  Faulheit,  Wollüstigkeit, 
Sehnsüchtigkeit,  Ncidhaftigkeit,  Menschenscheue,  Rachsucht, 
Eifersüchtigkeit,  Aeugstlichkeit  etc. 

Der  Affect  hat  in  Beziehung  auf  den  psychischen  Or- 
ganismus, ursprünglich  im  Gemüthe  seineu  Sitz,  denn  der 
Geist  in  seiner  Reinheit  ist  affectlos.  Das  Wesen  des  end- 
lichen Geistes  ist  einerseits  im  lebendigen  Wechsclverhält- 
nisse  mit  dem  Nalurpriuzip  begriffen;  das  Produkt  dieses 
Verhältnisses  ist  der  lebendige  Leib;  andererseits  geht  das 
Wesen  des  Geistes  aus  der  äufseren  Bcgräuzung  auf  sich 
selbst  zurück,  und  entwickelt  sich  in  den  Erscheinungen 
des  Seelenlebens.  Zwischen  diesen  beiden  Extremen,  mit 
beiden  in  gleich  inniger  Beziehung,  bildet  das  Gemülh  eine 
mittlere  Stufe  geistiger  Existenz.  Es  vernimmt  auf  dunkle 
Weise  die  Ideen  der  Vernunft,  verwandelt  sie  in  Körper- 
gefühle, und  regt  die  psychischen  Triebe  an  zu  ihrer  sinn- 
lichen Darstellung;  es  vernimmt  aber  auch  die  Einflüsse 
der  thierischen  Natur,  und  bestimmt  die  geistige  Freiheit 
des  Willens  ihnen  Folge  zu  leisten.  Da  Gefühle  und  Triebe 
als  Factoren  des  Affects,  so  wie  Empfindungen  und  Bewe- 
gungen an  eine  organisch -materielle  Existenz  gebunden 
sind,  so  cutsteht  ferner  die  Frage  über  den  Silz  der  Affecte 
im  leiblichen  Organismus.  Die  Selbstbeobachtung  weiset 
uns  auf  zwei  bestimmte  Stellen  hin,  das  Herz  und  die  Ma- 
gengegend, als  spezielle  Sitze  nffec  hicller  Gefühle,  von  wo 
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aus  ihre  Ausbreitfing  nnd  ihr  Finflufs  auf  das  Übrige  Nerven- 
system zu  erfolgen  scheint.  Bei  anatomischer  Einsicht  des 
organischen  Inhalts  dieser  Gegenden,  finden  wir  hier  das 
Ganglien-  und  das  Cerebral  System  in  einander  übergehend 
und  Geflechte  bildend.  Wenn  ferner  das  Ccrebralsystem 
vorzugsweise  als  Organ  der  Intelligenz  anzunehmen  ist,  das 
Gangliensystem  als  Organ  der  bewufstlosen,  vitalen  Func- 
tionen des  psychischen  Naturprinzips ,  so  kann  man  diese 
zwischen  beiden  in  der  Mitte  liegenden  Gebilde  als  Organ 
des  jene  beiden  vermittelnden  Gemüthes  annehmen;  ihre 
Kleinheit  und  geringe  »ufsere  Bestimmtheit  und  Abgeschlos- 
senheit darf  uns  hiebei  nicht  irreführen,  da  gerade  dynami- 
sche Intensität  ein  verhältnifsmäfsig  kleineres  Volum  ihres 
Trägers  erfordert.  Wenn  wir  jedoch  von  der  idealen  Er- 
fahrung geleitet,  diese  Geflechte  vorzugsweise  für  die  Sitze 
'  der  Selbstgefühle  ansehen  dürfen,  so  schlietsen  wir  damit 
die  Übrige  Ausbreitung  der  Nervensubstanz  nicht  aus,  viel- 
mehr durchdringt  auf  unbestimmbare  Weise  jedes  Gefühl 
das  ganze  Nervensystem,  und  derselbe  organische  Stoff 
dient  zum  Träger  verschiedener  Gefühlsqualitäten,  wie  das- 
selbe Siunorgan  die  verschiedenartigsten  Empfindungen  in 
sich  erzeugt.  Das  Gefühl  des  Hasses,  wie  der  Liebe,  der 
Freude,  wie  der  Trauer,  wird  in  der  Herzgegend  vernom- 
men, und  bei  erhöhtem  Grade  wirkt  es  aufregend  oder  läh- 
mend auf  die  Muskelnerven,  erweckend  oder  betäubend, 
ja  übt  seinen  Eiuflufs  bis  auf  die  vegetativen  Functionen, 
und  so  steht  auch  der  Affect  mitten  in  allen  Formen  des 
Lebens,  Bufsert  in  allen  seine  Wirkung. 

Wenn  wir  die  Affecte  nach  ihren  EintheilungsgrÜuden 
im  Allgemeinen  betrachten,  so  ergeben  sich  folgende  nähere 
Bestimmungen.  MMI 

1)  Lassen  sich  die  Affecte  unter  die  Grundbegriffe  des 
Gefühls,  der  Kraft  und  der  Beg  ierde  unterordnen.  Das 
Gefühl  begreift  alle  Moditicationen  des  Vergnügens  und  des 
Schmerzes,  die  Kraft  die  thätigen  und  leidenden  Affecte, 
die  Begierde  umfafst  alle  affectuellen  Reizungen  und  Ver- 
abscheuungen. 

2)  Gefühl,  Kraft  und  Begierde  nach  ihrer  positiveu 
oder  negativen  Seite  betrachtet,  geben  die  Grundlage  zur 
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Eintheilung  der  Affectc  in  sthenischc,  rüstige,  erregende, 
und  in  asthenische,  schmelzende,  deprimirendc. 

3)  Der  Ge genstand  des  Affects  sind  entweder  Sachen 
oder  Personen,  und  zwar  entweder  die  eigene  Person  oder 
andere  Individuen  derselben  oder  fremder  Gattung. 

4)  Nach  ihrer  äufseren  Sphäre  sind  die  Affectc  ent- 
weder solche,  die  wir  mit  den  Thieren  gemein  haben,  oder 
solche,  die  ausschliefslich  dem  Menschen  eigeu  sind. 

5)  Die  Affecte  sind  ferner  entweder  ideell,  sie  gehen 
aus  der  Entwickelung  des  Wissenstriebes  hervor,  oder 
reell  aus  den  wirklichen  Relationen  des  individuellen  und 
persönlichen  Daseyns  hervorgehend. 

6)  Ferner  siud  die  Affecte  entweder  immanent  (snb- 
jectiv),  sie  gehen  auf  blofse  innere  Zustände  des  Indivi- 
duums, oder  t  raus  scen den t,  über  die  Gränzc  des  Sub- 
jeeliven  hinausgehend. 

7)  Die  Affecte,  als  Zustände  eines  lebendig  sich  Ent- 
wickelnden, haben  nothwendig  auch  ihre  Beziehung  zur  Zeit. 
Sie  sind  entweder  in  der  Gegenwart  begriffen,  oder  nach 
der  Zukunft  oder  Vergangenheit  hingewendet.  In  Hinsieht 
auf  die  Dauer  giebt  es  ferner  schncllv  erlaufende  und  schlei- 
chende (chronische)  Affectc. 

8)  Mau  kann  die  Affecte  auch  nach  ihrer  Gutartigkeit 
und  Bösartigkeit  betrachten,  in  wiefern  sie  die  Zwecke  des 
physischen  oder  moralischen  Lebens  zerstören  oder  fördern. 

9)  Um  endlich  eine  deutliche  Uebersicht  aller  in  der 
Erfahrung  vorkommenden  Formen  der  Affecte  zu  gewinnen, 
ist  es  nölhig,  sie  in  ihre  einfachsten  und  allgemeinsten  Ele- 
mente aufzulösen,  wo  sich  dann  die  einfachen  odcrGrund- 
affeete  im  Gegensatze  der  zusammen  gesetzten  und 
concreteu  ergeben. 

Die  Psychologen  haben  vielfach,  mehr  oder  weniger 
glücklich,  versucht,  iu  dem  zahlreichen  Haufen  concreter  Af- 
fecte die  einfachsten  aufzugreifen;  also  wurden  Liebe,  Ilafs, 
Begierde,  Verabscheuung,  Freude  und  Traurigkeit,  Zorn, 
Furcht,  Muth,  Verwunderung  etc.  als  Grundaffecte  aufge- 
stellt, und  ihnen  die  übrigen  thcils  untergeordnet,  thcils 
aus  ihnen  zusammengesetzt.  Da  jedoch  die  aufgezählten, 
wirkliche  in  concreto  vorkommende  Affecte  sind,  so  fehlt 
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ihnen  bei  aller  ihrer  Einfachheit  dennoch  der  Charakter  ei- 


uns  die  allgemeine  Betrachtung,  indem  sie  uns  die  Grund- 
bestandthcile  des  Affects,  Gefühl  und  Trieb,  und  dessen 
Factoren,  Kraft  und  Begehrung,  als  Criterien  einer  allge- 
meinen Einthcilung  darbietet.  Die  noch  allgemeinere  Rück- 
sicht auf  Gcmüth  und  Geist,  wonach  das  AfFcctuelle  theils 
in  seinen  realen,  theils  in  seinen  idealen  Formen  erscheint, 
bestimmt  hiebei  die  Klassen,  und  es  ergeben  sich  unter  die- 
sen Begriffen  folgende  Grundaffecte: 
A.  Reale, 
a)  Gefühl. 

1)  Der  Lustaffect.   2)  Der  Schmerzaffect 


c)  Begierde. 
5)  Der  Begehraffect.   6)  Der  Abseheuaffect. 
B.  Ideelle. 

7)  Der  Wissensaffect. 

1)  Der  Lustaffect  bernht  auf  einem  angenehmen  Ge- 
fühle, welches  entweder  in  sich  verweilt,  oder  den  Trieb 
zu  seiner  Aeufserung  antreibt.  Unter  vorherrschendem  Ge- 
fühle hat  dieser  Affect  den  Charakter  der  Subjectivität,  er 
ruht  entweder  in  sich  selbst,  als  Behagen,  Wonne,  Genufs, 
oder  er  bewegt  sich  in  unzähligen  Graden  der  Innigkeit 
bis  zum  Entzücken.  Als  Trieb  geht  der  Lustaffect  entwe- 
der nach  Sufserer  Darstellung,  als  Fröhlichkeit,  Lustigkeit, 
oder  er  wird  innerlich  unter  der  Form  des  Begehrens,  als 
süfses  Sehnen,  Erwarten,  Befriedigung  etc.  empfunden.  Der 
Lustaffect  ist  ferner  mehr  thierisch -sinnlich,  als  Woilnst, 
Wohlseyn,  oder  rein  menschlich,  als  Freude,  Wonne,  Se- 
ligkeit etc.  Der  sympathetische  Lustaffect  ist  die  Mitfreude 
Es  giebt  eine  Menge  Seelenzustände,  in  die  der  Lustaffect 
als  Element  eingeht,  ohne  dafs  diese  gerade  ihm  unterge- 
ordnet wären,  als  Zufriedenheit,  Beifall,  Billigung,  Liebe, 
Stolz,  B ewunderung  etc.  In  Hinsicht  der  Zeit  unterscheidet 
man  das  Frohseyn,  als  Beziehung  des  Lust  affects  auf  Ver- 
gangenheit, als  Ergötzen,  Behagen,  in  der  Gegenwart,  in 
Beziehung  auf  Zukunft,  als  Hoffnung  und  freudige  Erwartung. 


Digitized  by  Google 


Affect 


535 


Ein  gemässigtes  Gefühl  der  Lust,  welches  rein  und  ohne 
Nebengefühle  innerlich  über  alle  Scclcnthätigkcilcn  sich  ver- 
breitet, und  am  Körper  sich  durch  Rhythmus  in  den  Be- 
wegungen und  geordnete  Haltung  sich  ausdrückt,  ist  die 
Heiterkeit,  sie  ist  Begleiterin  körperlicher  und  geistiger  Ge- 
sundheit und  eines  glücklichen  Temperaments.  Her  Kinflufs 
des  Luslaffects  auf  die  Gesundheit  ist  in  allen  Lebensaltern 
von  grofscr  Wichtigkeit,  er  befördert  das  Wachslhum  und 
stärkt  den  Körper  der  Jugend,  und  erhält  auch  das  höhere 
Alter  munter  und  jugendlich;  er  regelt  alle  Functionen  des 
organischen  und  thierischeu  Lebens.  Jedoch  kann  auch 
der  Excefs  einer  plötzlichen  Freude  lödten,  so  ivip  eine 
habituell  gewordene  Lustigkeit  und  Luslsucht  den  Geist  ab- 
stumpft und  den  Körper  erschlafft. 

2)  Der  Schmer za ff ect  hat  zu  seinem  Motiv  den 
Schmerz,  ein  uuangenehmes  Gefühl,  welches  in  verschiedener 
Verbreitung  das  Nervensystem  einnimmt,  und  mit  einer  all- 
gemeinen conlractiveu  Tendenz  der  Lebensverrichtungen  in 
allen  ihren  Formen  verbunden  ist.  Schon  der  blofse  kör- 
perliche Schmerz  durch  organische  Verletzung  oder  krank- 
hafte Affection,  ist  nie  ganz  ohne  die  sympathischen  Regun- 
gen desAffects;  doch  auch  dein  ausschließlich  so  genannten 
Seele  uschmerz  liegt  ein  organisches  Gefühl  zum  Grunde. 
Wenn  der  Schmerz  in  der  subjectiveu  Sphäre  verharrt,  so 
ist  er  Gram,  Wehmuth  etc.,  in  objectiver  Darstellung  ist 
er  Trauer,  Niedergeschlagenheit,  Klage.  Der  Schmerz  mit 
Anregung  des  Triebes  nach  Negation  giebt  Betrübnife,  Ver- 
drufs,  Reue,  Mifsfalleu  etc.  Der  Schmerz  hat  ferner  ent- 
weder eine  Beziehung  auf  die  Vergangenheit  (Vcrdrufs, 
Reue),  oder  auf  die  Zukunft  (Angst,  Verzweillung,  Sehu- 
sucht),  oder  erbeharrt  in  dem  gegenwärtigen  Moment.  Auch 
hier  lassen  sich  Schmerzaffccte  unterscheiden,  die  wir  mit 
den  Thieren  gemein  haben,  von  den  ausschliesslich  mensch- 
lichen, die  wieder  theils  guter,  theils  böser  Art  sind,  als 
Mitleid,  Neid  etc.  Die  Stärke  des  Schmerzaffects  hängl 
theils  von  der  Constitution  der  Seele  und  des  Körpers  ab, 
theils  vom  Temperament.  Das  melancholische  Temperament 
ist  zum  Trübsinn  geneigt,  der  Schmerz  findet  leicht  Ver- 
anlassung, und  nimmt  mehr  den  subjecliven  Charakter  an, 


Digitized  by  Google 


536  Aficct 

dagegen  dringt  er  beim  Choleriker  tmd  Sanguiniker  nach 
Sufserer  Darstellung,  verliert  aber  an  Innigkeit  Gegen  ge- 
ringere Grade  des  Schmerzes  härtet  sich  das  Gemüt h  ab, 
und  er  ist  dann  nicht  mehr  fähig  solches  ans  dem  Gleich- 
gewichte zu  bringen.  Der  Schmerzaffect  tritt  in  eine  grofee 
irienge  ainicrcr  otcitii&iiMrtiiuc  «iio  i  m  iiitiii  nii,  <i«iuui 
hören  alle  auf  der  negativen  Seite  liegenden  Affecte,  als 
HaCs,  Zorn,  Abscheu,  und  alle  in  ihrer  Befriedigung  gehin- 
derte Leidenschaften. 

3)  Der  Muthaff ect  beruht  auf  dem  KraftgefÜhl  und 
auf  seiner  Tendenz  in  Aeufserung  und  That  zu  Qbergeheir. 
Er  ist  entweder  mehr  physischer  Art,  und  geht  aus  der 
Fülle  der  Gesundheit,  aus  dem  Gefühl  Überlegener  Muskel- 
kraft hervor,  oder  er  ist  mehr  geistiger  Art,  als  Gcmüths- 
eigeuschaft,  angeboren,  als  Kühnheit,  Keckheit,  Festigkeit  efe, 
oder  durch  Einwirkung  des  Gegenstandes  aufgeregt,  als  En- 
thusiasmus, Gefafstheit  etc.  Der  Muthaffect  ist  immanent, 
als  Stolz,  Zuversicht,  oder  er  geht  nach  äufserem  Scheine, 
als  Prahlerei.  Die  Beziehung  des  Muthaffects  auf  den  Ge- 
genstand ist  entweder  eine  positive,  die  seine  Realisirung, 
oder  eine  negative,  die  seine  Vernichtung  fordert  In  der 
ausschliefslich  humanen  Form  erscheint  der  Muthaffect,  wo 
er  theils  durch  eigene  Reflexion,  oder  durch  fremde  Mei- 
nung geweckt  und  unterhalten  wird,  als  Ehr-  und  Ruhm- 
sucht, Anmofsung,  Rechthaberei  etc. 

In  Beziehung  auf  Zeit  hat  er  gleichfalls  die  drei  Rich- 
tungen auf  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft,  als  Er- 
mannung, Hoffnung  etc  Der  Muthaffect  ist  der  charakte- 
ristisch-männliche, was  besonders  bei  jenen  Thiergeschlech- 
tern auffallend  ist,  wo  die  Verteidigung  der  Familie  dem 
Männchen  obliegt}  so  bildet  er  auch  beim  Menschen  einen 
Bestandteil  des  männlichen  Temperaments,  iudefs  dem 
Weibe  mehr  Scheuaffect  gegeben  ist.  Merkwürdig  ist  es, 
dafs  bei  Entzündungen  des  Gehirns,  namentlich  der  Gc~ 
fafshaut,  der  Muthaffect  am  häutigsten  krankhaft  auftritt, 
durch  alle  Grade  des  Stolzes,  der  Ruhmredigkeit,  der  Streit- 
sucht bis  zur  Tollkeit,  Vernichtungswuth  und  Raserei;  er 
soheiut  in  diesem  Falle  vom  aufgeregten  Gehirne  als  ein 
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i      Uebermaafs  der  Kraft  auszugehen,  und  von  da  aufs  Herz 

und  Bcwcgungssvstem  zu  überströmen. 

4)  Der  Schcuaffect  hat  zu  seinem  Motiv  das  Gefühl 
i       der  Schwäche,  welches  entweder  den  Trieb  zur  Flucht  er- 
regt, oder  alle  Kraft  unterdrückt.    Das  Gefühl  der  Schwäche 

i  im  Verhältnifs  zu  einer  äufsern  Uebermacht,  verbindet  sich 
mit  dem  Gefühl  der  Angst,  und  dieses  erzeugt  den  Affect 

,  der  Furcht  in  verschiedenen  Formell  und  Graden.  So  lauge 
sie  in  den  Grenzen  der  Subjectivität  bleibt,  ist  sie  Beäng- 
stigung, Bangigkeit,  Besorgnifs;  der  Sehreeken,  das  Ent- 
setzen haben  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  gegenwärtiges 
Object.  Die  Erinnerung  an  das  Schreckliche  ist  zwar  noch 
Schauder  erregend,  doch  hat  der  Schcuaffect  in  den  mei- 
sten Fällen  seine  Beziehung  auf  die  unmittelbare  Gegenwart. 
Der  Schwächeaffect  macht  schüchtern,  niedrig,  kriechend, 
demüthig,  sclavisch,  schmeichlerisch,  behutsam,  abergläubisch, 
mifstrauisch,  grollend,  grimmig,  rachsüchtig,  hinterlistig,  sich 
härmend  und  grämend.  Der  Schwache,  obgleich  er  immer 
fürchtet,  ist  doch  am  wenigsten  gefafst,  wird  von  der  Ge- 
fahr leicht  überrascht,  bestürzt,  erschreckt,  fassungslos,  ver- 
zweifelnd. Der  Schcuaffect  mit  seinen  Modilicationcn  ist 
mehr  dem  weiblicheu  Geschlcchtc  eigen,  als  dem  männlichen. 
Den  Thieren  scheint  er  als  Instinkt  gegeben  zu  seyn,  um 
auf  negative  Weise  die  .luiigcn  zu  sichern,  indem  die  Furcht 
des  Mutterlhieres  alle  Gel;»hr  vermeiden  läfst.  Unter  den 
Temperamenten  ist  der  Schcuaffect  vorzüglich  dem  melan- 
cholischen eigen.  Der  Schcuaffect  ist  im  Vergleiche  mit  den 
andern  der  leiblichen  Gesundheit  am  häutigsten  nachtheilig, 
und  stört  auch  vielfach  die  Gesundheit  der  Person.  Doch 
ist  er  in  einzelnen  Fälleu  auch  diätetisch  heilsam,  wo  active 
Affecte  die  Ueberhand  gewinnen  und  das  Gleichgewicht  der 
Kräfte  aufzuheben  drohen, 

5)  Der  Begeh raffect  gründet  sich  auf  dem  Gefühl 
des  Sehuens  und  seiner  erregenden  Beziehung  zur  That- 
kraft.  Das  Sehnen  ist  eiii  Gefühl  des  Mangels  und  fordert 
die  Ergänzung.  In  der  Sphäre  des  thierischen  Lebens  er- 
scheint der  Begchraffect  zunächst  als  Hunger,  Durst,  Ge- 
scjilcchtstrieb  etc.,  in  der  menschlichen  Sphäre  nimmt  er  die 
manniebfachen  Gestalten  der  Liebe  und  der  Sucht  an,  zu 
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realem  und  idealem  Besitz  von  Genüssen,  Sachen,  Personen. 

Fr  ist  entweder  activ,  ein  Hinausgehen  nach  dein  begehrten 
Gegenstände,  oder  passiv,  ein  Sichhingeben  dem  fremden 
Begehren,  oder  reeiprok,  ein  Zurückgehen  auf  sich  selbst, 
oder  immanent,  ein  Verweilen  in  sich.  Der  Zeit  nach  ist 
der  Begehraffect  entweder  ein  Zurücksehnen  (Reue,  Heim- 
weh), oder  eine  Beziehung  auf  die  Zukunft  (Erwarten. 
Hoffen),  oder  eine  gegenwärtige  Forderung.  Der  Gegea- 
stand  des  Begehrens  ist  nahe  und  erreichbar,  oder  ferne 
und  unerreichbar;  dies  unterscheidet  die  ruhige  und  sichert 
Neigung  und  die  unruhige  auch  wohl  verzweifelnde  Sehn- 
sucht.  Endlich  nimmt  der  Begehraffect  als  Theilnahme  alle 
Können  auf  sich,  die  er  an  einem  Wesen  gleicher  Gattung 
durch  Vcrmittelung  der  psychischen  Anschauung  wahrnimmt 
Der  Begehraffect  ist  den  Temperamenten  in  verschiedenen 
Weisen  eigen;  der  Sangniniker  begehrt  lebhaft,  der  Cholc 
riker  heftig,  der  Melancholische  innig,  der  Phlegmatisch! 
sanft  und  ruhig.  Vorzüglich  begehrsam  ist  das  jugendliche 
Alter,  wo  der  bewegte  Trieb  mit  noch  wenigen  Gegenstän- 
den sieh  verbunden  hat.  Bei  dem  weiblichen  Geschlechte 
hat  der  Begehraffect  mehr  den  passiven  Charakter,  alt 
Wunsch,  als  hingebende  Erwartung,  beim  männlichen  den 
activen,  als  Begierde  und  Forderung.  Für  die  psychische 
Diätetik  ist  das  unbefriedigte  Begehren,  der  Aufschub  oder 
Sufscrc  Verhinderung  der  Befriedigung  ein  wesentlicher  Reix 
zur  Erhöhung  des  Genusses. 

6)  Der  Abscheuaffect  hat  zur  Grundlage  das  Ge- 
fühl des  Absehens  und  die  Aufregung  des  Triebes  zu  seinei 
Entlcdigung.  Diese  Aufregung  ist  entweder  rüstig  oder  ohn 
machtig.  Die  Qualität  des  Abschcuaffects  ist  die  abstos 
s cn de,  so  wie  die  des  Begehraffect s  die  anziehende  war. 
Iu  der  thierischen  Sphäre  erscheint  er  als  Ekel,  Schauder. 
Grauen,  Antipathie,  und  ist  theils  gegen  die  Genüsse  der 
Ernährung  gerichtet,  theils  gegen  die  des  Geschlechts ,  so 
wie  auch  gegen  die  manche  lebensgefährlichen  Verhältnisse 
iu  der  äufsern  Natur.  In  der  moralischen  Sphäre  ist  er 
gleichfalls  iu  mannichfachen  Beziehungen  regsam,  als  per- 
sönliche Abneigung,  Hafs,  Eifersucht,  Verachtung  etc.  Die 
Zustände  des  Abscheuaffects  sind  theils  der  active,  als  Hafs. 
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Feindschaft,  Rache,  thcils  der  passive,  als  Schaam  und 
Schande,  thcils  der  reeiproke,  als  Selbstverachtnng,  thcils 
der  immanente,  als  Verdrufs,  Groll  und  Ingrimm.  In  Hin- 
sicht der  Zeit  richtet  sich  der  Abschcnaffect  auf  einen  ver- 
gangenen Moment,  als  Verdrufs  und  Reue,  auf  einen  gegen* 
wältigen,  als  Verabscheuung,  Hafs,  Entsetzen,  auf  einen 
künftigen,  als  Grauen,  Besorgnifs.  Der  Abschcnaffect  ist 
am  reichsten  an  grSfslichen,  man  konnte  sagen,  hollischen 
Gefühlen  und  Quaalen,  er  gehört  der  Nachtseite  des  Ge- 
noths an,  in  seinem  Reiche  finden  wir  den  Hafs,  den 
Neid,  die  Rache,  die  Reue,  die  Schande  etc.;  kein  Wun- 
der, dafs  er  auf  die  Gesundheit  des  Leibes  und  der  Seele 
vergiftend  wirkt.  <u«*"4»W  *«U?h>l  »Wit»  m  j*>i«fe 

lßic  Disiicr  Deiracnieicn  allgemeinen  /Yiiecuuniien  woi- 
ic Ii  wir  in  neu  rceiicn  jueuens> crnduiiioseii  nun  prent  iibc-neii 
Beziehungen  der  Person  aufgefafst  haben.  Die  andere  Klasse 
der  ideellen  Affecte  umfafst  zwar  dieselben  Formen  des  Ge- 
fühls und  Triebes;  wird  aber  hier  in  der  abstracten  Be- 
ziehung auf  Gegenstände  des  Wissens  genommen,  welche 
freilich  in  concreto  auch  die  übrigen  Relationen  des  Ge- 
mfi ths  vermittelt    Wir  begreifen  sie  hier  als: 

7)  Wissensaffect.  So  wie  das  Gemüth  überhaupt 
die  bodenlose  Anlage  aller  Übrigen  in  die  Erscheinungs- 
sphüre  des  Bcwufstscyns  ausgehenden  Seelenvermögen  ist, 
so  ist  es  auch  der  Grund  des  Wissens,  und  hat  in  dieser 
Beziehung  seine  Triebe,  Rührungen  und  Bewegungen,  seine 
Wissensaffecte.  Das  Motiv  des  Wissensa ffects  ist  ein  Ge- 
fühl der  Befriedigung  oder  Nichtbefriedigung  des  Wissens- 
triebes,  und  die  dadurch  erfolgen  demannichfachc  Aufregung 
desselben. 

Der  Wissensaffect  ist  entweder  positiv,  bejahend,  Bei- 
fall gebend,  als  Gefallen,  Bewundern,  Ucberzcugung,  Glau- 
ben, Entschlufs  etc.,  oder  er  enthält  eine  Negation,  als  Un- 
glauben, Mifstrauen,  Lüge,  Verbot  etc.,  oder  er  schwankt 
zwischen  Gegensätzen ,  als  Zweifel,  Wahrscheinlichkeit, 
Frage,  Forschung,  Uebcrlegung.  Nach  den  Zustanden  ist 
der  Wissensaffect  entweder  activ,  im  Forschen,  Fragen,  Un- 
tersuchen, Erfinden  etc.,  oder  er  ist  passiv,  als  Erfahren, 
Entdeckung,  Uebcrraschung.   Der  Wissensaffect  in  Bezie- 
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Illing  auf  die  Zeit  begleitet  entweder  die  Erinnerung,  als 
frohes  und  trauriges  Andenken,  ab  Reue,  Vorwurf  etc^ 
oder  er  ist  bei  der  gegenwärtigen  Anschauung,  oder  er  geht 
nach  der  Zukuuft,  als  Ahnen,  Vorsicht,  Vemiuthung ,  Er- 
wartung etc.  Femer  schrankt  er  sich  entweder  ein  im  Ein- 
leinen,  als  Eiusicht,  Bemerken,  Vertiefung,  oder  verbreitet 
sieh  im  Vielen,  als  Zerstreuung,  Lauschen  etc.  In  den  man 
uichfaltigsten  Formen  zeigt  sich  der  W'isscnsafTeci  in  der 
Sphäre  der  psychischen  Anschauung,  er  ist  mittheüsain  als 
Lehrtrieb,  und  empfänglich  als  Lernbegierde,  er  versteckt 
das  Inuerc  der  Persönlichkeit  vor  der  Anschauung  anderer, 
als  Menschenscheue,  Verschämtheit,  Heimtücke,  er  hat  Lust 
daran,  in  andern  falsche  Anschauungen  zu  bilden,  als  Lüge, 
Trug,  Heuchelei,  er  liebt  seine  Ideen  darzustellen,  als  künst- 
lerischer Enthusiasmus,  als  Ehrgeiz,  Ruhmsucht,  Eitelkeit 
will  er  die  eigene  Person  in  fremder  Anschauung  glänzend 
erscheinen  sehen,  er  achtet  und  fordert  Achtung,  er  ver- 
traut oder  mifstraut,  liebt  oder  hafet,  schwärmerisch,  fana- 
tisch', in  fremder  Liebe  beglückt  oder  unselig  in  fremdem 
Hasse.  Der  WisscusafTcct  nimmt  alle  die  früher  erörterten 
reellen  Aflecte  auf  sich,  sie  werden  seine  Eigenschaften,  er 
hat  Lust  und  Schmerz  im  Wissen,  er  wagt  oder  fürchtet 
zu  wissen,  begehrt  oder  verabscheut  das  Wissen;  umge- 
kehrt nehmen  die  reellen  Affecte  alle  Formen  der  ideellen 
auf  sich,  und  man  kauu  vou  jedem  derselben  nach  Uin- 
ständeu  alle  Modificalioiieu  des  Wisseusa ffects  pradiciren, 
so  ist  die  Liebe,  der  Hafs,  der  Neid  aufmerksam,  wird  über- 
rascht, bestürzt,  fragt,  sucht,  zweifelt.  Die  Wisseusaffectc 
siud  an  sich  gutartig  und  dem  physischen  Leben  am  wenig- 
sten direct  nachtheilig,  fördern  es  vielmehr  und  geben  ihm 
neuen  Reiz;  nur  mittelbar  und  durch  Mifsbrauch  könuen 
sie  die  Seele  und  den  Körper  verkrüppeln  oder  das  Leben 
äufserüch  in  Gefahren  bringen.  Den  Temperamenten  ist 
der  Wisseusaffect  verschieden  ausgetheilt,  dem  melancholi- 
schen mit  intensiver,  dem  cholerischen  mit  extensiver  Stärke, 
dein  phlegmatischen  mit  extensiver,  dem  sanguinischen  mit 
intensiver  Schwäche.  Von  den  Lebensaltern  hat  die  Kind- 
heit, das  Knaben-  und  Jünglingsalter  den  regsten  Wissens- 
affect,  erst  mehr  für  die  sinnliche  Welt,  dann  mehr  für  die 
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gemüthliche,  endlich  für  die  geistige;  im  Mannesalter  wendet 
er  sich  mehr  auf  die  Person  und  ihre  Entwickclung  in  ge- 
sellschaftlichen Verhältnissen. 

Wir  haben  hier  die  Affecte  in  ihrer  grofsten  Abstrac- 
tion  und  Allgemeinheit  aufgeführt,  und  ihnen  darum  eigene 
Namen  gegeben ,  um  sie  nicht  mit  den  im  Concreteu  vor 
kommenden  zu  verwechseln;  denn  es  ist  unrichtig,  concretc 
Affecte,  als:  Liebe,  Hafs,  Muth,  Zorn,  Fürchtete,  als  Grund- 
affecte  aufzustellen,  da  vielmehr  jeder  von  diesen  alle  die 
angeführten  einfachen  Affecte  in  verschiedenen  gesetzmäßi- 
gen Combiiiationeu  zu  seinen  Bestandteilen  haben  kann. 
(Vergl.  die  einzelnen,  als  Freude,  Furcht,  Zorn  etc.) 

Die  hier  aufgestellten  Gnindaffecte  sind  in  dem  Innern 
der  einzelnen  menschlichen  Individuen  auf  die  maiiiiich- 
fachste  und  eigentümlichste  Weise  combinirt,  und  zur  in- 
ueru  Einheit  und  Anlage  als  Temperament  gebildet,  wo 
bald  das  Gefühl  in  seiner  bejahenden  und  verneinenden 
Form,  als  heiteres  und  düsteres,  bald  der  Trieb  nach  seiner 
activen  und  passiven  Seite,  als  rüstiges  und  begehrliches  in 
der  realen  praktischen  und  idealen  contemplativen  Sphäre 
auftreten.  —  Die  Gnindaffecte  sind  unter  einander  in  einem 
iiinern  Antagonismus  begriffen.  Die  Gründe  desselben  lie- 
gen in  dem  wesentlichen  Gegensatze  der  zwischen  Gemüth 
und  Geist,  Gefühl  und  Trieb,  zwischen  dem  positiven  und 
negativen  Factor  des  Lebens  Statt  findet.  In  der  wechsel- 
seitigen Beschränkung  dieser  Gegensätze  bilden  sich  Zu- 
stände der  Indifferenz,  des  Schwankens,  des  Mebergauges, 
wo  der  Affect  mehr  oder  weniger  unbestimmt  wird,  jedoch 
nie  als  völlig  ruhend  gedacht  werden  darf.  Nur  wo  der 
Geist  als  reale  Macht  sich  entwickelt,  und  die  Kräfte  des 
Gemüths  in  seiner  Gewalt  hat,  und  sie  nach  den  Ideen  der 
Vernunft  regelt,  ist  vollkommene  Ruhe,  oder  wenigstens 
Harmonie  der  Affecte  zu  erwarten.  Wo  hingegeu  die  Ver- 
nunft schwach  ist,  und  die  Affecte  die  Oberherrschaft  ge- 
winnen, da  führt  der  Weg  zu  Gemüths-  und  Geistesstörun- 
gen, die  bald  organisch  sich  fmren  und  offenbare  Krank- 
heiten werden,  obgleich  auch  viele  Seelenkrankheiten  einen 
primär  organischen  Ursprung  haben;  in  den  meisten  Fällen 
können  sie  jedoch  mit  Heinroth  als  Krankheiten  der  Person 
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betrachtet  werden,  auf  welcher  Ansicht  auch  vorzüglich  die 
Möglichkeit  einer  psychischen  Behandlung  beruht  Vor  al- 
lem aber  ist  eine  veruuiiftinäfeige  Gemüthspflcge  von  der 
ersten  Kindheit  zn  empfehlen,  damit  das  Gute  durch  Ge- 
wohnheit zur  Sitte  werde,  die  Sitte  aber  eine  iinüberwiiid- 
licbe  Macht  des  Geistes  gegen  leidenschaftliche  Bcwcganfo. 
Mifslich  ist  es,  Afifecte  mit  Affecten  bekämpfen  zu  wölb, 
und  kann  höchstens  einen  palliativen,  vorübergehenden 
Nutzen  haben.  Jedoch  giebt  es  Affecte  der  höhern  mensdi 
liehen  Sphäre,  welche,  wenn  auch  nicht  vom  höchsten  gfr 
stigen  Werthe,  doch  edlerer  Art  sind,  und  dieulich  m 
Beherrschung  der  niedern  thierischen,  z.  B.  der  Ehrgeiz 
die  persönliche  Liebe,  das  Mitleid  etc.  Das  Höchste  jedoch 
ist  der  Geist,  welcher  Besonnenheit  und  Freiheit  schafft, 
welcher  das  Niedere  erhebt  und  heÜigt.  Die  Haimtnuri»« 
hkbei  ist  die  Weckung  des  Glaubens  und  der  Zoten* 
auf  die  geistige  Kraft  in  der  eigenen  Person,  bis  sie  all 
mählig  erstarkt  und  das  Gemüth  ganz  in  Besitz  nimmt-  ($. 
Geuiüthsbewegung,  Leidenschaft,  Temperament). 
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P  -  c 

In  pathogenischer  Hinsicht  werden  die  Affecten  d* 
gethcilt  in  1)  Aufregende  (excitantes),  weiche  die  Thäüg 
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kcit  des  Nerven-  und  Blutsystems  erhöhen.  Dahin  gehört 
Freude,  Liebe,  Hoffnung.  Sie  sind,  wenn  sie  nicht  zu  heftig 
werden,  heilsam,  und  die  besten  Mittel  zur  Erhaltung  der 
Gesundheit.  2)  Schwächende  (deprimentei),  welche  das 
Gegenlheil  bewirken.  Dahin  gehören  Kummer,  Traurigkeit, 
Neid,  Furcht,  Angst,  alle  gehässige  Gemütsbewegungen. 
Sie  haben,  die  letzten  besonders,  einen  sehr  uachtheiligcu 
Einflufs  auf  die  Leber-  und  Gallensccretion,  stören  und  ver- 
derben dieselbe,  und  werden  dadurch  Hauptursachen  lang- 
wieriger gallichter  Krankheiten  und  Abdouialleiden;  daher 
sie  auch  den  Namen  Ajfectm  biliosi  erhalten.  3)  Erschüt- 
ternde (commoventes) ,  welche  das  Nervensystem  plötzlich 
und  heftig  im  Innersten  ergreifen.  Dahin  gehören  plötzlicher 
heftiger  Schrecken  und  eben  so  auch  Freude,  der  höchste 
Grad  von  Zorn.  Sie  können  eine  lebensgefährliche  Wir- 
kung, theils  durch  Erregung  einer  heftigen  Congestiou  nach 
Gehirn  und  Herz,  theils  durch  augenblickliche  Lähmung 
des  Gehirns,  hervorbringen,  und  hier  gleicht  ihre  Wirkung 
ganz  der  des  Blitzstrahls.  —  Alle  Affecte  können  durch 
übermäfsige  Herrschaft  und  Andauer  Ursache  von  Gemüths- 
kraukheiten  werden;  ja  ein  solcher  ausschliefslich  die  Seele 
und  Vernunft  beherrschender  Affect  ist  schon  Gemüthskrank- 
heit.  —  Eben  so  aber,  wie  die  Affecte  Krankheit  erregend 
wirken,  können  sie  auch,  wie  alles  pathogenische,  Heil- 
mittel werden,  und  als  solche  benutzt  mau  sie,  sowohl  in 
physischen  als  in  psychischen  Krankheiten.  II  —  d. 

AFFECTION.  Jeder  krankhafte  Zustand  des  Lebens, 
sowohl  im  Einzelnen  als  im  Ganzen.  Es  kann  sehr  pas- 
send zur  Bezeichnung  der  nächsten  Lirsache  der  Krank- 
heiten gebraucht  werden,  wenigstens  passender  als  das  Wort 
Irritation,  was  jetzt  häufig  dafür  gebraucht  wird,  und  was 
schon  eine  bestimmte  Art  von  Affection  bezeichnet.    11  —  d. 

AFFENBROTBAUM.    S.  Adansonia  digitata. 

AFFERENTIA  VASA,  zuleitende  Gcföfse,  nennt  man 
die  Gefafsc,  welche  den  absondernden  Organen  des  Kor- 
pers das  Blut  zuführen,  aus  dem  abgesondert  wird.  Mit 
Ausnahme  der  Pfortader  kannten  wir  sonst  blofs  die  Arte- 
rien als  zuführend;  jetzt  kennen  wir  auch  durch  Jacobson 
bei  den  Amphibien  und  Fischen  zuführende  Nierenvenen. 

K  —  i. 
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*      AFFINITÄT.  & 

AFFODIT.   S.  Asnhodkhfc  ^W^a^.,^,. 
AFTER  (anu*\  der  letzte  Theil,  das  Ende  des 
dann»,  das  durch  eigene  Muskeln  (die  Aftermuskeln) 
und  geöffnet  wird,  welche  wie  die  Muskeln  am 
eile  des  Nahruugskauals,  oder  am  Schlundkopf; 
Willkühr  unterworfen  sind.  ^  .»^V1 

Die  Schliefsinuskeln  des  Afters  (iphmctereM  an») 

sind  der  innere  und  der  üufsere. 

Der  innere  Schlicfser  (•phineter  an»  internus)  könnte 
als  ein  Theil  der  Queerfasern  des  Mastdarms  angesehen  wer- 
den, wenn  er  nicht  von  ihnen  etwas  abgesondert  löge  und 
▼iel  starker  wäre;  denn  sonst  stellt  er  einen  blofecn  flei- 
schigen Ring  dar,  der  in  sich  geschlossen  ist 

Der  äufsere  Schlicfser  {iphineter an» estemus)  um- 
fafst  den  vorigen,  und  ist  viel  gröfser  und  stärker,  auch 
von  anderer  Form,  nämlich  von  elliptischem  Umfang.  Er 
ist  hinten  an  dein  Sleifsbein  durch  eine  kurze  Sehne  be- 
festigt, und  geht  vorne  bei  dem  Mann  in  den  Haruschuellcr 
und  in  die  Queeroiuskeln  des  Damms,  bei  dem  Weibe  in 
den  Scheideiischntirer  über,  und  breitet  sich  hier  mehr  aus. 

Die  Schlicfser  können  den  After  fest  zusammenziehen, 
so  dafs  er,  wenn  z.  B.  ein  Klysüer  eingebracht  wird,  kräf- 
tigen Widerstand  leistet,  und  aufser  dem  Falle,  wo  eine 
Lähmung  eintritt,  nur  im  Tode  offen  steht,  so  dafs  man 
auch  dieses  Offenstehen  unter  den  Kennzeichen  des  Todes 


Durch  seine  Verbindung  mit  dem  Harnschneller  und 
mit  den  Dammmuskelu,  unterstützt  der  äufsere  Schliefecr 
diese  sehr  und  giebt  ihnen  gröfsere  Festigkeit 

Den  vorigen  sind  die  folgenden  entgegengesetzt 
Der  Hebemuskel  des  Afters  (levator  an»)  kommt 
auf  jeder  Seite  inwendig  von  dem  Schaambeine,  von  der 
Synchoudrose  an,  und  von  dem  Sitzbeine  bis  zu  dem  Stachel 
desselben,  und  geht  mit  seinen  Fasern  zum  untern  Theiie 
des  Steifsbeins  und  in  den  äufsern  Schliefser  des  Afters, 
auch  bei  dem  Weibe  an  die  Scheide,  und  umgiebt  j«ne 
Theiie,  wie  eine  Binde,  und  unterstützt  sie,  so  wie  den 
Anfun«  der  Harnröhre,  die  Vorsteherdrüse  und  die  Samcn- 

bläs- 
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Müschen.  Indem  er  sich  zusammenzieht,  hebt  und  öffnet 
er  den  After,  und  bewirkt  die  Ausleerung  des  Koths,  trägt 
aber  auch  zu  der  Ausleerung  des  Harns  und  des  Samens  bei. 

Der  S  t  e  i  f  s  b  e  i  n m  u  s  k  c  1  (coecygeus)  wird  gewöluilich 
als  ein  eigener  Muskel  angesehen,  könnte  aber  immer  als 
ein  Thcil  des  vorigen  angesehen  werden,  mit  dem  er  gros- 
sentheils  zusammenhängt,  so  wie  er  auch  dieselbe  Faserung 
zeigt.  Er  kommt  von  der  spina  ischiadica  und  dem  Uga- 
menlum  spinoso  -  sacrum ,  und  geht  au  den  Seiteuraud  des 
Steifsbeins  und  an  den  untersten  Theil  des  Kreuzbeins,  und 
so  wie  er  jenes  etwas  nach  oben  ziehen  kann,  hilft  er  auch 
den  Mastdarm  heben  und  öffnen.   Vergl.  Dammmuskeüi. 

AFTER,  KÜNSTLICHER  {Anus  ariißcialis).  Wenn  der 
Darmkanal  sich  an  irgend  einer  zufälligen  Oeffuung  des  Un- 
terleibes mündet,  und  so,  statt  durch  den  natürlichen  After, 
durch  jene  entweder  allen  Koth,  oder  auch  blofs  einen  Theil 
desselben  entleert,  so  nennt  man  diesen  Zustand  einen  kü  nst- 
lichen  After.  Er  entsteht  1)  und  dies  am  häufigsten,  in  Ge- 
folge eines  eingeklemmten  Bruches,  der,  entweder  sich  selbst 
überlassen,  verkannt,  oder  zu  dessen  Beseitigung  die  Opera- 
tion zu  spät  unternommen  war,  brandig  geworden  ist.  Der 
ausserhalb  der  Bauchhöhle  befindliche  eingeklemmte  Dann- 
theil  nämlich,  iu  welchem  sich  der  Koth  angesammelt  hat, 
wird  brandig,  das  Brandige  sondert  sich  ab,  es  bildet  sich  in 
Gefolge  dessen  eine  Oeffuung,  durch  welche  der  Koth  aus- 
tritt, und  sich  im  Bruchsacke  ansammelt;  diese  Kothansamm- 
lung veranlasst  nun  eine  Gangraen  im  Bruchsacke  selbst, 
welche  darin  eine  Oeffnuiii:  von  innen  nach  aufsen  erzeugt, 
und  durch  welche  nun  die  Excrcmente  frei  abgehen  können. 
Zuweilen  ist  die  Oeffuung  des  Darms  nur  klein,  daher  geht 
der  Koth  theilweise  noch  durch  den  natürlichen  After  ab, 
dringt  jedoch  auch  durch  jene  durch;  diesen  Zustand  nennt 
man  Kothfistel.  (S.  d.  Artikel.) 

Es  giebt  Fälle,  wo  sich  mehrere  Oeffnungen  des  Dar- 
mes gebildet  haben;  je  gröfser  nun  der  Subslanzverlust  ist, 
um  so  leichter  werden  die  Excreincntc  entleert  Ist  schon 
der  Darm  brandig  geworden,  so  braucht  nicht  erst  die  Lö- 
sung des  Brandigen  abgewartet  zu  werden,  sondern  man 
Med.  chir.  EncycL  I.  Dil.  35 
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kann  auch  den  künstlichen  After  selbst  bilden,  wovon  weiter 

unten  ein  mehreres  gesagt  werden  soll.  '  Ums  jr*b  i 

2)  Kömmt  der  künstliche  After  auch  an  andern  Stellen 
der  Wandungen  des  Unterleibes  vor,  veranlafst  durch  Ver- 
wundungen an  denselben,  welche  bis  in  die  Gedärme  ein- 
gedrungen, diese  mehr  oder  weniger  verletzt  haben.  Es  er- 
folgt hier  eine  Entzündung,  durch  welche  eine  Adhäsion 
zwischen  den  Rändern  des  Darms  und  den  Rändern  der 
Wunde  der  Uuterleibswandungen  \eranlafst  wird.  Geschah 
diese  Verletzung  an  den  grofsen  Gedärmen,  so  ist  dies  für 
die  Bildung  des  künstlichen  Afters  günstiger,  als  wäre  sie 
an  den  dünnen  Därmen  erfolgt,  denn  durch  die  feste  Lage 
der  erstem  liegen  die  etwanigen  Wunden  dem  Peritonaeuni 
näher  vor.    Fälle  der  Art,  wo  auch  nach  Verwundungen 
der  kleinen  Därme  ein  künstlicher  After  zu  Stande  gebräche 
wurde,  linden  wir  von  Sabotier  (Traite  sur  lanus  contre 
naturc  iu  den  Memoire*  de  l'Academie  de  Chirurgie.  T.  V .), 
und  Beispiele  von  künstlichem  After  in  Gefolge  der  Ver- 
wundungen überhaupt  erwähnen  Schenkte*,  Dhnü,  Moscati, 
Hennen  (Grundsätze  der  Militairchirurgic)  u.  m.  a. 

3)  Können  fremde,  in  die  Eingeweide  eingedrungene 
Korper,  welche  hier  aufgehalten,  eine  Entzündung,  und  in 
Gefolge  dieser  eine  Oeffnung  durch  die  Bauchwaudungen 
erzeugen,  ebenfalls  Anlafs  zur  Bildung  des  künstlichen  Af- 
ters geben,  doch  sind  Fälle  der  Art  höchst  selten. 

Ist  es  einmal  bei  einem  brandig  gewordenen  Bruche 
so  weit  gekommen,  dafs  sich  ein  künstlicher  After  bilden 
will,  so  ist  es  immer  besser,  diese  Bildimg  zu  begünstigen, 
als  etwa  die  Wunde  des  Darmes,  wenn  diese  auch  gcliugeu 
möchte,  heilen  zu  wollen.  Da  nämlich  der  Darm  an  der 
Stelle  der  Vernarbung  stark  zusammengezogen  ist,  so  würde 
dies  dem  Kranken  für  die  Folge  beständige  Kolik  schmerzen 
verursachen,  derselbe  liefe  zugleich  in  Gefahr,  dafs  eine  Ver- 
stopfung oder  eine  Berstung  des  Darmes  (s.  weiter  unten) 
entstehen  könnte,  die  sein  Leben  der  gröfsten  Gefahr  aus- 
setzeu  würde.  Nicht  zu  läuguen  ist  es  zwar,  dafe  die  Bil- 
dung eines  künstlichen  Afters  für  den  Paüenteu  so  manche 
Unannehmlichkeiten  hat,  dafs  er  sich  zur  Abwendung  der 
dabei  möglichen  vorkommenden  Zufalle  für  immer  sorgföl- 
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tigst  in  Acht  zu  nehmen  hat;  allein  die  Excremcnte  sind 

hier  nicht  so  Übel  riechend,  als  wenn  sie  durch  den  natür- 
lichen Weg  abgehen,  weil  sie  sich  hier  länger  in  den  Ge- 
därmen aufhalten;  noch  weit  unangenehmer  ist  ferner  der 
Umstand,  dafs  der  Koth  beim  künstlichen  After  immer  un- 
willkührlich  abgeht,  weil  hier  der  Darm,  nicht  die  Organi- 
sation des  Recti  und  keinen  Sphincter  hat.  Wichtiger  noch 
als  das  bisher  Gesagte  ist  aber  noch  dies,  dafs  der  künst- 
liche After  Folgen  haben  kann,  welche  für  das  Leben  des 
Kranken  höchst  gefährlich  sind.  Wenn  nämlich  1)  die 
Nahrungsmittel  in  den  Fallen,  wo  sich  eine  Oeffnung  hoch 
im  Darmkanale  bildete,  eher  austreten,  als  die  Chylus -Bil- 
dung vor  sich  gegangen,  und  ehe  noch  der  Chylus  durch 
die  Milchgefiifse  aufgenommen  wurde,  so  werden  solche 
Personen  plötzlich  sehr  schwach,  nehmen  an  Kräften  zuse- 
hends ab,  und  sterben  bald  darauf.  Diese  Gefahr  ist  nicht 
so  grofs,  sobald  der  künstliche  After  sich  an  dem  untern 
Theil  des  IM  oder  an  den  grofsen  Därmen  gebildet  hat. 

2)  Wird  die  Gefahr  des  künstlichen  Afters  durch  den 
Vorfall  des  Darmes  bedingt,  der  dein  ähnlich  ist,  was  öf- 
ters in  Bezugnahme  auf  das  Rectum,  durch  den  Anus  er- 
folgt. Dieser  betrifft  entweder  blofs  den  an  der  äufsern 
Oeffnung  liegenden  obern  oder  untern  Darmtheil,  oder 
auch  beide  zugleich.  Es  bildet  sich  dann  eine  gröfsere 
oder  kleinere  Geschwulst,  worin  sich  der  Koth  entleert» 
und  zwar,  wenn  es  ein  Vorfall  des  obern  Darmtheils  ist, 
am  Ende  der  Geschwulst,  und  am  ftmdus  derselben,  sobald 
der  Vorfall  den  untern  Darmtheil  betrifft.  Zuweilen  ist  die 
Geschwulst  auch  doppelt;  durch  die  Ausleerung  läfst  es 
sich  sehr  leicht  erkennen,  welchem  Ende  des  Dannkanals 
jede  dieser  Geschwülste  angehört.  Ist  die  Geschwulst  sehr 
bedeutend,  so  entsteht  nicht  selten  3)  eine  Einklemmung 
des  Darmes,  in  welchem  Falle  nur  die  schleunigste  Hülfe 
von  Seilen  des  Arztes,  den  Kranken  von  der  ihm  drohen- 
den Lebensgefahr  retten  kann. 

1)  l  ine  Berstung  des  mit  Koth  verstopften  Darmes. 

5)  Eine  TTmstülpung  des  Darmes,  und 

6)  eine  Infiltration  des  Kothes  zwischen  die  Sehnen 
der  Bauchmuskeln. 

35* 
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Welche  Hfllfslelstung  diese  Zufälle  erfordern,  wird  weiter 
unten  gezeigt  werden. 

Am  dem  bisher  Gesagten  folgt  nun,  dats  man  so  viel 
als  möglich  die  Bildung  eines  künstlichen  Afters  verhüten 
mufs,  dafs  aber  auch,  wenn  er  sich  ein  Mal  ausgebildet 
hat,  wenn  sich  der  grofste  Theii  der  Ex  cremen  te  hierdurch 
ausleert,  man  das  Leben  des  Kranken  leicht  in  Gefahr  brin- 
gen würde,  versuchte  man  dieOeflhung  zu  verstopfen,  und 
im  Fall  auch  ein  grofser  TheÜ  des  Köths  durch  den  natür 
liehen  After  abginge,  so  müfste  man  doch  Bedenken  tragen, 
eine  Schlicfsuug  des  künstlichen  Afters  zu  unternehmen, 
weil  hier  der  Darm,  an  der  mit  der  Wunde  comiuunict- 
renden  Stelle,  stark  zusammengezogen  ist,  und  sich  bei  An- 
häufung des  Koths,  sobald  man  den  Abgang  desselben  durch 
uen  naiunicnen  weg  erzwingen  wome,  Slam  ciitzunuen, 
und  hierauf  die  gefährlichsten  Folgen  erzeugen  würde. 

Vorbeugen  läfst  sich  die  Bildung  des  künstlichen  Af- 
ters bei  eingeklemmten  Brüchen  nur  durch  schleunige  Wie- 
dercinbringung  derselben,  oder  wo  dies  nicht  möglich  ist, 
durch  die  Bruchoperation,  womit  man  aber  auch  nicht  so 
lange  zögern  mufs,  bis  sich  bereits  eiue  Gangraen  des  Dar- 
mes ausgebildet  hat,  in  welchem  Falle  die  Bildung  eines 
künstlichen  Afters  zu  dem  glücklichern  Verlaufe  gerechnet 
werden,  und  dieser  durchaus  nicht  mehr  abgewendet  werden 
kann.  (Vergl.  Brüche.) 

,  Die  Behandlung  des  widernatürlichen  Afters,  ist  entwe- 
der palliativ  oder  radical.  Bei  der  erstem  hat  der 
Arzt  nichts  weiter  zu  thun,  als  die  Uurcinlichkcit ,  welche 
durch  deu  Kothabgang  cutsteht,  abzuwenden,  und  die  da- 
bei entstehenden  Folgen  zu  beseitigen;  von  beiden  werde 
ich  weiter  unten  sprechen.  ? 

Die  radicale  Behandlung  des  künstlichen  Afters 
hat  erst  im  19ten  Jahrhunderte  eine  Vollkommenheit,  und 
namentlich  durch  Dupuytrens  Verfahren,  erhalten. 

Von  Desault  an  bis  auf  Scarpa  ist  wenig  für  die  Be- 
handlung des  künstlichen  Afters  geschehen;  man  sah  sich 
genöthigt  Alles  der  Natur  zu  überlassen,  welche  in  vielen 
Fällen  eiue  Heilung  desselben  b  ewirkte,  wie  wir  Beispiele 
der  Art  von  de  la  Peyronie,  Louis,  J.  L.  Petit,  Sabotier, 
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Ißetiemetjer,  wo  ein  künstlicher  After  durch  die  Schwanger- 
schaft geheilt  wurde  (v.  Graefe's  und  v.  Haithor  b  Journal. 
Bd.  IX.  j».  109.),  u.  in.  a.  aufgeführt  finden.  —  Man  glaubte 
früherhin,  dafs  in  dieser  von  der  Natur  bewerkstelligten 
Heilung,  nach  der  Trennung  der  brandigen  Theilc,  die  Kn- 
den  des  Darms  neben  einander  liegen  blieben,  und  mit 
den  RUndcrn  der  hufsern  Wunde  verwüchsen,  dafs  mit 
der  Verengerung  derselben,  sie  nach  und  nach  näher  zu- 
sammenkämen, und  endlich  die  Mündungen  an  einander  so 
nahe  gebracht  würden,  dafs  der  Koth  aus  dem  oberu  nach 
dem  untern  Darmkanaltheile  übergehen  könnte.  Dafs  dieses 
eine  blofsc,  durch  die  Phantasie  geschaffene  Hypothese  ist. 
welche  mit  der  Erfahrung  durchaus  nicht  übereinstimmt, 
dies  zu  erörtern,  gehört  um  so  weniger  hieher,  als  das 
Irrige  desselben  wohl  jedem,  der  die  Lage  der  Darmendeu 
eines  in  Brand  übergegangeneu  Bruches  kennt,  einleuchtend 
genug  ist. 

Nach  Scarpa,  der  das  Falsche  dieser  Theorie  mit  Grün- 
den erwies,  wird  diese  freiwillige  Heilung  des  künstlichen 
Afters  durch  den  membranösen  Trichter  bewerkstelligt. 
Das  Mesenterium  zieht  nämlich  die  au  den  Abdominalmus- 
keln sich  befindende  Intestinalportion  nach  hinten,  und  die 
Mündung  des  Darms  wird  demzufolge  von  der  Fistelöff- 
ming  entfernt;  die  Ränder  der  Intestii talwunde,  welche  am 
Innern  Rande  des  Bruchsacks  adhSriren,  ziehen  diesen  mit 
sich  und  in  die  Unterleibshöhle  hinein,  and  entfernen  sich 
von  der  Oeffnung  der  Abdominalwunde.  Statt  dafs  sich 
nun  die  Ränder  der  Intestinal  wunde  an  den  Muskeln  an« 
schliefsen,  sind  sie  von  diesen  durch  einen  membranösen 
Kanal  getrennt,  der  immer  an  Läugc  zunimmt,  so  dafs  er 
sich  von  der  Mündung  des  Darnies  bis  nach  der  des  künst- 
liehen Afters  hinzieht.  Dieser  membranöse  Trichter,  wie 
ihn  Scarpa  nennt,  bildet  nun  das  Vereinigungsmittel  beider 
Darmendeu.  Er  besteht  aus  zwei  Membranen,  wovon  die 
Hufsere  das  Peritonaeum  der  Untcrleibswandung  ist,  welche 
dem  Darme  folgt,  und  sich  in  dein  Grade,  in  welchem  sich 
der  Darm  entfernt,  nach  innen  umfaltet;  die  zweite  Mem- 
bran ist  die  Fortsetzimg  des  Bruchsackes,  welcher  von  dein 
Hals  desselben  angezogen,  nach  innen  tun  so  mehr  gleitet, 
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ah  der  Dann  denselben  nach  sich  zieht.  Beide  Membranen 
sind  durch  ein  iilamcntöses  Zellgewebe  mit  einander  ver- 
bunden; die  äufsere  gehört  zu  den  serösen  Gebilden,  und 
man  erkennt  genau  den  Zusammenhang  zwischen  demselben 
und  dem  Peritonacum  der  Bauchwaudung.  welches  sich  nach 
der  Gegend  der  Oeffuung  hinziehend,  und  nach  innen  um- 
gestülpt, an  den  Dann  anschlicfst.  Die  andere  Membran 
wird  beständig  au  ihrer  Oberfläche  durch  Stoffe,  die  sie 
berühren,  gereizt,  und  dadurch  in  den  Zustand  einer  chro- 
nischen Phlogosis  versetzt,  durch  welche  sie  mit  der  Zeit 
das  Ansehen  einer  schleimigen  Membran  erbalt.  Sie  sieht 
an  der  Oberfläche  roth,  angeschwollen  aus,  wie  mit  Blut 
überzogen,  und  scheint  die  Fortsetzung  der  mucösen  Mem- 
bran des  Dannkanals  zu  seyn. 

Dieser  membranöse  Kanal  empfängt  die  Excremenfe 
von  der  obern  Darmmündung,  und  führt  sie  zu  der  untern 
hin,  indem  er  einen  Halbzirkel  bildet,  und  an  seinem  Grunde 
weiter  ist.  Nicht  immer  aber  und  nicht  unter  allen  Bedin- 
gungen ist  dem  so,  denn  man  hat  Fälle,  wo  die  Danneuden 
mit  dem  Bande  der  Wunde  adhärireu,  wodurch  der  Koth 
sich  nach  aufsen  entleert,  und  der  künstliche  After  nicht 
gehoben  wurde. 

Desault  stellt  bei  der  Behandlung  des  künstlichen  Af- 
ters drei  Indicationen  auf;  man  soll  nämlich:  1)  den  Darm, 
falls  derselbe  durch  Umstülpung  herausgeschlüpft  ist,  wieder 
in  die  Bauchhöhle  bringen;  2)  soll  mau  beim  Maugel  der 
Continuität  der  Bauchdecken,  diese  auf  irgend  eine  Weise 
zu  ersetzen  suchen,  wodurch  beabsichtigt  wird,  dafs  der 
Durchgang  des  Rothes  durch  die  Fistel  verhindert»  derselbe 
vielmehr  gezwungen  werde,  durch  den  After  abzugehen,  wo- 
durch denn  der  äufsern  Oeffnung  die  Bedingung  der  Schlies- 
sung gegeben  werden,  und  demnach  die  Narbe  den  zer- 
störten Darmtheil  ersetzen  soll.  Die  3te  Iudication  begreift 
die  Hebung  aller  der  Hindernisse,  welche  sich  dem  Durch- 
gange des  Rothes  widersetzen  könnten.  —  So  natürlich  dieses 
Verfahren  auch  ist,  so  sehr  ist  es  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden und  so  unzureichend  ist  es. 

De  la  Peyronie  schlug  vor,  damit  die  Vernarbung  des 
künstlichen  Afters  beschleunigt  würde,  solle  man  die  Kran- 
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ken  einer  strengen  Diät  unterwerfen;  allein  schon  Louis 
setzte  auseinander,  dafs  eine  strenge  Diät  durch  die  schnelle 
Verschliefsung  der  äufsern  mid  der  Dannwunde,  nicht  zu 
einer  vollkommnen  Heilung  führen  könne,  sondern  Koliken 
herbeiführe,  welche  wahrend  der  Behandlung  und  vorzüg- 
lich nach  der  Veruarbung  sich  einfänden:  die  Wunde 
schlicfse  sich  zwar  schnell;  allein  die  Dannportion  bleibt 
eng.  —  Durch  die  Erfahrung  ist  das  Unzweckniäfsige  der 
Behandlungsweise  de  In  Peyronie'*  genugsam  erwiesen;  der 
Kranke  beobachte  vielmehr  eine  hinlängliche,  aber  leicht 
verdauliche  Diät,  man  verordne  ihm  oft  zu  wiederholeutlichc 
Lavemeuts,  saufte  Abführungen,  wodurch  die  Digestivbewe- 
gungen des  Darmes  schneller  vor  sich  gehen,  derselbe  sich 
an  die  Berührung  mit  fremden  Stoffen  gewöhnt,  und  er 
selbst  erweitert  wird.  (S.  weiter  unten.) 
.1  Richter  sagt,  dafe  man  in  den  meisten  Füllen  wenig 
bei  dem  künstlichen  After  thun  kann.  Damit  das  obere 
Ende  nicht  in  die  Bauchhöhle  zurücktreten  kann,  soll  mau 
es  an  einem  Faden  befestigen,  das  untere  soll  man  durch 
Kly stiere  reinigen,  und  es  sich  selbst  überlassen;  am  Ende 
der  Heilung  aber  eine  Wiecke  oder  einen  Schwamm  in 
die  O offnung  des  obern  Dannendes  bringen,  damit  diese 
sich  nicht  verengere.  Sobald  das  Brandige  abgesondert, 
der  faule  Unrath  aus  den  Därmen  geleert  ist,  dann  habe 
der  Arzt  alles  gethan,  was  er  thun  kann,  und  das  Uebrige 
mufs  der  Natur  tiberlassen  werden.  —  Zum  Auffangen  des 
Kothes  empfiehlt  Richter  eine  Flasche  von  Horn  oder  Le- 
der, vorzUglicli  das  Inst  rinn  ent  von  Juviüe.  (S.  Richters 
Anfangsgr.  d.  W.  Bd.  5.  T.  6.  7.)  Dergleichen  Vorrich- 
tungen haben  aufserdem  auch  Fuun,  le  Blane,  Chopart  und 
Böttcher  angegeben.  —  Richter  bediente  sich  indefs  zu  die- 
sem Zwecke  eines  elastischen  Bruchbandes,  unter  welchem 
ein  Schwamm  gelegt  wird;  so  oft  nun  der  Kranke  Winde 
©der  Koth  entleeren  will,  dann  hebt  er  die  Pelotte  auf, 
rnufs  jedoch  für  die  Reinhaltung  des  Schwammes  sowohl 
als  der  Pelotte  sorgen.  •  .:• 

Nach  Scarpa  verhält  sich  die  Heilbarkeit  des  wider- 
natürlichen Afters  verschieden,  je  nachdem  er  nach  einer 
Bauch  wunde  oder  nach  einem  Bruche  cutstanden  ist.  Im 
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erstem  Falle  kann  der  vorerwähnte  membrauöse  Trichler 
(vergl.  p.  549.)  nicht  gebildet  werden,  da  der  zerstörte 
Darm  nicht  mit  einem  Fortsatze  des  Bauchfells  versehen 
ist  Der  künstliche  After  dauert  daher  fort,  und  der  Roth 
geht  beständig  durch  die  Fistelöffuuug  ab.  —  Im  zweiten 
Falle  wird  die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  der  Ilcilunc 
des  künstlichen  Afters,  durch  die  gröfsere  oder  geringere 
Leichtigkeit  der  Zurückziehung  der  Darmcndcn,  und  durch 
die  Inidung  des  membranöscu  Trichters  bedingt.  Scarpa 
empfiehlt  dem  Wundärzte  bei  Behandlung  des  künstlichen 
Afters  die  gröfste  Aufmerksamkeit.  Mau  soll  nicht  zu 
schnell  die  äufsere  Wunde  schliefscn,  weil  sonst  die  hef- 
tigsten Koliken  entstehen,  die  öfters  gefahrliche,  ja  tödtliche 
Ausglinge  haben  könnten:  erst  nach  einigen  Wochen,  bei 
reichlicher,  jedoch  leichter  Diät,  bei  Anwendung  abführen- 
der Mittel,  etwas  reizender  Kly stiere,  wenn  man  bemerkt, 
dafs  die  Excrementc  mehr  durch  den  natürlichen  After  ab- 
gehen, wenn  dabei  keine  Kolikschmerzen  statt  finden,  und 
wenn  man  venuuthet,  dafs  sich  die  Grundfläche  des  mcin- 
b ran (')sen  Trichters  genug  erw  eitert  hat,  um  eine  freie  Com- 
munication  zwischen  den  beiden  Darmmündungeu  zuzu- 
lassen, dann  erst  darf  der  Arzt  an  das  Schliefscn  der 
Wunde  denken. 

Niemals  soll  man  aber  einen  Druck,  er  möge  so  ge- 
ring seyn  als  er  wolle,  auf  die  Fistelöffuuug  anbringen,  um 
dadurch  die  Heilung  zu  beschleunigen,  denn  die  Krauken 
vertragen  denselben  nicht,  weil,  indem  man  von  vorne  nach 
hinten  auf  die  äufsere  Fistelöffuuug  drückt,  so  verengert 
man  dadurch  den  Grund  des  häutigen  Trichters.  Ferner 
bleibt  fast  immer,  Jahre  lang,  eine  Fisteiöffnung,  auch  bei 
der  glücklichsten  Heilung  zurück,  durch  welche  von  Zeit 
zu  Zeit  etwas  Roth  abgeht.  Diese  Fistel  soll  man  vielmehr 
durch  ein  elastisches  Bougic  offen  erhalten,  wodurch  eine 
Einklemmung  da  verhindert  wird,  wo  vielleicht  Darmunrath 
oder  unverdaute  Speisen  die  Höhle  zwischen  den  Dann- 
münduugen  verstopfen.  Mau  soll  sogar  die  Fisteiöffnung 
durch  Prefsschwamm,  durch  eine  Wiecke,  durch  ein  elasti- 
sches Katheter  erweitern,  wenn  die  Kolikschmerzen  zuneh- 
men u.  s.  w.;  der  Kranke  gewöhnt  sich  nach  und  nach  an 
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diese  fremden  Körper.  —  Die  Einführung  einer  Wiccke  ist 
hinreichend,  um  nicht  allein  gehörig  die  Oeffnung  zu  er- 
weitem,  sondern  um  mich  die  Nahnnigssäfle  lange  genug 
aufzuhalten,  bis  sie  eingesaugt  werden,  und  sie  verhütet  da- 
durch gleichzeitig  eine  Umstülpung  des  Darmes. 

Lawrence  giebt  den  Hath ,  man  solle  beim  künstlichen 
After  alle  die  Folgen,  welche  aus  der  willkührlichcn  Ent- 
leerung der  Luft  und  des  Rothes  durch  die  Oeffnung  ent- 
stehen könnten,  vermeiden,  welches  dadurch  bewerkstelligt 
wird,  dafs  man  den  Krauken  mit  einem  Apparat  versieht, 
der  den  Koth  und  die  Luft  aufnimmt.  (S.  oben.)  Er  er- 
zählt einen  Fall,  wo  ein  Kranker  der  Art  auf  diese  Weise 
15  Jahre  sein  Leben  fristete,  und  sich  dabei  einer  erträg- 
lichen Gesundheit  erfreute.  —  Durch  Dupuytren's  Vorschlag, 
dessen  Zweckmässigkeit  durch  die  Erfahrung  erwiesen  ist, 
hat  die  Ik'handlung  des  künstlichen  Afters  eine  andere  Ge- 
stalt erhalten. 

Dupuytrens  Plan  geht  darauf  hin,  eine  Vereinigung 
der  Ränder  des  Darmes  herbeizuführen;  zu  diesem  Zwecke 
bedient  er  sich  seiner  Darmscheere  (Enterotome),  womit 
er  eine  Entzündung  an  den  Räudern  des  Darmes  hervor- 
bringt; es  erfolgt  hierauf  die  beabsichtigte  Adhäsion  der 
gegen  einander  gedrückten  Darm  enden,  die  Scheidewand 
wird  zerstört,  und  eine  Conimunication  der  ob  cm  und  un- 
tern Höhlung  des  Dannes  herbeigeführt.  Ehe  ich  zum 
Speciellcn  dieses  Verfahrens  übergehe,  mufs  ich  die  bereits 
genannte  Darmscheere  näher  beschreiben.  Dieses  Instru- 
ment ist  aus  Stahl  gearbeitet,  hat  die  Länge  von  6  Zollen 
und  3  Linien;  der  männliche  und  weibliche  Arm  sind  durch 
ein  Schlofs  vereinigt,  das  9  Linien  lang  und  5  Linien  breit 
ist,  ähnlich  dem  Schlosse  einer  Levretschcn  Geburtszange. 
Die  platten  Arme  dieser  Scheere  sind  3  Zoll  lang;  der 
männliche  Ann  bildet  eine  2  Linien  tiefe  und  eine  Linie 
breite  Rinne,  in  welche  der  weibliche,  2  Linien  breite  Ann, 
aufgenommen  wird.  Der  äufsere  abgerundete  Rand  ist  beim 
männlichen  2k,  beim  weiblichen  Arme  h  Linie  stark.  Beim 
männlichen  bilden  die  innern  Ränder  eine  doppelte,  beim 
weiblichen  Arme  eine  einfache  Schneide,  die  wellenförmig 
mit  abgerundeten  Zähnen  versehen  ist,  so  dafs  die  Zähne 
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der  Schneide  euics  Anließ  tu  die  \  erticfungen 
einpassen.  Die  Schneiden  sind  stumpf,  \  Linie  dick.  Am 
Ende  des  weiblichen  Armes  befindet  sich  ein  rundes  Knöpf- 
chen,  am  männlichen  ist  ein  ähnliches,  doch  kleineres  Kntipf- 
chen  vorhanden;  diese  beiden  Knöpfcheu  dienen  zur  Ver- 
hütung jeglicher  Reizung  and  Verletzung,  und  zum  genauen 
Aufpassen  beider  Arme  beim  Schliefsen  des  Instruments. 

Der  Griff  des  weiblichen  Armes  ist  2k  Zoll  lang,  der 
des  mämilichcn  nur  2i  Zoll.  Am  Griffeude  des  ersteren 
ist  ein  ländlicher  Einschnitt,  durch  welchen  eine  Schraube 
gesteckt  wird,  welche  in  eine  Schraubenmutter,  des  Griff- 
endes des  mäiuilichen  Armes  eingreift.  Durch  diese  Schraube 
kann  mau  willkührlieh  die  Scheere  mehr  oder  weniger  fest- 
schliefsen.  (S.  o.  Graefe'a  und  v.  Walther* 8  Journal.  Bd.  2. 
Tab.  III.  Fig.  1.  2.  &  u.  8.  Zang,  Darstellung  blutiger 
Opcrat  Th.  IU.  Abth.  L  Tab.  I.  Fig.  3.  4.  5.  6.)  *,  i 

Einige  Tage  vor  der  Operation  kömmt  der  Kranke  auf 
eine  leichte  Diät,  die  Harnblase  und  der  gerade  Darm  wer- 
den entleert.  Die  zur  Operation  nothwendigeu  Instrumente 
sind:  eine  weite,  tiefe  Hohlsoude,  die  Darmscheere ;  die 
hierzu  nöthigen  Yerbandstücke  bestehen  aus  trockener  Char- 
pie,  einer  dicken  gespaltenen  Com  presse  und  aus  einer  T 
Binde.  Die  Lage  des  Kranken  ist  eine  horizontale  Rücken- 
lage, so  dai's  die  Bauchdecken  erschlafft  werden. 

Kanu  man  mit  dem  Finger  in  die  DarmöfEuung  drin- 
gen, so  führe  man  den  linken  Ohrfinger  und 
den  Arm  der  Scheere,  einen  jeden  in  eine 
Ist  dies  aber  uicht  möglich,  so  geschieht  dieser  Act  auf  der 
Hohlsoude.  Beide  Anne  müssen  2k  Zoll  tief  eingebracht 
werden,  uud  man  überzeugt  sich  von  dem  Gelingeu  dieses 
Actes  durch  vorsichtige  Drehung  der  Scheere  um  ihre  Achse 
Ist  dies  geschehen,  hat  mau  sich  von  der  Richtung  der 
barmenden,  von  der  Lage  der  Scheidewand  imterrichlet, 
so  schliefse  man  die  Scheere  vermöge  der  Schraube,  und 
bewirke  so  die  Einklemmung,  wobei  man  auf  die  Schmer- 
zen des  Kranken  und  die  Grinse  des  durch  die 
gebildeten  Winkels  Acht  haben,  uud  allmählich 
nach  innen  die  Darm  wände  zusammendrücken  nuifs.  Ob 
dieses  vollkommen  gelungen  ist,  überzeugt  man  sich  da 
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durch,  dafs  mau  die  Schecre  leise  anzieht,  worauf  die  ge- 
fafste  Scheidewand  nachfolgt. 

Um  die  Griffe  der  Darmscheere  wird  Charpie,  darüber 
i      eine  gespaltene  Compressc  gelegt,  und  über  diese  eine  T 

Binde,  an  welcher  die  Griffe  so  mittelst  eiues  Bandchens 
i  befestigt  werden,  dafs  weder  Zerrung,  Druck  auf  irgend 
i      einer  Stelle  und  das  Tiefereindriiigeii  oder  Heraustreten  der 

Zange  statt  findeu  können.    Unmittelbar  nach  Anwendung 

ncr  halben  bis  ganzen  Stunde  hören  jene  Symptome  auf. 

i  Man  wende  hiergegen  ja  keine  kräftigen  Antiphlogistica 
an,  da  jene  Entzündung  für  das  glückliche  Gelingen  noth- 

i     waidig  ist 

Man  bringt  hierauf  den  Kranken  behutsam  ins  Bett, 
so  dafs  derselbe  die  obige  Rückenlage  behält,  behandle  ihn 
wie  nach  Jeder  gröfsern  Operation,  und  verordne  vorzüg- 
lich eine  passende  Diät.    Täglich,  wenn  es  die  Schmerzen 

,  erlauben,  werde  die  Scheerc  enger  geschlossen;  vermehren 
sich  aber  jene  in  hohem  Grade,  so  lüfte  man  sie  etwas. 

,  Dabei  sind  tägliche  Lavements  zu  empfehlen.  In  der  gan- 
zen Zeit,  wo  die  Scheere  anliegt,  gehen  die  kothartigen 
Stoffe  aus  der  Wunde  aus;  man  sorge  also  für  die  Rein- 
haltung des  Verbandes. 

Man  fährt  so  fort,  bis  die  Scheidewand  durchschnitten 

I  ist,  was  zwischen  dem  8ten  —  12ten  Tag  geschieht.  Die 
Dannscheere  lädst  sich  dann  ohne  alle  Hindernisse  sehr 
leicht  herausnehmen;  ist  dies  gescheheu,  so  wird  ein  zweck- 

(      mäfsiger  Druckverband,  z.  B.  ein  Bruchband  mit  unterge- 

I     legten  Compressen  angelegt    Man  gebe  aber  darauf  Acht, 

]  dafs  der  Koth  durch  den  After  hinlänglich  abgeht,  und  ver- 
ordne daher  Klysüere.  Die  äufsere  Wunde  wird  nach  all- 
gemeinen Regeln  geheilt;  man  beschleunige  die  Verna rbuug 
durch  Betupfung  der  Ränder  mit  Höllenstein.  Der  Kranke 
erhält  immer  mehr  festere  Speisen.   Sollte  der  Kothabgang 

(  sparsam  seyn,  Klystiere  nicht  hinreichende  Wirkung  thun> 
der  Kranke  Unterleibsbcschwerdcu  empfinden,  so  verzögere 
man  die  Heilung  der  äufseru  Wunde  so  lange,  bis  dieses  geho- 
ben  sind  und  bis  der  Koth  ohne  Klystiere  regelmäfsig  abgeht 

» 
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Sollt«  das  als  Druck  verband,  Behufs  der  Heilung  der 

clufscrn  Fistel  dienende  Bruchband  nicht  hinreichend  seyn, 
so  bedient  sich  zu  diesem  Zwecke  Dupuytren  seiner  dop- 
pelten Pelotte  (s.  v.  Qraefes  und  v.  Walthefs  Journal 
Bd.  II.  Taf.  HL  Fig.  9.),  womit  die  vom  Wundarzte  ge- 
bildete 1*  -  3  Zoll  lange  Falte,  in  deren  Mitte  die  Fiitd- 
öffuung  liegt,  eingeklemmt  wird. 

Sollte  der  Kranke  heftige  Bauchschmerzen  empfinden, 
so  beseitige  mau  diese  durch  besänftigende  Kly stiere,  Bä- 
hungen und  Oclmixtaren.  Treten  hefüge Entzündungen  ein. 
dann  entferne  man  die  Scüeere  ganz,  und  wiederhole  erst 
nach  Beseitigung  derselben,  die  Operation.  Verengern  sich 
die  Gedärme,  oder  verstopfen  sich  dieselben,  so  müßte 
die  vielleicht  noch  bestehende  Kothüstel  erweitert,  und  ist 
sie  bereits  vernarbt,  geöffnet  werden.  Dan  Kranken  cm 
pfehle  man  bei  glücklich  vollendeter  Heilung  auf  immer 
ein  passendes  Regim,  und  vorzüglich  eine  dem  Zustande 
gemHfse  Diät  '  ■'touaatfttto** 

Der  Wundarzt  Collier  in  London  hat  einen  künstlichen 
After  dadurch  geheilt,  dafs  er  die  Räuder  desselben  wund 
j § i c i c .' 1 1 1 ^  j  \ \ l' j r  i Ii i) i  c  i ii  ^  1  _j 1. 1 l  90  *^rof*sos  Hcxiit^tiic-lv  st ^^^^a^ mtt^ 
als  die  Oeffnung  grofs  war,  deu  Hautla  ppcu .  wie  bei  dfr 
Rhinoplastik»  nach  indischer  Methode  umdrehte,  und  ihn 
mittelst  blutiger  Hefte  vereinigte,  worauf  die  Heilung  des 
künstlichen  Afters  vollkommen  zu  Stande  kam.  (Mcdic  pby- 
sical.  Journal.  Juni  1820.) 

Behandlung  der  beim  künstlichen  After  vor- 
kommenden Zufälle. 

1)  Vorfall  der  Darmenden.  Der  Vorfall  kann  öf- 
ters durch  die  Hand  zurückgebracht  werden,  und  nicht  sel- 
ten tritt  er  auch  ganz  allein  wieder  ein,  wenn  der  Kranke 
sich  auf  den  Rücken  legt,  diese  Lage  anhaltend  beibehält; 
dabei  kann  man,  jedoch  nur  sehr  behutsam  und  vorsichtig 
einen  gelinden  und  andauernden  Druck  am0  den  Vorfall  an- 
bringen. Auf  diese  Weise  sah  schon  Desault  (Jouro.  de 
€hir.  Vol.  I.)  einen  grofsen  Vorfall  geheilt;  ja  der  Koth  ging 
hierauf  und  beim  anhaltenden  Druck,  obwohl  ersterer  schon 
Jahre  lang  durch  den  künstlichen  After  entleert  wurde, 
durch  den  natürlichen  After  ab.    Reicht  dieses  nicht  hin, 
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so  mufs  man  wie  bei  einem  angewachsenen  Bruch«  ver^ 
fahren.  (S.  d.  Art.) 

Bei  bedeutenden  Hervorragungen  des  Darmes,  wobei 
eine  grofsc  Geschwulst  statt  findet,  und  wenn  sie  schon 
longo  gewährt  hat,  ist  eine  Hülfe  nur  sehr  schwer  möglich; 
man  suche  sie  zu  reponiren,  durch  einen  passenden  Ver- 
band zurückzuhalten,  empfehle  dem  Kranken  eine  Lage  auf 
der  entgegengesetzten  Seite,  vollkommene  Ruhe,  unterhalte 
einen  leichten  Kothabgang  durch  gelinde  Abfahrungen,  La- 
vements,  verordne  dann  Umsehläge  von  adstringirenden 
Mitteln  auf  die  benachbarten  rl  heile,  unterstütze  den  Rand 
der  Fislelöffnung  durch  eine  Com  presse  von  Elfenbein  oder 
livsiua  elastica,  damit,  weuu  der  Koth  cousi  Stent  wäre,  der 
Kranke  diesen  vor  der  Ausleerung  fühlen  sollte,  wie  er 
sich  durch  einen  Druck  ankündigt. 

Le  Cat  unternahm  bei  einem  hervorragenden  Vorfall 
des  Darmes  eine  Operation  Behufs  der  Vereinigung  beider 
Enden,  welche  ihm  jedoch  mifslang.  Es  ist  auch  diese  Ope- 
ration deshalb  nicht  auszuführen,  weil  die  Adhäsion  der 
Därme  unter  einander  und  mit  den  benachbarten  Theilen 
in  der  Tiefe,  die  Vereinigung  nicht  zulassen. 

2)  Ein  klemm  un  gen.  Es  kann  sich  ereignen,  dafs 
der  hervorgedrängte  Darm   eingeklemmt  wird.  Verhtiteu 

.  läfst  sich  diese  Einklemmung  dadurch,  dafs  man  dem  Kran- 
ken  ein  Bruchband  anlegt;  ist  sie  aber  einmal  da,  so  kann 
sie  nur  durch  die  Operation  gehoben  werden.  "Wir  finden 
Fälle  der  Art  erwähnt  von  Schmucker  (verin.  chirurgische 
Schriften.  T.II.),  Sabotier  (Mein,  de  l'Acad.  de  Chir.  T.  V.), 

t  Le  Blatte  (Precis  de  l'Oper.  de  Chir.  T.  IL).  Man  incidirt 
in  diesem  Falle  in  den  künstlichen  After,  Behufs  der  Er- 
weiterung desselben,  bringt  den  Darm  zurück,  uud  legt  das 
Itichterschc  Bruchband  an. 

3)  Es  ereignen  sich  Fälle,  dafs  oftmals  der  obere  Theil 
des  Darms  durch  Koth  ausgedehnt,  unter  der  Stelle,  wo 
das  Darmstück  mit  der  Basis  des  membranösen  Trichters 
verwachsen  ist,  zerreifst,  und  zwar  am  meisten  dann,  wenn 
der  künstliche  After  zu  schnell  geheilt  ist,  wenn  unverdaute 
Speisen  oder  Würmer,  die  halbzirkelfurmige  Hohle  zwischen 
den  beiden  Darmmünduugen  verstopfen.    Es  treten  dann 
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Zufälle,  wie  bei  eingeklemmten  Brüchen  ein.  Das  einzige 
Mittel,  den  Kranken  von  der  ihm  drohenden  Gefahr  zu 
tat,  die 
Man  bringt  in 
ein,  wodurch  die  Flüssigkeiten  abgehen,  dann 
die  Fistel  durch  immer  stärkere  Röhren,  bis  die  Excrernente 
nnd  Würmer  Ausgeleert  sind,  (»estattet  dies  die  Kleinheit 
nicht,  so  führe  man  eine  Sonde  in  dieselbe  ein, 

Diese  Erweiterung  ist 
zu  tief  einzugehen.  R< 
(Journ.  de  Med.  Juiu  1787»)  führt  einen  Fall  der  Art 
an,  »elcher  glücklich  abgelaufen  war. 

Darmumstülpung.  Sickann  entstehen,  >vcnn 


künstlichen  After  abecht.  Man  bringt  diese  Umstö/jm/ig 
wieder  zurück;  in  den  Fistelgang  schiebe  man  eine  finger- 
starke  Wiecke,  halt  diese  mit  einer  Compresse  und  T  Binde 
fest,  und  setzt  diese  Behandlung  Wochenlang  fort. 

fr)  Endlich  ereignet  sich  zuweilen  der  Fall,  wo  nach 
zu  schneller  Verengerung  des  künstlichen  Afters  eine  Infil- 
tration des  Rothes  zwischen  die  Sehnen  der  Bauchmuskeln 
statt  findet.  Es  bilden  sich  Abscesse,  Kothfisteln,  in  Ge- 
folge derer  eine  starke  Eiterung  entsteht,  welche  den  Kran- 
ken bald  sehr  entkräftet  und  ihn  in  s  Grab  führt.  Auch 
hier  mufs  der  Arzt  darauf  bedacht  seyn,  den  künstlichen 
After  schleunigst  zu  öffnen  und  zu  erweitern. 

Die  Bildung  eines  künstlichen  Afters  von  Seiten  des 
Wundarztes  wird  in  gewissen  Fällen  erfordert,  nämlich  bei 
derjenigen  augebornen  Verwachsung  des  Afters,  wo 
tief  ist,  und  von  aufsen  her  nicht  erreicht  werden 
(S.  Afterverwachsung.)  Ferner,  wenn  6ich  ein  künstlicher 
After  bilden  will,  die  Verengerung  des  untern  Daroiendes 
noch  nicht  statt  findet,  wenn  das  Gangranöse  am  mittlcrn 
oder  untern  Theile  des  lleum,  am  Anfange  des  Colon  sich 
befindet. 

Bei  der  Bildung  eines  künstlichen  Afters  soll  man  sich 
zuvor  überzeugen,  welches  von  den  beiden  Darmenden  das 
obere  ist;  man  erkennt  dies  durch  den  Kothabgang,  auch 
wohl  dadurch,  dafs  man  dem  Kranken  einige  Löffel  Od 
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trinken  Iilfst,  wodurch  sich  der  öli^e  Abgang  als  der  des 
oberu  Darmeudes  zu  erkennen  giebt  Durch  diese«  wird 
nun,  und  zwar  am  Rande  desselben,  ein  Faden  gezogen, 
derselbe  Ii  uf serlich  befestigt,  und  auf  diese  Weise  verhütet 
man,  dafs  das  Darmende  sich  nicht  in  die  Bauchhöhle  zu- 
rückzieht. —  Das  untere  Dannende  reinige  man  durch  Kly- 
stiere  und  purgirende  Mittel,  und  Iii  Ist  es  in  der  Wunde 
liegen,  damit  durch  das  Zurückbringen  desselben  allen  et- 
wanigen  Beschwerden  vorgebeugt  werde.  In  der  letzten 
Zeit  der  Heilung  legt  man  in  die  obere  Darmöffnung  eine 
Wiecke  oder  einen  Schwamm,  damit  sie  sich  nicht  ver- 
engere. Den  etwanigen  Zufällen  begegne  man  auf  die  be- 
reits erwähnte  Weise. 

Sjnon.  Widernatürlicher  After.  Lat.  Anus  artißcialis,  4nus  praeter- 
naturalis.   Franz.  Anus  art {fidel,  Anus  contre  nature, 
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E.  Gr  —  e. 

• 

AFTERBILDUNG  (Pseudomorphosis).  Man  kann  die- 
sen Ausdruck  in  einem  weitern  nnd  engern  Sinne  nehmen. 
Im  Allgemeinen  versteht  man  hierunter  jede  ungewöhnliche 
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• 

Bildung  im  Umfange  des  menschlichen  Körpers,  als  Produkt 
einer  krankhaften  Stimmung  des  Bildungslriebes;  im  Bcson- 
dem  bezeichnet  man  mit  diesem  Begriff  jede  örtliche  Wu- 
cherbildung, d.  h.  jedes  örtliche  Uebermaafs  des  Bildungs- 
triebes, wodurch  eine  zu  üppige  Entwicklung  eines  einzel- 
nen Theiles  bedingt  wird.  Der  Bildungstrieb  erscheint  in 
zweifacher  Hinsicht  krankhaft;  entweder  ist  er  zu  sehr  her- 
abgesetzt, oder  zu  sehr  erhöht.  Im  ersten  Falle  findet  Man- 
gel oder  Schwindel  und  Vernichtung,  im  andern  Falle  Bil- 
dung über  die  normale  Form  und  Anzahl  hinaus  Statt.  Beide 
Abweichungen  können  in  verschiedeneu  Theilen  zugleich  be- 
stehen, wodurch  die  Entstehung  einer  grofsen  Mannichfal- 
tigkeit  gesetzwidriger  Formen  bedingt  wird. 

Der  zu  sehr  gesteigerte  Bildungstrieb  kann  sich  allge- 
mein, wie  in  der  Wassersucht,  Fettsucht,  Gicht  u.  s.  w., 
oder  auch  örtlich  durch  ungewöhnliche  Bildungen  ausprägeu. 
Letztere  sind  Afterbildungen  im  engern  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes. 

Alle  Afterbildungeu  unterscheiden  sich  in  solche,  denen 
eine  einfache  Wucherung,  und  in  solche,  denen  Wu- 
cherung mit  einem  besondern  Nebencharakter 
zum  Grunde  liegt  Die  einfachen  Afterbildungen  zei- 
gen blofs  die  allgemeine  Neigung  nach  Wiederholung  des 
Vorhandenen,  welches  sich  durch  glcichmäfsig  stärkere  Er- 
nährung von  innen  her  nach  allen  Richtungen,  schwel- 
lende Verdickung,  oder  gegen  die  Oberfläche  des  Vor- 
handenen, durch  Bildung  einer  neuen  Schicht  auf  dessen 
Oberfläche,  Überziehende  Verdickung,  ausspricht  Ge- 
winnt der  neue  Ueberzug  eigene  Selbstständigkeit,  so  ent- 
steht eine  besondere  Afterhülle,  Afterhaut  u.  s.  w. 

Bei  dem  Prozesse  der  Verdickung  können  die  freien 
Zwischenräume  des  organischen  GcfÜges  relativ  in  vergrös- 
sertein  Maafsstabe  bestehen  bleiben,  oder  auch  überfüllt 
werden,  Verdichtung  und  Stopfung  des  Gewebes  eines 
Theils.  Geschieht  diese  durch  schwellende  Verdickung,  so 
ist  sie  Schwell  Verdichtung,  Schwellstopfung  zu 
nennen;  geschieht  sie  durch  überziehende  Verdickung,  so 
kann  man  sich  des  Ausdrucks:  Füll  Verdichtung,  Füll- 
verstopfung bedienen.   Durch  letztere  können  zwei  ge- 

setz- 
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selzlich  getrennte,  einander  gegenüberstehende  Flächen  mit 
einander  vereinigt  werden,  welches  die  Verwachsung  durch 
Zwi schenk itt  oder  Afterkitt  darstellt.  Der  Kill  ist 
entweder  häutig  (Kitt haut),  oder  er  füllt  in  einem  ge- 
wissen Umfange  alle  Zwischenräume  aus  (Füllkitt).  J)ic 
Formen  der  Verwachsung  sind  die  faserige,  blätterige,  flei- 
schige u.  s.  w.  Manchmal  wird  der  Afterabsalz  so  selbst- 
ständig, dafs  er  sich  von  seinem  Mullerboden  mehr  oder 
weniger  und  selbst  gänzlich  absondert,  wie  z.  Ii.  in  den  so- 
genannten beweglichen  Körpern  in  den  Gelenken. 

Die  Wucherung  mit  besonderem  Nebencha- 
rakter zeigt  sich  entweder  mit  der  Neigung  zur  Zusam- 
menziehung  oder  Ausdehnung,  oder  mit  beiden  zugleich. 
Erstcrc  sehen  wir,  wenn  verdickte  Theilc  oder  der  After- 
absalz vou  Theilen  härter  und  stärker  werden,  wodurch 
Faser-,  Sehnen-,  Knorpel-  und  Knochcngewichsc  entstehen. 
Substanzwucherung  mit  der  Neigung  zur  Ausdehnung  äus- 
sert sich  bald  durch  Verflüssigung,  bald  durch  Ver- 
flüchtigung, bald  durch  Auflockerung,  im  Allgemeinen 
durch  Gongestion  bedingt,  indem  eine  reichlichere  Zufuhr 
von  Stoff  nach  dem  Theilc  die  nothwendige  Bedingung  ist. 

Den  V  erflüssigungshergang  sieht  man  in  der  Was- 
sersucht, im  Scorbut  u.  8.  w.,  und  kann  sich  bis  zur  Fitc- 
rung,  Colliquation,  Verjauchung,  und  selbst  bis  zum  Brande 
steigern.  Der  Vcrflüch tigungsprozefs  kann  allgemein 
und  gegen  die  gesammte  Oberfläche  gerichtet  seyn,  wo  denn 
Verdunstungssucht  mit  Abmagerung  entsteht.  Ocrüich  kommt 
die  Auflockerung  des  Gewebes  von  einem  VerÜüssigungs- 
oder  VerÜüchtigungsprozes6e  begleitet  vor,  wodurch  Erwei- 
terung der  Interstitiell,  Auf trei bung,  Strotzung,  entsteht, 
welche  entweder  eine  Auf  nässung  oder  Aufblähung 
ist,  je  nachdem  die  Höhlen  des  Parcnchyms  mit  Flüssigkeit 
oder  Dunst  gefüllt  werden«  Durch  die  Vereinigung  des 
Expansious-  und  des  Contraetionsstrebcns  neben  einander, 
tritt  die  gröfste  Mannichfaltigkeit  in  den  Ergebnissen  ein, 
und  die  heterogensten  Formverbindungen  charakterisiren  die 
neuen  Afterbildungen.  Das  Flüssige  steht  in  der  Natur  als 
Indifferenzpunkt  zwischen  dem  Starren  und  Flüchtigen  da; 
die  Neigung  zur  Verflüssigung  deutet  ein  Sinken  des  Man- 

M«d.  cliir.  EnrjcL  I.  Bd.  36 
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nichfaltigkcitstriebcs,  die  Neigung  zur  Erstarrung  oder  *t 
Verflüchtigung  ciu  Sdrben  zu  einem  Extreme  diflerentc 
Bildung  an;  in  der  Zusammenstellung  beider  Extreme  er 

keitstriebes. 

Jedes  Afterprodukt  setzt  voraus  oder  besteht  vielinchi 
seinem  Wesen  nach  in  einem  angefachten  Enlzündungszu 
Stande,  oder  in  einem  hoch  gesteigerten  Streben  nach  viel 
seitiger  Lebensentfaltung.    Dieses  Streben  darf  aber  niehl 
ungestüm  sich  äufsern,  und  somit  zur  Zerstörung  durch  Ei- 
terung und  Brand  führen,  sondem  ein  gcmäfsigtes  seyn. 
und  als  ein  fortschreitendes,  das  gesetzliche  Maafs  über 
schreitendes  Entwickelungsstrcbcn,  ein  mehr  oder  weniger 
entwickeltes  Erzeugnifs,  das  Aftergewächs,  liefern.   Das  We- 
sen dieser  Aftcrbtidung  hat  daher  mit  der  Zeugung  Aebn- 
lichkeit,  allein  das  Produkt  Jener  bleibt  immer  ein  höchst 
mangelhaftes  an  den  Multerboden  gefesseltes,  und  wird  nif 
ein  völlig  sclbstständiges,  obgleich  es  dieses  Streben  zei^t 
und  dasselbe  die  Natur  der  Aftcrbildung,  als  Erzeugung  ei- 
nes Gewächses,  d.  h.  eines  gesondert  bestehenden,  für 
sich  lebenden,  auf  Kosten  der  andern  Theile,  und  insbe- 
sondere seines  mütterlichen  Bodens  sich  nährenden,  neuen 
Thcils,  eines  Schmarotzers  (Parasiten) ,  ausmacht.  Da- 
her nennt  man  nur  diejenigen  Wucherbildungen  eigentlich 
Afterbildungen,  welche  die  Natur  der  Selbstständigkeit  und 
besonderer  sich  isolirender  und  fortwachsender  Theile  ao 
sich  tragen.   Wenn  gleich  jede  Wucherung  eine  Afterbil 
dung  darstellt,  wie  z.  B.  die  allgemeine  Fettsucht;  so  kann 
doch  diese,  derselben  zum  Grunde  liegende,  eigenmächtig 
Isolirung  des  Zellgewebesystems,  wegen  ihrer  grofsen  Aus- 
breitung nur  weniger  auffallend  werden,  und  den  Verglarh 
nicht  mit  der  örtlichen,  dem  Lipom,  bestehen.  Hieraus 
leuchtet  zugleich  ein,  wie  schwer  eine  scharfe  Gränze  uuter 
den  einzelnen  krankhaften  Erzeugnissen  mit  Zunahme  von 
Umfang  zu  ziehen  ist,  uud  wie  nothwendig  es  ist,  bei  der 
Begriffsbestimmung  einer  Afterbilduug  obige  Momente  fest- 

zuhaltpn 

Afterbildung  im  engsten  Sinne  des  Wortes ,  und  die 
Wucherung  mit  einem  Nebencharakter  eines  Strcbeus  nach 
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Ausdehnung  und  Zusammenzichung,  sind  eins  und  dasselbe. 
Es  hat  der  Mauuichfaltigkeitstrieb  diese  beiden  Seiten,  wel- 
che den  beiden  grofsen  Gegensätzen  in  der  Natur,  nämlich 
der  Ausdehnung  und  der  Znsanimenziehung  entsprechen; 

werden  nun  in  einem  Theile  beide  Thcitigkcitsrirhtungcn 
neben  einander  rege,  so  heifst  dies  nichts  anders,  als:  der 
IMannichfaltigkeitstricb  ist  in  seinem  ganzen  Umfange 
aufgeregt,  es  besteht  somit  ein  entzündlicher  Zustand. 
Von  der  einfachen  Wucherung  bis  zur  AOerbildung,  im 
engsten  Sinne,  ist  daher  ein  allmähliger  stufenweiser  Ueber- 
£ang,  welcher  durch  die  steigende  Intensität  des  entzünd- 
lichen Zustandes  bestimmt  wird,  ohne  jedoch  je  zur  Ent- 
zündung im  engsten  Sinne  zu  werden,  welche  in  ei- 
nem zu  ungestümen  sich  alsbald  selbst  aufhebenden  Grade 
der  Exaltation  beider  Pole  des  Mannirhfaltigkcitstriebes  be- 
steht. Dieser  letzte  Unterschied  zwischen  Afterbildung  und 
acuter  Entzündung  ist  so  bestimmt,  dafs,  wenn  in  einem  in 
Afterbildung  begriffenen  Theile  hitzige  Entzündung  entschie- 
den eintritt,  diese  das  Aftergcbildc,  statt  es  dauernd  zum 
stin  k eren  Wachsen  zu  bringen,  vielmehr  bald  zerstört,  wes- 
halb die  künstliche  Erregung  einer  heftigen  Entzündung  oft 
nls  therapeutisches  Mittel  benutzt  wird,  um  der  Afterbildung 
ein  Ziel  zu  setzen.  Wo  dieser  Grad  nicht  erreicht,  und 
nur  eine  gelindere  Entzündung  hervorgerufen  wird,  erfolgt 
immer  Beschleunigung  des  Wachsthums. 

Es  ist  daher  nothwendig,  bei  jeder  Wucherung  darauf 
zu  sehen,  ob  sie  blofs  eine  übermässige  Ernährung  eines 
einzelnen  Theils  ist,  oder  ob  dabei  ein  Absatz  neuen  Stoffs, 
von  Seiten  des  leidenden  Theils,  an  dessen  Oberfläche  ge- 
schieht; wie  sich  der  wuchernde  Theil,  oder  dessen  abgc- 
sefzter  Stoff,  oder  beide,  weiter  entwickeln,  und  zwar  ent- 
weder nach  der  Richtung  der  Zusammenziehung,  oder  nach 
der  der  Ausdehnung,  oder  in  beiden  Richtungen  zugleich; 
wie  eine  zufällig  hinzugekommene  Reizung  das  Wachsthum 
des  Aflergebildes  beschleunigt:  wie  eine  heftige  darin  an- 
gefachte Entzündung  dasselbe  zerstört.  Auch  ist  die  Rc- 
ziehnug  des  Afiergcwächscs  zu  den  nächsten,  zu  den  ent- 
fernten und  zu  allen  (ihrigen  Theil en  überhaupt  zu  berück- 
sichtigen, w  elche  hierdurch  auf  vierfache  Weise  beeinträchtigt 
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werden.  In  Ansehung  des  Nebencharakters,  welcher  sich 
zur  Wucherung  hinzugcscllen  kann,  ist  atifser  dem  Gesagten 
noch  zu  bemerken,  dafs  dieser  auch  noch  durch  eine  beste- 
hende allgemeine  oder  örtliche  Krankhcitsanlage  oder  wirk- 
liche Krankheit  bestimmt  wird. 

I.  Einteilungen  der  Aftcrbildungen. 

A.    Aftcrbildungen,  welche  in  allen  T heilen  vorkommen  können. 

1)  Aftcrbildungen  in  und  aus  dem  Blute.  Durch 
zu  grofsc  Plastizität  des  Blutes  können  sich  auch  krank- 
hafte Goncrcmente  in  demselben  bilden.  Uugewifs  ist  es, 
ob  die  Steine,  welche  man  in  den  Venen,  besonders  des 
Uterus  antrifft,  ferner  Blutgerinnsel  und  geronnene  plasti- 
sche Lymphe  bei  einer  entzündlichen  Stimmung  des  Bluts, 
auf  diese  Weise  entstehen  können.  Die  feinen  Gcfäfse  kön- 
nen z.  B.  bei  Verhärtungsprozessen  auf  diese  Art  verstojift 
werden;  in  solchen  verstopften  Theileu  müssen  sich  aber 
wieder  neue  Gefäfs  netze  bilden,  da  auch  in  solchen  steter 
Stoffwechsel  Statt  findet.  Auf  solche  Art  erfolgt  die  Un- 
wegsamwerdung  unterbundener  Arterien,  bis  zum  Abgänge 
des  nächsten  Seitengefäfses ,  des  Notorischen  Ganges,  des 
Ductus  venoaus  ArantU,  der  Nabelschuuradem  und  der  An 
häufung  des  Gerinnsels  in  den  Pulsadergeschwülsten  und 
verletzten  Arterien.  Selbst  aufserhalb  der  Gefafsc  verwan- 
delt sich  das  Blut  in  ein  festes  Gebilde,  wie  wir  bei  Er- 
giefsung  des  Blutes  in  das  Zellgewebe  gebrochener  Kno 
cheji  sehen 

II.  Aftcrbildungen  der  Gefäfse. 

a)  Verschliefsung  der  Gefäfse.   Auch  der  Aus 
gang  wahrer  Entzündung  der  Gefäfswände  in  Lymphaus- 
schwitzung  kann  Obliteration  der  Gefäfskauäle  veranlassen, 
besonders,  wenn  die  Gcfäfshäute  von  einander  getrennt  wer- 
den und  mehr  Wuudflächen  hierdurch  entstehen,  wo  dann 
noch  reine  Blutergiefsung  hinzukommt,  z.  B.  bei  Unterbin- 
dung einer  Arterie,  wo  die  innerste  und  mittlere  Haut  kreis- 
förmig zerreifst,  und  sich  unter  Lostrennuug  von  der  äus- 
sern Haut  zusammenzieht  —  Ein  anderer  wichtiger,  patho- 
logischer Zustand  der  Gefäfse  ist  die  Stopfung  durch  die 
Säfte,  welche  entweder  blofs  stocken  oder  völlig  er- 
starren.   Die  durch  träge  Fortbewegung  der  Säfte 
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bewirkte  Slopfung,  kann  nach  der  Menge  <les  Angesammelten 
und  nach  dein  Grade  der  Fortbewegung  desselben  verschie- 
dene Grade  haben.    Die  Menge  wird  bestimmt  durch  den 
passiven  Ausdehuungszustand  des  leidenden  Gefäfses;  für 
die  Trägheit  der  Illutbcwcgung  können  drei  Grade  ange- 
nommen werden.    Den  schwächsten  Grad  ertragen  nur 
,     die  Schlagadern,  sonst  erfolgt  gleich  Gerinnung  des  Blutes 
oder  Zersetzung  desselben  in  Eiter  oder  Jauche  u.  s.  w. 
Den  zweiten  Grad  erdulden  die  Venen,  aber  auch  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Grade,  sonst  zersetzt  sich  das  venöse 
Jllut  eher  als  dafs  es  gerinnt,  besonders  wo  dessen  viel  zu- 
sammenliegt, wie  in  den  grofsen  Gcfäfszweigcn,  oder  bei 
starker  Auftreibung  der  feinsten  Gefäfsc  und  bei  scorbuti- 
schem  Zustande,     Bei  entzündlichem  Charakter  findet  Gc- 
riunung  und  wirkliche  Verhärtung  statt.    Iiis  zum  dritten 
(irade  können  nur  die  Lymphgefäfse  kommen,  und  die  Ge- 
rinnung ist  hier  der  häufigere  Ausgang  als  die  Zersetzung. 
Stockungen  in  detiGefafscu  gehen  leicht  in  Desorganisation 
der  Gefäfswaudungcn  und  der  benachbarten  Theile  über. 
,    "Wegen  des  Zusammenhanges  des  Lymphgcfäfscs  mit  dem 
i    Zellgewebe  und  mit  den  Lymphdrüsen  ist  Gemeinschaft  des 
,     Leidens  möglich,   wodurch  der  Zustand  entsteht,   der  gc- 
,    w  ohnlich  Infarct  genannt  wird.  Von  der  übermälsigen  Auf- 
I    lockern ng  unten. 

b)  Gefäfsausdchnung,  d.  h.  die  nicht  vorüberge- 
hende, dauernde,  zum  Unterschiede  von  der  vorübergehenden, 
welche  wöhreud  der  Schwangerschaft  in  der  Gebärmutter 
und  bei  Cougesüonen  allmählig  oder  plötzlich  Statt  hat. 

1)  Schlagaderausdehnung,  Pulsadergeschwulst, 
Aneurysma. 

2)  Blutadergeschwulst,  Varix,  wo«  contortits,  IUul- 
nderstrang,  contortus,  Vcnenknauel. 

3)  Lymphgeschwulst,  Cirsus  Graefii. 

4)  Haargefäfsgcschwulsf,  Telangiectasia.  Hierher 
gehört  die  Triohangicctasie,  oder  Haargefäfsgeschwulst,  oder 
kürzer  Angiomyce»,  der  Gefäfsschwamm,  eine  wahre  Wu- 
cherung der  feinen  Röhren,  wo  Arterie,  Vene  und  Lymph- 
gefäfs  nicht  genau  zu  unterscheiden  sind.  Der  Gefäfsschwamm 
kann  ein  unaufhaltsam  fortwuchernder,  Angiomyce» 
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crescens,  und  ein  stillstehender  oder  nicht  wuchern- 
der,  Angiomyces  quiesecns  sevn.  Jener  kaiui  ein  Angt'o- 
myces  retroerescens,  der  zu  deu  Zweigen  des  Geiafses  rück- 
wärts schreitet,  und  antrorsum  cresceus ,  der  sich  von  dem 
Verbiudungs-  und  Ueberführuugsnetz  zu  den  Endgefäfsen 
uud  Anfangsgefäfscn  in  die  Tiefe  der  organischen  Substanz 
fortpflanzt,  seyn.  Dieser  kann  Angiomyces  carcinomatosa 
heifsen,  denn  er  endigt  mit  Auflockerung  des  leidenden  Theita 
bis  zu  einem  Zellschwauun,  der  in  Blutschwamm  übergeht, 
und  mit  Zerstörung  und  tödtlicher  Verblutung  verbunden 
ist  Zu  dem  Angiomyces  quiescens  gehören  die  Mutter 
in  ä  hier,  Naevi  materni,  welche  still  stehen. 

III.  Afterbildungen  des  festen  Gewebes  der 
verschiedensten  Theile. 

a)  Solche,  die  keinen  N ebencharakter  haben, 
und  in  einer  einfachen,  zu  reichen  Ernährung  ih- 
ren Grund  finden.  Entweder  werden  in  einem  zusam- 
mengesetzten Theile  alle  einzelnen  constituirenden  Parti- 
Zeilen  in  gleichem  Verhältnifs  zu  einander,  wie  im  gesunden 
Zustande,  jedoch  zu  reichlich  gebildet,  oder  es  werden  nur 
einzelne  Partizellen  mehr  als  gewöhnlich  ernährt,  während 
andere  nicht  in  gleichem  Maafse  oder  gar  nicht  wachsen, 
oder  selbst  an  Wachsthum  abnehmen.  Ein  Beispiel  vod 
ersterem  Verhältnifs  giebt  z.  B.  eine  monströs  grofse  Hand 
bei  einem  Fötus,  und  von  letzterem  manches  Hygrom,  des- 
sen flüssiger  bihalt  immerwährend  wächst,  während  da.« 
Wachsthum  nach  der  Dicke  nicht  gleichen  Schritt  hält. 

b)  Afterbildungen  mit  dem  Nebencharakter 
abnehmender  Maunichfaltigkeit.    Im  vorgerückten 
Alter  erfolgt  stets  eiue  Verminderung  der  Entwickelum. 
oder  ein  Stehenbleiben  der  Aftergebilde  auf  einer  beste* 
ten  Stufe,  in  sofern  dieselben  an  dem  allgemeinen  Stoff- 
wechsel Anthcil  nehmen,  und  ihr  Wachsthum  mit  den  Ver- 
änderungen des  Körpers  gleichen  Schritt  halten  mufs.  Auch 
mufs  die  Mannigfaltigkeit  des  wucherudeu  Gebildes  ab- 
nehmen,  wenn  dessen  Massenreichthum   sich  übermäfeU 
mehrt,  In  sofern  Iuteusion  und  Extension  des  Bildiuigstric- 
bes  oft  in  Gegensatz  treten.    Auch  die  Wucherungs weise 
nach  einer  einseitigen  Bildungsrichtung,  hat  Minderung 
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der  im  ergriffenen  Theile  gesundheitsmä'fsig  bestehenden 
Manuichfaltigkeit  der  Eutwickcluug  zur  Folge.       ,  . 

c)  Afterbild  uugcu  mit  dem  Nebencharakter 
vorzugsweisen  Strebens  nach  Ausdehnung.  Hier- 
her gehört  für  die  Gefäfsrührcn  die  Gefäf  sausdehnung, 
für  das  feste  Gewebe  aber  der  Zells ch warn m,  Coilomycea. 
Die  Formen  des  letztern  sind  sehr  zahlreich,  da  der  Wind- 
dorn der  Knochen  eben  so  gut  hierher  gehört,  als  der 
Knorpclbrci,  in  den  sich  alle  Gelenktheile  bei  der  weifsen 
Kniegeschwulst  verwandeln.  Die  vorzüglichsten  Können 
sind:  1)  der  Blut  schwamm,  Haematomyces ;  2)  der  Ei- 
weifs schwamm,  Galactomyce$  (Fungus  medullaris  8.  ce- 
rebrtformis  8.  haematodes,  weicher  Krebs) ;  3)  der  Wasser- 
schwamm, Ilygromyces ;  4)  der  Gallerts chwainm,  Ga- 
lactinomyc€8;    5)   der   Fleischschwamm,  Sarcomyces; 

y  6)  der  Schwarzschwamm,  Pigmentschwamm,  Melanomy- 
ces;  7)  der  Fcttschwamm,  Lipomycea;  8)  der  Speck- 
schwamm, Steatomyces ;  9)  der  Wachsschwamm,  Cero- 
tnyces  und  10)  der  Knorpel  schwamm,  Chottdromyces. 

d)  Afterbildungeu,  wobei  die  Wucherung  den 
Nebencharakter  vorzugsweisen  Strebeus  nach 
Zusammenziehung  hat  Hierher  gehört  die  einfache, 
daher  gutartige  Verhärtung,  die,  alle  Theile  befallend, 
das  Produkt  eiuer  ursprünglich  schleichenden,  oder  anfangs 
hitzigen,  aber  später  schleichend  gewordenen  Entzündung 
ist,  welche  aber  bei  zunehmender  Tendenz  nach  Erstarrung 
in  dieses  Streben  ganz  übergeht,  sich  darin  erschöpft,  und 
selbst  völlig  darin  erlischt. 

e)  Afterbildungen,  welche  unter  dem  Charak- 
ter eines  sich  kundgebenden  Triebes  nach  Man- 
nichfaltigkcit  der  Entwickeluug  erscheinen.  Sie 
zeigen  nicht  allein  die  Tendenz  nach  Auflockerung  oder  das 
einseitige  Streben  nach  Erstarrung,  sondern  beide  Rildungs- 
richtungeu  zugleich  und  in  verschiedener  Combination,  wes- 
halb sie  sehr  zahlreich  sind.  Als  allgemeines  Gesetz  gilt 
hier:  nur  niedere  Gebilde  können  vollständig  neu 
gebildet  werden,  dahin  gehören:  Füllselbilduug,  Haut* 
bildnng,  Gefefsbildung,  Zellbildung.  Noch  ziemlich  voll- 
kommen gelingt  die  Knorpel-  und  Knochenbilduu^  sodann 
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die  Nägel-,  Haar-  und  Zahnbildung.   Dagegen  gelingt  Drü 
seil-  und  Ncrvciibildung  höchst  unvollkommen,  Muskelfaser 
bildung  gar  nicht,  wohl  aber  Flechsenfaserbildung  einiger- 
mafsen.    Ein  anderes  allgemeines  Gesetz  ist,  dafs  das  Hö- 
here, Differentere  nur  ans  dem  ganz  niedern, 
Indifferenterem  gebildet  werden  kann.  Die  plasti- 
sche Lymphe  kann  jede  der  gedachten  erreichbaren  Formen 
annehmen.    Bereits  bestehende  Bildungen  können   nie  in 
höhere  Übergehen,  und  müssen  erst  zu  einem  Zustande  zu- 
rückkehren, welcher  dem  der  plastischen  Lymphe  mehr  oder 
weniger  nahe  kommt.    Immer  mufs  daher  eine  Erweichung 
des  bestehenden  Gebildes  vorangehen,  wenn  es  sich  weiter 
aufwärts  bilden  soll.    Bei  jeder  neuen  Afterbildung  ver- 
schmelzen der  erweichte  Bestand  des  früher  festen  ThciJs 
mit  dem  in  Folge  der  Entzündung  zugeführten  Blute,  wei- 
ches, wie  alles  Blut  der  Haargefäfse,  weifses,  d.  h.  aus  auf 
gelösten  Kügelchen  mit  dem  wäfsrigeu  Theile  zu  Blutschleuu 
verschmolzenes  ist,  das  jetzt  in  gröfserer  Menge  zuströmt, 
und  in  welchem  dabei  ein  rascheres  und  völligeres  Ver- 
schmelzen der  Blutkügelchen  mit  dem  Blutwasser  vor  sieb 
geht.    Die  durch  die  Mischung  des  so  beschaffenen  Blutes 
mit  dem  erwachten  Bestände  des  entzündeten  festen  Thcik, 
gewonnene  Flüssigkeit,  ist  die  sogenannte  plastische  Lymphe, 
welche  diesen  Namen  trägt,  weil  sie  mit  dem  Drange  er- 
füllt ist,  zu  mamüchfaltiger  Gestalt  sich  auszubilden,  um 
im  Deutschen  durch  Entzünduugsschleim  oder  Bild- 
schleim bezeichnet  werden  könnte.   Die  wichtigsten  neuen 
Erzeugnisse  aus  demselben  sind: 

aa)  Fiillselbilduug,  d.  h.  Absetzen  von Bildschleiin in 
Folge  der  Erweichung  durch  Entzüuduug.  Er  setzt  sich  üi 
die  Interstitiell,  und  verweilt  in  denselben,  in  sofern  die  noch 
unerweichten  Stellen  seine  weitere  Gestaltung  verhindern. 

bb)  After-Hautbildung,  d.  h.  Bildung  von  Haut- 
schichten mit  Zwischenzcllgcwebe  aus  der  plastischen  Lymphe, 
welche  an  der  Obcrüäche  einer  entzündeten  Haut  cutsteht. 

er.)  After-Gcfäfsbildung.  Sie  besteht  bei  der  Ent- 
zündung nicht  in  einer  Neubildung,  sondern  in  einer  Ver- 
gröfscrung  und  weitem  Entwicklung  der  Gcfafsc.  Nur  da, 
wo  plastische  Lymphe  entsteht,  und  sich  zu  Füllsel,  Bindsei, 
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oder  zu  förmlichen  festen  Neugcbilden  angesetzt  hat,  mufs 
Scheidung  des  Starren  vom  .Flüssigen  vor  sich  gehen,  wenn 
nicht,  wie  bei  der  Verhärtung  alles  zur  dichten  gleichartigen 
Masse  wird.  Das  sich  ansammelnde  Flüssige  gestaltet  sich 
zu  Tröpfchen,  diese  nach  dem  Gesetze  der  Anziehung  uud 
aus  Neigung,  sich  mit  der  allgemeinen  Blutmasse  zu  einigen, 
zu  kleinen  Strömen,  die  dieGefäfse  erreichen  und  die  nach* 
steu  festen  Umgebungen  zu  Geßifswandungcn,  wenn  auch 
von  den  angräuzenden  Theilen  nicht  besonders  gesondert, 
Hinschaffen. 

dd)  Afterzellbildung,  Pseudocyeteogenesis.  Hierher 
gehören:  1)  der  Wasserbalg,  Hygroma,  Hydatis  spur  in; 
2)  der  Windbalg,  Physa;  3)  der  Blutbalg,  Haemato- 
cyste;  4)  die  Wassertraube,  Potyhygroma,  Staphytohy- 
groma  oder  Stapkyloma;  5)  die  Fächeruug  oder  Inter- 
stiticnbilduug;  6)  die  nach  ihrem  Inhalt  verschiede- 
nen Balggeschwülste;  7)  der  Fettwucher  (Lipoma). 

ee)  Afterdrüsenbildung,  Peevdoadenogenesie.  Un- 
vollkommen ein  Fleischgewächs.  Einigermafseu  nähern 
mmj  citrseiDeii  oic  urei  von  siocrnziiiy  tiiiu  rsi  iiiLcieiitn  /viicn. 

I)  das  gemeine  Flcischgewächs,  Sarcotna  commune, 
nach  Abemethy  das  gefäfsreiche  Sarkom;  2)  das  dichte 
Fleischgewächs,  Sarcoma  densum,  nach  Abemethy  das 
brustdrüsenartige  Sarkom;  3)  das  geballte  Fleischge- 
wächs, Sarcoma  conglomeratum,  nach  Abernethy  das  pan- 
kreasarüge  Sarkom. 

ff)  After faserbildu n g,  Pseudoinogenesis.  Hierher 
gehören:  1)  das  Sp eck ge wachs,  Stent  oma;  2)  das  Fa- 
sergewächs, harter  Krebs,  Faserkrebs,  Cancer  rerus, 
Scirrhus  malignus,  Inoma.  Nach  der  Länge  der  Fasern 
unterscheidet  man:  1)  das  Filzgewächs,  Piloma  und  2)  das 
Wurzelf asergewächs,  lihizoma,  welches,  ein  polycardion, 
vielkemiges  und  monocardion9  einkerniges  seyn  kann. 

gg)  Afteruervenbilduug,  Pseudoneurogenesis  (Fun- 
gns  cerebrtformia  s.  medulläres,  als  mifsglückende  Afterncrvcu- 
bildung).    Eiweifsgewächs,  Galactoma. 

hh)  Afterknorpelbildung,  Peendochondrosis. 

ii)  Af tcrknocheubildung.  kk)  Aflerhaarbilduug. 

II)  Aftcrhornbilduug.  nun)  Aftci  zahnbilduug. 
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Dies  von  der  örtlichen  Afterbildung,  ohne Coiaiplication 
mit  allgemeinem  Reproductionsleiden.  Jetzt  wird  es  uoth 
wendig  seyn,  noch  diese  Complication  und  überhaupt  den 
notwendigen  und  zufälligen  Zusammenhang  mit 
Leiden  des  gesammten  Bildungstriebes  kurz 
Diese  Afterbildungen  können  im  Gegensätze  der  bisher  be- 
trachteten örtlichen  Wucherungen  des  menschlichen  KI 
dungstriebes,  passive  oder  leidende,  aufgedrungene 
Afterbildungcn  gcuaniit  werden.  Hinsichtlich  der  all 
gemeinen  Verstimmungen  des  menschlichen  Bildungstriebes, 
besteht  ein  zweifacher  Unterschied.  Entweder  eine  gesetz- 
liche besondere  Bildun^sbczichnng  ist  übermässig  hervor- 
gehoben, oder  Übcrmlifsig  herabgesetzt.  Im  ersten  Fall« 
wird  allgemein  nach  diesem  besonderen  Typus  gebildet, 
z.  ß.  nach  der  Function  der  Serositats-  oder  Fett-,  Ar 
Blut-,  der  Knochenbildung,  und  es  entsteht  Wassersucht 
Fettsucht  u.  s.  w.  Im  andern  Falle,  wo  eine  besondere 
Bildnngsbeziehung,  mithin  auch  in  Fiuictiou  des  entspre- 
chenden Apparates  ausfällt,  müssen  die  übrigen  Theile  * 
fehlende  Bildungsfunction  übernehmen.  Auf  diese  We* 
entsteht  die  Gelbsucht  durch  unterdrückte  GallcubiWont 
der  Statu*  urinosua  durch  unterdrückte  Hanlbildung  u.*.* 
Man  kann  die  allgemeinen  Bildungstriebs-  Verstiininun?01 
daher  theilen,  in  wuchernd  nachahmende  und  stell- 
vertretend nachahmende. 

L  Aufgedrungene  oder  fremde  AHcrbiid»^ 
Treten  die  Gesetze  einer  fremden  Form  aus  der  hbta  c 
Natur  im  Kreise  des  fortbestehenden  menschlichen 
örtlich  ein;  so  entsteht  entweder  die  Eingcweidcthier 
c  r  z  e  u  g  u  n  g,  W  u  r  m  e  r  z  c  u  g  u  n  g,  Entozoogenesis,  kW* 
thiasis,  oder  die  Eingeweidepflanzenerzeugunfc  J 
tophytogene$i8.    Gelingen  ßildungsweisen  im  fortlebend 
menschlichen  Leibe  nach  Gesetzen  der  todten  Natur, 
sind  die  Hauptverschiedenheiten  folgende.    So  viele 
Bildungsweiseu,  also  Stoffe,  es  in  der  unorganischen 
giebt,  eben  so  viele  analoge  krankhafte  Bilduiigsiusl  n( 
können  im  menschlichen  Organismus  entstehen,  die  °^ 
den  menschlichen  Leib  im  gesunden  und  kranken  W 9 
sehr  modiiieirt  werden.    Als  eine  der  vorzüglichsten  * 0 
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dificationen  der  siegenden  Einwirkung  der  todten  Natur 
Überhaupt  erscheint  die  Fäulnifs,  der  'wasserstoffige, 
sauerstoffige,  kohleustoffige  und  stickstoffige  Zu- 
stand. m 

Die  dreifache  Form  der  todten  Natur,  des  flüchtigen, 
flüssigen  und  festen Zustaudes,  ist  auch  schon  gesetz- 
lich dem  menschlichen  Organismus  gemeinschaftlich,  um  so 
eher  kann  es  zu  einem  übermässig  einseitigen  Streben  nach 
Verflüchtigung,  Verflüssigung  oder  Erstarrung  mit  unorga- 
nischem Nebencharakter  kommen.  Windsuchten  mit 
unorganischer  Gasentwickelung,  flüssige  Entmi- 
schung in  colliquativen  Schweifseu,  in  der  Harnruhr  u.  s.  w; 
und  die  St  ein  sucht,  LUhiaais,  gehören  hierher. 

II.  Beziehung  der  allgemeinen  Bildungstriebs- 
verstimmungen zu  den  Örtlichen  Wucherungen, 
Jede  solcher  Verstimmungen  entspricht  einer  besondem  Bil- 
dungsrichtung, daher  auch  besondein  Saften,  Ein-  und  Aus- 
sonderungen, Gebilden  und  Orgauen,  und  prägt  sich  daher 
als  Wucherung  in  den  entsprechenden  Theileu  nur  aus. 
Die  am  häufigsten  mit  örtlichen  Wucherungen  im  Zusam«- 
menhange  stehenden  allgemeinen  Verstimmungen  des  Bil- 
dungstriebes, sind  die  Gicht,  die  S er of el krank  hei  t,  die  Rha- 
chitis,  der  Rheumatismus,  die  Hautausschlage,  die  Lustseuche, 
die  venösen  Leiden,  namentlich  venöse  Plethora,  Scorbut 
und  die  Hämorrhoiden« 

1)  Gichtische  Afterbilduugen.  Ihnen  liegt  ein 
allgemeines  Streben  nach  höchster  Erstarrung  durch  Kno- 
chenbildung zum  Grunde.  (Tophi  arthriiiei,  Ancylosea  ar~ 
thrH.,  Lithiasia  es  arlhriltde). 

2)  Scrofulöse  Afterbildungcn.  Zu  sehr  beschleu- 
nigte Vegetation,  und  deshalb  Herabsinken  von  ihrer  Höhe, 
und  eine  zerstörende  Richtung,  machen  hier  die  Grundbe- 
dingungen aus. 

3)  Rhachitischc  Afterbildungen.  Hier  geht  die 
Richtung  der  allgemeinen  Wuchersucht  nur  auf  reiche  Mas- 
senbildung, ohne  allen  Unterschied  der  Form.  Je  mehr 
diese  Tendenz  erreich!  wird,  desto  mehr  geht  die  Maunich- 
faltigkeit  in  den  Erzeugnissen  derselben  verloren. 

4)  Rheumatische  Afterbildungcn.  Entzündlicher 
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Congcstionszustand  des  gcsammten  Kreises  des  Zellgewebes 
ist  ihr  Wesen. 

5)  Mit  Hautschleimsucht  zusammciihlt ngeude 
Afterbildung en,  d.  h.  mit  allgemeiner  Stimmung  zu  Ab- 
lagerungen von  Serum  und  Lymphe  auf  die  Hautobcrflächc 
als  eigentümlichem  Krankscyn  der  Haut,  oder  als  kritisch 
günstiger  Metastase. 

6)  Mit  Lustseuche  zusammenhängende  After- 
bildungen. 

7)  Mit  Leiden  des  venösen  Systems,  insbeson- 
dere mit  venöser  Plethora,  Hämorrhois  und  Scor- 
but  zusammenhängende  Af tcrbilduugen. 

B.    AfteHbildtinsen,  welche  in  einzelnen  GcbüiUrton  wrloromen. 

Die  verschiedenen  Gebildarten  stellen  Reihenfolgen  nach 
bestimmten  Bildungsrichtungen  dar.  So  geht  von  dem  Zctf- 
gewebc  zu  den  Dunsthäuten,  von  dicseu  zu  den  Schleim- 
häuten, dann  zu  den  .Drüsen,  und  endlich  zur  äufsern  Hanl, 
eine  fortlaufende  Steigerung  der  Entwickcltuig  in  der  Breite 
vor  sieh.  Während  vom  Zellgewebe  durch  die  Faserhäutc, 
Knochen  und  Flechsen  zu  den  Muskeln  eine  steigende  Reih« 
von  Entwickclungcn  nach  der  Länge  nicht  zu  verkennen 
ist.  Als  Eiitwickciuugen  nach  Dimension  der  Tiefe  erheben 
sich  vom  Zellgewebe  aus  die  Knorpel,  Knochen,  Drüsen 
und  Nerven.  Alle  diese  drei  Hau]>trichtungeu  werden  durch 
die  Richtung,  nach  stärkerem  Zusammcngezogenscyn,  und 
die  ihr  entgegengesetzte  Richtung,  nach  stärkcrem  Ausge- 
dehntseyn,  in  zwei  grofsc  Abtheiliingen  gesondert.  Auch 
bilden  alle  Gebildarten  zusammen  eine  Reihe  an  Vollkom- 
menheit stets  zunehmender  Formationen.  Aus  diesen  ver- 
schiedenen Reihenfolgen  entspringen  verschiedene  polare 
Gegensätze.  Vergleicht  man  diese  Beziehungen  mit  deu  ver- 
schiedenen Produkten  der  Pscudomctamornhose,  so  ergeben 
sich  folgende  zwei  Gesetze: 

1)  Das  Bestehende  widerstrebt  seiner  Natur  nach  dem 
Neuen,  daher  um  so  erfolgreicher,  je  mehr  des  Bestehenden 
vorhanden  ist;  daher  influirt  der  Boden,  hier  die  Gebildart. 
um  so  mehr  auf  die  Natur  des  Aftergewächses ,  je  gröfscr 
Fein  Ilmfang,  d.  h.  je  mehr  die  Wuchcruug  auf  dein  ganzen 
Kreis  der  Gebildart  verbreitet  ist. 
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2)  Umgekehrt  gelingt  die  Neubildung,  und  daher  die 
Entfernung  vom  Muttergebilde  um  80  vollkommener,  je  en- 
ger sie  anfangs  beschrankt  ist,  nie  aber  verlischt  der  Ein-? 
Hufs  des  Mtittcrgebildes  ganz. 

Diese  beiden  Gesetze  können  auf  die  einzelnen  Gebilde 
arten  naher  augewandt  werden. 

1)  Afterbildiingcu  des  Zellgewebes.  Allgemeine 
sind  die  Wiudsucht,  Wassersucht  und  Fettsucht.  Die  ein- 
fachste Form  der  örtlichen  Wucherung  ist  die  einer  Zelle,  — 
Balggeschwulst.  —  Die  weitere  Ausbildung  einer  Balggc- 
schwulst  hangt  von  ihrem  Umfange  und  besonders  von  ih- 
rem Inhalte  ab.  Hygroma,  Meltceris,  Staubbalg,  Knochen- 
sandbalg und  Fächerbalg.  —  Bei  verciuter  Wucherung  meh- 
rerer zusammenliegender  Zellen  des  Zellgewebes,  ohne  dafe 
die  Nachbarschaft  daran  Theil  nimmt,  gerathen  die  Zellen 
des  nächsten  Zellgewebes  in  einen  sehr  in  die  Breite  ge- 
zogenen Zustand  und  umgeben  die  Geschwulst  als  eine  Art 
von  Haut.  Zufällige  Deckbälge  oder  Aufsenbälge 
erhalten  manche  Balg-  und  Ballgeschwülste  durch  die  äufseren 
Haut,  Schleim-,  oder  serösen  Häute,  welche  angränzen.  Den 
Uebemaiui  von  der  örtlichen  zur  allgemeinen  Wucherung, 
bilden  die  nicht  umschriebenen  Parasiten  oder  die  unbc- 
gränzten  Ballgeschwülste,  wie  das  Scinbound  oder 
die  Zellgew  che  Verhärtung  der  Engländer,  die  Zellgewebe- 
verhärtuug  der  Kinder,  die  Lymphgeschwulst,  die 
Elephantiasis  und  das  Heer  der  Lipome. 

2)  Afterbildungcn  der  Dunsthäute.  Sie  haben 
den  Charakter  als  absetzende  Verrichtungen,  und  bestehen 
daher  meistens  mehr  in  Sccretionsvermehruiigcn  als  in  Wu- 
cherung der  Membran  selbst.  Sic  werdcu  häufig  in  der 
Reihe  der  Wind-  und  Wassersüchten  aufgeführt,  während 
die  Wassersuchten  der  Scheidenllcchsenhäute  und  Schleim- 
beutel  als  Schmarolzergewächsc  angesehen  und  mit  dem 
Namen  der  Lttpta,  Beutelgeschwulst,  im  Gegensätze  der 
BalggcschwÜlste  des  Zellgewebes,  bezeichnet  werden.  Das 
Ueberbcin,  die  Bohuengeschwulst,  sind  hierher  ge- 
hörige Formen.  Wenn  diese  Absonderungen  gewöhn- 
liche geuannt  werden,  so  können  ihnen  die  ungewöhn- 
lichen gegenübergestellt,  und  zu  ihnen  der  Absatz  von 


Digitized  by  Google 


574 


jnastiscncr  J^ympne  gerechnet  werden,  welcher  entweder  mit 
Absatz  von  Serosität  gleichzeitig  (Schlcirawassersucht)  ver- 
bunden seyn,  oder  als  reine  dickflüssige  Lymphe  erscheinen 
kann.  (AfterhJiute,  Verbindungskitte  u.  dergl.).  Die  eigent- 
lichsten Parasiten  der  Dunsthäute  sind  die  Freiknollen 
oder  beweglichen  Körper  der  Gelenke,  in  sofern  Abtren- 
nung der  Parasiten  von  dem  Mutterboden  der  wahre  Cha- 
rakter der  Sehten  Afterbildung  der  Dunsthaute  ist,  welche 
stets  absetzend  wirken.  Die  Schwämme,  weifsen  Knötchen 
u.  s.  w.  gehören  auch  hierher.  — 

3)  Afterbildungen  der  Schleimhäute.  Wind- 
8ttcht,  Wassersucht,  Schleimsucht  der  Gänge  und 
Höhlen,  welche  die  Schleimhäute  bilden,  sind  entweder  all- 
gemeine oder  doch  sehr  ausgebreitete  Leiden  dieser  Mem- 
branen. Bei  Verschlicfsnng  der  Eiu-,  Ans-  und  Durchgänge 
jener  hohlen  Räume,  z.  B.  der  Gebärmutter,  der  Uriiiblase, 
der  Highmorshöhle  u.  s.  w.  entstehen  Geschwülste,  welche 
mit  Parasiten  Aehnlichkeit  haben.  Im  entzündeten  Zustande 
setzen  sie  auch  plastische  Lymphe  ab,  welche  sich  zu  zu- 
sammenhängenden Afterhäuten  Ton  der  Form  der  Mutter- 
kltftte  bilden,  wie  im  Darmkanale  und  in  den  Luftwegen. 
Pfröpfc  und  Ballen,  oft  bis  zur  Steinharte,  bilden  sich 
zuweilen  aus  dem  Schleime,  und  freie  Eingeweidewür- 
mer kommen  in  demselben  vor.  Die  Rückseite  der  Schleim- 
häute kann  an  den  Afterbildungen  leiden,  welche  das  Zell- 
gewebe liefert.  Hierher  gehören  Wassergeschwülste 
des  Zellgewebes  hinter  denselben,  Sch  leim  ha  utw  ass  er- 
beutet oder  wäfsrige  Schleimhautvorfälle,  Talgge- 
schwülste, besonders  am  Mastdarm  und  in  der  Gebär- 
mutter, und  St ea tonte.  Als  Umwandelnngen  der  Schleim- 
haut selbst  sind  zu  bemerken:  Verdickung  und  Vcr- 
dichtu  n g,  wozu  Verhärtung  kommt,  welche  besonders  in 
der  Urinblase  und  im  Darmschlauche  vorkommeu.  Der 
krebsartigen  Verhärtung  und  dem  weichen  Krebs 
i  eheint  eine  gutartige  Verhärtung  voranzugehen.  Erweiterun- 
gen der  Gefäfse  der  Schleimhäute,  als  Gefafsschwämme, 
sind  nicht  selten  im  Mastdarm,  in  der  Harnblase,  in  der 
Scheide  und  Gebärmutter,  wo  sie  die  Hämorrhoidal- 
knoten bilden.    Blutschwämmc  der  Schleimhäute 
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zeigen  sich  In  Folge  des  Scorbuts,  besonders  am  Zahnflei- 
sche, auch  beim  weichen  und  harten  Krebs,  bei  Geschwüren 
der  Schleimhäute.  Wassersucht  des  Gewebes  der 
Schleimhaut  findet  mau  in  gröfserer  Ausdehnung  in  der 
Highmorshöhle,  auf  eine  enge  Stelle  beschränkt  in  der  Harn- 
blase, am  meisten  beschrankt  im  Wasserzell  schwamm 
in  der  Harnröhre  und  in  der  Schleimhaut  der  Nase,  wo- 
(hirrh  eine  Art  von  sogenanntem  Polyp  entsteht.  Der  ei- 
gentlichste Parasit  der  Schleimhaut  ist  der  Zapfen  oder 
Polyp.  Er  entsteht  durch  Wucherung  einer  kleinern  oder 
gröfsern,  anfangs  aber  nie  weit  ausgebreiteten  Stelle  der 
Schleimhaut ,  wobei  die  nahgclegcncu  Gebilde  mit  in  den 
Kreis  der  Wucherung  gezogen  werden.  Ist  ihr  Fufs  breit, 
dick,  so  können  sie  Schlei  mhautkn  ollen,  Schleim- 
hauthöcker  genannt  werden. 

4)  Afterbildungen  der  äufsern  Haut.  Die  Fett- 
lage der  Haut  ist  allen  Afterbildungen  unterworfen,  woran 
das  Zellgewebe  überhaupt  leidet  Lipome,  Wind-,  Wasser-, 
Schlciinsuchlcn,  Verhärtungen,  Erweiterungen,  wie  in  dem 
Seinbound ,  in  der  Zeligewebeverhärtung,  Leucophlegmatia, 

(  Phlegmatia  alba  dolens  jmerperarum ,  Anasarca,  Elephan- 
tiasis, Herzgeschwulst  u.  s.  w.  Die  Lederhaut  neigt 
zu  Verdichtungen,  die  Sch  leim  schichte  zeigt  als  Afler- 

^    bildung  veränderte  Färbung  in  den  Sommersprossen, 

i    Kphelis,  im  Hon  ig  fleck,  Pannus,  im  Laub  fleck,  CVi/o- 

|  asnia ,  Leberfleck,  Vitiligo  htpatica ,  in  den  syphiliti- 
schen, leprosen  Flecken,  Spilosis  syphilitica ,  leprosa 

J  u.  s.  w.  Die  Aftcrbildung  der  Gefäfsc  im  Schleiiunetze 
zeigt  sich  in  der  Gestalt  des  Gefäfssclm  anniies,  des  Mutler- 

'  mahles  und  der  Lymphgcsclmulst.  Die  Oberhaut.  Zu 
den  Afterbildungen  derselben  gehören  der  Klciengrind, 
Pityriasis,  Furfuratio ,  Furfurisca  und  die  verschiedenen 
Formen  der  Schuppen  und  Krusten,  die  S ch  w am  ni- 
hil dun g,  die  Schwammpustclbildiing,  die  Schwiel- 
bildung, das  Spröde  werden  (Risse,  lüiagades  und 
Schrunden),  die  Warze,  Verruca,  die  Feigwarze,  Con- 
dyUwia  und  auch  ciuigermafscn  das  Hühnerauge,  Clavus 

'  pedis.  Kincn  parasitischen  Zustand  der  11  a a rbi ldu ng  stellt 
der  \\  ci(  hselkopf  dar;  die  Nagclgcschwulst,  der  Kuollnagel, 
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Onyckopkyma,  Styponchon  und  die  Krallsucht,  Gryphosis, 
gehören  unter  die  Afterbildungen  der  N  ä  g  e  1.  —  Hei  man- 
chen Eiaiithenieti  leiden  Epidermis  und  Schleimhaut  nicht 
immer  allein,  sondern  es  ergreift  das  Uebel  zuweilen  auch 
die  Übrigen  Theilc  der  Haut,  die  Leder-  und  Zellscbichten. 
Als  acute  Formen  sind  hierher  die  Rose  der  Neugebor- 
nen,  einige  Arten  von  Zellgcwebeverhärtung,  und  ah 
chronische  Formen  der  Aussatz  und  besonders  die  Ele- 
phantiasis, woselbst  die  Lymphgefafse  anschwellen,  sich 
verdicken  und  verhärten,  zu  rechnen.    Den  Talgdrusen  ge- 
hören die  Mitesser,  Comedonet,  Crinones  an.    Ais  thie- 
rischer Parasit  oder  Epizoon  erscheint  zuweilen  die 
Menschen  laus  bei  der  Läuse  sucht,  Phthiriasis.  Die 
Krätzmilbe  erzeugt  sich  mit  der  Krätzpustel  gleichzeitig 
Uii-cu ifs  ist  es,  ob  der  (xuincawurm,  Vena  medinenm, 
Malis  dracuticulm,  die  Coltbrilla  der  Amerikaner,  der  Pe- 
juttk  und  Ivaru  der  Perser,  das  Dracontium  der  Griechen 
in  der  Haut  entstehe  oder  sich  darin  einfresse.    Von  den 
zum  Theil  fabelhaften  Thieren  ist  der  Abschnitt  Hautw  ur. 
Malis,  nachzusehen.  —   Als  Schmarotzerpflanze  der  Haut 
kommt  der  Schimmel  an  unreinen  und  faulenden  Hautstcllen 
vor.    Der  weiche  und  harte  Krebs  der  Haut  und  der 
Sehornstcinfe^erkr ebs,  oder  Hodensackkrebs,  ge- 
hören endlich  auch  hierher. 

5)  Aflcrbildungcn  der  Drüsen.  Da  die  Drüsen 
die  eigentlichsten  (  ent raipunkte  der  animalischen  Vegeta- 
tion sind,  so  mufs  auch  eine  Übennäfsige  Vegetation,  die 
Pscudometamorphosc  in  ihren  intensivsten,  also  bösartigsten 
Formen,  in  ihnen  rege  werden.  Der  weiche,  harte  und 
körnige  Krebs  haben  ihren  Sitz  vorzüglich  in  diesen  Or- 
ganen. Der  erste  kommt  in  den  zentralen  Drüsen  des  Selbst- 
bildungsapparats,  in  den  lymphatischen  Drüsen  des  Unter- 
leibes, in  der  Leber  und  in  den  zentralen  Drüsen  des  Fort- 
pflauzungsgeräthes ,  den  Hoden  und  Eierstöcken  vor;  der 
harte  dagegen  in  den  peripherischen  Drüsen  des,  in  seiner 
ganzen  Wirksamkeit  nach  aufsen  gerichteten  Gencraüons- 
systems,  in  den  Brüsten.  Gutartige  Verhärtungen 
kommen  in  der  Brustdrüse  und  in  vielen  andern  zentralen 
Drüsen  vor;  Verhärtung  mit  Schrumpfen,  Sc/ems, 
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Sclcrysma,  sind  in  der  Milz  und  Leber  beobachtet;  Ver- 
knorpel  ungcn  und  Verknöcherungen  in  den  Gekrös- 
und  Bronchialdrüsen;  Versteinerungen  in  den  Lungen. 
.Die  Scr  ophelkno  ten  kommen  in  allen  Drüsen  vor,  und 
können  mit  dem  harten  und  weichen  Krebs  verglichen,  oder 
als  eine  meistens  gutartige  Krebsfonn  betrachtet,  und  Kör- 
ner- oder  Bröckelkrebs  genannt  werden.  Die  Umwan- 
deln ng  in  Fettsubstanz  kommt  in  allen  Drüsen,  beson- 
ders aber  in  der  Leber,  den  Nieren,  den  Brüsten,  der  Bauch- 
speicheldrüse und  der  Schilddrüse  vor;  die  Umwände« 
lung  in  Speckgeschwulst,  welche  oft  schlimmer  als  der 
körnige  Krebs  ist,  und  Speckkrebs  genanut  werden  kann, 
trifft  man  iu  den  Brüsten  und  in  den  Lymphdrüsen,  beson- 
ders der  Leisten-  und  Achselgegend.  Die  Hydatidenbil- 
dung,  welche  in  der  Brust  angetroffen  wird,  könnte  Bla- 
senkrebs genannt  werden.  Verleberung,  Hepatificatio, 
ist  eine  Art  krankhafter  Umwandelnng,  welche  in  den  Lun- 
gen sehr  häufig  ist,  und  Sarcosis  der  Drüsen  genannt  wer- 
den könnte.  Der  Auflockerung  sind  alle  Drüsen  unter- 
worfen (Struma);  bei  der  Mürbheit,  welche  in  der  Milz, 
Leber  und  Niere  so  häufig  vorkommt,  scheint  oft  der  Ab- 
satz des  animalischen  Glntcns  gemindert  zu  seyn.  Auch  zu 
wahren  Schleim-  und  Wassersüchten  kann  es  in  den 
Drüsen  kommen;  Windsuchten  sind  hier  selten,  dagegen 
Congcstionszustand  eine  allen  Drüsen  sehr  eigentüm- 
liche Krankheit,  G  e  fäfs schwamm  arterieller  Art  ist  be- 
sonders in  der  Schilddrüse  häufig;  Venen-  und  Lymph- 
gefäfserweiterungen  sind  aufser  dem  Zustande  von\er- 
sessenheit,  besonders  im  Hoden,  in  der  Schilddrüse,  Leber, 
Milz  und  in  den  Nieren  häufig,  auch  leiden  die  Brüste  zu- 
weilen daran,  besonders  während  der  Schwangerschaft. 
Pulsadergesch willst,  Blutschwamm  findet  man  iu 
den  Drüsen  nur  in  Gefolge  des  weichen  oder  harten  Krebses. 
Uebergröfse  der  Drüsen  ohne  Veränderung  des  gesunden 
Gewebes,  als  angebornes  Uebel,  kommt  besonders  in  der 
Milz,  der  Leber  um!  den  Nieren  vor.  Zuweilen  finden  sich 
Drüsen  in  einem  schwängern  Zustande,  indem  sie  den 
Keim  einer  Zwillingsfrucht  sogleich  bei  der  Zeugung  des 
betreffenden  Individuums  in  sich  zu  beherbergen  anfingen, 
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oder  indem  sich  ein  unvollkommenes  Zeugrancsprodukt  von 
Seiten  des  tragenden  Individuums  in  ihnen  entwickelt? 
Steinerzeugung  kommt  vorzüglich  iu  der  Leber  und 
Gallenblase,  so  wie  in  den  Nieren  vor,  auch  die  Speichel 
und  ThrSnend  rftsen  sind  nicht  frei  davon.  Von  Ei  Ufte 
weide wCirmern  kommen  aufser  den  Hydatiden  vor:  ü 
den  Galleuwegen  Distotna  hepaticum,  im  Eierstocke  Pdf 

0.    Das  peripherisch« 
der  Drüsen  ist  aufserdem  der  Wind-,  Fett-,  Wasser-  umi 
ucht,  der  Verwandlung  in  Balggeschwüiste  uuJ 


6)  Afterbildungen  der  Muskeln.  Wegeuder  ■» 
tablen  Stimmung  der  Muskeln,  sind  dieselben  wenig  da 
Afterbildungen  unterworfen.  Eine  der  häufigsten  Degen* 
rationen  ist  hier  die  in  Fett,  welche  vom  Schwind  der 

ist,  wo  das 
t,  während  die 
immer  mehr  schwand.    Eine  verwandte  aber  seltenere  Um- 
bildung ist  die  iu  Speck;  eigentliche  Afterbild  ung  der 
Muskelsubstanz  ist  die  in  Flechsen  Substanz.    In  der 
Substanz  des  Herzens  nimmt  man  ein  zweifa 
Verhalten  in  dieser  Hinsicht  wahr;  entweder  wird 
ungewöhnlich  fest,  mit  Anfangs  zunehmender,  später 
mender  Contractilität,  oder  sie  wird  weich  und  dick,  nach- 
giebig und  mürbe,  wandelt  sich  dann  iu  eine  baut  artige 
Ausbreitung,  oder  in  eine  fettartige,  knorplige,  knöchern 
oder  einfach  und  gleichförmig  harte  Substanz  um,  wöbe 
die  Faserung  mehr  oder  weniger,  zuweilen  gftnzlich  ver 
schwiudet   Zuweilen  geht  die  Masse  aus  dem  erweichten 
Zustande  in  völlige  Verflüssigung  zu  Schleim,  Eiter,  bluti- 
gern  Serum  über.   Eine  unmittelbare  Umwandeluug  in  Zell 
schwamm,  Gefäfsschwamm,  Blutschwamm,  Schwan 
schwamm,  Hydatiden  ist  selten.    Dagegen  wird  der 
Uebergang  iu  weichen  Krebs  und  die  Blutscb  wamm 
bildung  häufiger  wahrgenommen.   Zuweilen,  besouders  im 
Darms  cht  und  und  in  der  Urinblase,  verschmilzt  auck 
die  Muskelsubstanz  mit  benachbarten  Theilen  iu  Fok< 

v. 

erweichender  Entzündung,  und  wird  daun  in  diesem  ver 
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dickten  Znstande  der  Boden  für  verschiedene  Krebsarten. 
In  deni  Zwischenzellgewebe  der  Muskeln  sind  Wind-, 
Wasser-,  Schleim-  und  Fettsucht,  so  wie  Balg-  und 
Ballgeschwülste  nicht  seltene  Erscheinungen.  Das  Me- 
lanom kommt  in  dem  Zellgewebe  zwischen  den  Muskeln 
vielleicht  ursprünglich  vor,  und  ergreift  nur  später  erst  die 
Muskelsubstanz.  Im  scorbutischeu,  lymphatischen,  rheuma- 
tischen und  arthritischen  Zustande,  erleidet  das  Zellgewebe 
zwischen  den  Muskeln  gleichfalls  manche  Umänderung. 

7)  Afterbildungen  der  Nerven,  Harter  und 
weicher  Krebs,  gutartige  Verhärtungen,  Ver- 
knorpelungen und  Verknöcherungen,  Erweichung, 
Balggeschwülste,  Fettgeschwülste,  obgleich  nur  sel- 
ten tuid  an  Nerven  innerhalb  seröser  Bälge,  Gefäfser Wei- 
terungen, Blut  schwamm,  in  Folge  anderer  Ausbildun- 
gen, Infiltrationsschwamm,  durch  Ergufs  von  Blut  aus 
den  zerrissenen  Haargeßifsen  zwischen  die  Gehirnsubstanz, 
Lymphgefäfsausdehnung  und  Hy datiden bildung 
kommen  theils  im  Gehirn,  thcils  in  den  Nerven  vor. 

Die  im  Knochensystem  und  in  den  Faser-  und 
Knorpelfaserhäuten  vorkommenden  Afterbildungen  müs- 
sen hier  übergangen  werden,  da  die  Verfolgung  derselben 
zu  weit  führen  würde. 

C.    Afterbildungen,  welche  in  elnxelntn,  aus  verschiedenen  Gcbildartcn 
zusaromenges etzten  Theilen,  vorkommen. 

Manche  Gegenden  des  menschlichen  Leibes,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  darin  vorkommenden  Gebildartcn,  sind  vor- 
zugsweise zu  Afterbildungen  geneigt.  Besonders  sind  dies 
solche  Gegenstände,  in  welchen  die  Lebensthätigkeit  nach 
den  gesundheitsgemäfsen  Bildungsgesetzen  des  Körpers,  oder 
durch  krankhafte  Stäudigkeiten  oder  ZufäUigkeiten  mehr  er- 
höht ist,  als  in  andern  Gegenden.  In  erster  Beziehung  ver- 
dient vorzüglich  der  Congestionszustand  herausgehoben  zu 
werden,  welcher  im  Kindesalter  zuni  Kopf,  im  Jünglings- 
alter zur  Brust,  im  Mannsalter  zum  Bauch,  und  im  Greisen- 
alter zu  den  Füfscn  geht,  und  die  Entstehung  einer  Reihe 
von  Krankheiten  in  diesen  Theilen  bedingt.  In  jedem  ein- 
zelnen Organe  wiederholt  sich  dieses  vom  ganzen  Organis- 
mus geltende  Gesetz.    Da  die  höhere  Lebensthätigkeit  sich 
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in  den  beweglichem,  ungleichartigem  Thcilen  vorzu^swei« 
äufsert,  so  sind  diese  der  Afterbildung  mehr  unterworfei 
als  in  den  unbeweglichem,  gleichartigem.  Deshalb  leid« 
v .  B.  die  Gelenke  häufiger  als  die  zwischen  ihnen  liegende 
Gegenden  der  Extremitäten.  Auch  die  cröfserc  Mäcbti-k 
womit  die  gesetzlich  bildende  Tbfttigkeit  auftritt ,  riispnm 
zur  Pseudometaraorphose.  So  ist  z.  B.  das  Kniegelenk  a! 
dasjenige,  welches  den  gröfsten  Umfang  hat,  Tor  den  fihri 
gen  Gelenken  zu  Wuchemngen  am  meisten  geneigt.  "YY* 
Krankheitsformen  von  einem  bestimmten,  standigen  und  um 
fassenden  Typus  den  allgemeinen  Bildungstrieb  in  einzelner 
Organen  mehr  in  Tätigkeit  versetzen  als  in  andern,  i< 
bereits  früher  angedeutet  worden.  Als  krankhafte  Zußlk- 
keiten,  welche  zur  Afterbildung  geneigt  machen,  sind  alk 
Entzündtuigszustäudc,  welche  in  einzelnen  zusamiiiengeschJcf 
senen  Theilen  durch  zufällige  Reize  bewirkt  werden,  dk 
nicht  mit  den  so  eben  gedachten  allgemeinen  Rcprodur 
tionskrankheiten  zusammenhängen. 

Ursachen  der  Afterbildnng. 
Das  Wesen  der  Afterbildung  ist  örtliche  Wuche- 
rung; die  nächste  Ursache  engbeschränkte,  schien 
chende  Entzündung.  Als  prädisponirende  Ursacbt 
erscheint  alles,  was  zu  einer  örtlichen,  gebildkrcisi- 
gen  oder  allgemeinen  Steigerung  des  Bildungs- 
triebes bestimmt;  als  Gelegenheitsursache  jeder,  eine 
engbesebränkte,  schleichende  Entzündung  bedingende  Reil. 

Welche  Systeme,  Gebildarten,  Gegenden  ihm! 
Organe  vorzugsweise  zur  Afterbildung  disponirt  sind,  ist 
schon  angedeutet  worden. 

Das  weibliche  Geschlecht,  als  das  mit  einem  rei- 
chem Bildungstriebc  versehene,  ist  mehr  zu  Pseudonictamor- 
phosen  geneigt,  als  das  mäunliche.  In  wiefern  das  Alter 
auf  die  Afterbildung  von  Ein  Hufs  ist,  und  wie  eine  Erhö- 
hung der  Lebensthätigkeit  überhaupt,  und  der  vegetativen 
besonders  in  besondern  Gegenden,  Systemen,  Gebildarten 
und  Organen  zusammenhangt,  ist  schon  früher  berührt  wor- 
den. Auch  die  Constitution,  die  Nerveustimmnns 
Überhaupt,  der  Congestions-  und  Entzündungszustaud,  sind 
Bedingungen  zu  Afterbildungen.     Alle  Entzündungsreite 
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können  daher  eine  Afterbildung  hervorrufen.    Es  gehören 
dahin  als  mechanische  Reize  vorzüglich  Druck,  Stöfs, 
Reibung,  besonders  wenn  eine  lange  Dauer  oder  öftere 
Wiederholung  derselben  Statt  hat;  dann  kleine  Verwun- 
dungen, und  daher  Mangel  der  zur  Heilung  derselben  er- 
forderlichen Ruhe.  Zu  deu  dynamischeu  sind  vorzüglich 
i  zu  zählen  die  Nervenreize,  besonders  die  geschlecht- 
lichen, starke  Getränke  und  Erkältung.  —  Schwä- 
chung durch  Säfteverlust  u.  8.  w.  steigert  die  Eni- 
i  pfindlichkeit,  erregt  Nervenschwäche  und  Wuchersucht,  ob- 
|  gleich  indifferenter,  unkräftiger  Art.   Die  Ueberkräftig- 
,  k  e  i  t  führt  gew  öhulich  nur  zur  Afterbildung,  wenn  sie  einzelne 
Systeme,  Gebildarteu  und  Orgaue  trifft;  Yollsaftigkeit 
und  damit  zusammenhängende  örtliche  Congestionszu- 
t  stände  und  Unterdrückungen  gesetzlicher  Aus- 
,  8 o nderun gen  können  Systeme,  Gebildarten,  Gegenden  uud 
,  Organe  zu  Afterbildungen  dispouirt  machen.  Lebensweise, 
Nahrung,  Kleidung,  Gewohnheiten,  Sitten,  Ge- 
bräuche, Spiele,  Lustbarkeiten  mancher  Völkcrschaf- 
;  teil,  Gegenden,  Städte,  Dörfer  und  Familien  haben  häufig 
Einflufs  auf  Ausbildungen.    Nicht  minder  sind  das  Ge- 
werbe und  Unreinlichkeit  von  grofsem  Einflufs.  — 
Von  den  klimatischen  Einflüssen  spielen  besonders 
die  Temperaturvcrhältni sse,  die  Trockenheit  und 
Feuchtigkeit,  und  die  Verschiedenheit  derselben  durch 
Wärme  und  Kälte,  so  wie  das  Licht,  die  Luft,  Winde, 
das  Wasser  u.  s.  w.,  eine  wichtige  Rolle. 

Folgen  der  Afte rbi Iduug. 
Zu  den  günstigen  gehört  die  Bildung  von  Knochen- 
kilt,  Wuudkitt,  Stopfkitt  bei  verletzten  Geföfsen  und  von 
Granulation  bei  der  Eiteruug  u.  s.  w.  Diese  zweckmäfsig 
und  heilend  erscheinenden  werden  nur  dann  zu  den  After- 
bildungen gerechnet,  wenn  sie  durch  Uebergröfse  oder  son- 
stige schlechte  Beschaffenheit  dem  Heilzwecke  nicht  ent- 
sprechen. Zu  den  ungünstigen  Folgen  gehören  die  Ent- 
stellung, Beschränkung  des  Umfanges  anderer  Theilc 
und  die  Alienation  oder  Störung  seiner  Function,  wodurch 
wichtige  Krankheiten  oder  sogar  der  Tod  herbeigeführt 
werden  kann. 
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Behandlang  der  Aftcrbildtuig. 

Sie  ist  entweder  eine  prophylactische  oder  then 
pcutische.  Die  Vorbauungskur  besteht  anfecr  dr 
möglichsten  Beseitigting  der  Gelegenheitsursachen,  auch  i 
der  Behandlang  der  Anlage,  mag  sie  eine  allgemeine,  odr 
eine  auf  cinzelue  Systeme,  Gebildarten  oder  Stellen  bf 
schränkte  seyn.  Anzugeben,  wie  diese  abzuhalten  und  i 
beseitigen  sind,  würde  zu  weit  führen. 

Die  therapeutische  Behandlung  ist  auf  die  nod 
fortwirkenden  Gelegenheitsursachen,  und  vorzüglich  auf  A 
bestehende  und  meistens  fortschreitende  Wucherung  gericktr 
Die  Behandlung  ist  hier  eutweder  eine  unmittelbare,  ode 
eine  mittelbare,  oder  beides  zugleich. 

Die  unmittelbare  Behandlung  ist  immer  angeio* 
wenn  man  sie  anwenden  kann,  wenn  einiger  Erfolg  tob  & 
zu  versprecheu  ist,  und  kein  Schaden  zu  erwarten  slfM 
Unmöglich  wird  diese  Behandlung,  weuu  das  Aftergehil« 
so  weit  von  der  äufsern  Oberflache  entfernt  ist,  dafc  « 
nicht  unmittelbar  erreicht  werden  kann.  Verwerflich* 
die  unmittelbare  Behandlung:  1)  wenn  ihre 
dein  Gewinn  nicht  entspricht,  welche  durch  die  Cicfaßf 
Schmerzhaftigkeit,  Lästigkeit,  Hinderlichkeit  oder  Entstdiun: 
erwuchst;  2)  wenn  das  Uebel  nicht  rem  örtlich  ist; 
3)  weun  man  nicht  gewifs  ist,  ob  man  örtlich  alles  Kraal 
hafte  auf  einmal  oder  nach  und  nach  beseitigen,  oder  ^ 
leicht  statt  dessen  eine  heftigere  und  zugleich  gefährlich 
Entzündung,  Eiterung,  Ertödtung,  oder  einen  gefährlich 
allgemeinen  Zustand  von  Fieber,  Krämpfen,  Entkräfte 
u.  s.  w.  hervorrufen  werde. 

Die  unmittelbare  Behandlung  ist  entweder  eine  dy»a 

f 

mische,  chemische,  oder  mechanische.  Die  erste* 
entweder  Zerthcilung  des  Gewächses,  oder  Zerrt** 
desselben  durch  Eiterung  oder  Beschränkung  dcsVVac^ 
thutns  desselben,  oder  Beschränkung  und  wo 
Heilung  der  aus  dem  fortbestehenden  oder  zerfallen 
Parasiten  hervorgehenden  Leiden  zur  Absicht.  Die  Za&*\ 
hing  kann  man  nur  dann  versuchen«  wenn  eine  unrm^1 
bare  Behandlung  Überhaupt  erlaubt  und  von  der  Zerthci^ 
Erfolg  zu  erwarten  ist,  und  man  durch  die  zcrM«"^ 
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Mittel  keiiie  nichtige  Thcile  oder  den  gesammten  Lebens- 
haushalt mehr  gefährdet,  als  der  Vortheil  der  geliugendeu 
Zertheilung  rechtfertigen  kann.  Fiat  man  diese  Absicht,  und 
wird  das  Fortwachsen  des  Aftergebildcs  durch  einen  schlei- 
chend entzündlichen  Zustand  noch  bedingt,  so  kann  man 
denselben  geradezu,  durch  Dcprimiruug,  oder  auf  ne- 
gative Weise,  durch  Entziehung  der  Mittel  zu  ihrem  Fort- 
bestehen, dämpfen. 

Geradezu  kann  man  den  Wechsel  kämpf  unter  Cou- 
traction  und  Expansion,  welcher  das  Wesen  der  Entzüiiduug 
ausmacht,  zuweilen  dadurch  heben,  dafs  man  unbedingte 
Expansion  oder  unbedingte  Contraction  hervorruft. 

1)  Um  die  Cohasiou  aufzuheben,  dient  vor  Allem  die 
Wärme,  und  vorzüglich  die  feuchte  Wärme,  z.  B.  in 
Form  von  Wasserdampf,  bei  der  hartnäckigen  Zellgewebe- 
verhärtuug  und  bei  den  Milchknoten  in  den  Brüsten;  ferner 
schleimige  und  fette  Dinge,  in  Gestalt  von  Bähungen, 
aus  Milch  und  Einreibungen  aus  Oel.  Zu  den  antiphlo- 
gistischen Salzen  gehören  der  Salpeter  und  das  Koch- 
salz. Andere,  die  Cohäsion  zerstörende  Mittel  sind  die 
Jodine,  der  Schwefel,  die  Gold-  und  Silbersalze, 
das  Ammonium,  die  Pottasche,  Natrouseifc,  auch 
zerlheilcude  Acria  und  bittere  Mittel,  z.  B.  die  Och- 
sengalle in  verschiedenen  Formen  und  Zusammensetzungen. 

'  Bei  Balggeschwülsten,  grofsen  Fettgeschwülsten ,  Speckge- 
schwülsten und  bei  bösartigen  Afterbiidungeu  bleiben  diese 
Mittel  aber  erfolglos. 

2)  Ein  Contraction  setzendes  Mittel  ist  die  Kälte,  von 
der  aber  nur  selten  Gebrauch  gemacht  werden  kann,  da 
die  anhaltende  Anwendung  derselben  für  die  vorher  gesuu- 
den  Theile  von  Nachtheil  ist,  das  Aftergebilde  verhärtet, 
die  normale  plastische  Energie  eines  geschwächten  TheiU 
vermindert,  und  unangenehme  Gefühle  und  sogar  Schmerz 
erregt.  Bei  drohender  oder  bestehender  Entzündung,  hat 
sie  dagegen  prophvlactisch  eine  allgemeine  Anwendung  ge- 
funden. Von  den  Säuren,  dem  Alaun,  Blei,  Eisen  uud 
andern  Adstringentieu  gilt  dasselbe. 

3)  Ein  grofses  Haupt  mittel,  um  die  Wucherung  dircet 
aufzuheben,  würde  die  Hcrvorrufuug  der  Vorherrschaft  der 
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Nervcnwirksamkeit  zur  unmittelbarca  Besiegimg  und  Regu 
lirung  der  kranken  Vegetation  seyn,  welches  jedoch  nur 
selten  erreicht  werden  möchte.  Die  Erregung  eines  heftigen 
Schmerzes  durch  Glühhitze  ist  zu  diesem  Zwecke  empfohlen 
worden,  und  hat  sich  auch  bei  Kuocheiiwuchcrung  erfolg 
reich  gezeigt.  Auch  der  Lebensmagnetismus  würde 
sich  erfolgreich  zeigen,  wenn  man  ihn  gehörig  leiten  und 
beherrschen  könnte.  Auch  die  Benutzung  der  Einbildung 
kraft  wäre  gewifs  zum  Ziele  führend;  allein  mit  dem  Schwin- 
den des  Aberglaubens  weicht  der  Glaube,  und  somit  audi 
die  Kraft  der  Phantasie. 

Negativ  bewirktman  die  Zerthcilung  auf  d  yiiainiscif» 
Wege:  1)  durch  Entziehung  der  Säfte  (örtlichen Ader 
lafs,  hohe  Lage  des  Theils,  mäfsigen  Verbanddruck,  kühle 
Verhalten);  2)  durch  Hervofruf  ung  kritischer  Abso* 
derungeu  an  der,  den  wuchernden  Thcil  be- 
deckenden Hautoberfläche  (Bcwirkung  des  Durch 
Schwitzens  an  der  Oberfläche,  der  Ausschläge,  serösen  Bla- 
senbildung und  eiternden  Absonderung);  und  3)  durch 
Entziehung  des  Ner vcueinfluss  es  (durch  narcotischt 
Stoffe  in  der  Form  von  Salben,  Pflastern,  Bähungen 
Räucherungen,  als  Nebenmittel).  Auch  die  negative  Elcf 
tricität  und  die  kalmirende  magnetische  Methode,  köuiies 
zur  Ableitung  des  Nerveneinflusses  von  einem  Parasiten  be- 
nutzt werden.  Hat  die  noch  dauernde  Wuchcruug  einer 
Aftcrbildung  ein  Streben  zur  Ausdehnung,  so  ist  es  nolb* 
wendig,  durch  Kälte,  Säuren,  Adstringentien  und  Atrien 
diese  Richtung  des  Bildungstriebes  zu  beschränken.  L*i 
geht  das  Uebermaafs  der  Wucherung,  besonders,  wenn 
den  expansiven  Nebencharakter  hat,  in  Erschlaffung  üb* 

Darf  und  mufr,  um  die  Zertheilung  einer  in  einem  Zu- 
stand von  Atonic  befindlichen  Afterbildung  zu  bewirb 
die  Lebcnsthätigkeit  in  ihr  erhöht  werden,  so  kann  n& 
dies  durch  die  Anwendung  von  Wärme,  besonders  ^ 
trocknen,  von  Electricität,  Galvanisnius,  von  geistigen,  äib<* 
rischen,  balsamischen,  gewürzhafteu,  bittern,  adstriugiren^ 
kratzenden,  scharfen,  alkalinischen  Arzneistoffen  an  der  Hau1' 
bed eckung  derselben,  durch  Reibung  und  Erschütternd 
des  Thails,  durch  künstlichen  Schmerz,  durch  HerbeilocW 
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der  Safte  auf  mechanischem  Wege,  z.  B.  durch  niedrige 
uud  unterstützt  hängende  Lage  des  Theils  u.  s.  w. 

Befiudet  sich  das  Aftergebilde  in  ruhendem  Zustande, 
80  wird  es  wiederum  durch  die  augedeutete  resolvirende 
Methode  zur  Zertheilung  gebracht;  dieser  mufs  aber  oft  die 
letztgedachtc  reizende  Methode  vorangeschickt  oder  hinzu- 
gefügt werden. 

Die  unmittelbare  chemische  Behandlung  ist 
entweder  neutralisirend  oder  destruirend.  Wo  er- 
ste re  Anwendung  findet,  kann  sie  bei  allen  Afterbildungcu 
in  Gebrauch  gezogen  werden.  So  begegnet  man  der  Pu~ 
trescenz  durch  Antiseptica ,  den  Schärfen  durch  chemische 
Gegenmittel.  Die  destruirend  wirkende  unmittelbare  che- 
mische Behandlung  kann  bei  passiven  Afterbildungen  nur 
unbedingt  dann  angewandt  werden,  wenn  sie  nur  das  After- 
erzeugnifs  trifft,  was  sehr  selten  ausführbar  ist.  Bei  activen 
Aftergebilden  trifft  die  chemische  Zerstörung  durch  Aetz- 
mittel  oder  Glühhitze  nur  selten  den  Parasiten  ganz 
allein,  und  noch  seltener  einen  solchen,  der  ganz  gefühllos 
ist.  Kann  sie  aber,  ohne  Nachtheile  herbeizuführen,  ange- 
wendet werden,  so  ist  keine  Behandlungsweise  sicherer  und 
schneller  zum  Ziele  führend,  als  sie.  Immer  müssen  mit 
dem  Aetzmittel  der  Kern  und  die  Hauptzweige  des  After- 
gewächses getödtet  werden,  denn  sonst  reizt  man  nur  zur 
stärkeren  Wucherung  und  begünstigt  das  AVach  stimm.  Das- 
selbe gilt  vom  Glüheisen,  welches  aber  den  Umfang  der 
Nachbarschaft  seiner  Einwirkung  wohlthätig  belebt,  und  ei- 
nen erspriefslichen  Nervenreiz  für  die  Hervorrufung  einer 
gesetzlichen  Vegetation  an  die  Stelle  der  Afterbildiuig  setzt. 
Die  Glühhitze  wird  daher  mit  Recht  nur  da  angewendet, 
wo  bei  Krebs  oder  krebshaften  Polypen,  Schwämmen  oder 
Kuochenleiden,  oder  bei  stark  blutenden  Wucherungen,  kein 
milderes  Mittel  die  Gefahr  mit  dem  Parasiten  bezwingt. 

Die  unmittelbare  mechanische  Behandlung  kann 
bestehen  in  Einhüllung,  Unterstützung,  hoher  Lage  des  Af- 
tergewächses und  des  sie  tragenden  Theils,  Reibung,  Druck, 
Stöfs,  Schlag,  Haarstich,  Anstich,  Scarification,  Haarscil,  Spal- 
tung, Ausdrehung,  Abschneiden,  Unterbindung  des  Gewächses, 
der  ernährenden  Gefafse,  Ausziehen,  Ausschneiden,  Zertrüm- 
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Hiermit,  Tödtung,  Austreibung,  Ausschulen,  Ausdrücken, 
Ausbohren,  Ausmeifsclu,  Aussägen  activer  oder  passiver  Pa- 
rasiten, Verbindung  mehrerer  unmittelbarer  mechanischer 

ßchandlungswciscn,  und  endlich  in  der  Gliedablösuug. 

Die  mittelbare  Behandlung  wird  in  Anwendung 
gebracht  1)  bei  einer  rein  örtlichen  Wucherung;  2)  wenn 
dieselbe  die  Kräfte  und  Säfte  im  Allgemeinen  augreift;  3)  bei 
einer  allgemeinen  "Wucherung;  4)  bei  Wucherungen,  welche 
mit  einem  Allgemeinleiden  zusammenhängen;  5)  bei  Wu- 
cherungen, welche  mit  einem  örtlichen  Leiden  in  Causal- 
nexus  stehen ;  6)  bei  Wucherungen,  welche  ihren  Anlafs  iu 
einem  Leiden  eines  besonderu  Systems  finden,  ohne  diesem 
anzugehören;  7)  bei  Wucherungen,  welche  mit  dem  Leiden 
einer  gauzen  Gebildart  zusammenhangen,  ohne  einen  Theil 
derselben  auszumachen ;  8)  bei  Wucherung  iu  Theilcn  eines 
Gcbildkreises,  welche  mit  einer  entsprechenden  oder  wider- 
sprechenden Stimmung  dieses  oder  eines  andern  Gcbild- 
kreises zusammenhängt;  9)  bei  einer  Wucherung  iu  Theilen 
besonderer  Gerälhgänge,  welche  iu  einem  Leiden  dieses  oder 
eines  andern  Gcräthi;anges  ihren  Grund  finden:  10)  bei 
einer  Wucherung  iu  Theilen,  welche  einer  zu  Wucherungen 
besonders  disponirteu  Gegend  angehören. 

Ist  die  Wucherung  rein  örtlich,  so  findet  deren  mittel- 
bare ßehaudlung  statt,  entweder  weil  man  das  Aflergcbilde 
nicht  unmittelbar  angreifeu  kann,  oder  weil  der  unmittel- 
bare Angriff  keinen  Erfolg  verspricht,  oder  weil  die  ver- 
suchte unmittelbare  Behandlung  allein  nicht  oder  nicht  rasch 
genug  hilft,  oder  weil  sie  als  gefährlich  erscheint. 

Die  mittelbare  Hehandlutig  ist  entweder  eine  positive, 
die  Wucherung  angreifende,  oder  eine  negative,  davon  ab- 
leitende. Die  letztere  mufs  zwar  ebenfalls  im  Ludresultat 
eine  positive  seyn,  ist  es  aber  zunächst  nicht. 

Der  mittelbare  positive  Angriff  einer  reiu  örtlichen  Af- 
terbildung ist  entweder  ein  mechanischer,  chemischer  oder 
dynamischer.  Die  dyuam  ischen  Mittel  wirken  entweder 
auf  den  Bildungstrieb,  oder  auf  die  Erregbarkeit,  oder  auf 
das  Nerveuleben,  uud  auf  alle  diese  drei  llauptlebciisäufse- 
rungen  entweder  erhebend  oder  herabsetzend  ein.  Die  den 
Ansatz  des  Festen  beschränkenden,  dagegen  die  Verflüssigung 
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befördernden  Mittel  sind  mit  Recht  verflüssigende  zu 
nennen.  Die  verflüssigenden  Arzneistoffe  kann  man 
theileit  in  die  einfach  auflösenden,  und  in  die  gewürz- 
haft auflösenden.    Die  auflösenden  Mittel  sind  zur 

mittelbaren  positiven  Anwendung  <<ugczei^t,  wenn  man  es 
nicht  mit  Lupien,  Balggeschwülsten,  Verknöcheningen,  noch 
auch  mit  fremden  Parasiten,  z.  B.  Steinen,  zu  tluiu  hat; 
wenn  die  Gefahr,  worin  der  gesammte  Organismus,  oder 
einzelne  wichtige  Thcile  desselben,  durch  die  leicht  weiter 
als  auf  den  angegriffenen  Parasiten  gehende  Wirkung  der 
Resolventicn  geräth,  von  der  gröfsern  Gefahr,  die  der  Pa- 
rasit bewirkt,  überwogen  wird;  wenn  die  zu  bekämpfende 
Wucherung  deu  induratorischen  Charakter  hat,  wenn  der 
schleichend  entzündliche  Zustand  im  Gewächs  noch  besteht, 
wenn  im  Parasiten  eine  solche  acute  Entzündung  angefacht 
ist,  dafs  sie  sich  von  diesen  Mitteln  bekämpfen  läfst;  wenn 
Atonie  in  der  wuchernden  Gegend  zwar  eingetreten,  allein 
noch  nicht  sehr  w  eit  gediehen  ist,  wenn  keine  Neigung  zur 
Fäulnifs  oder  zu  andern  chemischen  Erzeugnissen  zu  be- 
kämpfen ist. 

Die  einfach  auflösenden  Mittel  sind  entweder  mi- 
neralische, oder  vegetab ilische,  oder  animalische; 
die  gewürzhaft  auflösenden  gehören  allein  der  Pflan- 
zenwelt an.  Zu  den  mineralischen  Hesolventieu  sind 
zu  zählen:  das  Quecksilber,  der  Spiefsglauz,  Schwefel,  die 
fixen  Kalieu,  die  Seifen,  der  Borax,  die  Talk-,  Kalk-  und 
Schwererde,  der  gebrannte  Meerschwamm  und  die  Jodine. 
Die  auflösenden  Mittel  aus  dem  Pflanzenreiche, 
sind  entweder  scharf  auflösend  oder  gewürzhaft  auf- 
lösend. (Vergl.  Fogt's  Pharmacodynamik.)  Zu  den  ani- 
malischen Acricn  gehören  sehr  wenige. 

Den  auflösenden  Mitteln  stehen  die  Ansatz  er- 
haltenden oder  fördernden  gegenüber.  Zu  diesen  ge- 
hören die  Süurcn,  die  Ge würze  und  die  Nahrungs- 
mittel. An  diese,  auf  den  Bildungstrieb  unmittelbar  ein- 
wirkenden Mittel,  reihen  sich  die,  die  Erregbarkeit 
bestimmenden  Mittel,  welche  dadurch  mittelbar  auf  den 
Bildnngstiieb  zurückwirken.  Diese  Agcntieu  erheben  ent- 
weder deu  Maiiuichfalligkcitstricb,  oder  setzen  ihn  herab. 
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Die  entern  sind  die  sogenannten  Reizmittel,  die  letztem 
die    eutzündungswidrigeu  oder   Kühlmittel.  Die 
Reizmittel  erheben  vorzugsweise  entweder  die  contractive 
oder  expansive  Seite  des  organischen  Bewegungs Ver- 
mögens.   Erstere  sind  die  sogenannten  Tonica,  letztere 
die  Irritantia  volatilia.    Die  tonischen  Mittel  zerfallen  in 
die  bittern,  in  die  gerbestofligen  oder  herben  Mittel,  oder 
Adstringentieu,  und  in  die  gewürzhaft  tonischen. 
Die  Irritantia  volatilia  zerfallen  in  die  ätherisch-öligen 
und  weinge isti  gen.    Anzugeben,  in  wiefern  und  unter 
welchen  Umständen  die  genannten  Klassen,  und  ferner  die 
antiphlogistischen,  die  ucrveiibclebendeii,  die  die  Nerven 
Wirksamkeit  beschränkenden  oder  betäubenden  Mittel  bei 
der  Behandlung  der  Afterbilduugen  angezeigt  sind,  und  wenn 
Bethätigung  der  Bcsorbtiou,  Beförderung  von  Excretiouen 
aller  Art,  und  insbesondere  solcher,  welche  spezifisch  mit 
der  Afterbildung  verwandt  sind,  uud  für  diese  kritisch  wir- 
ken, so  wie,  wenn  Ableitung  auf  andere  Theile,  Minderung 
der  Blntinasse  durch  Adcrlafs,  oder  Entziehung  von  Nah- 
rung, Veränderung  des  Verhältnisses  der  hohem  Eniährun^ 
(des  Athems)  zur  niedern  (der  Verdauung),  Verdünnung 
der  Säftemasse,  Veränderung  derselbeu  überhaupt,  Keguli- 
rung  und  insbesondere  Veränderung  der  gesammten  Lebens 
weise  überhaupt,  an  ihrer  Stelle  und  von  Nutzen  sind,  um 
Afterbildungen  zu  heben,  würde  die  Gränzen  dieses  Wer- 
kes überschreiten. 

Die  Vorhersagung  bei  der  Behandlung  der  Aftcr- 
bildung  inufs  gleichfalls  Übergangen  werden,  da  sie  eine 
Wiederholung  der  hierfür  aller  Orlen  gegebenen  Wiukc 
seyn  würde,  und  da  für  die  einzelnen  Afterbilduugeu  in  den 
besondern  Artikeln  über  dieselben  die  Prognose  ohnehin 
noch  gegebeu  werdeu  mufs.  Für  diese  besondern  Artikel 
wird  auch  die  Litteratur  aufgespart,  und  hier  nur  allge- 
mein auf  die  pathologisch -anatomischen  Werke  von  Mor- 
gagni, Bailtie,  Sommer  ing,  Sandifort,  Vatter,  Voigtei,  Portal, 
Meckel  u.  A.  verwiesen.  A.  L.  R  —  r.  nach  R  —  gc«. 

Uebrigen*  ist  tu  bemerken,  dafs  ej  heuer  ist,  »ich  de»  Wortes  ,,Mif  > 
h  i  1  (1  u  n  g  "  tu  bedienen,  da  das  Wort  „Alte  rbüdung"  immer  die  Zwcidcn- 
tigkeit  mit  sich  führt,  «b  nicht  von  der  Bildung  dt>i  Afters  die  Rrde  sey. 

AFTERBINDEN.  Die  Verbände  bei  den  so  verschiedeu- 
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artigen  Krankheiten  des  Mastdarms,  der  Afterraündting,  oder 
der  dieser  zunächst  gelegenen  Parthie,  werden  nach  Verschie- 
denheit ihrer  Zwecke,  so  wie  durch  das  vorhandene  Krank- 
scyn  und  durch  hier  verrichtete  Operationen,  auf  mannich- 
fache  Art  modificirt.  Die  Verschiedenheit  der  Fälle  bezwecken 
nun  entweder  blofs  schützende  und  deckende  Verbandstöcke 
anzuhalten,  oder  zugleich  einen  Zug.  oder  gelinden  oder 
stärkeren  Druck,  längere  oder  kürzere  Zeit,  auszuüben. 

Die  s.  g.  T  Binde,  deren  Namen  aus  ihrer  Form,  welche 
einem  lateinischen  T  gleicht,  herzuleiten  ist,  besteht  aus  ei- 
nem horizontalen,  hier  meist  breiterem  Bind  entheile,  um 
das  Becken  geführt,  welcher  zugleich  zur  Basis  der  andern 
Theile  dient,  und  aus  einem  verticalen,  bald  einfachen, 
oder  auch  an  dessen  vorderin  Finde  gespaltenem  Theile, 
oder  aus  zwei  verticalen  feststehenden  oder  ver- 
schiebbaren Theilen,  und  hiernach  genannten  einfachen 
oder  doppelten  T  Binde,  oder  T  Binde  mit  bewegli- 
chen Köpfen,  die  unter  einem  rechten  Winkel  vom  ho- 
rizontalen Theile  abgehen,  und  zwischen  den  Schenkeln 
durch  nach  vorne  zu  deren  Befestigung,  mit  Nadeln,  Bän- 
dern, Knöpfen,  oder  Haken  und  Oesen,  oder  Schnallen, 
geführt  werden.  Bei  der  doppelten  T  Binde  werden  die 
näher  oder  entfernter  von  einander  abstehenden,  hinten  vom 
horizontalen  Theile  abgehenden,  beweglichen  oder  festste- 
henden verticalen  Stücke,  bei  der  Anlage,  über  dem  After, 
oder  dem  Schaden  gekreuzt,  und  dadurch  noch  ein  kräfti- 
gerer und  sicherer  Druck,  als  mit  der  einfachen,  ausgeübt, 
und  kann  man  dann  auch,  erforderlichen  Falls,  die  After- 
mündung ganz  frei  lassen,  oder  nach  Verschiedenheit  der 
Zwecke  auf  dies  verticale  Stück,  eine  Gompresse,  ein 
Schwammstück  oder  eine  Pelotte  befestigen. 

Aus  der  Form  dieses  sehr  alten  Verbandstückes  von 
Linnen  gingen  nun  nach  und  nach  verschiedene  andere  Vor- 
richtungen, Verbandarten  und  Bandagen  von  Leder  oder 
Gurt,  mit  Schnallen  u.  der  gl.,  zur  Erreichimg  der  verschie- 
densten Zwecke  bei  Krankheiten  des  Afters  und  dessen  Um- 
gegend hervor,  als:  die  Bandagen  von  Camper  und  Brün- 
ninghausen  von  zartem  Hirsch-  oder  Gemsenleder  verfertigt, 
und  die  von  Juville,  vorzugsweise  gegen  den  Vorfall  des 
Afters  bestimmt.    Bei  erstercr  ist  auf  den  sich  kreuzenden 
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verlicalen  Stücken  eine  gut  gepolsterte  runde,  und  bei  dei 
andern  eine  elastische,  verchiebbare,  ovale  Pelotte,  und  zu 
gleich  noch,  wegen  gröfscrer  ElasücttSt,  elastische  Draht- 
stücke angebracht.  Letztere  von  Juvilh  bezweckt  ebenfalli 
die  grßfstmoglichsle  Elasticität  durch  Stahlfedern  und  ein 
greifende  Haken,  und  hat  auf  ihren  sich  kreuzenden  verti* 
caleu  Stücken,  der  Aftermündung  entsprechend,  einen  elfen 
beinernen  Hing,  durch  welchen  mau  mit  Medicamenten  cc 
tränkte  Schwnmmsliickc  appliciren  und  den  freiwilligen  Koth- 
abgang verhindern  kann.  So  bequem  in  mancher  II  ins i 
nun  auch  diese  Vorrichtung  ist,  so  kostspielig  wird  w 
durch  ihre  mechanische  Hinrichtung,  zumal  gleiche  Vorthedt 
ungleich  wohlfeiler  zu  erhalten  sind. 

Sytmn.    After-  oder  Mastdarmbinde,  T  Binde,  T  förmige  Binde. 
Fasria  Tformit,  Fcucia  pro  ßsttda  anL    Frani.  Le  T  pour  la  ß»- 
tulc  de  l'anus. 

Litterat  u  r: 
Hofcr'i  Lehrsätze  des  chirurgischen  Verbände*.  Tli.  2.  Abth.  2.  S.  5S5 

Taf.  XVI.  Fig.  III.  o.  112. 
B.  Beil,  Wundarsueikunst.  A.  d.  EngL  B.  II.  S.  247.  B.  VL  S.  14& 

Taf.  IL  Fig.  3. 

Bernstein,  Lehre  des  cliir.  Verb.  S.  72.  Taf.  II.  Fig.  24.  u.  25. 
Stark,  ebir.  Verband.  S.  327.  Taf.  XL  Fig.  124. 
JvviUe,  Abhnndl.  r.  d.  Bruchbändern  cte  S.  102.  Taf.  XIT. 
Bernstein,  System.  Darstellung  des  chir.  Verband.  S.  338.  Taf.  XXYIH 
Fig.  160.  u.  161.  UU  —  ». 

AFTERENTZÜJSDUNG,  Prectitü.  Die  Entzündum 
des  Mastdarms  ist  eine  nicht  häufig  vorkommende  Krank- 
heit. Die  Erscheinungen  derselben  sind  mehr  oder  weniger 
die  nihnlichen  einer  jeden  andern  Entzündung,  und  je  nack 
dein  Grade  der  Heftigkeit,  zumal  bei  sehr  reizbaren  Sub- 
jecten,  zuweilen  mit  sehr  heftigem  Fieber  verbunden.  Aus- 
serdem charaktcrisiren  sie  noch  sehr  schmerzhafte  Tenesmca, 
consensuelle  Schmerzen  der  Harnblase  und  der  Geschlechts- 
t heile,  Dysurie  u.  dgl.  Oft  ist  sie  mit  der  Entleerung  einer 
schleimigen,  limpiden,  milchweifsen,  flockigen  oder  purifor- 
men Materie  aus  dem  After  begleitet,  und  zuweilen  auch 
mit  Geschwüren  des  Afters  complicirt. 

Sie  erfolgt  secundär  nach  einem  Fall,  Schlag,  Tritt, 
nach  einer  Quetschimg  oder  sonstigen  änfscru  Gewalt,  wel- 
che diese  Parthic  erleidet,  oder  nach  Würmern,  besonders 
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Afirnridrn,  oder  nach  einer  hier  verrichteten  Operation f 
nach  einem  bis  in  den  After  gehenden  Dammrifs,  nach  einer 
Zerr cifs uns  ou*cr  Verletzung  von  im  Darme  befindlichen, 
von  aufseu  eingedrungenen  oder  verschluckten  hier  stecken- 
gebliebenen fremden  Körpern  der  verschiedensten  Art,  oder 
Kothballen  u.  dgl.,  vom  prolapsus  ani;  oder  sie  wird  bis- 
weilen durch  bedeutende  Anschwellungen  der  Hämorrhoi- 
dalgefcfse,  Hämorrhoidalknoten,  oder  polipöse,  geschwürige, 
fistulöse,  erysipelatöse,  herpetische,  syphilitische,  krebsar- 
tige u.  dgl.,  Affectioneu  und  Degenerationen  des  Mastdarms, 
oder  endlich  durch  Krankheiten  in  der  Nähe  des  Afters 
hervorgebracht. 

Diese  durch  so  verschiedenartige  Ursachen  entstandene 
Entzündung,  wird  noch  besonders  durch  den  meist  erschwer- 
ten Kothdurchgang  unterhalten  und  vermehrt,  indem  hier- 
bei dynamische,  mechanische  und  chemische  Reizungen  un- 
vermeidlich sind.  , 

Die  Yoraussagung  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach 
Verschiedenheit  der  Ursachen,  nach  grösserer  oder  gerin- 
gerer Reizbarkeit,  Alter  und  Constitution  des  Subjects,  und 
li»fst  sich  wohl  überhaupt  ungünstig  stellen,  zumal  die  Ent- 
zündung unter  begünstigenden  Umständen  leicht  in  Brand 
übergehen  kann. 

Die  Behandlung  weicht  im  Allgemeinen  nicht  von  der 
anderer  Entzündungen  ab,  und  mufs  man  nur  rücksichtlich 
des  meist  beschwerlichen,  schmerzhaften,  harten  und  sel- 
tenen Kothabgangs,  stets  für  leichten  Stuhlgang  durch  ölige 
Abführungsmittel  und  öftere  Kly stiere  Sorge  tragen,  und 
eine  blande,  schleimige  Diät  verordnen,  um  sowohl  die  me- 
chanische als  auch  chemische  Irritation  auf  die  innere  Darm- 
fläche nach  Möglichkeit  zu  vermindern.  Warme  Halb-  und 
Dampfbäder  und  dergleichen  erweichende,  nötigenfalls 
krampf stillende  Bähungen  und  öftere  Waschungen,  sind  zu- 
gleich als  lindernde  Beihülfsmittel  von  grofsem  Nutzen. 

Bedient  man  sich  aber  hier  der  Blutegel  zu  topischen 
Blutentziehungen,  so  darf  man  sie  nicht  zu  nahe  an  den 
After  setzen,  sonst  vermehren  sie  leicht  durch  den  Stich 
die  Entzündung. 

Etymologie.    Proctitii,  von  wpmiW  der  After. 
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Synon.  Uu  Jnßammatio,  e.  Phlegmone  mteetmi  reeti,  Phbgm 
am,  Proctitis.  Franz.  Proctite,  Proctitie,  Inßammation,  Pütt 
mone  de  Venne ,  du  gro»  Boyau ,  du  rectum.  Engl,  hßammlm 
an  the  „trinkt  Gut.  Ital.  Inßammazione  di  intestina  retto.  U 
Otltetcelimg  de  Atttednrm ,  flntlcldarm.  Uli  —  n. 

AFTERFISTEL,  Aftergeschwür,  Mastdarmfislel 
Abscesse  in  der  Umgegend  des  Afters  und  der  Niihe  de 
Mastdarms,  kommen  wegen  der  Menge  lockeren  Zclblofl 
in  dieser  Gegend  hSufig  vor,  und  kann  man  sie  nach  ihm 
Enstehen  bald  als  idiopathische,  bald  als  symptooia 
tische,  bald  als  metastatis ch e  oder  kritische  be 
trachten.    Erstere  sind  meist  Folge  vou  aufsem  Vcrlctzou 
gen,  z.  B.  nach  einer  heftigen  Quetschung,  leichten  ok 
schwereren  Verwundung  oder  Zerreifsuug  dieser  Parthit 
oder  sie  sind  durch  hier,  oder  in  den  After  selbst,  W 
aufsen  eingedrungene,  oder  von  innen  in  denselben  pn- 
thene,  hier  stecken  gebliebene  fremde  Körper,  veranlaß 
und  werden  dann  wirkliche  Koth  abscesse,  die  die gn^ 
Beachtung  verdienen;  oder  sie  entstehen  am  häufigsten  W 
entzündeten*  Hämorrhoiden.    Symptomatisch  werden  dieje- 
nigen genannt,  bei  denen  der  Ursprung  des  Eiters  entW 
liegt,  z.  B.  bei  einer  in  Eiter  übergegaugeueu  Psoitis  U 
sich  durch  Senkung  des  Eiters,  hier  in  der  Nähe  des  After* 
ein  Abscefs  gebildet,  welches  auch  bei  jeder  andern  * 
oder  entfernter  liegenden  Eiterung  durch  Senkung  in  des 
so  lockern  Zellgewebe,  besonders  bei  stark  und  lange  ei- 
ternden Schufswundcu,  der  Fall  seyn  kann. 

Als  nietastatisch  oder  kritisch  sind  sie  zu  Folge  an- 
derer krankhafter  Störungen  des  Orgauismus  zu  betrachte 
die  au  sich  und  ursprünglich  den  Mastdarm  seihst  d* 
betrefleu,  aber  nach  Bildung  solcher  Abscesse  den  Krankes 
von  deu  frühern,  oft  Gefahr  drohenden,  Beschwerden^ 
freien,  mindestens  doch  erleichtern.  Z.  B.  der  Kranke  ü« 
seit  lauge  her  mancherlei  Störungen  seiner  Gesundheit, 
Husten,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Yerdauiwgsbesclumde& 
Gicht,  Podagra  u.  dgl.,  die  alsbald  verschwanden,  wie  sich 
der  Abscefs  in  dieser  Gegend  bildete;  oder  er  hat  bede«- 
tende  Luugengeschwüre  mit  eitrigem  Auswurfe,  der  alsbald 
cessirt,  wie  das  Geschwür  am  After  sich  zeigt.   Diese  ie^ 
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tem  verdienen  darum  die  gröfste  Beachtung ,  und  darf  deren 
Keilung  nur  mit  der  gröfsten  Vorsicht  unternommen  wer- 
den. Die  Gewohnheit  Vieler,  eine  jede  Ansammlung  von 
Eiter  in  der  Nähe  des  Afters,  mit  dem  Namen  einer  Fistel 
zu  belegen,  hat  zu  vielen  Irrlhümeru,  und  somit  auch  zu 
einer  falschen  Behandlung  derselben  verleitet,  obschon  es 
nicht  zu  läugneu  ist,  dafs  sehr  häufig  aus  einfachen,  ver- 
kannten, Übersehenen,  vernachlässigten,  besonders  aber  mit 
Aclzmitteln  übel  behandelten  Abscesscu,  Fisteln  sich  bilden 
können. 

Solche,  nach  einer  vorausgegangenen  Entzündung  hier 
entstandene  Abscesse,  gleichviel,  welche  Ursache  ihnen  zum 
runde  liegt,  bersten  entweder  nach  innen  oder  aufsen, 
wenn  sie  nicht  zur  rechten  Zeit  durch  die  Kunst  geöTuiet 
werden.  Ihre  Ocffnung  ist  dann  gewöhnlich  enge,  und  sel- 
ten an  der  zweckmäfsigsten  und  niedrigsten  Stelle,  so  dafs 
sich  der  Eiter  nicht  hinreichend  entleeren  kann,  und  nun, 
statt  sich  zu  schliefsen,  eine  kleinere  Höhle,  mit  nur  gerin- 
gen Beschwerden  bildet,  deren  Oeffnung  hart  und  callös 
wird,  und  fortwährend  eine  jauchtchte  Feuchtigkeit  aus- 
tröpfeln läfst,  woraus  sich  hier  leicht  in  dem  lockern  Zell- 
gewebe ein  fistulöses  Geschwür  bildet,  und  nach  Verschie- 
denheit des  Sitzes  der  kleineu  Oeffnung,  bald  für  eine  in- 
nere oder  üufsere  Mastdarmes! el  gehalten  wird.  Die  Existenz 
dieser  s.  g.  iunern  blinden  Masida  miß  stein  lüugncten  schon 
ehemals  Foubert  und  Sabotier,  und  neuerdings  Larrey,  in- 
dem sie  versichern,  am  Rande  des  Mastdarms  nie  eine  Fistel 
gesehen  zu  haben,  die  nicht  mit  dem  Mastdarme  communi- 
circ,  sondern  dafs  dies  immer  wahre  Mastdarmfistcln  wären. 
Letzterer  behauptet  aufserdem  noch,  dafs  die  Fisteln  immer 
von  innen  nach  aufsen,  und  nie  umgekehrt  sich  bildeten, 
es  wäre  denn  nach  eiuer  Verwundung  des  Rectums  von 
aufsen,  oder  durch  syphilitische  Geschwüre  am  Räude  der 
Aftermündung. 

Zuweilen  verkündigt  sich  ein  solcher  Abscefs  unter  den 
Symptomen  einer  heftigen  Entzündung,  die  alsbald  ver- 
schwinden, sobald  sich  der  Eiter  gebildet  und  entleert  hat. 
Zuweilen  verräth  er  sich  nur  durch  eine  zu  Anfang  schmerz- 
lose Verhärtung  mit  unveränderter  Hautfarbe,  die  nur  bei 
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anhaltendem  Drucke  während  des  Sitzeng,  besonders  ab 
beim  Reiten,  eine  schmerzhafte  Empfindung  verursacht  ui 
sich  dann  auch  rot  hei.  Eine  solche  Verhärtung  scbiuii 
nach  und  nach  durch  eine  schleichende  Entzündung  tu 
geht  in  Eiterung  über,  die  sich  dann  nach  Eröffnung  d 
Abscesses  als  eine  geringe  und  gutartige  zeigt  Bisweil 
ist  aber  trotz  der  geringen  Schmerzen  und  der  scheint 
gelinden  Eiitzüudung  des  Eiters  dennoch  viel,  und  diei 
jauchicht,  fressend  und  bösartig,  aus  einer  grofseu  H 
hervorkommend,  woran  oft  die  fistulöse  Gestalt  des  G 
schwürs  allein  Schuld  seyn  kann. 

Die  Stellen,  wo  solche  Abscesse  sich  offnen,  sind  I 
ters  auch  sehr  verschieden  und  unbestimmt,  zuweilen  toi 
After  in  ziemlicher  Entfernung,  doch  gewöhnlich  hvdtsse 
Nähe  oder  am  Perinaeum,  oder  im  Mastdärme  selbst,  na* 
die  Entleerung  des  Eiters  erfolgt  meist  nur  aus  einer  lw 
nen  und  sehr  engen,  oft  schwer  zu  entdeckenden  Oeflbn« 
zuweilen  aber  auch  aus  mehrereu  zugleich.  Bei  der  la,cr 
suchung  findet  inau  dann  nicht  selten  äufserlich,  »>  ^ 
Nähe  des  Afters,  eine  Oeffuung,  und  eine  zweite  im 
darme.  In  seltenen  Fällen  ist  nur  eine  innere  Oeffflo* 
welche  die  Mastdarmwand  durchbohrt,  vorhanden. 

Zuweilen  befindet  sich  der  Abscefs  in  einer  bctr5$ 
liehen  Entfernung  vom  Mastdarme,  so  dafs  dessen  Ei^ ü 
gar  keine  Berührung  mit  demselben  kommt.    In  w^1 
Fallen  steht  der  Mastdann  zwar  mit  demselben  in  B**4 
rung,  aber  er  ist  nicht  vom  Eiter  durchbohrt,  sondern  * 
nselben  entblöfst,  zuweilen  ist  er  aber  auch 
dies  ist  der  bei  weitem  häufigste  Fall. 
Bei  der  Heilung  solcher  Abscesse  beruht  vorzog**** 
alles  darauf,  den  Symptomen  zweckmässig  zu  begegne«,  * 
Eiterung  zu  befördern,  und  nach  Zeitigung  des  Ab**** 
denselben  frühzeitig  zu  öffnen,  um  der  immer  zu  fürebteß 
den  Entblöfsung  des  Mastdarms  vorzubeugen.  Die 
dungsgeschwulst  zu  zertheilen,  und  somit  die  Eitemn«  lU 
hüten,  gelingt  nur  in  bestimmten  Fällen  bei  idiopathisch 
üngsgeschwülsten. 
Sind  keine  besonders  wichtige  Symptome  vorn*11 
so  hat  man  nur  blofs  durch  erweichende  Bähungen  <" ! 
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Breiumschläge  die  Zeitigung  der  Geschwulst  zu  befördern, 
und  ist  dieselbe  phlegmonöser  Natur,  so  lasse  mau  vor  der 
künstlichen  Eröffnung  die  Haut  so  dünn  wie  möglich  wer- 
den, bis  möglichst  alle  Härte  geschmolzen  ist,  wodurch  die 
nachherige  Behandlung  sehr  erleichtert  und  der  ganze  Hei- 
lungsprozefs  abgekürzt  wird. 

Bei  irritablen,  kräftigen  oder  auch  sehr  reizbaren  Sub- 
jecten  kann  es  bei  grofsen  Abscessen  hier  nöthig  werden, 
antiphlogistisch  verfahren  zu  müssen  und  narcotischc  Mittel 
in  Mitgebrauch  zu  ziehen,  zumal  bei  gleichzeitig  vorhande- 
nem fieberhaften  Allgemeinleiden  oder  consensueilen  Be- 
schwerden, als:  Tenesmen,  Dysurie  und  Ischurie  u.  dgl. 

Cachectischc  oder  sonst  übel  constituirte  Subjectc  ma- 
chen hier  wohl  starkende,  reizende  und  antiseptische  Mittel 
nothweudig. 

Haben  solche  Geschwüre  den  Mastdarm  noch  nicht 
durchbohrt,  und  widerstehen  sie,  zumal  veraltete,  der  Hei- 
lung hartnäckig,  so  ist  die  Methode  v.  Walther 's  (Journal 
d.  Chir.  u.  Augenheilk.  V.  1.  130.),  mit  Höllensteiupulver 
ein  befeuchtetes,  dem  durch  Prefsschwamm  zuvor  erweiter- 
ten Hohlgeschwüre,  entsprechendes  Bourdonnet  einzuführen, 
und  etwa  zehn  Minuten  und  darüber  darin  zu  lassen,  und 
welche  Einführung  erforderlichen  Falls  einen  Tag  um  den 
andern  zu  wiederholen  ist,  die  sicherste,  da  hier  doch  kein 
hinreichender  Druck  ausgeübt  werden  kann.  v.  Walther 
wandte  diese  Methode  in  mehreren  Fällen,  selbst  bei  wirk- 
lichen Mastdarmfisteln,  mit  Erfolg  an,  wobei  jedoch  immer 
grofse  Vorsicht  nöthig  ist.  Nur  wenn  bei  diesen  s.  g.  in- 
nern  blinden  Mastdarmfisteln  die  äufsere  Wand  des  Mast- 
darms ziemlich  weit  hinauf  entblöfst  ist,  erfordern  sie  das 
Messer,  um  die  Scheidewand  zwischen  dem  Fistelgaugc  und 
dein  Mastdarme  zu  spalten.  Solche  Absccsse  und  sinuösc 
Geschwüre  in  der  Nähe  des  Afters,  die  den  Mastdarm  noch 
nicht  durchbohren,  und  nur  eine  Oeffhuug  haben,  sollte 
man  auch  nur  fistulöse  Geschwüre,  und  nicht  Mast- 
darmfisteln nennen,  denn  sie  sind  blofs  Absccsse,  die 
ohne  Hülfe  der  Kunst  geborsten  sind,  die  immer  bei  zweck- 
mäfsiger  Kuusthülfc  niemals  eine  solche  Behandlung  erfor- 
dern, wie  sie  jederzeit  bei  wahren  Mastdarmfisteln  noth- 
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wendig  wird.  Haben  sie  aber  den  Mastdarm  schon  an! 
eine  gröfscre  oder  kleinere  Slreekc  entblöfst,  und  setzen 
sie  darum  der  gewöhnlichen  Rehandlung  der  Hohlgeschwüre 
grofse  Schwierigkeiten  entgegen,  oder  haben  sie  denselben 
schon  wirklich  durchbohrt,  so  sind  dies,  und  besonder« 
letztere,  Fisteln  im  engern  Sinne,  die  den  Namen  voc 
vollkommenen  Mastdarmfisteln  verdienen,  und  auch  nur  Wie 
solche  behandelt  werden  müssen. 

Man  bezeichnet  souach  eine  Fistel  durch  ein  tiefes  si 
nuoses  Geschwür,  dessen  Oberfläche  zu  der  Menge  der 
eiterartigen  Materie,  welche  es  liefert,  iu  keinem  Verhalt 
nisse  steht,  dessen  Ränder  meist  immer  mit  CallositSt  be 
setzt  sind,  und  welches  nach  aufsen  oder  innen  mit  einer 
engen  callöseu  Mündung  öffnet,    durch  welche   sich  eint 
fremde  Flüssigkeit  aus  irgend  einer  Höhle,  oder  einem  Auf- 
führungsgang  nach  aufsen,  oder  in  eine  audere  Hohle,  oder 
am  häufigsten  in's  nahe  Zellgewebe  entleert     Wird  nun 
letzteres  durch  die  aus  der  Höhle  oder  dem  Ausführung 
gang  hervorfliefsende,  oder  durch  eine  ihm  nur  fremde  Flüs- 
sigkeit fortwährend  gereizt,  so  verändert  sie  sogleich  dk 
Art  seiner  Ernährung,  und  die  mit  der  Flüssigkeit  in 
rührung  kommende  Fläche  verwandelt   sich  in    ein  des 
Seh  leim  mein  brauen  sehr  ähnliches  Zellgewebe,  welche? 
mit  der  Zeit  durch  die  fortdauernde  Reizung  eine  unter 
dem  Namen  der  Callosität  bekannte  eigentümliche  Verän- 
derung erleidet,  uud  sich  nur  dadurch  von  deu  wahren 
Schleimhäuten  unterscheidet,  dafs  ihr  das  Oberhäutchen  und 
die  Schleimbälge  fehlen,  und  besonders  durch  die  bestan- 
dige Neigung  sich  zu  schliefsen,  welche  den  mit  wahren 
Schleimhäuten  ausgekleideten  Kanälen  bekanntlich  ganz  fremd 
ist   Diese  im  Fistelkanale  sich  erzeugende  Haut  nennt  Br* 
chet  zufälliges  Schleimgewebc.     Die  Entwickelan; 
dieses  Schleimgewebes  geht  um  so  rascher  vor  sich,  je  stär- 
ker und  anhaltender  die  Reizung  des  Zellgewebes  in  dem 
Fistelgang  ist.  /.  HunUr,  Viüermi  und  Laennec  geben  ihr 
den  Namen  Fistel  haut,  besser  nach  v.   Halt  her  Ge- 
schwürhaut, weil  sie  auch  au  der  Oberfläche  flacher, 
planer  Geschwüre  vorkommt. 

Unter  einer  Gesäfs-  oder  Mastdarmfistel,  fiztuk 
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ani,  verstehen  nun  aber  die  Wundärzte  gewöhnlich  jeden 
fistulösen  eiternden  Kanal  in  der  Nähe  des  Mastdarms,  wo- 
bei entweder  nur  das  Zellgewebe,  welches  den  Mastdarm 
nach  anfsen  umgiebt,  zerstört,  und  dadurch  derselbe  ent- 
blüfst  ist;  oder  der  fistulöse  Kanal  communicirt  mit  dem 
Mastdarme  und  hat  denselben  durchbohrt. 

Auf  diese  Verschiedenheit  gründet  sich  nun  die  Ein- 
teilung der  Mastdarmfistcln  in  vollständige  oder  voll- 
kommene, F.  ani  complctae,  und  unvollständige  oder 
unvollkommen  e,  F.  ani  incompletae,  je  nachdem  sie  eine 
äufsere  und  innere  Oeffuung  zugleich  haben,  welche  letztere 
mit  der  Höhle  des  Mastdarms  communicirt,  oder  nur  eine 
OefTnung  entdecken  lassen.  Diese  letztem  sind  nun  aber 
wieder  verschieden,  je  nachdem  sie  nur  mit  einer  innern 
oder  äufsem  OefTnung  allein  versehen  sind,  und  dann  ent- 
weder unvollständige  innere,  d.  i.  nach  aufseu  blinde, 
oder  unvollständige  äufscre,  d.  i.  nach  innen  blinde, 
Mastdarmfisteln,  F.  am  incompletae  itUemae  et  es- 
temae,  siud. 

Fi iic  zusammengesetzte,  verwickelte  Mastdarm- 
fistel,  F.  ani  complicata,  nennt  man  eudlich  diejenige,  wel- 
che zugleich  mit  den  Harnwerkzeugen  oder  der  Mutter- 
Bchcidc  coumnuiicireu,  oder  wenn  Caries  der  Bcckeiikuocheu 
zugegen  ist,  oder  wenn  auch  nur  die  Fistel  mehrere  äufscre 
Oeffnungeii  hat,  oder  deren  Gänge  sich  weit  unter  der  äus- 
sern Haut  verbreiten,  gleichsam  das  Pcriuäum  und  Gcsäfs 
unterminireii,  und  viele  und  weit  ausgebreitete  Härte  ha- 
ben; oder  wenn  fremde  Körper  darin  enthaltet!  sind,  uud 
sie  sieh  mit  Krankheiten  nahe  gelegener  Thcile  verbindet; 
oder  endlich  auch  nur  der  Kanal  sich  weit  in  die  Höhe 
erstreckt,  und  den  Mastdarm  auf  eine  grofse  Sirecke  enl- 
MOfü.  Dieser  steht  die  einfache  Mastdarmfis tel,  F. 
ani  simples,  entgegen,  die  nur  einen  oder  auch  mehrere 
Gänge,  jedoch  ohne  callöse  Härte,  hat,  und  wobei  alle  be- 
nachbarten Thcile  sich  in  einem  normalen  Zustand  befinden. 

Die  Diagnose  dieser  verschiedenen  Abscesse  und  Fis- 
teln ist  aber  nicht  immer  so  leicht,  indem  Abscesse  von 
infiltrtrtem  Harn  sie  erschweren  können.  Weiui  man  in- 
dessen gewahrt,  dafs  der  Patient  gleichzeitig  Strangui ie  oder 
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Ischuriehat,  dafs  er  beim  Urinlasscn  eine  besondere  WS rnie. 
Schmerzen  oder  Kollern  im  Absresse  empfindet,  dafs  der 
Abscefs  dem  Miltelfleische  naher  als  dem  After  ist,  dafs  er 
langsam  zugenommen  hat,  und  dafs  der  austliefseudc  Kiter 
nach  seiner  Eröffnung  mit  Harn  gemischt  ist,  so  wird  man 
nicht  leicht  desseu  Natur  verkennen.    Von  der  Gegenwart 
ciuer  vollkommenen  Mastdarmfistel  werden  wir  aber  be- 
sonders noch  durch  die  Art  ihrer  Entstehung,  und  dafs  der 
Kranke  eine  schmerzhafte  Empfindung  am  After,  besonders 
beim  Stuhlgang,  Sitzen  und  Reiteu  hat,  so  wie  durch  den 
kothigen  Ausflufs  aus  der  Fistel  und  dem  eitrigen  aus  dem 
Mastdarme,  oder  dafs  die  Excreuiente  mit  Eiter  bedeckt, 
oder  gestreift  sind,  so  wie  von  dem  Durchgange  von  Darav 
gas  durch  die  Fistel,  und  durch  das  Gesicht  beim  Hervor- 
drangen des  Afters,  indem  man  alsdann  die  Fistelmünduiu; 
sieht,  oder,  wenn  man  gefärbte  Flüssigkeit  durch  die  Fistel 
eiuspritzt,  die  durch  den  After  wieder  ausfliefst,  endlich 
aber  und  vorzüglich  durch  die  Untersuchung  mit  der  Sonde, 
auf  das  Bestimmteste  Überzeugt. 

Wichtig  für  die  Diagnose  und  Heilung  sind  die  Er- 
fahrungen Sabotier 's,  Larreys,  Riehes  und  Anderer,  wo- 
nach sich  die  innere  Oeffnung  der  Mastdarmfistcln  am  öf- 
tersten unmittelbar  oberhalb  der  Stelle,  wo  sich  die  innere 
Haut  des  Rectums  mit  der  aufscru  vereiuigt,  selten  etwas, 
doch  nie  höher  als  5  —  6  Linien  befindet,  und  diese  aurh 
leicht  sichtbar  werden  soll,  wenn  man  deu  Kranken  auf- 
fordert, stark  zu  drücken,  um  den  Mastdarm  hervorzudrän 
gen,  und  man  dann  nur  mit  den  Fingern  die  Falten  des- 
selben auseinanderzieht.  Sind  mehrere  aufsere  Fi  st  ein  In- 
nungen zugegen,  so  mufs  man  sie  alle  untersuchen,  um 
anszumitteln,  ob  sie  unter  einander  in  Verbindung  stehen 
Die  Untersuchung  mufs  auch  hier,  in  schwierigen  Fällen, 
wie  bei  andern  Fisteln,  in  allen  möglichen  Lagen  des  Kran- 
ken, uud  öfters,  aber  immer  mit  Vorsicht  vorgenommen 
werden,  um  die  entblöfste  und  mürbe  Wand  des  Mastdarms 
nicht  zu  durchbohren.  Zur  Untersuchung  bedient  man  sich 
am  besten  etwas  starker  Sonden,  oder  auch  bei  sehr  engen 
Fisteln  der  Darmsaitenbougies  und  der  Einspritzungen.  — 
Bei  der  Untersuchung  incompleter  innerer  Fisteln. 
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die  üufscrlich  keine  Absccfsöffnung  haben,  beachte  man  vor- 
zugsweise diejenige  Stelle,  au  welcher  der  Kranke  stets  die 
meisten  Beschwerden  empfindet,  besonders  wenn  er  erhitzt 
oder  verstopft  ist,  oder  weun  die  Steile  gedrückt  wird ;  ent- 
deckt nun  hier  der  eingeführte  Finger  eine  besondere  Schlaff- 
heit, weiche  Aufwulstuug,  oder  eine  Rauhigkeit  und  callöse 
Härte,  so  zeigt  dies  die  innere  Fistel  Öffnung  au;  dem  Kran 
keu  echt  dabei  zugleich  mit  dem  Stuhle  Eiter  ab.  und  die 
Excraneute  sind,  besonders  in  deren  Vertiefungen,  damit 
bedeckt.  Die  deu  After  umgebende  Haut  zeigt  auch  meist 
eine  veränderte  Farbe,  sie  ist  livide,  und  darunter  fühlt  sie 
sich  hart  oder  auch  wohl  teigig  au;  bei  vermehrtem  Drucke 
auf  solche  Stellen  (liefst  Eiter  aus  dem  After.  —  Bei  in- 
completeu  äufsereu  Mastdarm  fisteln,  die  blofs  aus 
serlich  eiue  Oeffuuug  haben,  ist  die  Diagnose  um  defswillen 
oft  schwer,  weil  mau  bei  der  Entblöfsuug  hoch  oben  im 
Mastdarme  die  zweite  Oeffuung  vergebens  sucht,  weil  sie 
gewöhnlich  der  Aftermündung  sehr  nahe  liegt,  und  dann 
leicht  eiue  complcte  Mastdarmüstcl  mit  dieser  incompleten 
verwechselt  wird.  Aber  es  giebt  hier  auch  Abscesse  mit 
Entblöfsung  des  Mastdarms,  die  als  Mastdarmfisteln  aufge- 
führt werden,  aber  niemals  kothige  Fisteln  sind.  Hier  darf 
iiicin  6i (-Ii  cl  tili  er  Li ic i 1 1 ci Is  *.$ ii F  die  ^onde  et  Hein  vcrläßscuj 
sondern  man  mufs  auch  auf  die  Excremente  Acht  haben, 
ob  sie  mit  Eiter  gedeckt  siud,  denn  bei  einer  wirklich 
unvollkommenen  aufsern  Fistel  kann  dies  nicht  Statt  finden. 
Gemachte  Injectioneu  lösen  hier  leicht  den  Irrthum,  und 
darf  man  eine  solche  Fistel  nicht  eher  für  eine  unvollkom- 
mene äufsere  Fistel  ausgeben,  bis  mau  durch  wiederholte 
Versuche  zur  Gewifsheit  gekommen  ist,  dafs  keine  innere 
Oeffuung  existirt 

Die  der  Mastdarmfistei  zunächst  gelegenen  Theile  sind 
meist  von  Anfang  weich  und  natürlich  beschaffen,  in  der 
Folge  aber,  zumal  bei  Vernachlässigung  derselben,  verhärten 
sie  sich,  und  sieht  man  daun  wohl  eine  solche  callöse  Härte, 
bei  mehreren  und  gekrümmten  Fistelgängeu ,  sich  über  das 
ganze  PcrinU um  und  selbst  die  Hinterbacken  verbreitet,  wo- 
zu der  behinderte  Abflufs  des  Eiters  das  Meiste  mit  bei- 
trägt.  In  seltenen  Fallen  dringt  ein  solcher  fistulöser  Gang 
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bis  in  die  Blase  oder  in  die  Harnwerkzeuge,  und  macht  dam 
eine  M  a  1 1  d  a  r  mb  1  a  s  e  n  f  i  s  t  c  I,  oder  sie  geht  zu  einem  uabci 
Knochen,  und  verursacht  Bciiifrafs,  oder  in  noch  seltnen 
Fällen  bis  zur  Lunge,  wonach  Lungengeschwürc  erfolg 
Eine  solche  Ma stdarmbla senfistei  erkennt  man  dnrd 
die  widernatürliche  Färbung  des  Harns  mit  Fäcahnatcri( 
durch  den  urinösen  Geruch  und  den  Abflufs  des  Harn 
aus  dem  After,  oder  durch  den  mit  Harn  vermischten  Roth 
zuweilen  geht  auch  vor  oder  nach  dem  Urinlassen  Dam 
gas  durch  die  Harnröhre  ab.  Beständen  dem  allen  ohns:c 
achtet  noch  Zweifel,  so  führe  man  in  die  Blase  einen  »c- 
tallcueu  Katheter  und  eine  gewohnliche  Sonde  durch  d« 
Fistel,  mit  der  mau  den  in  der  Blase  beandlichcn  Kalkte 
blofs  fühlt.  —  Ist  hier  nun  die  verbindende  Ocffuung  m 
scheu  der  Blase  und  dem  Mastdarme  klein,  so  (liefst  Wofe 
Harn  in  den  Mastdarm  über,  aber  es  dringt  kein  Kolh » 
die  Blase  und  verunreinigt  den  Urin;  aber  auch  bei  «tief 
gröfsern  Ocffuung,  wodurch  wirklich  Koth  in  die  Blase  drinet 
(liefst  dennoch  der  Urin  durch  den  Mastdarm  ab. 

In  Ansehung  der  Voraussaguug  sind  nun  besonders  & 
Fälle  wichtig,  wo  bei  der  Masldarmfistel  zugleich  die  U* 
gen  mit  afficirt  sind.  Ist  sie  nämlich  Ursache  der  Lun** 
afTection,  so  kann  mau  die  Operation  mit  gutem  Erfols  »»• 
ternehmen;  im  umgekehrten  Falle  aber  ist  die  Ftäd^ 
wohlthiitige  Crise  zu  betrachten,  indem  nach  dem 

End»* 

der  Fistel  die  Lungenschwindsucht  sich  hob  oder  doch  «r 
minderte,  und  darum  die  Operation  untersagt,  weil  alsda«fl 
das  Luugengeschwür  um  so  rascher  um  sich  greifen  wün* 
Veraltete  Mastdarm!! stein,  oder  überhaupt  solche,  diesch*0 
lang«  her  bei  relativem  Wohlbefinden  des  Krauken  g^ 
gen  wurden,  und  daher  als  vicarirende  Absouderongsor^ 
zu  betrachten  sind,  wodurch  andere  Beschwerden,  * 
Gicht,  Engbrüstigkeit,  anhaltendes  Kopfweh,  Amaurose  v.W 
gemindert  oder  entfernt  worden  sind,  dürfen  nicht  open 
werden,  wenn  nicht  gröfsere  Gefahr  für  den  Kranken  cd 
stehen  soll.    Eben  so  wenig  darf  die  Operation  unternon» 
men  werden,  wenn  der  Kranke  übel  constituirt, 
kränklich  und  cachectisch  ist,  oder  die  etwa  dringend  g 
gehrte  Operation  darf  nicht  eher  unternommen  werden, 
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man  ein  Künstliches  Geschwür  in  Zug  gebracht  hat.  Am 
gerat  heilsten  bleibt  es  hier  immer,  sich  blofs  auf  die  Er- 
weiterung der  äufsern  FistelüfTnuiur  zu  beschränken,  und 
grofse  Reinlichkeit  und  zweckmässige  Diät  beobachten  zu 
lassen.  Contraindicirt  ist  die  Operation  außerdem  noch, 
wenn  die  Mastdarmfistel  noch  mit  andern  Krankhcilcn  des 
Kerkens ,  der  Harnblase,  der  Vorsteherdrüse,  der  Scheide 

die  Operation  nicht  zugleich  mit  gehoben  werden  können; 
oder  wenn  auch  nur  die  fistulösen  Geschwüre  gerade  stark 
geschwollen,  heftig  entzündet  und  sehr  schmerzhaft  sind, 
oder  der  Kranke  eben  jetzt  an  schmerzhaften  und  volumi- 
nösen Hämorrhoidalknoten  und  .Beschwerden  leidet,  mufs 
sie  bis  nach  Beseitigung  dieser  Zufälle,  so  lange  verschoben 
werden. 

Die  Heilung  der  vollkommenen,  wie  auch  unvoll- 
kommenen innern  Mastdarmfistel,  ist  in  der  Regel  nur 
möglich  durch  Trennung  der  Scheidewand  zwischen  der 
Fistel  und  dem  Mastdärme;  dahingegen  die  unvollkom- 
mene äufscre  Fistel  gewöhnlich  auf  vorbeschriebeue  Art 
leicht  zur  Heilung  gebracht  wird,  es  wäre  denn,  dafs  des- 
sen Entstehung  von  einer  Affection  des  Mastdarms  herrührte, 
und  sie  dann  auch  wie  eine  complcte  Mastdarmfistel  be- 
handelt werden  mufs. 

Zur  Operation  eignen  sich  nun  vorzugsweise  diejeni- 
gen, die  rein  örtlich,  ohne  alle  Complication  und  nicht  zu 
alt  sind,  und  den  Kranken  sehr  belästigen.  Indessen  giebt 
es  auch  Fisteln,  die  ohne  Hülfe  der  Kunst,  bei  ruhiger  ho- 
rizontaler Lage  und  bei  ungehindertem  Abilufs  der  eitrigen 
Feuchtigkeit,  Reinlichkeit  ti.  dgl.  von  selbst  heilen.  Dies 
ist  indessen  nur  möglich,  wenn  die  Fistel  sehr  kurz,  gerade, 
weit  und  frisch,  nach  geringfügigen  Ursachen  entstanden, 
und  besonders  venerischen  Ursprungs  ist  Letztere  bedürfen 
aufserdem  noch  des  Mitgebrauchs  von  Quecksilber,  Holz- 
tränke  u.  dgl. 

Die  Methoden  der  Operation  der  Mastdannfisteln  sind 
nur  auf  den  Schnitt  und  die  Unterbindung  zu  beschrän- 
ken, indem  die  frühem  Bchandiungs weisen  mittelst  der  Brenn- 
eisen oder  Aetzinktel  mit  Recht  der  Vergessenheit  übergeben 
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worden  sind,  und  die  totale  Aus  schnei  düng  derselben 
nur  noch  auf  diejenigen  Fälle  anzuwenden  ist,  wo  die 
Fistel  mit  Scirrhositfttcu  und  Carcinoma  töser  Eutartuug  ver- 
bunden wAre. 

Zur  Operation  durch  den  Schnitt  findet  man  nun  eiue 
Menge  Instruineute  empfohlen,  als:  die  verschiedenen  Arten 
Ton  Syringotomen,  von  deuen  einige  bei  kurzen  Fisteln  sehr 
brauchbar  sind,  das  einfache  geknöpfte  und  verborgene  Fistel- 

und  dessen  Verbesserung  von  Arnemann ,  das  von  Hemm, 
ßtömer,  Dzondi  und  Andern.  Auch  kann  man  sich  hierzu 
des  von  Percy  verbesserten  JRungeschen  hölzernen  Fis- 
tclgorgerets  und  einer  gerinnten,  geraden,  vorn 
offenen  Sonde  und  eines  geraden  Messers  mit  star- 
ker Spitze,  dessen  Klinge  im  Hefte  feststeht  und  einen  lan- 
gen Griff  hat,  bedienen.  (Bichter,  Bibl.  XI.  4.  522.  Tab.  II.) 
Liegt  aber,  wie  gewöhnlich,  die  innere  Fistelöffuung  der 
Aftermüudung  sehr  nahe,  so  kann  mau  eine  feine,  biegsame, 
silberne  Hohlsonde  durch  die  Fistel  in  den  Mastdarm  über- 
führen, dessen  Eude  mit  dem  Fiuger  aus  dem  Mastdarm 
leiteu,  und  die  auf  der  Sonde  liegenden  Theile  durch  ein 
in  der  Sondenrinue  fort-eschobenes  Scalpell  durchschnei- 
den, oder  sich  noch  bequemer  Valtolim*  Scheere  {Kühn 
und  fFeigefs  ital.  Bibl.  I.  2.  192.  f.  1.)  mit  einem  sondeu- 
artigen  Blatt  in  die  Fistel  eingeführt,  bedienen,  wenn  die 
zu  durchschneidende  Wand  nicht  zu  dick,  und  die  Fistel 
überhaupt  nicht  zu  hoch  gelegen  ist. 

Bei  der  Operation  mit  dem  Messer,  mute  sich  der 
Kranke  mit  dem  Kücken  gegen  das  Licht  über  eiuen  Tisch 
oder  auf  die  Seite  der  Fistel  legen,  wobei  der  Schcukcl 
der  kranken  Seite  ausgestreckt,  der  audere  aber  gebogen 
seyn  mufs;  auch  kanu  der  Kranke  in  die  Lage  wie  beim 
Steinschnitt  gebracht  werden,  nachdem  der  Mastdarm  zuvor 
künstlich  entleert  worden  ist.  Ein  Gehülfe  zieht  nun  beide 
Hinterbacken  aus  einander,  und  der  Operateur  bringt  zu- 
erst sein  geöltes  Fistelmesser  mit  zurückgezogener  spitzer 
Klinge  in  die  Fistel,  dauu  den  beölten  Zeigefinger  der  an- 
dern Hand  in  den  Mastdarm,  um  das  übergeführte  Messer 
tm  empfangen  uud  zu  leiten.    Darauf  schiebt  er  mit  dem 
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Dnunicu  der  Hand,  die  das  Messer  hält,  die  spitze  Klinge 
vor,  und  durebstöfst  damit  den  Mastdarm  ein  wenig  über 
der  innern  Fistelöffnung  bei  einer  vollkommneii  Fistel,  oder 
bei  einer  unvollkommneii  so  hoch,  als  der  Dann  eutblöfst 

ist.  Sobald  dies  geschehen  ist,  zieht  er  die  spitze  Klinge 
zurück,  setzt  den  im  Mastdärme  befindlichen  Finger  auf  die 
Spitze  des  Messers,  leitet  und  drückt  zugleich  das  Messer 
herunter,  und  durchschneidet  alles  der  ganzen  Lange  nach, 
was  zwischen  dem  Messer  und  dem  Finger  liegt,  auf  einmal, 
wodurch  die  Fistel  in  eine  offene  Wunde  verwandelt  wird. 

Hat  die  Fistel  mehrere  Gänge,  so  müssen  diese  alle  auf- 
geschlitzt und  in  eine  einzige  Wunde  vereinigt  werden. 

Bei  einer  Ma  st  da  rm  blasen  fistcl  beobachte  man 
nur  die  Regel,  nach  dem  Schnitt  einen  biegsamen  Katheter 
in  die  Blase  zu  führen,  diesen  zuverlässig  zu  befestigen 
und  ihn  niemals  zu  verstopfen,  damit  bei  zweckmäfsiger, 
ruhiger  Lage  des  Krauken  auf  der  Seite  der  Harn  von  der 
innern  Fistelöffuuug  abgehalten  werde,  und  diese  sich  dabei 
schliefsen  kann. 

Bei  der  Operation  mit  Percys  Vorrichtung,  die  beson- 
ders auf  hohe  Fisteln  berechnet  ist,  bringe  man  das  geölte 
Gorgeret  in  den  Mastdarm  bis  über  die  innere  Oeffnung 
der  Fistcl,  wenn  eine  solche  zugegen  ist,  mit  seiner  Aus- 
höhlung gegen  die  Fistel  gerichtet;  dann  führe  man  die  ge- 
rinntc  Sonde  durch  die  Fistel,  gegen  das  Gorgeret  ange- 
stemmt, übergebe  die  Sonde  einem  Gehülfen,  welcher  zu- 
gleich die  Hinterbacken  anspannt,  halte  das  Gorgeret  selbst, 
immer  gegen  die  Sonde  angedrückt,  und  führe  nun  ein  ge- 
rades Scalpell  in  der  Rinne  der  Sonde  bis  in  das  Gorgeret, 
und  durchschneide  beim  Zurückziehen  des  Instruments  alle 
Thcilc,  welche  zwischen  der  Sonde  und  dem  Gorgeret  lie- 
gen, mit  fester  Hand,  und  ziehe  nach  vollendetem  Schnitte 
Sonde  und  Gorgeret,  ohne  sie  aus  ihrer  wechselseitigen  Ver- 
bindung zu  bringen,  aus  der  Wunde  zurück.  Erstreckt  sich 
der  fistulöse  Kanal  höher  wie  die  innere  Fislelöffnung,  so  ist 
es  gcrathen,  auf  dem  Zeigefinger  eine  stumpfspitze  Scheere  in 
die  Wunde  zu  leiten,  um  die  zurückgebliebene  Scheidewand 
zu  trennen,  indem,  bei  Nichtbeachtung  dieser  Vorsichtsmafs- 
regel,  manche  Fistel  durch  den  Schnitt  nicht  geheilt  wurde. 
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Nach  vollendeter  Operation  werde  die  Schnitt  fläche 
nach  gehöriger  Reinigung  vom  Grunde  ans  mit  befeuchteten 
Charpiebauschchcti  sanft  ausgefüllt,  dann  eine  gehörig  dicke 
nicht  zti  feste  Wiecke  in  den  Mastdann  gebracht,  damit 
erstcre  in  ihrer  Lage  gesichert  werde,  ein  Plumaceaii  da- 
gegen gelegt,  dasselbe  mit  Heftpflastern  befestigt,  dies  alles 
iiiii  ciiier  Kompresse  gcoecKi,  imn  uas  odiize  hui  eiiier  i 
Binde  in  seiner  Lage  gehalten.  —  Man  bringe  mm  den 
Kranken  auf  sein  Bett  in  eine  Seitenlage,  gebe  ihm  ein 
Opiat,  und  erneuere  den  Verband  so  oft  als  Stuhlgang  er- 
folgt, nach  vorgrmgiger  Reinigung  mit  lauem  Wasser.  Bei 
ucn  ioigciiuen    >  erDeiiKieu,   naen    eingcireiener  r.itrriiin 
braucht  man  die  Charpie  nicht  mehr  zu  befeuchten  oder  zu 
beulen,  und  nimmt  auch  deren  immer  weniger,  wie  sieh 
die  Wunde  vom  Grunde  her  mit  Granulation  ausfüllt.  Ver- 
ursachte indessen,  bei  sehr  reizbaren  Personen,  die  trockne 
Charpie  beim  Verbände  beschwerlichen  Durchfall  mit  Tc- 
nesmen,  so  bediene  man  sich  einer  Salbe  aus  Wachs  und 
Baumöl,  oder  von  Eigelb  mit  Baumöl,  und  bestreiche  damit 
die  Plumaceaus.    Oft  aber  reicht  auch  dies  nicht  zu,  den 
Kranken  vou  den  unerträglichen  Schmerzen  und  krampf- 
haften Zusammensrhufirungcu  des  Mastdarms,  Tenesinen 
u.  dgl.  zu  befreien.     Auf  solchen  Fall  ist  der  Rath  von 
v.  Walther  $  (Jotirn.  der  Chir.  u.  Angetiheilk.  IX.  2.  2117.) 
nicht  genug  zu  befolgen,  der  Wieeken  und  Mcscheu  sich 
gänzlich  zu  enthalten»  und  die  ersten  Tage  hindurch  den 
Kranken  ganz  ohne  Verband  mit  fest  geschlosseneu  Schen- 
keln im  Bette  auf  dem  Rflcken  liegen  zu  lassen,  und  durch 
öfters  gewechselte  mehrfach  zusammengelegte  untergescho- 
bene linnene  Tucher  för  die  nöthige  Reinlichkeit  zu  sorgen. 
Spfiter  könne  man  sich  eines  deckenden  Verbandes  bedienen, 
der  aber  auch  nicht  immer  nothwendig  wäre.    Die  endliche 
Vernarbung  befördert  man  durch  vorsichtiges  Betupfen  mit 
Höllenstein,  und  gut  geleiteten  Druckverband. 

Die  Zufalle,  welche  wahrend  und  nach  dieser  0|icra- 
tion  erfolgen  können,  sind:  1)  heftige  B luttingcn ;  findet 
tu  deren  Stillung  die  Ligatur  ihre  Anwendung  nicht,  und 
läfst  sich  durch  die  gewöhnlichen  Mittel,  als  eingespritztes 
kaltes  Wasser  oder  Weingeist  mit  Schwamm  oder  Charpie 
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applicirt,  nicht  stillen,  so  erfordert  sie  die  Tamponade,  und 
bei  Weibern  noch  die  gleichzeitige  Ausfüllung  der  Scheide 
mit  Charpie.  Hätte  man  sich  des  Gorgerets  bei  der  Ope- 
ration bedient,  so  lasse  man  dies  vorerst  zurück,  und  bringe 
zwischen  diesem  und  der  Wunde  Charpie  oder  Blutschwamm 
zur  Stillung  der  Blutung  tampouireud  ein. 

2)  Zu  heftige  oder  zu  geringe  Entzündung;  er- 
sterc  macht  einen  lockern  Verband  oder  dessen  gänzliche 
Entfernung  nothweudig,  aufserdem  kalte  Uebcrschlage,  Blut- 
egel, erweichende  Kly stiere,  Oelmixturen  u.  dgl.;  letztere 
dagegen  festem  und  gelinde  reizenden  Verband. 

3)  Co p iöse  Eiterung  erfordert  eine  angemessene 
stärkende  Behandlung. 

4)  Krampfhafte  Koliken;  Oelmixturen  mit  Opium, 
erw eichende,  krampfstillcndc  Klysliere,  dergleichen  warme 
Umschläge,  warmes  Bad,  ölige,  narcotische  Einreibungen 
u.  dgl. 

5)  H e f  t i g  e r  B a  u ch  f  1  u f  s,  schleimige  Mittel  mit  Opium 
u.  dgl. 

6)  Harnverhaltung,  krampfstillcndc  und  nach  Um- 
standen antiphlogistische  Mittel  innerlich  und  äufserlich, 
warme  Umschläge    auf  die  Blascnceecnd.  besänftigende 
krampfstillende  Kly  stiere,  und  in  hartnäckigen  Fällen  den 
Gebrauch  des  Katheters. 

7)  Bei  Stüh lz waug,  ähnliche  besänftigende  und  krampf- 
stillende Mittel,  besonders  aber  Dampfbäder,  und  Enthaltung 
alles  Verbandes. 

Die  Heilung  der  Mastdarmfisteln  durch  die  Unter- 
bindung  besteht  darin,  dafs  man  einen  sehr  flexiblen  Draht 
vom  feinsten  Silber  oder  Gold,  oder  einen  Pferdehaarstrang, 
besser  eine  Darmsaite,  und  am  besten  einen  gedrehten  Fa- 
den von  Hanf  oder  Seide,  durch  die  Fistel  in  den  Mast- 
darm über-  und  aus  demselben  herausführt,  beide  hervor- 
stehenden Enden  zusammenbindet,  und  durch  allmäh  Ii  g  es 
festes  Zuschnüren  die  Zwischenwand  nach  und  nach  durch- 
schneidet, wobei  in  dem  Mafse,  wie  die  Trennung  vor  sich 
geht,  die  Heilang  hinter  dem  Faden  her  erfolgt. 

Die  Schwierigkeiten  der  Ueberführuug  des  Unterbin- 
dungsmaterials, zumal  bei  hochgelegenen  Fisteln,  durch  dic- 
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Felben,  so  wie  besonders  dessen  sicheres  Fassen  in  dem 
After  und  dessen  Herausführung  aus  demselben,  haben  nun 
von  jeher  den  Erfiudungsgeist  der  Wundärzte  beschäftigt 
und  eine  Menge  Ger&thschaften  hervorgebracht,  die  gröfsten 
Theils  wegen  Ulibrauchbarkeit  und  Unsicherheit  der  Ver- 
gessenheit übergeben  worden  sind. 

Die  Vorrichtungen  von  Schreger  (dessen  chirurg.  Ver- 
suche. Nürnberg,  1818.  III.  1.)  und  v.  SieboltP*  (Chiron  III.  1 
3.  T.  I.  f.  1  —  5.),  Beisfagcr  (Darstell,  c.  neuen  Verfahr 
d.  Mastdamif.  z.  unterb.  u.  s.w.  Augsburg,  1816)  und  tod 
r.  Walther sowohl  kurze,  als  hochgelegene,  complcte  und 
incomplete  Mastdarmfisteln  zu  uuterbiuden,  sind  obnstrciti; 
die  besten,  und  besonders  letztere  sehr  einfach  und  brauch- 
bar. DesatUt't  Vorrichtung  (dessen  chirurg.  Naclilafs  von 
H.  Bichat.  II.  4.  Gottingen,  18(14.  T.  II.  f.  1  —  10.  und 
BouiUard  im  Journ.  de  Chir.  T.  III.)  ist  zu  umständlich 
und  complicirt. 

Die  Unterbindung  mit  flexiblen  Metalldrähten  w5re 
wohl  unstreitig  die  einfachste,  aber  immer  nur  bei  kurzen 
Fisteln  ausführbar,  indem  der  in  dem  Mastdarm  überse- 
führte  Draht  ohne  Schwierigkeiten  und  leicht  mit  dem  in  den 
Mastdarm  gebrachten  Zeigefinger  umgebogen  und  ausgeleitet 
werden  kann;  dagegeu  der  Draht  bei  höher  gelegenen  Fis- 
teln während  der  Durchführung  leicht  austeilst,  sieb  falsche 
Wege  macht,  und  durch  den  eingebrachten  Zeigefinger 
nicht  erreicht  werden  kann,  zu  geschweige,  dafs  Metalldrähte 
Überhaupt,  wären  sie  auch  noch  so  flexibel,  sich  nicht  so 
sanft  den  T hei  Im  anschmiegen,  mehr  Schmerzen  verursachen, 
und  dem  Krauken  nach  der  Anlage  beim  Sitzen  belästigen. 

Will  man  dem  After  nahe  gelegene  complete  Fisteln 
unterbinden,  so  bringe  man  durch  die  Fistel  eine  biegsame, 
bleierne,  geöhrte  Sonde,  oder  eine  Darmsaite  in  den  Mast- 
darm, leite  diese  auf  bekannte  Art  aus  dem  Mastdarm,  ziehe 
sie  dann  aus,  und  lasse  den  im  Oehr  der  Sonde  befind 
liehen,  oder  au  die  Darmsaite  befestigten  Faden,  zurück 
u.  s.  w. 

Schreger'a  Vorrichtung  besteht  aus  zwei  Haupt Ih eilen: 
1)  dem  weiblichen,  einer  couisch  runden  Röhre  von  Me- 
tall in  den  Mastdarm  geführt,  oben  mit  einer  ovalen  OelT 
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ming,  in  welche  die  durchgestofsene  Troicartspitzc  und  der 
Untcrbindungsfaden,  von  der  Fistel  her,  in  die  Höhle  der 
Rühre  übergeschoben,  und  hier  von  einer  darin  befindlichen 
federnden  Zange  gefafst  und  nach  aufsen  geleitet  wird ;  2)  dem 
männlichen,  einer  dünnen  Röhre  in  die  Fistel  gebracht, 
die  den  Troicart  und  den  silbernen  Draht  aufnimmt,  und 
sich  mit  dem  obern  offenen  Ende  gegen  die  ovale  OefTuung 
der  Röhre  hiuneigt.  Von  beiden  Röhren  gehen  zwei  Fort- 
sätze ab,  die  durch  eine  Flügelschraube  nach  der  Applica- 
tion vereinigt  werden,  und  in  zwei  Griffe  endeu. 

Reisingers  Vorrichtung  besteht:  1)  aus  einer  silbernen 
Rohre  mit  eingeschobener,  geknöpfter  Sonde  bei  completeu, 
und  zugespitzter,  bei  incompleten  Fisteln;  2)  einer  Art  Korn- 
zange,  rückwärts  mit  einem  beweglichen,  hölzernen  Gorgeret 
versehen,  um  die  übergeführte  Röhre  nebst  Troicart  aufzu- 
fangen, festzuhalten,  und  die  Mastdarmwaud  gegen  alle  Ver- 
letzung zu  schützen;  endlich  nach  der  Durchbohrung  und 
Zurückziehung  des  Troicarts  3)  die  übergeführte  Uhrfeder 
zum  hinziehen  der  Ligatur,  oben  mit  einem  Knöpfchen  und 
unten  mit  einem  Oehr  versehen,  von  der  Röhre  abgleitend, 
in  Empfang  zu  nehmen,  und  diese  nebst  dem  an  ihrem 
Ende  befestigten  Faden  wohlgefafst  aus  dem  Mastdarme  zu 
leiten  u.  s.  w. 

v,  H'althers  sehr  einfache  Geräthschaft  besteht:  aus  ei- 
nem geraden,  Linien  dicken,  5  Zoll  langen  Röhrchen  von 
Silber,  einer  64  Zoll  langen  Sonde,  die  leicht  in  dem  Rohr 
hin  und  her  bewegt  werden  kann,  einer  5*  Zoll  langen, 
mit  einem  platten  Knöpfchen  versehenen  Troicart,  um  die 
Mastdarmwaud  erforderlichen  Falls  durch  das  Rohr  zu 
durchbohren,  und  einer  4  Zoll  haltenden  stählernen  Sonde 
mit  aufgenieteter  geöhrter  Uhrfeder  von  gleicher  Länge,  um 
den  Ligaturfaden  einzulegen.  Die  Application  ergiebt  sich 
aus  der  Beschreibung  von  selbst. 

Die  beiden  Endeu  der  eingelegten  Schnur,  Darmsaite 
oder  des  Metall drahtes,  werden  nun  durch  die  beiden  Oeff- 
nun^en  eines  kleinen,  silbernen,  platten  K ohrchens  einge- 
führt, und  mit  einem  einfachen  Knoten  und  einer  Schleife 
nur  so  fest  zugebunden,  oder  anziehend  umgebogen,  dafs 
der  Kranke  nur  so  eben  einen  gelinden  nicht  schmerzhaften 
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Druck  empfindet.   Der  Opcrirte  halte  sich  nun  in  den  er- 
sten Tagen  ruhig  —  später  kann  er  daun  seinen  Geschäften 
nachgehen.    Alle  3  —  4  l  äge  ziehe  der  Wundarzt  den 
Faden  oder  cid.  nach  angegebener  Vorschrift  fester,  und 
sorge  er  täglich  für  breiartige  Stuhlauslecrung.  Entsteht 
heftiger  Schmerz,  so  mufs  die  Ligatur  nachgelassen  werden 
und  fahre  man  dann,  bei  steter  Reinigung  durch  laues  Was- 
ser, mit  Festerzichcu  derselben  so  lange  fort,  bis  die  Schei- 
dewand der  Fistel  getrennt  ist.   Dauert  die  Trennung  über 
drei  Wochen,  so  mufs  wegen  leichter  Zersetzung  der  sei- 
denen etc.  Schnur  eine  neue  eingelegt  werden.    Nach  end- 
licher Durchschncidung  der  Scheidewand  bleibt  gewöhnlich 
eine  kleine  Wundspalte  zurück,  die  mit  trockner  Charpic 
verbunden,  und  bei  Zögeruug  der  Veniarbung  mit  Hollen 
stein  betupft  werden  mufs. 

Bei  einer  Mastdarms  cheidenfistel  bringe  man  die 
dünne  Röhre  durch  die  Scheide  in  die  Fislelöfmung,  in  den 
Mastdann,  und  verfahre  weiter  wie  eben  angegeben  worden. 

Die  Heilung  der  Mastdarm» stein  durch  die  Unterbin- 
dung hat  nun  trotz  der  Auctorität  der  englischen  Aerzte, 
die  sie  in  neuerer  Zeit  ganz  verwerfen,  doch  auch  manche 
Vortheile;  denn  sie  ist  mit  wenig  oder  gar  keinen  Schmer- 
zen verbunden,  wenn  man  nur  mit  guten  Uulcrbiuduugs- 
geräth Schäften  behutsam  und  schonend  verfährt.  Die  Ho- 
lling dauert  zwar  etwas  länger,  der  Kranke  hat  aber  da- 
bei den  Vortheil,  während  der  Behandlung  herumgehen 
und  leichte  Geschäfte  verrichten  zu  können,  und  wird  er 
dabei  nicht  bei  der  Darinausleeruug  behindert;  von  einer 
Blutung  ist  dabei  gar  nichts  zu  fürchten,  und  eignet  sie 
sich  daher  vorzugsweise  bei  erweiterten  Hämorrhoidalge- 
fafsen,  so  wie  bei  solchen,  die  an  habituellen  Blutüüssen 
leiden.  Sie  findet  darum  auch  vorzüglich  ihre  Anwendung 
bei  hoch  gelegenen  Fisteln,  die  man  immer  nur  mit  grofser 
Gefahr  durch  den  Schnitt  operirt,  so  wie  bei  höchst  reiz- 
baren messerscheuen  Krauken  (Hnfeland's  Journ.lX.  2.  181 
Endlich  entgeht  mau,  bei  zumal  übel  Constituirten,  eiuer  co- 
piosen  Eiterung,  die  nicht  selten  nach  dem  Schnitt  erfolgt 

Der  Schnitt  verdient  aber  unstreitig  da  den  Vorzug, 
wo  viele  Nebengänge,  beträchtliche  Callosität  in  den  nahen 
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Thcilcn  Mi*c$en  und  der  Mastdarm  bedeutend  enfblöfst  ist, 
besonders  aber  da,  wo  die  innere  Fistelöffnung  der  After- 
miindung  sehr  nahe,  oder  die  äufsere  Fistelöffnung  von  der 
Afterinündung  sehr  entfernt  und  oberflächlich  liegt,  und  also 
durch  einen  kleinen  unbedeutenden  oder  oberflächlich  ge- 
führten Schnitt  mit  dem  Scalpell  oder  der  Scbeere,  mit  einem 
Male  die  Operation  ohne  alle  Gefahr  vollendet  wäre. 

Die  Excision  oder  Exstirpatiou  eines  knorpel- 
artig scirrhös  entarteten  Zwischenstücks  bei  mehreren  ne- 
ben einander  verlaufenden  Fistebi,  findet  nur  dann  Statt, 
wenn  darin  alle  Organisation  völlig  aufgehoben  und  alle 
Beizfhhigkeit  erloschen  ist,  oder  bei  carcinomatöser  Dege- 
neration der  Mastdarmfisteln.  (Vering$  Beobachtungen  der 
K.  K.  med.  chir.  Joseph.  Academie.  I.  3.) 
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Behau  dl  in  d.  chintrg.  Haadbibl.  B.  11.  5.  311.  Weimar,  1821. 

Uli  -  n. 

AFTERFLUSS,  Proctorrhaea  mueosa.  Ist  ein  periodi- 
scher oder  anhaltender  chronischer  Flufs,  einer  meist 
weifseu,  bald  dicklichen  oder  dünnen,  bald  wafsrigen  oder 
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schleimigen,  oder  eiweifsartigcn,  dein  Gummiwasser  oder 
dem  Froschlcich  ähnlichen,  bnld  citerformigcn  oder  jauchig 
tcn,  Ahmen,  oft  zühcn,  klebrigen,  meist  übelriechenden,  sel- 
ten mit  1  > I nt  vermischten  Feuchtigkeit,  die  mehr  oder  we- 
niger anhaltend  fliefst,  die  Wüsche  beschmutzt,  zuweilen 
aber  nur  in  Flocken  bei  der  Stnhlentlecrting  oder  beim  Ab- 
gang von  Blähungen  aus  dem  mit  einer  Schleim  in  cm  brau 
ausgekleideten  Mastdarme  durch  den  After  abgeht.  Bei  lan- 
ger Dauer  des  Uebels  magert  der  Kranke  früher  oder  spater 
ah,  oder  er  wird  aufgedunsen,  cachectisch,  wenn  zumal  diese 
Blennorrhoe  deii  Charakter  der  Bösartigkeit  angenommen 
hat.  Meist  ist  die  chronische  Proctorrhoc  ohne  alles  Fieber 
und  Entzündung,  bisweilen  nur  mit  geringer,  oder  auch 
ohne  alle  Irritatiou  des  Mastdarms.  Zuweilen  entsteht  un- 
erträglicher Pruritus,  seltener  Tcnesmen,  nud  dann  beson- 
ders nach  vorausgegangener  normaler  Stuhlausleerung.  Ein 
wirklich  hectischer  Zustand  kann  wohl  nur  dann  erst  ein- 
treten, wenn  der  Kranke  sehr  vou  Kräften  heruntergekom- 
men, und  der  schon  lange  Zeit  dauernde  AfterÜufs  zugleich 
copiös  war. 

Ist  aber  der  Afterflufs  mit  entzündlichen  Symptomen 
verbunden,  und  im  Ganzen  mehr  activ,  Proctorrkagia  m*- 
cosa,  so  ist  der  meist  alsdann  grüngelblichc,  mehr  citcrar- 
tige,  und  zuweilen  mit  Blut  gemischte,  krankhaft  abgeson 
dertc  Schlcimflufs  schmerzhafter,  nicht  selten  mit  Fieber 
verbunden,  und  die  innere  Membran  des  Mastdarms  ent- 
zündet Die  nahe  gelegenen  Theilc  werden  exeoriirt,  und 
wird  er  nicht  selten  durch  Geschwüre  und  Entartungen  des 
Mastdarms,  oder  innere  Fisteln  erzengt,  und  dann  um  so 
schmerzhafter  und  lästiger. 

Die  chronische  Proctorrhoc  wird  häufig  durch  die  s. 
g.  schleunigen  Hämorrhoiden,  daher  auch  die  fälschliche 
Benennung  dieser  Krankheit:  Uaemorrkoide*  albae,  mucosae, 
serosae,  durch  krankhaft  vermehrte  Absonderung  der  Schleim 
membran  des  Mastdarms,  durch  catarrhalischc,  rheumatische 
uud  arthritische  Reizung  derselben,  oder  in  Folge  des  zu- 
rückgetretenen Podagras,  hervorgebracht;  oder  er  erscheint 
nach  vorausgegangenen  langwierigen  und  schwächenden 
Krankheiten,  z.  B.  nach  bedetiteudeu  HamorrhoidalJlüsscu 


Digitized  by  Google 


Afterflufs. 


611 


Rühren,  Bauchflüssen  o.  dgl.;  oder  bei  und»  durch  in  dieser 
(regend  befindliche  (veschwülslc,  Gewächse  oder  anderweit« 
Degenerationen  der  Schlciumiembrau;  oder  durch  (beschwüre 
und  im  Mastdärme  befindliche,  steckengebliebene  fremde 
Körper,  Würmer,  besonders  Ascariden,  Kothballeu;  oder 
zu  Folge  eines  anhaltenden  Drucks  von  Krankheiten  in  der 
Nähe  des  Mastdarms,  als:  von  Polypen,  Scirrhen,  Krebs, 
Eierstocksdegcneratiouen,  Lipomen  u.dgl.;  oder  er  erscheint 
nach  dem  Mifsbraurhe  drastischer  Purganzen,  Emmcnago- 
gen,  zu  reizender  Kly stiere,  oder  endlich  durch  das  unna- 
türliche Laster  der  Pacderastie. 

Die  Heilung  beruht  häuiig  auf  Entfernung  der  Ursa- 
chen, und  der  Afterllufs  verliert  sich  von  selbst;  oft  aber 
sind  wir  nicht  im  Stande  die  Ursache  zu  entdecken,  indem 
sie  zu  verborgen  liegt,  oder  wir  entfernen  eine,  und  der 
Afterllufs  dauert  dennoch  fort,  weil  es  nicht  die  rechte  war. 
Verborgene  syphilitische  Affectionen  können  die  Diagnose 
daher  oft  sehr  erschweren;  doch  wird  es  dem  aufmerksamen 
Beobachter  nicht  schwer  halten,  irgend  Spuren  eines  frü- 
hem syphilitischen  Leidens  zu  entdecken.  Die  Behandlung 
ist  meist  immer  schwierig,  gewöhnlich  langwierig,  und  nicht 
selten  durchaus  erfolglos.  Das  specielle  der  Behandlung 
wird  seines  Ortes  näher  vorkommen,  wo  von  den  Krank- 
heitserscheiniuigen  die  I\ede  seyu  wird,  von  denen  der  After- 
llufs die  Folge  ist. 

Bleibt  er  nach  gehobener  Ursache  noch  fortbestehen, 
lind  beruht  er  noch  allein  auf  örtlicher  Schwäche  der  Mast- 
darmschleimhaut,  so  sind  stärkende,  adstriugirende,  lauwarme, 
häuiig  aber  auch  kalte  Injectionen,  dergleichen  Fomentatio- 
neu  und  Bader,  Einreibungen  u.  dgl.  mit  einer  gleichzeitig 
entsprechenden  imiern  Behandlung  bei  geregeltein  diäteti- 
schen Verhalten  und  Begiin  von  grofsem  Nutzen. 

Etymologie.    Proctorrhooa,  von  WftM9H  und  fm  flicfMm. 

üvnon.  •)  Proctorrhaca;  Blennorrhoe*:  f.  Leneorrhaca  ivtetiini 
recti,  ani;  Archorrhoca  wueobu;  Jlacmorrhoides  muc—ac,  Pyor- 
rhoe* anL  h)  Proctorrhagia;  Blcnnorrhagia  ».  Leucorrhagia  in- 
tcutini  recti,  ani;  Proctorrlutgia  $.  Archorrhugia  mueota;  Ar- 
chiti*  btcimodci  ;  Proctitis  blcnnodc$;  Morbut  cocliacut ;  Pattio  coc- 
liacaj  Morbut  mucosus  peculiaris;  CatarrhuB  recti 

Uli  —  n. 
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AFTERFRATT,  Intertrigo.  Besteht  in  einem  nur! 
rothen  oder  Hiirh  wunden  Fleck,  mit  Abstreifen  der  Ol 
hau!,  exeoriatio,  der  dem  After  nahen  llaulpnrlhie.  uonlfi 
die  Stelle  Hilfst,  oder  aueh  wenig  Klutwasscr  Ämtlftclnril 
lafst,  mehr  oder  wenig  lebhaft  sehmerzt  und  heftig  bei  h 
leisesten  liernhrung  brennt.    Er  wird  meistens  (iureli  ein« 
anhaltenden  Druck  beim  Reiten,   vorzugsweise  auf  eine. 
Ibutlrabcr,  oder  schlechtem  Sattel,  oder  durch  aiiäcslreuelf 
(■cheii,  zumal  bei  grofscr  Hitze,  oder  nach  heftigem  R< 
und  Kratzen  hervorgebracht. 

Aehuliches  Wnudscyii  erfolgt  auch  oft  bei  rech!  p 
sunden,  kräftigen  und  feiten  Kindern,  oder  auch  bei  seilen 
liehen,  eacheetisi  In  n,  besonders  bei  Mangel  an  RchiIkM«"1 
am  l'crinaum,  zwischen  den  (icsc  hlechtstlieilcn,  in  Her  In 
goinalgegcaidt  d«r  Achselgrube  und  andern  llautfalun 
sich  die  cuticula  von  der  cutis  abstreift,  die  Stellen 
entzünden,  Jucken  und  Krennen  verursachen,  oberlläfl 
eilern,   und  dadurch  die  Kinder  unruhig  und  im  ^f'" 
gestört  werden. 

Zuweilen  sind  als  entfernte  Ursachen,  Unreiiii^c,,ffl 
der  ersten  Wege,  Flechten,  Krätze,  Syphilis,  allermeist  ab* 
Unsaubcrkeit  uud  metastatischc  Ablagerungen  mit  iu  ^ 
rücksichtigen. 

Der  eigentliche  Wolf  ist  gewöhnlich  von  keinen  W- 
gen,  und  heilt  meist  bei  Entfernung  der  Ursachen  und  be- 
obachteter Reinlichkeit  von  selbst. 

Um  den  lästig  brennenden  Schmerz  zu  verböten, 
es  notlm  endig  ein  mit  (lernt  düun  bestrichenes  UfPf 
aufzulegen,  um  die  fiufsere  Luft  abzuhalten.  Das  w  ^ 
eher  Absicht  empfohlene  Auflegen  von  englischem  PhW' 
verschlininicrt  meist  das  Uebel.  Ware  der  Afterfratt  i° 
gleich  durch  starke  Quetschung  geschwollen  und  hart,  <h|1Q 
wendet  mau  mit  Erfolg  kalte  Uebcrschläge  von  W** 
Wasser  oder  Bleiwasser  an,  und  wenn  eine  lebhafte  M4 
zGndung  hinzutritt,  macht  man  mit  Nutzen  wanne,  ff** 
cheude  Ucberschläge.  In  geringem  Grade,  oder  bei  F 
wöhnlicliem  Wuiidseyn,  ist  das  öftere  Waschen  'rl 
schein  Wasser,  oder  mit  einem  gelinde  austrocknenden  IB** 
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und  bei  oberflächlicher  Eiterung  dergleichen  Streupulver 
ziun  Bestauben  nieist  hinreichend. 

Syiioo.  Wolf,  Fwitwyn,  W.uid.cyn.  Lat.  Intertrigo,  Attritu;  Aar- 
.is,  Rxcoriatio.  Frau*.  Eeorehum.  Engl.  Galling.  Holl.  Ontvclting. 
SmcrUel.  Uli  —  n. 

AFfERGEBURT.  S.  Slcifsgcburt. 
.  AFERGESCHWÜR.  S.  Afterfistel. 
•  AFT  F-RGESCH  W ü LST.  Diese  Geschwülste,  ihrer  Na- 
tur nach  entweder  Sack-  oder  Balggeschwülste  (Tumore» 
cifsticiy  saccati,  tuttwati,  Cystides,  Lupiae  etc.),  und  unter 
diesen  besonders  Brei-  oder  Speck geschwülstc,  und  am  häu- 
figsten Fettgeschwülste  (Atkeromata,  Steatomata,  Lipomata 
s.  Tumoren  adiposi),  haben  gewöhnlich  ihren  Sitz  an  der 
Aftermttndmig  und  in  deren  nächsten  Umgebung,  oder  sie 
entspringen  von  der  inueru  Membran  des  Mastdarms,  und 
treten  beim  Gröfserwerdeu  aus  demselben  hervor.  Letztere 
gehören  jedoch  meist  zu  den  eigentlichen  Mastdarmpolypeu. 
Die  Hämorrhoidalknoten  nennt  man  auch  wohl,  wiewohl 
mit  Unrecht,  Aftergcschwülstc. 

Ihre  Form  ist,  gleich  ähnlichen  Geschwülsten  nn  an- 
dern Kürpcrthcilen,  sehr  verschieden,  doch  hier  meist  rund 
oder  länglich,  bestimmt  durch  die  Thcile,  von  denen  sie 
sich  entwickeln,  und  bei  bedeutender  Gröfse  zugleich  mit 
durch  ihr  eigenes  Gewicht.    Ihr  Umfang  ist  gewöhnlich  ge- 
nau begränzt,  und  ihre  Grundfläche  beweglich,  wegen  des 
hier  in  Menge  vorhandenen  sehr  lockern  Fettzellgcwebcs. 
Ist  die  hier  befindliche  Geschwulst  lipomatöser  Natur,  so 
ist  sie  meist  länglich,  birnförmig  und  gestielt,  und  reicht 
daun  wohl  bis  zur  Kniekehle  herab.    Ihre  äufsere  Ober- 
fläche ist  meist  der  natürlichen  Haut  gleich,  und  nur  selten 
gcröthet  oder  braunroth,  und  mit  varkösen  Gefafsen  durch- 
weht.   Sehr  roth,  glatt,  glänzend  uud  nüt  Schleim  über- 
zogen sind  nur  diejenigen,  welche  von  der  Schleimmembran 
des  Mastdarms  ihren  Ursprung  nehmen.    Ihr  Inhalt  und 
deren  Beschaffenheit  bestimmen  darüber,  wenn  sie  sich  mehr 
elastisch,  gespannt  und  fest  anfühlen,  ob  sie  zu  den  wahren 
Balggeschwülsten,  oder  wenn  sie  weich  und  nachgiebig  sind, 
und  sich  wie  ein  Sack  mit  Baumwolle  gefüllt,  anfühlen,  als- 
dann zu  den  wahren  Lipomen  gehören.  Doch  kann  man  sich 
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hierauf  nicht  immer  mit  Sicherheit  verlassen.   Ihre  Eiilwit 
kelung  ist  immer  langsam,  und  wenigstens  vom  Aiifaüf 
und  so  lange  sie  klein  sind,  ohne  Beschwerden,  die  beso* 
ders  aber  dann  sehr  grofs  werden,  wenn  die  (Jesclnvuk 
ihren  Ursprung  von  der  Sehlei mmcnibran  des  Mastdarm1 
genommen  hat,  und  dann  Entzündung  des  Mastdarms,  Tt 
nesnieu,  Proctorrhoe,  Blutungen,  behinderten  Stuhlgang,  Pr« 
tosis  der  innern  Membran,  Diarrhoe,  Entartungen  des  M*< 
darms  u.  dgl.  ui.  verursachen  können,  wodurch  der  Krankt 
nicht  nur  sehr  gequält  und  wohl  «selbst  in  Gefahr  efkmb 
werden  katin.    Sitzen  solche  Geschwülste  aber  nuderM' 
darmmihidung  oder  dessen  nächster  Umgebung,  so  bclv 
gen  sie  den  Kranken  nur  durch  ihr  Volumen,  oderdadm 
dafs  nach  Verschiedenheit  ihres  Sitzes  die  Sluhleur. 
mehr  oder  weniger  erschwert  wird. 

lieber  ihre  Entstehung  litfst  sich  nichts  bestimmte«  1 
miltein,  und  sind  sie  immer  als  eine  Folge  eines  abnorm 
Bildiuigstricbes  zu  betrachten. 

Die  Heilung  dieser  Aftergeschwülste  wird  am  voW* 
digsteu  durch  die  völlige  oder  theilweisc  Heraussdwl«  • 
oder  alsbaldige  Abschneidung  mit  dem  Messer,  oder 
die  Unterbindung  bewerkstelligt. 

In  dem  einen  oder  andern  Fall  verfahre  man  nach 
vorhandenen  Umständen,  dem  Verhalten,  der  Beschaffen^ 
dem  Sitze  und  der  Gröfsc  der  Geschwulst,  der  gräfem 
oder  geringem  VaricosiUit  derselben,  und  der  gröfsem  od* 
geringem  Verwundbarkeit  des  Krauken,  wie  das  Specielltf 
davon  bei  deu  Balg-  und  Feltgeschwülsten  vorkommt 

Uli  -  p. 

AFFERGEWÄCHSE.  Unter  diesem  Namen  verflf*1 
man  alle  krankhafte  warzenartige,  körnige,  bUimeukohlarW 
gefranzte,  zackige,  knotige,  astige,  himbceren-  und»»«1 
beerenartige,  braunrothe,  dunkeivioletle  oder  kupferrot 
Wncheruugen  und  (xeschwüiste  um  den  After,  bei 
Geschlechtern,  die  meist  syphilitischen  Urspnmgs  sind  * 
denen  häufig  Geschwüre  au  den  Geschlcchtstheilcn  and  ^ 
reo  Nachbarschaft,  Schleimflüsse  der  Harnröhre,  Scheid' 
oder  des  Mastdarms  selbst,  verbunden  sind  Sic  WC* 
eneugt  durch  eine  krankhafte  Wucherung,  Verlängert 
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und  Verdickung  der  Haut  und  des  Zellgewebe«  dieser  Par- 
lliie.  Nach  Verschiedenheit  ihrer  Form  und  Consislcuz  hat 
man  ihnen  verschiedene  Namen  gegeben;  sind  sie  nämlich 
höckerig,  rauh  uud  furchig,  so  nennt  mau  sie  Warzen, 
Verrucae;  sind  sie  voluminös,  derb,  abgerundet  und  gestielt, 
oiler  obertläehlich  gctAwtrfft  Feigwarzen,  Comlylomata, 
Fici,  Sycoses,  Sycomata,  Thymi,  Mariscae;  sind  sie  breit, 
hart  und  eingerissen,  Schrunden,  Schw  ielen,  Rhagades; 
nl/.cn  sie  mit  breiter  oder  länglicher  Basis  auf,  und  ist  der 
Cipfcl  zackig,  eingekerbt  oder  gezahnt,  Hahnen  kämme, 
Crislae  gaiii  u.  8.  w.  Diese  verschiedenartigen  krankhaften 
1  ntwickcluugeii  sieht  man  oft  sämmtlich,  oder  doch  meh- 
rere Arten  derselben  bei  einem  Subjecte,  viel  seltener  nur 
eine  Art. 

Ihr  Sitz  ist  gewöhnlich  und  am  häufigsten  der  After 
und  das  Perinäum;  doch  kommen  sie  auch  vor  beim  Manne 
an  der  Eichel  und  deren  Vorhaut;  bei  den  Weibern  an  den 
grofsen  und  kleinen  Schaudefzeu,  den  Kanuikelu,  dein 
Scheideneingange,  der  Clitoris  und  deren  Vorhaut;  seltener 
au  deu  Mund-  oder  Augenwinkeln,  au  den  Ohren,  den 
Brustwarzen,  dem  Nabel,  uud  am  seltensten  an  deu  übrigen 
äufscru  Kürpcrthcileu  oder  den  inneru  Membranen. 

Ihr  Vorkommen  ist  immer  am  Eingänge  von  Schleim- 
liöhleu  am  häufigsten,  dagegen  im  Innern  derselben  selten, 
wenigstens  deren  Erscheinen  Über  deu  Splüuctcren  gewifs 
sehr  selteu. 

Bisweilen  wird  man  bei  einer  flüchtigen  Untersuchung 
verleitet,  ähnliehe  Wucherungen,  die  aus  dem  Innern  des 
Mastdarms  sich  hervordrängen,  für  dergleichen  Condyloma- 
tose  Entartungen  der  Aflerperiphcric,  zum  gröfslen  Nach- 
theil der  Krauken,  zu  halten.  (Heister,  epbemerid.  nat.  cur. 
Cent.  8.). 

Die  Entstehung  derselben  schrieb  man  ehemals  (Aatnic) 
dem  unnatürlichen  Laster  der  Paederastie  zu,  allein  am  häufig- 
sten sind  sie  als  consecutive  Erscheinungen  der  Lues  zu  be- 
trachten. So  beobachtete  man  bei  Ammen,  die  eine  Ansteckung 
durch  die  Brustwarzen  erlitten  hatten,  dergleichen  Condylo- 
men um  den  After,  und  bei  Säuglingen  ebenfalls  dergleichen, 
deueu  das  Gift  durch  den  Mund  war  eingeimpft  worden. 
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Sic  erscheinen  meist  erst  nach  mehreren  Monaten  der 
erlittenen  Ansteckung,  häufiger  bei  dürftigen,  unreinen  Men- 
schen, als  bei  wohlhabenden  und  reinlichen. 

Wenn  dergleichen  Aftergewächse  auch  meist  eine  be- 
stimmte Erscheinung  der  Syphilis  sind,  so  entstehen  sie 
doch  nicht  selten  von  andern  Ursachen,  ganz  ähnlich  den 
erstem,  und  erschweren  dann  sehr  die  Diagnose.  Wenn 
daher  dergleichen  Auswüchse  bei  einer  Person  vorkommen, 
die  lücht  lange  zuvor  au  Syphilis  litt,  und  bei  der  noch  an- 
dere verdächtige  Symptome  zugegen  sind,  oder  die  einen 
verdächtigen  Beischlaf  gepflogen  hat,  so  kann  man  sie  als 
syphilitischen  Ursprungs  ansehen.  In  allen  andern  Fallen 
aber  mufs  man  sich  bei  Unverdächtigen  vorerst  damit  be- 
gnügen, sie  genauer  zu  beobachten,  und  abwarten,  ob  solche 
Hahnenkämme  und  condylomatöse  Auswüchse  um  den  After 
sich  nach  einiger  Zeit  nicht  erweichen  und  verschwinden, 
bei  dem  Gebrauche  örtlich  reinigender,  erweichender  und 
fetter  Mittel.  Sie  können  nämlich  hämorrhoidalischen  Ui 
spnmgs  soyn,  ohne  den  mindesten  Verdacht  von  Lues.  Er- 
scheinen nun  solche  nicht  bald  wieder,  so  liegt  ihnen  keine 
Ansteckung  zum  Grunde. 

In  diagnostischer  Hinsicht  ist  daher  die  gröfste  Vor- 
sicht nöthig,  solche  Excresccnzcn  ohne  Unterschied  für  ve- 
nerische auszugeben,  die  es  nicht  sind. 

Diese  krankhaften  Wucherungen  sind  gewöhnlich  nicht 
schmerzhaft,  sie  wären  denn  sehr  grofs,  oder  erlitten  einen 
öfter«  Druck,  oder  würden  eingeschnürt,  oder  durch  harte 
Körper  gezerrt.  Schmerzhaft  sind  sie  hingegen,  wenn  ihn 
Oberfläche  exeorhrt  oder  cxulccrirt  ist;  sie  bluten  dann 
leicht,  und  bilden  jauchigte  Geschwüre,  die  oft  schwer  zur 
Heilung  zu  bringen  sind. 

Es  giebt  dergleichen  Aftcrgcwächsc,  welche  alsbald 
bei  einer  zwcckmäfsigcu  antisyphilitischcu  Behandlung  ver- 
schwinden, aber  gewöhnlich  sind  sie  hartnäckiger ,  und 
weichen  erst  bei  gleichzeitiger  örtlicher  Behandlung,  Man 
darf  sieh  aber  nie  auf  deren  örtliche  Behandlung  allein  ver- 
lassen, sondern  man  mufs  gleichzeitig  allgemein  und  local 
verfahren. 

Was  nun  deren  innere  Behandlung  betrifft,  so  mufs 
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ich  hier  auf  den  Arükel  Lustseuche  vorweisen,  und  be 
schranke  mich  blofe  auf  die  örtliche. 

Sie  können  zerstört  werden:  1)  durch  das  Brcnnciscu 
und  durch  scharfe  und  mildere  Actum ttel;  2)  durch  die 
Unterbindung,  und  3)  durch  die  blutige  Ausrottung  mit 
dem  Messer. 

Zu  den  sanfteren  flüssigen  Aetzmittelu  gehören:  eiue 
schwache  Subhmatsolution,  die  Aqua  phagedaenica ,  eine 
blaue  Vitriol  oder  Alaunsolution,  schwache  Höllcnsteinauf- 
lösiuig,  Bleiessig,  oder  schwefelsaures  Kupfer,  oder  schwefel- 
saurer Zink  in  destillirtem  Wasser  aufgclöfst,  und  das  un- 
gnentum  osygenatum.  Zu  den  trocknen:  Ockerpulvcr,  Sa- 
binapulver,  gebrannter  Alaun  uud  andere  Salze.  Zu  den 
schärferen  Aetzmittebi:  Höllenstein,  Pottasche,  rolhcr  Prae- 
eipiiat,  besonders  Sublimat,  z.  B.  den  von  Dr.  v.  ff  alt  her 
empfohlenen  Sublimatspiritus:  Ree  Hydrarg.  mur,  corr.  g  j.  — • 
3ß  solo,  in  Spirit.  viiu  rectißcat.  Jj.  M.  D.,  Grünspan, 
blauer  Vitriol,  buturum  antimonii  und  Arsenik,  nämlich 
2  Gran  auf  2  Unzen  destillirtem  Wasser,  endlich  aber  das 
nach  Swediaur ,  Plenk  und  eigenen  Erfahrungen  bewährte 
Mittel:  Ree.  Spir.  vin.  reetif.,  Acet.  concentr.  d  Jß  Hydrarg, 
mnr.corros.  5).  4luminisy  Camphor.,  Ccruss.  ä  3ß  M.D. — 
Oder  bei  warzeuähulichen,  unempfindlichen  Auswüchsen 
nach  Marius:  Ree  Hydrarg.  mur.  corros.,  Cupri  aulphur. 
d  Argtnt.  nitr.  fus.  gr.  vj.  M*  D.  S.  Von  diesen  Pul- 
vern etwas  auf  die  Auswüchse  zu  tragen,  und  mit  einem 
Pinsel  etwas  Wasser  darauf  zu  bringen.  —  Bedient  man 
sich  zu  gleicher  Absicht  des  Glüheisens,  so  niufs  dies  weife- 
glüheud  seyn.  —  Bei  der  Ligatur  lege  man  einen  fest  zu- 
gezogeuen  Faden  um  die  Basis  der  Excrescenzcn.  —  Zur 
Exslirpatiou  bediene  man  sich  eines  Bistouris,  oder  Scalpells, 
oder  einer  geraden  oder  krummen  Scheere,  und  schneide 
sie  einzeln  vom  Grunde  aus  weg. 

Der  erweichenden  und  fetten  Mittel  bediene  man  sich 
bei  schmerzhaft  entzündeten;  der  sanfteren  Aetznüttel  bei 
kleinen,  frischen,  lebhaft  gcrötheten  und  weichen  Wuche- 
rn n-cn  der  Art?  der  schärferen  Aetzmittel  bei  solchen,  die 
mit  breiter  Basis  auf  der  Haut  sitzen,  und  sehr  gekrümmt, 
hartnäckig  und  schmerzlos  sind,  und  deren  Basis  mit  dem 
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Glüheisen  nicht  zn  erreichen  steht,  oder  bei  Personen,  die 

sich  Tor  dem  Glüheisen  oder  dem  Messer  fürchten;  der  Li- 
gatur bei  düun  gestielten,  einzeln  stehenden,  deren  Umfang 
eben  oder  kolbig  ist,  und  die  ein  varieüses  Anselm  haben. 

Schneidende  Werkzeuge  verdienen  immer  den  Vorzug, 
vor  den  schmerzhaften  Aetzmitteln  und  der  Ligatur. 

Bei  dem  Gebrauche  der  Aetzmittel,  besonders  der  flüs- 
sigen, mnfs  man  die  nahe  gelegenen  Theile  vor  deren  nach- 
theiligen Einwirkung  durch  Umlegen  von  Charpie,  und  bei 
der  Application  von  trocknen  durch  ein  gefenstertes  Pflaster 
schützen. 

Zur  Ausrottung  tiefer  im  After  gelegener  coudyloma- 

langen  Armen,  womit  man  sie,  nachdem  sie  hervorgezogea 
und  fmrt  gehalten  werden,  dicht  an  deren  Basis  trennt. 

Etymologie.    Condyloma,  von  ko^vX»^  Fmgcrglled. 

Sjnon.    Ancrauswüchie,   Aucrwncticrungen,  Schwielen,  Fctfwvren, 
H«l.nenk5mme,  Teneriselic  Sehrnndcn  oder  W.r*cn.  LaL  Auf«*  oW 
gen:  Clavi,  Colli  venerei,  Cretae,  Crytallinat,  Vcrucac  humidac, 
Tubcrcnla  crystallina,  Taymiow.  (?)  Frmni.  Condylome,  Ckou-ßtmr 
Holl.  Knoop  -  streif  ca.  Uli  —  n. 

AFTER  JUCK  EN,  Pruritus  intestM  reell   Es  besteht 
tu  Anfange  in  einem  leichten  und  unangenehmen  Gefühle 
von  Jucken  und  beschwerlichen  Kitzeln,  um  und  in  der 
Aftcrmtindang  und  deren  nächsten  Umgebungen  unter  der 
Haut,  das  oft  sehr  lästig  und  zuletzt  unerträglich,  mit  einem 
Gefühle  von  Hitze  und  Brennen,  zuweilen  mit  dem  Gefühle 
von  Trockenheit  und  Sprödigkeit  der  Haut,  oder  auch  mit 
geringer  Ausschwitzt!  ng  einer  serösen,  schleimigen  und  selbst 
wohl  citerartigen  Feuchtigkeit  verbunden  ist.    Ein  sanftes 
Reiben  macht  es  oft  verschwinden,  wonach  meist  ein  wohl- 
behagliches und  seihst  wollüstiges  Gefühl  folgt,  das  zn  un- 
widerstehlichem starkem  Reiben  auffordert,  bis  ein  bren- 
nendes Schmerzgefühl  erfolgt,  unter  welchem  der  unerträg- 
liche Pruritus,  oft  unter  einem  klopfenden,  pochenden  Gefühle 
im  After,  nachtatst 

Am  häufigsten  kommt  es  vor,  bei  turgescirenden  Hä- 
morrhoidalleiden, besonders  Hämorrhoidalknoten,  bei  schar- 
fem Aftertlusse,  bei  Verengerungen  des  Mastdarms,  durch 
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Entartung  seiner  Schleimhaut,  bei  Hautcrupt  i  onen  uiul  chro- 
nischen Hautausschlägen,  besonders  psorischcr,  herpetischer 
und  syphilitischer  Natur,  wobei  die  Kranken  alsdann  dies 
lästige  Gefühl  auch  wohl  mit  Ameisenkrieehen  oder  Nadel- 
stichen vergleichen.  Nicht  selten  erscheint  es  um  Wunden 
und  Geschwüre  dieser  Gegend,  und  wird  dann  durch  Un- 
reiulichkeit  überhaupt,  und  der  Verbandstücke  besonders, 
oder  durch  das  Auflegen  gewisser  Pflaster,  reizender  Kala- 
plasmen,  Ansetzen  von  Blutegeln  u.  dgl.  hervorgebracht, 
und  ist  dann  auch  meist  mit  kleineu  Knötchen  oder  Pustel- 
chen,  Erythem,  vergesellschaftet. 

Aufser  diesem  giebt  es  aber  noch  eine  andere  Art  von 
juckender  Empfindung  am  After,  deren  Ursachen  entfernter 
liegen,  und  welches  aus  S  y  m  p  a  t  h  i  c,  Cnesmu»  symjxithicus, 
zu  Folge  einer  Leber-  oder  gastrischen  Iutestinalaffectioii, 
oder  bei  Eingeweidewürmern,  besonders  Ascariden,  ent- 
steht; oder  das  Jucken  ist  das  Resultat  eines  Gonsensus, 
der  zwischen  der  äulseru  Haut  und  der  Schleimhaut  des 
Mastdarms  besteht. 

Grase  sind  aber  überhaupt  diesem  Pruritus  mehr  un- 
terworfen als  Jüngere,  weil  bei  ihnen  die  Hautausdünstung 
mehr  unterdrückt  ist;  eben  so  Arme  mehr  als  Reiche,  aus 
Mangel  der  gehörigen  Reiniguug,  wodurch  die  Haut  ge- 
reizt wird. 

Aufserden,  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  der  bei  Hämor- 
rhoidalleiden oder.  Gonstrictionen  am  häufigsten  vorkom- 
mende Pruritus,  durch  starke,  kräftige  tuid  gut  gewürzte 
Mahlzeiten,  geistige  Getränke,  Kaffee,  starke  liiere  u.  dgl., 
wie  überhaupt  durch  Erhitzuug  jeder  Art  im  Allgemeinen, 
besonders  aber  dieser  Parthie,  als  durch  zu  häufig  ausge- 
übten Blei  schlaf,  Selbstbefleckuug,  anhaltendes  Sitzen  auf 
gut  gutgepolstcrten  Stühlen,  zumal  bei  gleichzeitiger  geistiger 
Anstrengung,  forcirtes  Reiten  u.  dgl.  sehr  vermehrt  wird.  ' 

Aus  der  Verschiedenheit  der  Ursachen  geht  nun  zur 
Genüge  hervor,  dafs  die  Mittel  zu  dessen  Entfernung  nicht 
für  alle  Fälle  die  nämlichen  seyn  können. 

Liegt  daher  eins  der  aufgeführten  Allgemein  leiden,  nä- 
her oder  entfernter,  mit  zum  Grunde,  so  müssen  diese  durch 
die  geeigneten  Büttel  entfernt  werden,  oder  die  bemerkten 


Afterktnd.  Afterknoten. 


DiXtfehler  u.  dgl.9  wie  alle  Örtliche  Reizungen  und  Schäd 

Hl  IlhCIlCll,   iiiiicri) n  I IJL  II. 

I.».      A  II«*«...«:*«»»      c-  .'.1,1         niftli<  KV  #.If       rif^rna     "V\~  ^ cä  Vw».i 

im  /%iigeiueiiu  n   biimi  imuniii.n*cii,   uiiircs  «scitm. 
nach  Umstünden,  mit  kaltem  oder  lauem  Wasser,  und  unter 
gewissen  Bedingungen  Qualmbader  u.  dgl.,  gleichzeitig  Haupt 
erfordernisse. 

Etymologie.    Cnrsmus  «nt,  *<m  Kmr^M«,  bw/mV*  ifpiib  Z»r*«V 


Synon.  Lat. 

>,  Pn*W*  Ar  lern*..   En«L  Ilching,  «r  ScmUing  4 
the  rectum,    hat.  Prurito  di  intotino  retto.    Holl  Jeuktc  de  Jon 

dorm.  Uli  —  n. 

AFTERKINI).   S.  Mola.  .  .  . 

.  AFTERKNOTEN ,  haemorrhoides  coeeae.  Diese  vari- 
co seil  Geschwülste  der  Venen  des  untern  Theils  des  Mast- 
darms, bilden  durch  Anhäufung  und  Stockung  des  Bluts  in 
diesen  s.  e.  Hmnorrhoidalgefüfseu,  knotenartige  Auftrcibui}- 
gen,  Beutel  und  Sacke  von  der  Grofse  einer  Erbse  bis  zu 
der  einer  welschen  Nufs.  Sie  sind  von  dunkler,  blaurotber 
Farbe,  zu  Anfang  weich  und  dem  Drucke  nachgebend,  so 
dafs  man  sie  bisweilen  ohne  alle  Schmerzen  ganz  zuraefc- 
drücken  kann,  werden  aber  in  der  Folge  harter, 


len  sie  dergestalt  strotzend  au,  dafs  sie  eine  glatte,  glan- 
zende, mit  einer  zarten  Haut  bedeckte  Oberfläche  haben, 
und  wie  eine  strotzend  angefüllte  Blase  gauz  prall 
fühlen  sind.  Sind  diese  Knoten  von  einer 
Gröfse,  so  sind  sie  nicht  mehr  als  blofee  varicöse  Ausdeh- 
nungen der  Hamorrhoidalvenen  anzusehen,  weil  sich  als- 
dann das  Blut  unter  die  innere  Haut  des  Mastdarms  er- 
gossen, und  diese  sackartig  ausgedehnt  hat.  Diese  werden 
alsdann  von  Einigen,  aber  mit  Unrecht,  Mariscae  genannt, 
welcher  Name  eher  für  Aftergewächse  pafst 

Ist  das  Uebel  schon  alt,  so  verdicken  sich  durch  die 
öftere  Anschwellung  die  Wandungen  der  Gefiifse,  Stenoc hörnt, 
wodurch  deren  Höhlungen  verengt,  und  dann  die  krankhaften 

vermehrt  werden.    Zuweilen  grup|uren  sich 
Htiiiiorrhoidalgefafse  dicht  zusammen,  und  nehmen 
die  Gestalt  vou  Vogelda  ringe  winden  an.  . 
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Der  Sitz  dieser  Geschwülste  ist  am  häufigsten  an  dem 
äufsern  Hände  des  Mastdarms,  oder  an  dessen  innerer  Wand, 
zunächst  des  Sphiuctcrs,  selten  höher  hinauf,  und  verursa- 
chen sie  alsdann  auch  wenigere  Beschwerden,  weil  sie  hier 
keinen  schmerzhaften  Druck  zu  erleiden  haben. 

Die  Zufalle,  die  sie  verursachen,  bestehen  nun  in  bald 
mehr  oder  weniger  heftigen,  stechenden,  breunenden,  klop- 
fenden Schmerzeu,  Kurzündung,  Eiterung,  geringen  oder 
heftigen  Blutungen,  oder  einem  Schleimllussc  des  Mastdarms. 
Erreichen  sie  nämlich  eine  bedeutende  Gröfse,  oder  sind 
«ie  in  grofser  Menge  vorhanden  f  oder  werden  sie  nur  ir- 
gend gereizt,  oder  die  innerhalb  des  Mastdarms  gelegenen 
Knoten  beim  Stuhlgang,  besonders  hartem,  hervorgetrieben, 
und  durch  den  Sphincter  des  Mastdarms  eingeklemmt,  so 
schwellen  sie  strotzend  au,  entzünden  sich,  und  werden 
sehr  schmerzhaft.  Sie  erschweren  daun  nicht  nur  den  Stuhl- 
gang, sondern  reizen  fortwährend  dazu,  veranlassen  anhal- 
tenden Sluhlzwang  oder  hartnäckige  Verstopfung.  Durch 
diesen  beständigen  Reiz  entstehen  consensueller  Pruritus, 
Beschwerden  beim  Uriulasscn,  Koliken  und  Fehler  der  Di- 
gestion. Bei  endlich  erfolgendem  sehr  schmerzhaftem  Ab- 
gang von  wirklichem  Roth,  oder  nur  blofsem  Schleime,  wer- 
den die  Tcnesmcn  noch  heftiger,  und  erstrecken  sich  die 
krampfhaften  Zufälle  bis  zur  Urinblase  und  selbst  bis  zu 
den  Gesc  hlechtstheilen,  veranlassen  schmerzhafte  Erectionen 
beim  Manne,  oder  einen  beständig  anhaltenden  Trieb  zum 
Harnen,  wobei  nur  weniger  und  oft  brennend  heifser  Harn 
tropfenweis,  und  nur  dann  erst,  obwohl  nicht  ohne  Schmer- 
zen, in  einem  ununterbrochenen  Strahle  abgeht,  wenn  der 
Krampf  momentan  nachläfst.  Meist  geht  jedem  Triebe  zum 
Stuhle  ein  schmerzhaftes  schneidendes  Kollern  im  Dannka- 
nale  mit  vorangehender  Auflreibung  des  Unterleibs  voraus. 
Dauert  die  Einklemmung  lauge,  so  können  sie  in  Brand 
übergehen,  oder  durch  Vereiterung,  zumal  bei  Syphilitischen, 
den  Grund  zu  bedeutenden  Zerstörungen  und  Mastdarm- 
lisleln  geben.  Zuweilen  erfolgt  selbst  ein  Vorfall  des  Mast- 
darms, der  ebenfalls  eingeklemmt  werden  kann.  Nicht  selten 
arten  veraltete  Knoten  in  eine  harte,  lleischige  Masse  aus. 

Dergleichen  periodische  und  so  höchst  schmerzhalle  Zu- 


fälle  werden  jedesmal  durch  einwirkende 


'orch  zugige  Abtritte,  oder  sonstig  Irritationen  ft»# 
hervorgebracht 

Gefahrdrohende  Zufalle  erregen  sie  zuweilen  plützlicii 
und  dadurch  verursachte  bedeutende  Hin- 


ausgehende oder  pradispontrende,  bald  bestimm  ende  oder 
gelegentliche. 

erstem  gehören:  die  physische  Constitution 
körperliche  Indisposition,  die 
aufrechten  Gange  und  deiu  ohnedies 
liehen  Rückflüsse  des  Bluts  iu  dem  Pfortadersy steine ,  wel- 
ches bekanntlich  keine  Klappen  besitzt,  so  wie  in  erblicher 
!,  und  dem  im  vorgerückten  Alter 


Klima ,  der  Lebensart,  den  Gewohnheiten  und  dem  Ge- 
schlechter gegeben  sind. 

Zu  den  andern  kann  man  zahlen:  die  Jahreszeit,  Tem- 


gut  gepolsterten  Stühlen ,  Mangel  au  Bewegung,  Druck  de* 
schwängern,  seirrhösen  oder  krebshaft  degeuci  irteu  Uterus, 
Wassersucht  dessclbeu  oder  der  Eierstöcke,  Polypen  in  der 

»der  im  Mastdärme  selbst,  öftere  Vorfalle 
Harüeibigkeit,  traurige  GemtithsafTecte,  zu 
Kleidungsstücke,  Musbrauch  drastischer,  besonders  er- 
hitzender Abführungen,  zu  häufige  Kly stiere  und  andere  bi- 
testnialrciznngen,  zu  häufige 


bern,  zugige  Abtritte,  wiederholtes  Ansetzen  von  Blutegeln  um 
den  After  und  dessen  Nähe,  öftere  wanne  FuCsbäder  u .  s.  w. 
Die  Prognose  richtet  sich  besonders  darnach,  ob  sie 


ob  sie  in  der  Zell 
haut  des  Mastdarms  grofse  sackartige,  erweiterte  Geschwülste, 
Sackhamorrhoideu,  bilden.  .  . 
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Im  Allgemeinen  ist  sie  aber  wohl  ungünstig  und  be- 
unruhigend, weil  sie  schwer  zu  heilen  sind,  sich  meist  be- 
ständig vermehren,  und  den  Kranken  stets  aufser  den  oft 
lästigen  Beschwerden  der  Gefahr  einer  bedeutenden  Blutung 
aussetzen,  oder  sich  leicht  entzünden,  in  Kitcrung  überge- 
hen, und  Verengerungen,  Fissuren,  Fisteln,  Brand,  Vorfälle 
11.  dgl.  verursachen  können.    Günstig  ist  sie  höchstens  bei 
Knoten,  zu  Folge  blofs  örtlicher  Ursachen,  und  wenn  sie 
noch  neu  und  eben  entstanden  sind,  ohne  anderweite  Prä- 
dispnsilion,   indem  sie  nach  Kutferuung  der  Ursachen  oft 
,    von  selbst  verschwinden.    Wären  z.  B.  die  Knoten  durch 
,    den  Drin  k  der  schwängern  Gebärmutter  vcranlafst,  so  ver- 
schwinden sie  gewöhnlich  nach  der  Entbindung  von  selbst; 
(   eben  so  wenn  sie  Folge  einer  hartnäckigen  Verstopfung 
,    oder  von  verhärteten  Kothballen  iL  dgl.  ohne  alle  Prädispo- 
(    sitiou  siud. 

Die  Behandlung  der  Hämorrhoidalknoten  richtet  sich 
(    nun  vorzugsweise  nach  dem  Zustande,  in  welchem  sie  sich 
befinden. 

^  1)  Sind  sie  bei  Gelegenheit  eines  Stuhlganges  aus  dem 

After  her  vorgedrängt,   und  durch  den  Sphincter  cinge- 

'  klemmt,  wodurch  heftige  Schmerzen  entstehen,  sie  sich 
entzünden  und  brandig  werden  können,  so  suche  man  sie 
mit  den  beölten  Fingern  zurückzubringen,  wobei  der  Kranke 
mit  dem  Hintern  hoch  liegen  und  sich  alles  Drängens  eut- 

|  kalten  raufs;  gelingt  dies  aber  nicht,  so  entleere  man  sie 
durch  einen  einfachen  Lauzettenstich. 

2)  Sind  sie  schon  entzündet,  dann  gebe  man  kühle, 
gelinde  Abführung smiltel,  Tartarus  depurat.  mit  Schwefel, 
setze  Blutegel  an 's  Mitteillei  seh,  mache  kalte  Fomentationeu, 
und  würden  diese  nicht  vertragen,  milde  Öleinreibungen 
von  Oleum  hyoseyami,  and  narcotische  Fomentationeu  oder 
Qualmbäder  von  Cioaia,  J/yoscyamua  mit  Fliederblumen,  oder 
auch  davon  bereitete  Breiumschläge.  In  hartnäckigen  Fäl- 
len öffne  man  sie  auch  hier  durch  einen  Lauzettenstich.  Hat 
die  Entzündung  nachgelassen,  so  wende  man  einen  Breium- 
schlag vou  Aepfeln  und  rothem  Weine,  oder  eine  Auflösung 
von  Borax  in  Wasser,  und  bei  höher  gelegenen  Knoten  ad- 
stringireude  Einspritzungen  an. 


Auerknoten. 

3)  Sind  sie  schön  in  Eiterung  Übergegangen,  soölfac 
Absccfs  bald,  um  die  Senkung  des  Eiters  in  Ter- 

Läge  der  ülceration  eine  syphibtische  Dyscrask 
■uii  wende  mau  innerlich  und  SufseiM 
Quecksilber  an. 

4)  Yerursachtetf  sie  durch  Berstung  eine  sehr  heftig 
und  Gefahr  drohende  Blutung,  dann  lasse  mau  du 

big  verhalten,  gebe  innerlich  adstringirende  Mittel,  bwon 
ders  Schafgarbe,  und  wende  aufseriieh  kalte  Sitzbäder  und 
dergleichen  Fotnentationeu  mit  einem  Badeschwamm  aa 
mache  Einspritzungen  von  kaltem  Wasser,  von  Wasser 
Essig  oder  Branntwein,  kalte  Abkochungen  von  zusanun* 
ziehenden  Kräutern,  oder  concentrirte  Aufgüsse  von  fiA 
apfeln,  Tonnt- nii II  u.  dgl.,  oder  eine  Auflösung  toü  Alaun 
u.  dgl.    Sind  diese  Mittel  wirkungslos,  und  ist  die  (rf^ 

die  Comp  res  sinn,  durc  k  * 
isammengeroUtaSlufi 

feine  Leinwand,  oder  durch  die  eigentliche  Tamponadc,  in- 
dem man  einen  festen  Ghaquezapfen,  der  Weite  des  M^- 

mit  zwei  starken  Faden  kreuzweis18* 

bis  über  die  be- 
stelle führt;  zwischen  die  zum 
Faden,  bringe  man  nun  so  viel  Gharpie  bei  angezogen 
ha  heilem  Faden  ein,  bis  der  Mastdarm  ganz  ausgestopft  & 
und  binde  dann  die  Fadenenden  äufeerlich  über  derselbe 
fest  zusammen. 

Wenn  nun  aber  die  Hämorrhoidalknoten  wegen  ib* 
Zahl,  Gröfse  und  Verhärtung  anhaltende  Beschwerden,  bf 
sonders  starke  Blutungen  u.  dgl.  verursachen,  sie  aufser-bato 
des  Mastdarms  liegen,  oder  doch  leicht  hervorgedrän$t  «* 
den  können,  oder  bei  jedem  Stuhlgänge  hervortreten  o»a 
die  Stuhlausleerung  hindern,  überhaupt  grofsc  Schmer^ 
verursachen,  und  dadurch  den  Kranken  au  seinen  £c*oluh 

i      '  hl 

ten  Geschäften  hindern,  und  den  geliudern  Mittcüi 
weichen,  so  ist  die  Hinwcgnahme  derselben  angezeigt.  Hier 
bei  ist  aber  zu  beachten,  döfs  die  nach  der  Ausrottung  •ja- 
cher Knoten  erfolgende  traumatische  Entzündung  so  w° 
thätig  auf  die  übrigen  Venen  des  Mastdarms  wirken  to^ 
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daf8  deren  Vitalitätszustand  so  sehr  erhöht  wird,  dafs  da- 
durch die  Hämorrhoidalkrankheit  ganz  gehoben  werden  kann. 
Wo  daher  diese  eine  heilsame,  gewohnte  Ausleerung  ab- 
giebt,  sey  man  mit  der  Exstirpation  dieser  Knoten  vor- 
sichtig, wenigstens  nehme  man  nicht  alle  auf  einmal  weg, 
welches  Ware  überhaupt  für  unnöthig  hält,  Mud  nur  auf 
die  harten,  entzündeten  und  wirklich  schmerzhaften,  die  öf- 
ters gerade  in  der  Mitte  zwischen  den  andern  liegen,  be- 
schränkt wissen  will. 

Man  kann  nun  die  Exstirpation  dieser  Knoten  auf  eine 
dreifache  Art  verrichten:  man  schneidet  sie  ab,  spaltet 
oder  unterbindet  sie. 

1)  Beim  Abschneiden  fasse  man  den  Knoten  mit  ei- 
ner Pinzette  oder  einem  Haken,  ziehe  ihn  damit  an,  und 
schneide  ihn  mit  einer  Scheere  so  ab,  dafs  noch  etwas  von 
der  Basis  desselben  sitzeu  bleibt,  wodurch  die  Wunde  zum 
Theil  bedeckt  wird.  —  Bei  dieser  Operation,  der  theil- 
weisen  Abtragung  derselben,  ist  um  so  weniger  zu  fürchten, 
als  durch  die  hierauf  erfolgende  miifsigc  Entzündung  und 
Eiterung  der  Rest  der  Geschwulst  nach  und  nach  abnimmt, 
und  endlich  ganz  verschwindet.  Die  Blutung,  die  gewöhn- 
lich nicht  stark  ist,  stillt  sich  nach  den  bekannten  Mitteln 
leicht,  oder  doch  sicher  durch  Conipression. 

2)  Bei  der  Operation  nach  der  zweiten  Art  soll  man 
die  äufsere  Haut  des  Knotens  durch  einen  Schnitt  bis 
zu  dessen  Basis  spalten,  diese  alsdann  zu  beiden  Sei- 
ten von  der  untern  Haut  absondern,  und  diese  mit  der 
Scheere  hinwegschneiden.  Die  Erhaltung  der  Haut  soll  hier, 
nach,  SabaU'er,  den  Yortheil  gewähren,  dafs  dadurch  die 
Stelle  der  Vene  bedeckt,  und  der  Nachblutung  am  ersten 
begegnet  werde.  Dies  hat  sich  aber  durch  die  Erfahrung 
nicht  bewahrt,  und  verdient  sie  daher,  erstercr  weit  leich- 
teren Methoden,  um  so  mehr  nachgesetzt  zu  werden,  als  sie 
an  sich  immer  weit  schwieriger,  und  wegen  öfterer  Verwach- 
sung der  Häute  unter  sich,  nicht  auszuführen  möglich  ist. 

3)  Bei  der  Ligatur  lege  man  um  die  Basis  des  mit 
einer  Pinzette  hervorgezogenen  Knotens  einen  Faden,  ziehe 
diesen  nur  nach  und  nach  und  nicht  sogleich  zu  stark  zu, 
bis  der  abgestorbene  Knoten  abföilt.    Hierbei  ist  immer 
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grofse  Vorsicht  nöthig,  damit  nicht  ein  Stück  von  der  innern 
Haut  des  Mastdarms  und  Ncnrenfiideii  mitgefafst  werden, 
und  dann  sehr  heftige  Zufalle,  als:  Schmerzen,  Entzündung 
Tcncsmeu,  Urinverhahung,  Erbrechen,  Kolik™  u.  dgl.  er- 
folgen können.  —  Sic  ist  daher  nur  auf  solche  Fälle  zu 
beschranken,  wo  die  Knoten  sackartig  erweitert,  sehr  grof? 
und  polypenartig  gestaltet  sind,  und  sie  durch  fühlbare  Pul 
sali oa  verrathen,  dafs  grofsere  Schlagadern  zu  ihnen  hin 
gehen.    H*1ttc  eine  solche  Geschwulst  wohl  eine  breite  Basis, 
so  führe  man  eine  Nadel  mit  einem  zusamniengewHchstrn, 
am  besten  zweifarbigen,  Faden  mitten  durch  deren  Man- 
und  binde  dann  die  Fadcnenden  eines  jeden  Fadens  um 
die  eine  Hälfte  der  Geschwulst  zusammen.   Rinnen  zwei  bu 
drei  Tagen  fällt  sie  alsdann  ohne  weitere  Folgen  ab,  und 
ist  dann  auch  kein  weiterer  Verband  nörhig. 

Veraltete  und  harte  Hämorrhoidalknoten,  die  de* 
Stuhlgang  sehr  erschweren,  nimmt  man  am  besten  mit  dn» 
Messer  oder  einer  Scheere  weg. 

Svnnn.  Hainorrboidalknnten,  Goldaderknolcn ,  blinde  Hamorrboülcfl , 
blinde  goldene  Ader,  lliimorrboidalgescbwülste,  trockne  HSroorrkoi- 
den,  Sackliäniorrboiden,  Zacken  am  Hintern.  Lat.  Ha  cm  orrkmd<i 
coeeae,  f'arieet  intc*tini  rceti,  Ihcmorrhoidc»  »accatac,  tummle», 
dolente»,  Tubereula  haemorrhoidalia,  Kir»ot  am.  Franz.  Hemm 
rhoidet  aveugle* ,  Conßemcnt  de»  vaixscuux  lu-morrhoidaux.  Eafl 
Wind  pile*  in  the  Fundament.  Jtak  Emorroide  cicce.  Holt.  Spcenc*. 
Ambeyen,  Duamcn. 

L  i  t  t  «  r  i  t  u  r: 

Thcden,  ebirurg.  Wabrnebm.  B.  L  S.  56. 

TrnJca  de  Krzotritt ,  llistoria  haemorrh.  omnis  aesri  obsenrata  tnetli« j 

enntinens.  T.  I.  II.  III.  Yindebon.  1794  el  1795. 
Reeamier,  Kssai  sur  les  blmorrboidcs,  presentc.  et  soutemi  a  i'Ecol«  *U 

Medir*  de  Paris,  an  VIII. 
SchmefftT,  1).,  sur  les  tmneurs  bemorrboidales.  Stra.sb.  1802. 
Fr.  Copvland,  Bemerk,  fibar  die  vonfiglicbsten  Krankb.  des  Mastdarm 

und  des  Afters,  besonders  über  die  Verengerung  des  Mastdarms,  the 

linmorrboidalauswucbse  u.  d.  Masldarmfistei.  A.  d.  Engl,  von  Friede 

reich.  Halle,  1819. 
H  .   H'hyte,  Observation«  on  strictures  of  tbe  Rectum  and  otber  af 

feet.  cle.  Rd.  Rath.  1820. 
J.  Hotvship,  praetieal  observations  on  tbe  Symptoms,  disctimuiation  Jß- 

treatement  n(  tbe  most  rommoti  diseases  of  tbe  lower  intesünes  an»i 

anus  etc.  Lond.  1820.  Uli  —  ». 
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AFTERKREBS.  Unter  den  Namen  Skirrlma  und  Krebs 
hat  man  bisher  mehrere  und  gauz  verschiedenartige  Krank- 
heiten aufgeführt,  die  ihrer  Natur  nach  toiu  eigentlichen 
Krebs  sehr  unterschieden  werden  müssen. 

Der  wahre  Skirrhüs  des  Mastdarms  ist  sowohl  seinem 
Aeufsern  als  seiner  iiincru  Structur  nach,  vollkommen  dem 
Skirrhüs  in  andern  Organthcilen  Ahnlich. 

Zu  Anfang  giebt  er  sich  durch  unempfindliche,  aber 
-  ungewöhnliche  Härte  zu  erkennen,  die  in  der  Folge  Ianci- 
nirend  schmerzhaft  wird,  und  dann  bald  in  die  Carcinoma- 
töse  Ulceration  tibergeht. 

Beide  Geschlechter  sind  dieser  Krankheit  unterworfen, 
doch  scheint  es,  das  weibliche  mehr  als  das  männliche.  Nur 
höchst  selten  erscheint  dies  Uebel  vor  dem  25sten  Jahre, 
aber  gewöhnlich  nach  dem  vierzigsten.  Die  Epoche  der 
Ccssation  der  Menstruation  scheint  dessen  Entwickelung  zu 
begünstigen.  Alles,  was  nun  überhaupt  eine  anhaltende  oder 
lebhafte  Reizung  des  untern  Eudes  des  Rectums  unterhält, 
zumal  bei  vorhandenen  syphilitischen,  herpetischen,  scrophu- 
lösen  und  audern  Geschwüren,  oder  verschiedenen  Aus- 
wüchsen, Condylomen,  Warzen,  Polypen  u.  dgl.,  die  ur- 
sprünglich nicht  carcinomatös  sind,  können  unter  begünsti- 
genden Umstünden  den  Uebergang  zur  krebshaften  Dege- 
neration verursachen,  und  diese  Gelcgcnhcitsursachen  können 
leicht,  wenigstens  zu  Anfang,  die  Diagnose  sehr  erschweren, 
zumal  bei  gleichzeitigen  Complicationcn,  mit  Hämorrhoiden, 
hartnäckiger  Verstopfung  u.  dgl.,  welche  selbst  eine  Ursache 
zur  Bildung  von  Skirrhosilölen  abgeben  können.  In  allen 
Fllllea  giebt  er  sich  jedoch  durch  folgende  Symptome  zu 
erkennen. 

Zu  Anfang  hat  der  Kranke  ein  schmerzhaftes  Gefühl  von 
Schwere  im  Mastdärme,  zuweilen  aber  nur  einen  plötzlich 
ziehenden,  stechenden  Schmerz,  und  dies  besonders  bei  der 
Stuhlausleerung,  welche  immer  mehr  und  mehr  erschwert  und 
schmerzhaft  wird,  und  dauert  er  dann  auch  wohl  noch  ei- 
nige Zeit  nachher  fort.  Bisweilen  erfolgt  ein  Stuhlzwang, 
nach  vorhergehenden  leichten  Koliken,  mit  dem  Abgang  einer 
viscösen  oder  blutigen  Materie.  Nicht  selten  sind  Kollern 
im  Leibe  und  Aufblähungen  damit  verbunden. 
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Bei  der  örtlichen  Untersuchung  funkt  man  das  Rectum 
hart  und  so  zusammengezogen ,  dafs  man  kaum  einen  Ful- 
ger einbringen  kann,  und  den  Umfang  der  Aftenuünduag 
mit  einer  ringartigen ,  schmerzlosen  Verhärtung  umgeben. 
Sind  aber  gleichzeitig  Hämorrhoiden,  oder  flechtenartue 
syphilitische  u.  dgl.  Aflcclionen  zugegen,  so  ist  die  Unter 
suchung  sehr  schmerzhaft,  anfserdem  aber  nur  blofs  dk 
Einführung  des  Fingers,  und  kann  man  dann,  ohne  weiten 
Schmcrzeu  zu  erregeu,  die  Indurationen  nach  allen  Seitat 
drücken. 

Später  empfinden  die  Kranken  lanciiurcndc,  heftig  ste- 
chende oder  juckende  Schmerzen  an  der  indurirten  Stelle, 
als  das  erste  Zeichen  des  nahen  Uebergaugs  in  das  rarn- 
nomatöse  Geschwür. 

Der  Umfang  der  skirrhösen  Verhärtung  nimmt  nun  im- 
mer mehr  zu,  und  die  Mastdarmöffuung  zieht  sich  mehr 
zurück.    Die  Kranken  essen  alsdann  immer  weniger,  um 
der  Vermehrung  der  Schmerzen  zu  entgehen,  die  sie  jedes- 
mal bei  der  Stuhlexcrctiou  erleiden  müssen.    Erfolgt  nun 
nicht  bald  Hülfe,  so  befinden  sie  sich  oft  in  der  Uuroö£- 
lichkeit,  sich  der  Faecalmatcrie  zu  entledigen;  es  erfolgen 
dann  heftige  Koliken  und  selbst  wohl  eine  Uuterleibseut- 
züiidung.    Hei  einigen  häufen  sich  nun  unter  den  peinigend- 
sten  Schmerzen  die  exe  rem  enti  Hellen  Stoffe  aufserordcntlich 
au;  bei  andern  werden  sie  erweicht,  und  gehen  faden-  oder 
baiidartig  ab,  je  nachdem  die  Aftermündung  nur  eine  kleine 
runde  Ocffming  oder  schmale  Spalte  bildet.    Die  eingetre- 
tene Exulceration  ist  stets  mit  mehr  oder  weniger  harrnak 
kiger  Verstopfung,  und  einem  jauchigteu,  sehr  übelriechen- 
den, puriformen  oder  eiterartigen  Ausflüsse  begleitet.  Da* 
carciuomatöse  Geschwür  verbreitet  sich  unter  den  uitsäs 
liebsten  Schmerzen  immer  weiter,  und  zerstört  alle  nahe  ge- 
legenen Thcile.    Die  Kräfte  schwiuden  nach  und  nach,  es 
erfolgen  Oedeme  der  Genitalien,  der  untern  Extremitäten. 
Harnbesehwerdeii,  Blutungen  aus  dem  After,  Verdauungs- 
beschwerden,  völlig  gestörte  nächtliche  Ruhe,  und  die  Symp- 
tome der  caucrösen  Cachexie  macheu  reifsende  Fortschritte, 
bis  der  Tod  der  folternden  Scene  ein  Ende  macht.  An- 
dere sterben  unter  den  grausamste!!  Schmcrzeu  und  Zu- 
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fällen,  die  durch  die  unüberwindliche  Verstopfung  hervor- 
gebracht Vierden. 

Die  Krankheit  kann  Jahre  lang  bei  z weck mäfsigem  Ver- 
halten im  Zustande  des  Skirrhus  bleiben;  ist  aber  einmal  der 
offene  Krebs,  das  carcinomatöse  Geschwür,  entstanden,  dann 
macht  sie  in  der  Regel  rasche  Fortschritte. 

Bei  der  Section  verhält  sich  die  skirrhösc  und  carci- 
nomatöse Entartung  analog  mit  andern  der  Brüste,  der  Ge- 
bärmutter und  des  Oesophagus;  die  skirrhösc  Härte  ist 
nämlich  bald  knorpelartig,  bald  speckartig,  und  die  ulcerirte 
Fläche  mit  harten,  zackigen,  wulstigen,  umgeworfenen,  spon- 
giö8en,  gekerbten,  körnigen  u.  8.  w.  Rändern  umgeben.  Im 
Innern  findet  mau  bisweilen  hirnartige  Massen  uud  mit  Blut- 
jauche gefüllte  Höhlen. 

Die Entartiuig  beschränkt  sich  nicht  immer  auf  den  un- 
tern Abschnitt  des  Mastdarms,  sondern  verbreitet  sich  zu- 
weilen längst  dessen  Verlauf,  bis  gegen  das  S.  romanum, 
und  findet  man  dann  auch  meist  in  der  Nähe  des  Mast- 
darms, die  benachbarten  Theile  im  Innern  des  Beckens  mit 
in  die  krankhafte  Sphäre  gezogen. 

Der  Krebs  des  Mastdarms  kann  verwechselt  werden: 
1)  mit  einer  Verdickung  des  Zellgewebes,  einer  Stockung 
von  lymphatisch  wäfsrigen,  Blutwasser  ähnlichen  oder  fett- 
artigen  Feuchtigkeit,  der  Umgegend  des  Mastdarms  uud  Af- 
ters, .die  sich  unvermerkt  Über  das  Gcfäfs  verbreitet  (Baylc), 
ähnlich  derjenigen,  die  den  Gliedern  oder  andern  Körper- 
theilcn  einen  enormen  Umfang  und  auffallende  Formen  ge- 
ben, wie  bei  der  Elephantiasis  der  Araber.  Die  ungleich- 
artige, meist  rauhe,  knotige,  immer  aber  seltene  Verdickung, 
hat  so  viel  Aehulichkeit  mit  dem  Skirrhus  des  Mastdarms, 
dafs  beide  bisher  für  identisch  um  so  mehr  gehalten  wur- 
den, als  sie  aus  gleichen  Ursachen,  Hämorrhoiden,  Flechten, 
Syphilis  u.  dgl.,  hervorgingen,  und  ähnliehe  Symptome  mit 
sich  führten,  z.  B.  allmähligcs  Zurückziehen  der  Afterüff- 
nung,  zirkeiförmige,  harte,  unschmerzhaftc  Geschwulst  um 
deren  Rand,  uud  oft  mehrere  ungleiche  Aufwulstungen,  die 
sich  selbst  in  den  Mastdarm  hinein  erstrecken.  Werden 
diese  nun  einer  anhaltenden  Reizung  durch  die  Faecalma- 
teric  ausgesetzt,  so  werden  sie  nach  und  nach  schmerzhaft, 
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verdicken  sich  immer  mehr,  bilden  oberflächliche  Krusten 
und  Schuppen  von  der  entarteten  Epidermis,  unter  deueu 
Exulcerationeu  wie  beim  wahren  Skirrhus  entstehen. 

Diese  Zcllgcwebeverdickung  unterscheidet  sich  nun  aber 
vom  Skirrhus  des  Mastdarms  durch  folgeudes:  erweitert 
mau  nach  und  nach  mit  immer  dickem  Charpicwelgem  deu 
After,  so  sieht  man  diese  kreuzartige  Verdickung  sich  all- 
mählig  vermindern  und  endlich  ganz  6chlaff  werdeu.  Der 
Skirrhus  hingegen  wird  wohl  dadurch  höchstens  iu  etwas 
zurückgedrängt,  aber  seiu  Umfang  und  seine  Härte  blei- 
ben unverändert;  auch  veranlagt  diese  Zcllgewebevcrhar- 
tung  niemals  die  carcinomatüse  Cachexie,  und  selbst  dann, 
wenn  sie  eine  bedeuteude  Gröfsc  erreicht  hat,  behält  der 
Kranke  noch  seiu  gutes  Aeufserc,  und   wird  auch  nicht 
durch  die  Beschwerden  der  behinderten  Kolbausleeruug  so 
erschöpft.    Als  vorzüglich  charakteristisch  bemerkt  mau  hier 
auch  zu  Anfang  von  Zeit  zu  Zeit  eine  besondere  Aufregung 
begleitet  mit  schmerzhafter  Anschwellung,  und  zuweilen  selbst 
mit  Ficbererscheiuungeji.    Diesen  schmerzhaften,  unregelmäs- 
sigeu,  selbst  wohl  kritischen  Erscheinungen,  liegen  entweder 
Hämorrhoidalleiden  oder  andere  Krankheitsursachen  zum 
Grunde.    Bei  ihrem  Erscheinen  erfolgt  ein  Druck  auf  Arn 
Mastdarm,  der  allmählig  schmerzhaft  und  wohl  unerträglich 
wird,  beim  Nachlasse  desselben  aber  lind  et  man  die  Ge- 
schwulst wieder  eben  so  unempfindlich,  wie  vorher,  aber 
immer  um  etwas  vergröfsert;  je  öfter  diese  periodischen  An- 
fälle nun  wiederkehren,  um  so  härter  und  voluminöser  wird 
diese  knotige  Zcllgcwebcvcrdickung.    Diese  Symptome  sind 
nun  aber  nicht  immer  so  deutlich,  uud  würden  sie  auch 
niemals  hinreichen,  beide  Krankheiten  gehörig  unterscheiden 
zu  können,  wenn  man  nicht  au  andern  Stellen  des  Körpers 
diese  Krankheit  beobachtet  hätte,  wo  deren  Symptome  viel 
leichter  zu  erkennen  sind.  (Alard,  Histoire  de  l'elcphautiasis 
des  Arabes.  Paris,  1809.  —  Nouvelles  observations  sur  l'ele- 
phautiasis des  Arabes.  Paris,  1811.). 

2)  Mit  vernachlässigten  oder  falsch  bchandclteu  syphi- 
litischen Geschwüren,  die  zuweilen  ähnliehe  Stockungen  und 
Verdickungen  herbeiführen,  wie  der  Mastdarmskirrhus,  und 
dann  zu  einer  gewissen  Höhe  gekommen,  deu  After  verengen, 
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und,  wie  der  wahre  Skirrhus,  die  Kothatisleenuig  erschweren. 
Solche  Geschwüre  verbreiten  sich  immer  weiter,  durchboh- 
ren den  Mastdarm,  dringen  bis  zur  Mutterscheide  oder  die 
II  läse,  und  verursachen  endlich  die  nämlichen  Zerstörungen, 
wie  der  Krebs  des  Mastdarms  oder  der  Mutterscheide.  Ihr 
öfteres  Vorkommen  und  ihre  grofse  Aehulichkeit  mit  dem 
Skirrhus  erklärt  hinlänglich,  warum  mehrere  Praktiker  zu 
dem  Glauben  gebracht  wurdeu,  den  Mastdarmskirrhus  mit 
antisy  politischen  Mitteln  geheilt  zu  haben.  (Morgagni,  epist. 
XXX IL  art.  9.).  Mercurialmittel  wirken  hier  wunder- 
voll, selbst  in  den  hoffnungslosesten  Fällen;  allein  beim 
wahren  Skirrhus  vermögen  sie  nichts.  Sind  beide  Krank- 
heiten, die  Zell  gewebeverdick  inii;,  Elephantiasis  (?),  des 
Mastdarms  und  vernachlässigte  syphilitische  Geschwüre  zu- 
gleich, und  wohl  in  einem  hohen  Grade  vorhanden;  so  ver- 
binde man  mit  der  autisyphiii tischen  Behandlung  zugleich 
die  gradweise  Compression  des  Mastdarms  durch  Charpie- 
wiecken  oder  Bougies,  und  bei  beharrlichem  FieiCse  hat 
man  dennoch  Hoffuuug,  diese  schwierige  Complication  zu 
beseitigen. 

Veraltete  venerische  Geschwüre  des  Afters  nehmen  nicht 
selten  den  carcinomatösen  Charakter  an. 

Bei  so  grofseu  Schwierigkeiten  in  der  Diaguose  ist  es 
nicht  immer  möglich  eiueu  Skirrhus  oder  Krebs  des  Mast- 
darms, von  einer  Verdickung  des  Zellgewebes,  aus  syphili- 
tischen Ursachen  entstanden,  zu  unterscheiden.  Hat  mau 
daher  den  geringsten  Verdacht  von  gleichzeitiger  Syphilis, 
so  behaudle  man  den  Krauken  vorsichtig  mit  antisyphi- 
lilischeu  Mitteln.  Aufserdem  bringe  man  eine  mit  gleichen 
Theilen  Gerat  und  Mercurialsalbe  bestrichene  Charpiewiccke 
in  den  After,  und  erneuere  dieselbe  öfters.  Uebcrzcugt  mau 
sich  nun  nach  einiger  Zeit  von  der  Unzulänglichkeit  dieses 
allgemeinen  und  örtlichen  Verfahrens,  so  setze  mau  es  aus, 
ttud  beschränke  sich  auf  die  palliative  Behandlung  des  After- 
krebses. Die  Wieckcn  können  jedoch  hier  als  blofscs  Pal- 
liativmittcl  mit  Vorsicht  beibehalten  werden,  und  zwar  in 
der  Absicht,  den  Beschwerden  der  behinderten  Kothaus- 
leerung abzuhelfen.  Hoffte  man  wohl  durch  die  Application 
von  allmählig  dickern  Wiecken  die  skirrhösc  Induration  zu 
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wenn  gleich  in  neuerer  Zeit  &  Yottng  die  alhnähu^e Com 
pression,  bis  zu  einem  bedeutenden  Grade  verstärkt,  bei 
Bmstsk irrheil  und  andern  carcinomatösen  Geschwülsten,  «- 
pfähl,  welche  eich  aber  nach  wiederholten  Versuchen  uä 
nur  nicht  bestätigt  hat,  sondern  einen  raschem  und  schliin 
incrn  Verlauf  des  Uebels  herbeiführte.  (C.  Bell,  Surgiwi 
Observation*.  Vol.  I.  14.).  Besteht  schon  eine  Carcinoma 
töse  UIceration,  und  ist  diese  sehr  schmerzhaft,  so  appto 
man  eine  mit  Cerat  und  Opium  bestrichene  Wieck*  oh 
Etwas  ähnliches,  und  bediene  sich  noch  anderer  örtlicher 
palliativer  Mittel,  als:  nar rotische  Waschmittel,  Sitzbäder 
Insertionen  und  Fomentationen.  Zugleich  gebrauche  »« 
aber  auch  die  bei  Skirrhus  und  Krebs  im  AUgemeinen  * 
pfohlencn  inuern  Mittel,  und  lasse  besonders  den  Kraut® 
noch  eine  strenge  geregelte  Lebensweise  beobachten,  B« 
vennut he ter  Complication  mit  Flechten ,  Scropheln  und  au- 
dern  Dyscrasien  ist  es  gerathen,  die  dagegen  gedpd* 
Mittel  in  Mitgebrauch  zu  ziehen.  Mit  der  Jodinesalbe  w* 
seu  erst  noch  Versuche  angestellt  werden,  und  licfce^ 
hier  wohl  viel,  wenigstens  xu  Anfang  des  Uebels,  so  to'J 
es  noch  als  Skirrhus  besteht,  davon  erwarten. 

Die  vorgeschlagene  Exstirpation  des  Afterkrebses 
hier  keine  Anwendung,  mit  Ausnahme  des  gewifs  sehr  l* 
tenen  Falles,  wo  sich  die  skirrhöse  Geschwulst  oder  * 
Carcinoma  töse  Degeneration  nur  auf  die  Sc;hlcinmieinh  ran 
Aftermündung  und  deren  nächsten  Umgebung  beschrankt« 

Die  wohl  nur  selten  vorkommenden  primitiven  ** 
crösen  Geschwüre  am  Rande  des  Afters  oder  dessen  r> 
gang,  vou  nur  geringem  Umfange,  ähnlich  denjenigen, 
sie  im  Gesichte  vorkommen,  kann  man  mit  dem  BernW 
sehen  oder  andern  Arsenikmitteiii  behandeln. 

Synon.    Majtdarrokrcbs ,  cartanomatöset  Gcichwur  def  Aft«* 


^,„1^  Uber*** 

creme,  Concors  Chancrc  de  Vanut.   Engl.  A  Cancer,  C*rt»**^ 
täcer  of  tke  rectum,  or  the  fnndament.  Ital.  Conchcro,  Can^' 
intestina  retto.    Holl.  Kanker-gezwcl,  Krceft-gezwcl  de  siard** 

Litteratur: 
Duckadoz,  de  Proctcstcnia ,  scu  de  inorbosis  intesuni  recu 
1771. 
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F..  Home,  Obscrrationt  on  Cancer.  London,  1805. 
Deaault,  Oeuvres  chirurgi«-.  par  Iiichat,  T.  II 

Coptland ,  Observation*  on  the  principal  Disease*  of  the  Rectum  etc. 
London,  1814.  Uli  —  n. 

AFTERORGANISATION.  (Besser  Pscudoorgauisation 
oder  Mifsbildung).  Ein  unschickliches  Wort,  da  es,  wegen 
der  Zweideutigkeit  des  Wortes  After,  auch  die  Organisa- 
tion des  Anu*  bedeuten  kann.  H  —  d. 

AFTERPOLYPEN.  Die  Polypen  des  Mastdarms  ha- 
ben meist  einen  geringen  Umfang,  und  bilden  gestielte,  läng- 
liche oder  runde  Gewächse,  von  blafs rother  Farbe,  entweder 
nahe  am  Rande  des  Mastdarms,  und  befinden  sie  sich  dann 
stets  aufscrhalb  desselben,  oder  sie  sitzen  tiefer,  und  treten 
nur  zuweilen  bei  der  Stuhlausleerung  hervor,  oder  sie  sitzen 
höher  hinauf,  und  bleiben  immer  im  Mastdarme  verborgen. 

Man  unterscheidet  sie  von  einem  Vorfalle  oder  einer 
Verlängerung  der  Schleiinmembrau  des  Mastdarms  dadurch, 
dafs  sie  nicht  mit  einem  Schleimüberzug  bekleidet  und  mit 
keinem  ungleichartigen  Ring  umgeben  sind;  von  Hämor- 
rhoidalknoten aber  dadurch,  dafs  diese  weniger  solide  und 
von  dunkel  violettrother  Farbe  sind. 

Sie  verursachen  gewöhnlich  sehr  heftige  Schmerzen,  und 
besonders  Teucsmen  bei  dem  Triebe  zum  Stuhle  und  der 
endlichen  Stuhlausleerung,  zugleich  auch  häutig  ein  Hervor- 
pressen eines  Eiwcifs  ähnlichen,  oft  blutigen  Schleimes. 
Werden  sie  eingeklemmt,  und  bleiben  sie  dies  wohl  einige 
Zeit,  so  erfolgen  die  heftigsten  Zufälle,  sie  entzünden  sich, 
gehen  in  Eiterung  über,  exuleeriren,  und  können  dann  leicht, 
bei  Vernachlässigung,  oder  irgeud  einer  Anlage  (besonders 
harte  Polypen),  zu  Carcinomen  degeneriren.  Höher  im  Mast 
darme  gelegene  Polypeu  erregen  ein  Gefühl  von  Angst  im 
Mastdärme,  welches  bei  jeder  StubJausleening  immer  lästi- 
ger und  schmerzhafter  wird;  zuweilen  gesellen  sich  hierzu 
fruchtlose  Triebe  zum  Harnen.  Erfolgt  endlich  unter  grofsen 
Schmerzen  eine  Ausleerung  voii  Koth,  so  findet  man  den- 
selben auf  einer  Seite  abgeplattet  und  hohl,  als  Abdruck  des 
im  Innern  des  Mastdarms  befindlichen  fremden  Körpers. 
Oft  ist  nur  ein  Polyp  zugegen,  zuweilen  sind  es  deren  zwei, 
drei  oder  mehrere. 
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Sic  kommen  am  häufigsten  bei  Erwachsenen  tot,  und 
werden  wohl  zunächst  durch  eiue  fortdauernde  Reizung 
des  Mastdarms  erzeugt,  wodurch  dieser  krankhafte  Vcgeta- 
tionstrieb  rege  wird.  Als  Gclegetiheitsursachc  sind  wohl 
Scropheln,  besonders  Syphilis,  mechanische  Reizungen  der 
Schleimtncmbran  u.  dgl.  zu  betrachten,  doch  häufig  liegt  <: 
Ursächliche,  wie  bei  den  Polypen  überhaupt,  im  Dunkeln. 

Liegt  der  Polyp  immer  außerhalb  des  Mastdarms,  und 
sitzt  er  besonders  an  dessen  Rand,  so  eignet  er  steh  zur 
Exstirpation.    Man  fasse  ihn  dem  zufolge  mit  einer  Zansr. 
ziehe  ihn  sanft  an,  und  trage  ihn  mit  einem  Zuge  des  Bis- 
totiris  oder  mit  einer  Scheere  au  seiner  ßasis  ab.     Eben  50 
▼cTianre  man  dci  nuncr  suztiincu,  cue  nur  periooiscn  utr\or- 
tretcu.    Ist  der  Polyp  aber  hoher  hinauf  im  Mastdarm  gele- 
gen, so  dafs  er  nie  hervortritt,  uud  wird  er  bei  sich  cm. 
neiidcn  heftigen  Zufällen  und  die  sich  hierauf  gegründete 
Untersuchung  mit  dem  eingebrachten  Finger  eutdeckt,  » 
ist  das  einzige  Mittel  die  Ligatur,  nach  Art  der  andern  Po- 
lypen. Nur  suche  man  hier  immer,  bei  dem  Anlegen  dersel- 
ben, die  Schlinge  etwas  höher  als  seine  Wurzel  anzusetzen, 
und  eine  kleine  Portion  der  Schlcimmeiiibran  mit  zu  fassen, 
wodurch  man  am  sichersten  dem  Wiedernachwachsen  des- 
selben begegnet.    Nach  angelegter  Ligatur  kann  man  den 
Polypen  vor  derselbeu  mit  einem  geknöpften  Bistouri,  oder 
noch  sicherer,  mit  einer  stumpfspitzen  Scheere  mit  lausen 
Armen  abschneiden.    Da  die  Ligatur  hier  aber  immer  be- 
sonders schmerzhaft  ist,  so  beobachte  mau  stets  den  RalK 
die  Schlinge  mit  einmal  recht  fest  zuzuschnüren. 

Nach  dein  Abfallen  des  Polypen,  weun  man  ihn  nickt 
sogleich  vor  der  Ligatur  abgeschnitten  hat,  oder  dem  Ab- 
fallen der  Ligatur,  welches  gewöhnlich  binnen  4,  höchstem 
8  Tagen  erfolgt,  briuge  mau  eine  mit  Cerat  bestrichene  oder 
beulte  Mcsche  in  den  Mastdarm,  und  fahre  damit  so  kmuf 
fort,  bis  die  Heilung  erfolgt  ist.  —  Nach  dem  sofortigen  Ab- 
sehneiden der  zunächst  dein  After  gelegenen  Polypen  verbinde 
man  mit  Charpte,  lege  eine  Coinprcsse  dagegen,  und  befestife 
dies  mit  einer  1  Kinde.  tJlt  n. 

AFTERSCHMEKZ,  Proctalgie.  Die  Proctalgic  komm« 
bei  vielen  Gelegenheiten  vor.     Schon  das  Bcdürfuife  ta 
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Stuhle  zu  gehen,  verursacht  häufig  einen  gelinden  Schmerz. 
Ist  nun  der  Abgang  sehr  copiös  und  erschwert,  oder  nur 
sehr  hart,  so  wird  der  Aftcrschliefser  leicht  verletzt  und 
Schmerz  erregt.  Ein  gleiches  erfolgt  aber  auch,  weun  gegen- 
theils  die  Entleerung  sehr  dünnflüssig  ist  und  rasch  erfolgt, 
oder  die  Faecaluiaterie  zugleich  scharf  ist  und  die  Mastdarm« 
mündung  wund  macht.  Besteht  nun  zugleich  eine  entzünd- 
liche oder  andere  krankhafte  AfTection  des  Mastdarms,  so 
verbreitet  sich  der  Schmerz  noch  weiter  im  Mastdarm,  und 
geht  wohl  selbst  auf  die  benachbarten  Theile,  beson- 
ders die  Harnwerkzeuge,  Über.  Der  am  häufigsten  hier 
vorkommende  und  lästigste  Schmerz  ist  jedoch  derjenige, 
der  unter  dem  Nameu  Afterzwang,  Teneimus,  vorkommt, 
der  seinen  Sitz  im  untersten  Abschnitte  des  Mastdarms  hat, 
und  vorzugsweise  bei  der  Kühr  und  bei  einigen  Diarrhöen 
vorhanden  ist.  Geschwülste  und  Gewächse,  welche  am 
Baude  des  Afters  sich  gebildet  haben,  wie  Hämorrhoidal- 
knoten, Polypen,  herpetische  und  syphilitische  Affectiouen 
und  Vegetationen,  Scirrhositälen,  vorzüglich  Aphthen  bei 
Kindern,  selten  auch  bei  Erwachsenen,  Kinderpocken  u.  dgl., 
erregen  sehr  heftige  Schmerzen  durch  Druck,  deu  sie  oder 
der  Mastdarm  erleiden,  zumal  erstere,  weun  sie  hervorge- 
prefst  oder  eingeklemmt  werden,  die  unerträglichsten  Schmer- 
zen verursachen.  Alle  Wunden,  Geschwüre,  Fissuren,  Fis- 
teln, eingerissene  Schwielen,  Rayades,  besonders  venerische, 
machen  diese  Parthie  schmerzhaft  empfindlich,  vorzüglich 
wenn  eine  Stuhlausleerung  erfolgt,  oder  sie  wird  durch  ei- 
nen Schlag  oder  Stöfs,  oder  Fall  auf  den  Hintern,  beson- 
ders auf  harte,  hervorstehende  Ecken,  Steine,  gefrornc  Erde 
u.  dgl.,  oder  durch  einen  Fufstritt  dagegen,  durch  einen 
Mastdarmvorfall,  durch  im  Mastdärme  sich  angehäuften  Koth, 
oder  daselbst  steckengebliebene  fremde  Körper,  oder  durch 
eingespritzte  ätzende  oder  sehr  heifse  Flüssigkeiten,  mecha- 
nisch oder  chemisch  gereizt,  und  dadurch  der  Afterschmerz 
erzeugt.  Das  Carcinoma tösc  Geschwür  des  Kectmns  verur- 
sacht ohnstreitig  die  heftigste  Proctalgie.  Am  häufigsten 
kommt  indessen  der  Afterschmerz  bei  Hämorrhoidalleiden 
vor,  und  kaun  dabei  sehr  verschiedenartig  seyn,  welches 
zu  unterscheiden  von  Wichtigkeit  ist   Bald  ist  er  hier  näiu- 
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lieh  entzündlich,  bald  nervös,  und  dann  wohl  intcrmitlirrnd 
auf  welche  Art  von  Schmerz  de  Montegre  (Cousrils  am 
persouncs  afTectees  d'hemorrhoides,  dans  uue  suite  d'article 
i  nse  res  dans  la  Gazelte  de  sante  de  1812  et  1813,  und  Die 
üonnaire  des  Bcienres  mcdicales.  T.  XX.  j>.  474  —  1J 
zurrst  aufmerksam  macht,  und  richtig  bemerkt,  daCs  die« 
Art  von  Schmerz  zu  jeder  langwierigen  und  schweren  Krank 
heil  des  Mastdarms,  und  besonders  nach  öfteren  Recidn«* 
der  Hftmorrhoidalk rankheit  kommen  kann.    So  erfolgt  er 
bei  Fissuren  und  Rissen,  und  ist  dann  anfänglich  vorüber 
gehend  stechend,  wird  aber  bald  anhaltend  und  bfö*» 
bis  er  endlich  erst  nach  einem  ruhigen  Schlaf  verschwindet 
aber  sofort  wieder  erscheint,  wenn  der  Kranke  zu  StuM 
geht,  und  dieser  Hergang  sich  so  immer  wiederholt.  V 
selten  wird  er  auch  durch  eine  chronisch  schleichende  Ed- 
Zündung  der  Schlei mmembran  des  Mastdarms  bedingt, 
dann  bei  jeder  Kothausleerung,  und  selbst  wohl  durch  dn 
Abgang  von  Blähungen  hervorgebracht  und  in  einer  ei- 
sern Verbreitung  empfunden. 

Oft  ist  auch  der  Mastclarmschinerz  mit  Lcticorrhoc  odff 
dem  weifsen  Flusse  begleitet,  obwohl  auch  beide  Kraß- 
heiten unabhängig  von  einander  cocxistircn  können. 

Erfolgt  der  Afterschmcrz  bei  einer  entzündlichen 
Schwellung  der  Schlei  mm  cm  brau  des  Mastdarms,  so  *^ 
er  jedesmal  vermehrt  durch  die  Erweiterung  der  Schinder* 
Wird  er  dagegen  durch  einen  im  Rectum  befindlichen 
den  Körper  hervorgebracht,  so  wird  er  vermindert, 
man  den  Snhiucter  erweitert. 

Die  Behandlung  dieses  so  verschiedenartig  schmor?: 
ten  Leidens,  richtet  sich  immer  nach  den  zum  Grunde 
geiideu  Ursachen  und  deren  Beseitigung,  und  es  ist  nur  0 
bemerken,  dafs  der  nervöse  Schmerz,  erfahrungsniäfsig. * 
ersten  und  sichersten  nach  kalten  Kly stieren  von  frischer*1 
Wasser,  vorzüglich  kalten  Douche-  und  kalten  SpritzbSder« 
gegen  den  leidenden  Ort,  weicht,  und  dafs  oft  nur  6  ^ 
8  Tage  zur  vollständigen  Heilung  hinreichen.  —  Gazelle^ 
sante  1.  Octob.  1813.  m>~  + 

AFTERSPERRE.  Das  orifleinm  des  Mastdarms  ist 
häufiger  als  die  übrigen  natürlichen  Oefliiungcn  einer  kran^ 
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harten  ZusammcnschuÜruug  ausgesetzt,  die  zu  Folge  seiner 
Functionen  um  so  schmerzhafter  werden  kann. 

Die  Aftersperre  kommt  vorzugsweise  bei  Erwachsenen, 
und  zwar  bei  Weibern  häufiger  als  bei  Männern  vor,  und 
ist  häufig  mit  einer  Fissur  oder  einem  Risse  in  den  Falten 
des  Schlicfsmuskels  verbunden. 

Die  Ursachen  dieser  Krankheit  liegen  meist  im  Dun- 
kebi,  doch  steht  sie  nicht  selten  mit  Hämorrhoidalleiden  der 
einen  oder  andern  Art  in  Verbindung.  Dupuytren  beob- 
achtete jedoch  mehrere  Fälle,  wo  weder  Fissuren  noch  Hä- 
morrhoidalcongestionen  oder  Entzündung  daran  Antheil  hat- 
ten, und  glaubt  er  daher,  dafs  sie  als  eine  ( lou  st  i  tut  ions- 
krank hei  t  betrachtet  werden  könne,  welches  öfters  schon 
das  Exterieur  des  Krauken,  durch  seine  vorzugsweise  her- 
vorstechende nervöse  Constitution,  verrathe.  Beobachtungen 
Anderer  macheu  es  jedoch  wahrscheinlich,  dafs  diese  krampf- 
hafte Zusammenschnürung  mit  fliefsenden  und  blinden  Hä- 
morrhoiden, mit  Catarrhcn  des  Mastdarms  und  Leucorrhoen 
vergesellschaftet,  oft  aber  auch  mit  Fissuren  und  Schrunden, 
in  Folge  dieser  letztern  krankhaften  Erscheinungen  compli- 
cirt  ist,  und  dafs  sie  ohne  solche  gewöhnlich  nicht  vor- 
kommt. Gegentheils  kann  mau  aber  auch  wieder  annehmen, 
dafs  oft  diese  Constrictionen  schon  vor  den  Fissuren  exis- 
tiren,  und  dafs  diese  letztem,  in  Folge  einer  Zerreifsung, 
durch  die  öftern  und  heftigen  Anstrengungen,  sich  derFae- 
calmaterie  zu  entledigen,  entstehen. 

Anlangend  das  örtliche  Leiden,  so  ist  oft  der  Sphincter 
so  stärk  contrahirt,  dafs  keine  Faecalmaterie  ohne  die  un- 
erhörtesten Schmerzen  hervorgeprefst  werden  kanu,  und 
kommt  diese  alsdann  doch  nur  sehr  dünne  und  verlängert, 
«■>•  lind  erförmig  gerollt  hervor.  Die  Schmerzen  sind  während 
der  Ausleerung  am  heftigsten  und  andauernd,  besonders 
aber  noch  dann,  wenn  mau,  um  sich  Über  die  Natur  der 
Krankheit  in  Kenntuifs  zu  setzen,  den  Finger  in  den  After 
führt.  Zuweilen  ist  es  unmöglich  ein  Klystier  zu  appli- 
circu,  und  gelingt  dies  wohl  mit  vieler  Mühe,  so  verursacht 
mau  heftige  Schmerzen,  und  es  spritzt  dann  auch  augen- 
blicklich wieder  zurück.  ■  «■■r 

Diese  immer  sehr  hartnäckige  Krankheit  entwickelt  sich 
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nur  sehr  unmerklich  und  langsam.    Zu  Anfang  empfindet 
der  Kranke  bei  jeder  Kothausleerung  nur  ein  C»efühl  von 
Hitze  und  Brennen,  welches  bald  nachtätet  oder  auch  wie- 
der ganz  verschwindet,  wenn  sich  der  Kranke    aller  er- 
hitzeuder  Nahrungsmittel  enthalt,  öftere  Kly stiere  nimmt, 
und  sich  fleifsig  mit  kaltem  Wasser  wäscht.    Bald  kehren 
aber  die  frühem  Beschwerden  wieder  zurück,  und  hallen 
länger  nach  jeder  Stuhlauslcerung  an.    Mit  Vermehrung  der 
Schmerzen  gewahrt  man  nun  bald  Blutstrcifeu  am  Kotbh- 
gange.    Durch  gelinde  kühlende  Abführungen,  dergleichen 
Klystiere  und  Diät,  wird  wohl  der  Kranke  jetzt  noch  er- 
leichtert, aber  nur  auf  kurze  Zeit,  und  das  Uebel  schreitet 
unaufhaltsam  vorwärts.    Die  Stuhlausieerung   wird  immer 
träger,  so  dafs  sie  oft  nur  alle  48  Stunden  durch  Laiier- 
mittel,  Klystiere  und  Stundenlang  fortgesetzte  Eiuspritzunsen 
erzwungen  werden  kann,  und  dann  unter  Convulsioncn  mxi 
Ohnmächten  so  heftige  Schmerzen  mit  oder  auch  ohne  Aus- 
leerung erfolgen,  als  ob  ein  glühend  Eisen  in  deu  Mastdarm 
geschoben  würde.    Dieser  brennend  stechende,  tmerträgiiek 
Schmerz,  mit  einem  Gefühle  von  Pulsiren,  dauert  nach  er- 
folgter Ausleerung  noch  geraume  Zeit  fort.    Auf  deu  Gcmifs 
erhitzender  Speisen  tuur  Getränke,  oder  nach  in  groker 
Menge  genossener,  besonders  blähender  Nahrungsmittel,  w 
wie  nach  jeder  heftigen  Anstrengung  oder  sonstigen  Er- 
hitzung, verschlimmert  sich  jedesmal  das  Uebel,  so  dafs  dir 
Kranken  sich  fürchten,  Nahrungsmittel  zu  sich  zu  nehmt« 
und  sich  aus  Furcht  nur  auf  wenige  beschränken.  Durch 
diese  Zusammenschnüruug  werden  nun  voluminöse  Koth 
massen  zurückgehalten,  die  dann  einen  beständigen  schmerz- 
haften Trieb  zu  deren  Entleeruug  unterhalten,  die  aber  im- 
mer nur  durch  öftere  Einspritzungen  und  dunh  den  Mast 
darmschleimüberzug  möglich  wird,  ja  der  Abgang  der  Wimk 
ist  häufig  mit  grofsen  Schmerzen  verbunden.     Durch  die 
lange  Datier  des  Uebels,  durch  die  heftigen  Schmerzen  und 
gestörte  Ruhe  u.  dgl.  erfolgen  Fehler  der  Digestion,  später 
Abmagerung,  sehr  erhöhte  Empfindlichkeit,  oft  Hypochon- 
drie und  consensuelle  Leiden  der  benachbarten  Organe 
besonders  Urinverhaltungeu  u.  dgl.  m. 

Vorhandeue  Hämorrhoidalknoten  entdeckt  mau  bei  der 
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nähern  Untersuchung  leicht,  Fissuren  aber,  als  der  bei  wei- 
tem häutigsten  Veranlassung  der  Striciur  des  Afters,  oft  nur 
bei  der  sorgfältigsten  Nachforschung.  Gft  verratheu  sie  sich 
am  ersten  durch  das  Gefühl  des  Kranken,  der  bestimmt  den 
Ort  angiebt.  Zieht  mau  dann  die  Hinterbacken  etwas  zur 
Seite,  wobei  die  Aftermündung  sich  etwas  öffnet,  so  gewahrt 
man  das  untere  Ende  der  Fissur,  die  oft  zwischen  Hämor- 
rhoid al  zack  t  n  oder  syphilitischen  Auswüchsen  verborgen  ist 
Der  in  den  Mastdarm  noch  so  vorsichtig,  aber  immer,  we- 
gen der  Constriction,  mit  grofsen  Schmerzen  eingeführte 
beölte  Finger,  entdeckt  nun  durch  die  fühlbare  Anschwel- 
lung und  Härte,  vorzüglich  aber  durch  die  längliche  Ver- 
tiefung, oder  durch  das  eigentümliche  Schmerzgefühl  des 
Kraukeu  an  einer  bestimmten  Stelle,  bei  angewandtem  Druck 
auf  dieselbe,  deren  Verlauf. 

Diese  krampfhafte  Zusammenschuümng  des  Afters  mit 
Fissuren,  unterscheidet  sich  nun  von  der  Verengerung  des- 
selben durch  Aufwulstung  und  Degeneration  seiner  Schleim- 
haut, durch  den  Schmerz,  welcher  die  Kothauslccrung  be- 
gleitet, und  der  noch  eine  Zeit  laug  nach  derselben  anhält, 
durch  die  Abwesenheit  des  Ausflusses  einer  Materie,  durch 
die  lange  Dauer  des  Uebels,  und  ganz  vorzüglich  durch  die 
Exploration,  indem  man  bei  der  Einführung  des  Fingers, 
aufser  der  Constriction  des  Sphincters,  kein  Hiuderuife, 
keine  Aufwulstungen  oder  Tuberkeln,  und  keinen  harten 
Riug,  von  der  iuncni  Haut  des  Mastdarms  gebildet,  findet. 
Aufserdcm  ist  hier  noch  besonders  charakteristisch  der  fixe 
Schmerz  an  einer  Stelle  des  Unifanges  des  Afters,  wenig- 
stens bei  vorhandenen  Fissuren.  Diese  Aftersperre  kommt 
Übrigens  mit  Fissuren  viel  öfter  vor,  als  ohne  diese.  Hier 
veranlagst  nun  entweder  die  primairc  Fissur  die  Constric- 
tion, oder  diese  ging  der  Fissur  voraus,  und  bedingt  so- 
nach eine  die  andere.  Fissuren  sind  übrigens  wohl  nur 
buchst  selten  ohne  Zusammenschnürungen  vorhanden,  dage- 
gen diese  oft  ohne  jeue. 

Zur  Heilung  werden,  aufser  kühlem  Verhalten  mit  Ver- 
minderung aller  erhitzenden  Getränke  und  Speisen,  öftere 
geliude  Abführungen,  täglich  mchrmal  wiederholte  Klystiere, 
Dampfbäder  von  blofsem  Wasser  oder  mit  Kräutcrabsudcn, 
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vorzüglich  aber  kalte  Spritzbäder  und  herabfallende  Douche, 
gauze  und  halbe  I  Iii  der,  nach  zuvor  eingebrachten  hohlen, 
durchlöcherten,  elnstisc  licn  Sluhlzapfcn,  Blutegel,  uarcoti 
Injcctiouen  und  Fomcntationcn  von  Hyosevamus,  (.in 
Belladonna,  Strammoniuin  oder  Opium,  Opiatstuhl  zäpfcheo, 
Opiumsalben,  oder  eine  Salbe  aus  gleichen  Theilcu  Schweina 
fett,  ausgeprefstem  Safte  des  Hauslauches,  des  Nachtschat 
tens  und  süfsem  Mandelöl  u.  dgl.  empfohlen.    Diese  Mitu 
leisten  )edoch  meist  nur  vorübergehende  Hülfe;   doch  läK 
sich  crfahiungsmäfsig  von  den  kalten  Klystieren    mit  fn 
scliein  Wasser,  des  Tages  öfter  angewandt,  besonders  aber 
von  der  Douche,  dann  viel  erwarten,  wenn  sie  so  oft  wie- 
derholt wird,  als  die  schmerzhafte  Constrirtion   sich  er- 
neuert. (l)ictionnaire  de  sciences  medicalcs.  T.  XX.  p.  581 
Der  von  einigen  hiergegen  empfohlene  Gebrauch  der  Wieda 
zur  Erweiterung  der  Mastdarm iminduiig,  vermehrt  nur  die 
S( ■.hmci7.cn  und  selbst  die  Couslriction. 

Das  sicherste  Mittel,  diese  Zusammenschuünmc  mit  tau! 
ohne  Fissur  zu  heben,  bleibt  indessen  nach  Boyer  inner 
die  Einschneidung  des  Afterrandes  an  der  Stelle  der  Strir- 
tur,  oder  an  einer  andern.    Drei  Tage  vor  dieser  Opera- 
tion läfst  er  den  Kranken  eine  Abführung  nehmen,  amTaft 
der  Operation  selbst  ein  Kly stier,  tun  den  Darmkanal  m 
entleeren,  und  den  Krauken  auf  mehrere  Tage  des  Bedürf- 
nisses der  Stuhlausleerung  zu  überheben.    Bei  der  Opera- 
tion liege  der  Kranke  auf  der  Seite,  und  führe  dann  der 
"Wundarzt  den  beulten  oder  mit  Gerat  bestrichenen  Zeige- 
finger seiner  linken  Hand  behutsam  in  den  Mastdarm,  mW 
auf  diesem  ein  schmales,  geknöpftes  Bistourie,  richte  dessen 
Schneide  nach  der  Seite,  wo  die  Fissur  besteht,  und  durch 
schneide  mit  einem  Zuge  von  innen  nach  aufsen  die  Hau! 
des  Mastdarms,  den  Schliefsmuskel,  das  Zellgewebe  uud  die 
allgemeinen  Bedeckungen,  wodurch  eine  dreieckige  Wunde, 
deren  Basis  nach  aufsen  steht,  gebildet  wird;  zuweilen  wird 
bei  starker  Strictur,  eine  Verlängerung  der  Wunde  nöthit 
wozu  ein  zweiter  Zug  mit  dem  Messer  genügt.     Bei  sehr 
starker  Strictur  rath  er  sogar,  zwei  Einschnitte,  zu  jeder 
Seite  einen,  zu  machen,  die  Fissur  aber  nicht  in  den  Ein- 
schnitt miizufassen.    Der  günstige  Erfolg  der  Operation  ist 
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oft  überraschend.  Von  diesen  gelobten  Einschnitten  sollte 
man  aber  immer  nur  dann  erst  Gebrauch  machen,  wenn  die 
obige  Anwendung  des  kalten  Wassers  ihre  Dienste  versagte. 

Der  Verband  werde  alsdann  nach  dem  Schnitt,  durch 
Einbringen  einer  niHfsig  dicken  Mesche  oder  eines  Bour- 
donnet8,  zwischen  die  Wuudrimder  bestellt,  aufweiche  man 
Plumaceaus  und  eine  Compresse  legt,  und  das  Ganze  mit 
einer  T  Binde  befestigt. 

,  Nur  selten  entsteht  darnach  eine  erhebliche  Blutung, 
zu  deren  Stillung  der  Compressionsdruck  meist  hinreicht. 

,  Nach  3" —  4  Tagen  entferne  man  den  ersten  Verband,  und 
erneuere  ihn  dann  taglich  bis  zur  vollständigen  Vernarbung, 
die  gewöhnlich  binnen  4-6  Wochen  erfolgt 

Dieser  bisher  gewöhnliche  und  von  Boyer  empfohlene 

I  Verband  wird  nun  aber  neuerdings,  auf  Erfahrung  gestützt, 

I  von  v.  Walther  an  der  bei  der  Mastdarotfistel  schon  er- 
mahnten SteUe,  im  Joum.  d.  Chir.  u.  AugenheiJk.  IX.  2. 
211.  mit  Recht  ganz  verworfen,  und  weder  Gharpie  noch 

t  AVi ecken  zwischen  die  Wundränder  gebracht,  und  die  Hei« 
Ituig  binnen  der  kürzesten  Zeit,  ohne  die  geringsten  Be- 

.  schwerden  für  die  Kranken,  bewerkstelligt. 

Synnn.    Zusamrocnschnürung  oder  Verengerung  (?)  des  Mastdarms. 
Lat.  Strietura  ani  s.  intettini  recti,  Stenosis  ani,  ProetoMtenonU. 
I         Frans.  Res$erremcnt  ou  Comtriction  »patmodique  de  Vanus.  Engl. 
Stricture»  of  the  rectum,  Constriction  tpatmodic  of  the  Sphincter. 
ItaL  Strignimento  di  intettmo  retto. 

Litterittan 
1      Dclpcch,  Preris  elcnentaire.  Vol.  I.  p.  598. 

Boyer,  im  Journal  complcraentaire  du  Dictionnaire  des  scicnccs  medi- 
calci  Nov.  1818.  Im  Auszuge  in  Langenbcck'a  N.  Bibl.  f.  Chirurg,  u. 
Ophthal.  B.  II,  S.  319. 
Basedow,  in  v.  Graefe't  u.  v.  Walther'e  Joum.  d.  Chir.  u.  Augenhcilk. 
VTI.  1.  125. 

M.  BaiUie,  in  Medicai  Trtimct.  of  the  College  of  Physicians  of  Lon- 
don. Vol.  V.  p.  136. 

Goittkel,  Powclt  u.  Blackctt,  in  Lond.  mcdlc.  RcposJt.  Vol.  VU.  p. 377. 

White,  further  obsenrat.  on  stricto m  of  the  rectum,  with  remarks  on 
the  spatmodic  constriction  of  the  Sphincter  ani.  London,  1822. 

Uli  —  n. 

AFTEB\XRSCHL1ESSUNG.  Die  Verschliefsung  oder 
Verengerung  des  Mastdarms  wird  bald  durch  eine  krank- 
hafte Verdickung,  Aufwulstung,  Anschwellung  und  Entartung 

Med.  chir.  Encyci.  L  Bd.  .41 
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seiner  Wandungen,  besonders  seiner  Schlcimmcmbran.  bald 
durch  bedeutende  Narben  des  Afters,  oder  in  dessen 
bald  durch  «lieht  gruppirte  Hämorrhoidalknoten,  oder» 
ansehnliche  Varicosität  der  Mastdarmgefafse,  oder  durch« 
drangt  silzende  syphilitische  und  andere  Vegetationen  w 
anlafst,  oder  sie  besieht  endlich  als  Fehler  der  ersten  U 
düng  in  zu  grofser  Enge  der  Afteriiiündung. 

Die  Verengerung  des  Maatdarms,  welche  durch  af 
wuchernde  Rutartung  von  tubcrculösen  Auswüchsen  ww 
Schletnimeiiibraii  bedingt  ist,  ward  vor  Desault  wenig 
achtet,  weun  sie  gleich  weder  zu  den  seltenen  noch  unl* 
deutendeu  Krankheiten  gehört. 

Sie  entsteht  immer  auf  eine  langsame  Weise,  und* 
ginnt  mit  einem  lästigen  Jucken  in  dein  Mastdärme  o* 
dem  Ausschwitzen  einer  sehleimigen,  eiterartigen  FlQsskk 
Nach  und  nach  bekommt  der  Kranke,  durch  die  sich  W 
dende  Wucherung  in  der  Schleimhaut  des  Mastdarms,  < 
tern  Drang  zum  Stuhle,  wobei  er  sich  bedeutend  anslrcus0 
mufft,  und  nur  harten  Koth  in  dünnem  ( lv lindem  oder  lk 
neu  zugespitzten  Brocken  ausleert,  nachdem  er  diese  Tu 
berkeln  mühsam  und  mit  stechenden  Schmerzen  htr^ 
prefst  hat,  die  sich  nach  der  Ausleerung  eben  so 
wieder  zurückdrücken  lassen.  Rald  stellt  sich  nun  dl  fr 
fühl  von  Vollheit,  längst  dem  Verlaufe  des  Colons,«' 
züglich  aber  in  der  Gegend  der  flexura  aigmoidea,  H 
Die  Stuhlausleerung  wird  immer  beschwerlicher,  die  Vcr 
dauung  leidet,  es  entsteht  häufiges  Aufstofseu,  und  die  * 
häufung  von  Koth  wird  oft  so  bedeutend,  dafs  schmerzt 
Auftreibung  des  Bauches  und  Entzüuduug  erfolgt.  D*^ 
bei  schreitet  nun  bald  langsam ,  bald  rasch  vorwärts,  9 
erleidet  dann,  nach  Verschiedenheit  der  Constitution,  ^ 
früher,  bald  spater,  das  Allgemeinbefinden  beträchtliche  & 
Tungen,  oder  bleibt  bei  manchem  lange  ungetrübt. 

Bei  der  inncru  Untersuchung  findet  man  den  Maid«1 
mit  gelbröthlichen,  drüseuartigen  Excrescenzen  und  Toi* 
kein  besetzt,  die  sich  verschieden  verhalten,  bald  mit  bff* 
Grundfläche  aufsitzen,  weich  oder  hart,  nmd,  oval,  esW 
stehend,  zuweilen  gestielt,  doch  meist  flach  sind,  oder 
gruppirt  und  üppig  wuchernd  sich  über  die  ganze  W 
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Flache  des  Mastdarms  und  selbst  bis  zum  Colon  verbreiten, 
oder  sich  auch  nur  auf  den  Mastdarm  beschränken.  Zu- 
weilen bildet  die  wuVhcrnde  Masse  einen  ununterbrochenen 
ringförmigen  Wulst,  über  welchem  der  Mastdarm  ausgedehnt 
wird,  wo  sich  dann  der  Koth  anhäuft  und  einen  beständi- 
gen Trfeb  unterhält;  oft  bildet  die  Masse  eine  gleichmäßige 
Verhärtung  der  Wandungen  des  Mastdarms. 

Diese  Wucherungen  sind  zu  Anfang  ihrer  Entwickelung 
unempfindlich,  nach  und  nach  aber  werden  sie  empfindlich 
durch  fortwährende  Reizungen  der  Stuhlausleerung  und  durch 
krankhaft  abgesonderte  schleimige  Feuchtigkeit,  sie  entzün- 
den sich  und  gehen  in  Ulceration  über,  wobei  dann  die 
Schmerzen  noch  heftiger  werden,  häufige  Blutungen  erfol- 
gen und  Fisteln  sich  bilden.  Hierdurch  wird  nun  die  Sluhl- 
mislecrung  immer  mehr  erschwert,  und  es  erfolgt  diese  nicht 
eher,  bis  der  Kranke  unter  vielen  Anstrengungen  erst  diese 
linrte  Massen  unter  den  heftigsten  Schmerzen  hervorgedrängt 
hat,  endlich  aber  auch  dies  nicht  mehr  möglich  und  der 
Durchgang  von  Exrrcmcnten  und  Darmgas  völlig  behindert 
ist.  Zu  solcher  Höhe  gekommen,  entwickelt  sich  zuletzt, 
/Aimal  bei  übel  Constituii  ten  und  bei  Vernachlässigung  des 
TTebels,  der  careinomatöse  Charakter,  die  benachbarten  Theile 
werden  mit  davon  ergriffen,  und  die  Blase,  der  Uterus,  die 
Vagina,  und  von  der  Aftermündung  aus  die  Hinterbacken, 
das  Perineum,  die  Schenkel,  das  Scrotum  oder  die  Schaam- 
I {typen  in  eine  gemeinschaftliche  Ulceration  nach  und  nach 
iiesetzt,  es  hören  dann  gewöhnlich  die  bisherigen  Beschwer- 
den bei  der  Ausleerung  des  Koths  auf,  und  dieser  wird  nur 
iiiiwillkührlich  entleert. 

Von  verhärteten  Hämorrhoidalknoten  und  Sackhämor- 
,-hoiden,  mit  denen  diese  Aftervcrschliefsung,  wenigstens  zu 
\nfang,  viel  Aehnliehkeit  hat,  unterscheiden  sich  diese  Ex- 
M  oscenzcn  durch  ihre  gclbröthliche  Farbe,  ihre  Unempfind- 
i<  bkeit  selbst  beim  Drucke  auf  dieselben,  und  durch  grös- 
;<  re  Härte  und  Derbheit  ihrer  glatten,  gespannten  Oberfläche, 
lio  nicht  die  geringste  Spur  eines  Blutgefäfseg  darbieten, 
nid  durch  den  Mangel  aller  Fluctuation. 

Die  Entstehung  dieses  Uebels  ist  wohl  zunächst  in  einer 
krankhaften  Verstimmung  des  Vcgetalionstricbes  der  Schleim- 
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mcmhran  iles  Mastdarms  bedingt.    Weiber,  wnial  in  de 
1'eriode  der  Ossation  dir  Menstruation,  sind  erfahi«p 
nutlsig  dieser  krankhaften  Wucherung  häufiger unlenvi'i 
als  Männer,  und  wird  das  Vfrhältnifn  in  dieser  Beiiti 
wie  10  zu  1  angenommen.    Aeltere  Subjectc  auch  häufo 
als  jüngere.    Oft  liegen  der  Entstehung  dieses  L'cbcL« *s 
philit  oder  Hämorrhoidalleiden,  oder  unterdrückte  ^or 
Ausleerungen  zum  Grunde;  nach  DcsauU  inetastatiscbc A 
lauci Hilgen  von  psorischen,  herpetischen  u.  dgl.  Hautut 
öfter  auch  widci -natürliche  Reizungen  des  Mastdarms u.f.» 

Die  Behandlung  dieser  Krankheit  besteht  zunächst  i 
Entfernung  des  zum  (irunde  liegenden  Allgcnicinlcidens,  it 
dann  in  Beseitigung  der  Degeneration  im  Mastdärme. 

Der  ersten  Indicatiou  entsprechen  nun  bald  nuli\\ 
litische,  bald  Anlimonial-  u.  dgl.  Mittel,  um  das  yroUf 
sehe  Hautleiden  wieder  hervorzurufen,  eben  so  Ablnt 
mittel,  künstliche  Geschwüre,  Hadern,  dgl.,  bald  in  geht  r . 
Behandlung  der  Hämorrhoidalkrankhcit  uud  UnterU 
aller  Mast«larmreizungeu. 

Zur  Erfüllung  der  zweiten  Indicatiou  bedient  mtf,p 
entweder  der  Exstirpation  der  tuberculöscii  Exo**01 
zen,  die  Desnuft  zu  unbedingt  verwarf,  Schreger  abö  »u 
Erfolg  da  anwandte,  wo  die  Natur  des  Ucbels  die  Ai** 
dung  des  Messers  oder  der  Schcerc  gestattet;  oder 
Compressi  on,  die  Vesauit  zuerst  mit  Erfolg  ausübe 
dem  er  durch  nllmähligc  Ausdehnung  des  vereinten 
damis  und  dadurch  ausgeübten  Druck  auf  die  Wuchere»?0 
die  Zcrtheilung  derselben  bewirkte. 

Bei  der  Exstirpation  lege  sich  der  Kranke  qncr 
das  Bett  auf  den  Rücken,  wie  zum  Steinschnitt;  dann  1*J 
man  den  K ranken  die  Geschwülste  hervordrängen,  und  k1' 
nüthigenfalls  mit  den  beölten  Fingern  nach,  fasse 
einer  Pinzette,  oder  halte  sie  mit  einem  durchgezogem"*1 
den  oder  Häkchen  fix irt,  und  schneide  sie  an  ihrer  B*3 
mit  der  Scheere  oder  dem  Messer  ab.     Sitzen  sie 
so  kann  deren  Exstirpation  nur  bei  gestielten  unternon* 
werden.    Nur  selten  erfolgen  hierauf  Schmerzen  odet  Ö 
tung,  wegen  ihrer  Uncmpfiudlichkeit  und  wegen  Man^- 
Gefälsen.    Nach  dieser  Operation  zieht  sich  die  Schnitt 
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schnell  in  den  After  zuröek,  und  wird  ton  der  innern  Darm- 
hnut  bedeckt.  Erstrecken  sich  die  Excrcscenzcn  auch  hö- 
her, als  man  sie  ohue  Gefahr  zu  exstirpiren  wny  kann, 
so  wird  doch  durch  die  Hiiiwcgnahmc  der  der  Aftermtin- 
düng  zunächst  sitzenden,  der  Zustand  der  Krankheit  ge- 
bessert, die  Anwendung  einer  passenden  Compression  zur 
Tilgung  der  höher  gelegenen  erleichtert,  und  die  ganze  Kur 
bedeutend  abgekürzt. 

Die  Com pressi  on  findet  dann  ihre  Anwendung,  wenn 
die  tuberculösen  Anfwulsttmgen  oberhalb  der  Aftennündiing 
sich  nicht  hervordrangen  lassen,  und  weder  sie,  noch  die 
iMMKi  iiiiiiiiti  Mi/.«  lim  Ii ,  nein  Awtssei  DioisgCMeiic  >vcrci<-ii 
können,  und  bewirkt  sie  dann  nicht  nur  Schmelzung  dieser 
"Wucherungen ,  sondern  auch  Erweiterung  der  davon  her- 
rührenden Strictur.  Man  bewerkstelligt  sie  durch  Einschie- 
ben von  allmählig  dickern  Charpiewiccken,  elastischen  Hou- 
gies,  oder  durch  rundlich  zugerichtete,  mit  arabischem 
Gummi  bereiteten  Quellschwamm,  s.  g.  Ouellmcifscl,  deren 
Länge  sich  nach  der  Höhe  des  Uebcls  richtet.  Die  mecha- 
nischen  Erweitemngsmittel  bestreiche  man  zuvor  mit  Oel 
oder  Ceratsalbe.  Verursachten  sie  wohl  krampfhafte  Span- 
,  innig,  so  stehe  mau  von  deren  Gebrauch  nicht  sogleich  ab, 
|  sondern  wende  warme  Gataplasmen  von  Mohnköpfen  und 
Leinsaameumehl,  Hyoscyamus,  (  acuta  und  Chamillen  u.  dgl. 
an,  gebe  innerlich  einige  Tropfen  Opiumtiiictur,  wodurch 
nach  und  nach  die  hohe  Empfindlichkeit  gemindert  wird, 
j  Wo  nicht,  so  setze  man  sie  ein  Paar  Tage  aus,  und  bediene 
sich  dann  von  Anfang  etwas  dünnerer  und  weicherer.  Auch 
spritze  man  vor  jeder  erneuerten  Einlegung  eine  Unze 
Hyoscyamus-  oder  t acuta öl  ein,  oder  auch  nur  die  davon 
bereiteten  Decocte.  Nach  einigen  Tagen  erfolgt  schon  er- 
leichterte Oeffnung,  die  man  noch  durch  Dampfbäder  unter- 
stützen mufs.  Nothwendig  ist  es  dabei,  durch  gelinde  er- 
öffnende Mittel,  die  Anhäufung  von  Koth  zu  verhüten. 

Wenn  nun  hierdurch  auch  die  beschwerlichen  Zufälle 
der  Krankheit  beseitigt  sind,  00  ist  es  doch  meistenteils 
nothwendig,  alle  Paar  Tage  die  Einführung  von  Kerzen 
oder  Wieck en  zu  wiederholen,  um  der  hantig  wiederkeh- 
renden Verengerung  vorzubeugen.   Da  nun  aber  bei  höher 
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hinauf  sich  erstreckendem  Uebel  nach  oben  die  Darmhohl< 
weiter  ist,  und  die  gewöhnliche  Wiccke  nicht  glcichmäl* 
deren  Wandung  wirken  kann,  so  lege  mau  deu  cr*5fa- 
l>refsschwamm,  dessen  oberes  Ende  man  dicker  gclassa 
hat,  mit  stufenweiser  Vergröfserung  ein,  bis  alle  JExrr^ 
cenzen  verwischt,  und  die  Schleimhaut  wieder  aufgelocktf 


Bei  der  Verengerung,  welche  durch  ciuen  harten  Rifc 
gebildet  ist,  kann  man,  wenn  es  nicht  möglich  ist  eine  & 
Weiterung  durch  Bougies  zu  bewirken,  die  entartete  >' 
au  der  gegen  das  Heiligebeiu  hiuliegeudeu  Seite  des  Masf 
darms,  mit  einem  geknöpften  Bistourie  nach  Copeland  ir 
neu.  -  Home  applieirte  hier  ein  mit  lapü  infernal*  * 
mirtes  Bougie,  und  zerstörte  damit  die  Entartung. 

Haben  sich  wohl  schon  im  Verlaufe  des  Ucbels  M*' 
darmfistein  gebildet,  so  mufs  immer  die  Behandlung 
gegen  die  Verengerung,  und  nachdem  diese  gehoben  ist,  i 
Fistel  nach  gewöhnlicher  Art  behandelt  werden. 

Bei  der  krebshafteu  Degeneration  findet  keine  BpN 
mehr  statt,  und  kann  man  nur  durch  düuuc  Wiecks  & 
mit  erweichenden  \md  schmerzstillenden  Salben  bakd®1 
siud,  so  wie  durch  gleichzeitige  Einspritzungen  vou  Cioö> 
^3  ^^^i  n  u    Iii      I  •  l  j  i 1  i  1 1  c ,  \  w  i  a      t  r  ^  c  1  ^  f  f"t- 1  \  % 

Ist  die  Verschliefsung  durch  starke  Narben  beding * 
bleibt  nichts  Übrig,  als  diese  tief  und  an  mehreren  Ort« 
einzuschneiden,  und  wo  es  angeht,  sie  ganz  zu  exstirp^ 
und  dann  durch  Einlegen  von  Wiecken,  Charpie  odcrB^ 
schwaimu  die  Aftermüudung  bis  zur  völligen  Heilung  * 

ZU  erhalten. 

Wo  endlich  als  Fehler  der  ersten  Bildung  der  Aftr 
zu  enge  ist,  da  mufs  die  zu  kleine  OefTnung  mit  einen:  gt 
knöpften  Bistourie  und  wohl  mit  Beihülfe  einer  Hohboo* 
erweitert,  und  daun  durch  Eiulcguug  von  Charpiewicci^ 
die  Wiedervenvachs ung  verhütet  werden.  Zuweilen  gefo^ 
es  hier,  ohne  blutige  Erweiterung,  mittelst  blofser 
ineifscl,  die  Verengerung  zu  heben. 

Durch  andere  Ursachen  bedingte  Verengerungen  kfl* 
inen  ihres  Ortes,  wo  von  den  Krankheiten,  die  dieser 
Grunde  liegen,  die  Rede  seyn  wird,  noch  besonders  rot 
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$y  t»on.   A/leraperre,  wideruatArüch«  Verengerung  des  Majtdarim.  L«t. 

Jtrcvia  intestini  recti,  Proctocncicuwi»,  Stcnochoria  intestini  recti. 

Frnui.  lle'tre'ciasement  de  Vanua.    Kogl.  Stricturca  of  the  rectum. 

lul.  Scorciamcnto,  Accorciamento  inteatino  retto. 
t  L  i  t  t  c  r  i  l  u  r: 

Met  zier,  über  die  widernatürliche  Verengerung  de«  Mastdarm«  in  Hufe- 

fand*  u.  Jfi'm/j'«  Journ.  B.  VI.  St.  1.  1811. 
Th.  Copelund,  a.  a.  O. 

Ihme,  Practica!  Observation!  on  the  treatcruent  of  Strictur«  in  tlt«  Ure- 
thra etc.  Vol.  II.  p.  418. 

J.  Ilowtfhip,  a.  a.  O.    *  $  ' 

ff'cudesleben,  I).,  de  intestini  recti  «trictura.  Ilnlao,  1820. 

Deaault,  Abhandl.  über  «lio  Verhärtung  im  Mastdarm«,  im  chirurgischen 
Nachlaß.  B.  II.  Th.  4.  S.  143. 

fioycr,  im  Diclion.  des  scienc.  rn£dic.  T.  XX. 

Schroffer,  über  tuberculose  Excresccnzcn  des  Aftcrdarms,  in  dessen  chi- 
rurgischen Versuchen.  B.  1.  S.  258. 

Frank,  in  v.  Grucfe'n  u.  v.  If'alther'n  Journ.  d.  Chirurg,  u.  Augeuhcilk. 
B.  IV.  St.  1.  S.  104.  Uli  —  n. 

AFTER  VERWACHSUNG.  Die  augebor ne  Ver- 
se hlicf  situ  g  des  Mastdarms  besteht  eutweder  iu  einer 
einfachen  Haut,  welche  mehr  oder  weniger  den  allgemeinen 
Bedeckungen  oder  der  Schleimmcmbran  des  Mastdarms  ähn- 
lich ist,  oder  die  Artermündung  ist  natürlich  vorhanden,  aber 
in  einer  bald  hohem,  bald  geringem  Entfernung  von  dieser 
befindet  sich  im  Mastdarme  eine  solche  widernatürliche 
Membran,  oder  es  ist  .Hufserlich  gar  keine  Spur  einer  Aftcr- 
niünduug  zugegen,  und  der  Mastdarm  endet  sich  mehr  oder 
w  eiliger  hoch  in  einem  blinden  Sack,  welcher  das  augehäufte 
Meconium  enthält,  oder  der  Mastdarm  mündet  mit  der  Scheide 
oder  der  Harnröhre,  wie  Flajani  (Collezionc  d'Osservazioni 
e  Reflcssioni  di  Chirurgia.  T.  I.  p.  18.  Koma,  anno  6.)  ei- 
nen hierher  gehörigen  merkwürdigen  Fall  erzählt  (das  Ende 
«les  Rcctums  war  verschlossen,  aber  eine  Art  Anhängsel  des- 
selben bildete  einen  Fortsatz,  der  über  die  Prostata  zwi- 
schen den  muscuL  bulbo-  und  isehioeavernosus  längst  der 
Harnröhre  hinlief,  und  sich  in  einer  kleinen  Oeffnuug  am 
Fraenulum  praeputii  endete;  das  Kind  wurde  durch  einen 
Schnitt,  an  der  gewöhnlichen  Stelle  des  onus,  in's  Rectum 
gemacht,  gerettet),  oder  der  Urinblase,  oder  die  Wandungen 
«les  Mastdarms  sind  in  einer  gröfseru  oder  geringem  Aus- 
dehnung mit  einander  fest  verwachsen,  oder  durch  einen 


Digitized  by  Google 


618 


Aftcnr  erwachsung. 


gruminöscn,  fleischigen  Zellstoff  ausgefüllt,  und  dadurch  da 
Mastdarm  vollständig  obliterirt,  wie  dies,  wenn  gleich  seit« 
aber  doch  öfter,  bei  der  Scheide  vorkommt,  oder  er  Hl 
endlich  gänzlich,  und  ist  dann  wohl  nicht  einmal  eine  Kerbt 
vorhanden. 

Man  entdeckt  diesen,  das  Leben  der  Ncugcbornen  &■ 
föhrdenden  Fehler,  wenn  er  nicht  unmittelbar  nach  dcrGt 
burt  wahrgenommen  wird,  leicht  dadurch,  dafs  dicWäfer* 
oder  die  Windeln  des  Kindes  nicht  bald  nach  der  Gebart 
durch  das  abgehende  Meconium  beschnintzt  werden,  out 
dann  eine  nähere  Untersuchung  vcraidafst  wird. 

Die  allgemeinen  Zeichen  der  Imperforalion  des  Mt« 
darms  sind  folgendes  die  Kinder  leiden  au  beständig 
Drängen  und  vergeblichen  Anstrengungen,  sich  des  Mcr* 
nitims  zu  entledigen,  wobei  sie  öfters  klägliche  Töne  » 
stofsen,  Schmerzen  und  Bauchgrimmen  durch  ihr  Stöhne« 
verrathen,  der  Unterleib  schwillt  auf,  wird  hart,  gespt 
und  schmerzhaft,  die  natürliche  Hautfarbe  wird  violett,  braus 
und  bleifarbig,  es  stellen  sich  Brechen  und  ( lonvulsi»0 
ein,  das  Gesicht  füllt  zusammen,  und  alle  Symptome  ron 
einer  Intestinalstrangulation  verkünden  den  nahen  Toddurt^ 
Entzündung  und  Brand. 

Als  spezielle  Zeichen  dienen  noch  folgende:  ist  h 
Mastdarm  nur  blofs  durch  eine  Membran  verschlossen.  *° 
wird  diese,  besonders  wahrend  des  Schreiens  und  Dräns«* 
sackförmig  hervorgetrieben,  und  man  sieht  das  Mecouin® 
violett  oder  blaugrün  durchscheinen.  Diese  sackförmige ,  ( 
schwulst  weicht  zugleich  dem  Fingerdrucke  leicht  und  flcc 
üiirt,  Liegt  die  vcrschliefsende  Membran  höher,  soemw 
man  sie  nach  der  fruchtlosen  Anwendung  von  StuhlzSpfchet 
Klystieren  und  Abführungen,  nach  vergebenem  Drangen  * 
Kinder,  wobei  das  Gesicht  sehr  roth  und  die  Augen  IcbM 
werden,  durch  die  Untersuchung  mit  einer  geknöpften  Somfc 
die  ziemlich  hoch  hinaufgebracht,  einen  Widerstand  6u<fo 
Zieht  man  die  Sonde  nun  zurück,  so  ist  sie  nicht  von  W 
conium  beschumtzt.  Kann  mau  hier  einen  beölten  Fin^ 
einbringen,  so  fllhlt  man  die  kugelförmige  Wölbung  »ß 
deren  Prnllerwerden,  und  tieferes  Hcrabtrelben  beim  Dl* 
gen  und  Schreien  der  Kinder  noch  dcutlicücr, 
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Tüchtig  ißt  es  nun  aber,  JicÄC^crschWdctlcn  Arten  vött 
angeborneii  Verschliefsungen  gehörig  zu  unterscheiden,  in- 
dem sich  danach  die  operative  Technik  modificirt. 

Ist  sonach  die  aufsere  Oeffnung  des  Mastdarms  nur 
durch  eine  widernatürliche  Haut  verschlossen,  so  ist 
es  hinreichend,  ein  gerades  Bistourie  oder  eine  Incisions- 
lanzettc  durch  dieselbe  vorsichtig  einzustechen,  und  die 
Wuude  auf  einer  eingeführten  Hohlsonde  mit  einem  ge- 
knöpften Bistourie  kreuzweis  zu  erweitern,  oder  zu  beiden 
Seiten  mit  einer  stumpfspitzen  Scheere  einzukerben.  Auen 
kann  man,  wenn  es  nothweridig  scheint,  die  vier  gebildeten 
Lappciizfpfel  mit  einer  Scheere  abtragen.  Ware  aber  die 
Haut  wohl  schlaff,  so  könnte  man  sie  mit  einem  Haken  oder 
einer  gut  greifenden  Pinzette  iu  der  Mitte  fassen,  diese  an- 
gezogen halten,  und  den  so  gebildeten  Hügel  rasch  dahinter 
mit  einer  Scheere  wegschneiden,  um  mit  einem  Male  eine 
runde  Oeffnung  zu  bilden.  '     '     •  ' 

Liegt  aber  die  vcrschlicfsende  Membran  im  Mast- 
darme höher,  und  kann  mau  sie  nicht  bei  grofser  Düiin- 
heit  mit  dem  Finger  zerreifsen,  oder  mit  dem  Nagel  durch- 
kratzen, so  erfordert  diese  Operation  schon  grofse  Vorsicht. 
Man  führe  dem  infolge  auf  dem  eingeleiteten  bcölten  Zeige- 
finger der  linken  Hand,  uud  wo  dies  nicht  angeht,  auf  einer 
Hohlsondc,  ein  gerades,  schmales,  im  Hefte  feststehendes 
Bistourie  oder  Scalpell  in  angemessener  Richtung  durch  die 
vcrschliefsende  Haut,  und  erweitere  nachher  die  gemachte 
Oeffnung  auf  dem  Finger  mit  einem  geknöpften  Bistourie. 
Ist  die  Membran  aber  sehr  hoch  gelegen,  so  dafs  man  sie  mit 
dem  Finger  nicht  erreichen  kann,  so  bediene  mau  sich  zur 
Eröffnung  eines  Troicarts  oder  des  geraden  Pharyngolomg. 

Um  die  hier  nun  Immer  leicht  erfolgende  Wiederver- 
wachsung der  gemachten  Oeffnung  zu  verhindern,  mufs  mau 
durch  eine  mit  Gerat  bestrichene  Charpiewiecke  von  ange- 
messener  Dicke  einen  Faden  führen,  diese  iu  die  gemachte 
Oeffnung  in  den  Mastdarm  bringen,  deu  heraushangenden 
Faden  Hufserlich  mit  einem  Heftpflaster  befestigen,  und  bis 
zur  Vernarbung  tftglich  wiederholt  einlegen. 

Wenn  keine  Spur  einer  ftufsem  Oeffnung  zu- 
gegen, und  diese  durch  eine  dicke,  harte  Haut  verschlossen 
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ist,  so  dafe  der  Ort,  wo  der  Mastdarm  licj;t,  gar  nicht  au 
gezeigt  und  dieser  wohl  noch  verbildet  ist,  so  hängt  die 
►  Schwierigkeit  der  Operation  von  dem  hohem  oder  nittlri 

gern  Stande  des  blinden  Endes  des  Mastdarms  ah.     In  d 
nein  solchen  Falle  mache  der  Wundarzt,  nach  zuvor  ein 
gebrachtem  Katheter  in  die  Blase,   oder  einer  Sonde  bei 
Mädchen  durch  die  Scheide,  thcils  um  den  l  Tin  auszuleeren, 
theils  um  während  der  Operation  sich  von  der  Lage  da 
JMasc  und  der  Scheide  zu  versichern,  mit  einem  spitzen 
Bistourie  einen  Einschnitt  zwischen  dem  Anfange  der  Kaplu 
und  dem  Scbwauzbeine,  doch  so,  dafs  zwisc  hen  diesem  und 
dem  Schnitte  ungefähr  ein  Zoll  breiter  Zwischenraum  bleibt 
da  der  Mastdarm  bei  Kindern  nicht  so  nahe  am  Schwanz- 
beine  Hegt,  wie  bei  Erwachsenen,  und  dieses  knorplige  Ende 
auch  noch  nicht  gehörig  ausgebildet  ist.     Mufs  man  hier 
über  einen  halben  Zoll  tief  eindringen,  so  führe  mau  den 
beölten  kleinen  Finger  der  linken  Hand  in  die  \Yuiid< 
forsche  damit  nach  dem  blinden  Ende  des  Darms,  und  drin 
vorsichtig  tiefer  mit  dem  Messer,  aber  immer  in  der  Uidh 
tung  gegen  die  Aushöhlung  des  Ileiligenbeius  nach  der  im 
türlirhcn  Lage  des  Mastdarms,  um  die  Verletzung  der  iJ/ase 
oder  der  Scheide  zu  vermeiden.    Ist  mau  nun,  im  glück- 
lichen Falle,  in  die  Höhle  des  Mastdarms  gedrungen, 
erweitere  man  mit  einem  geknöpften  Bistourie  auf  dem  Fiu 
ger  oder  der  Ilohlsonde  vorsichtig  die  gemachte  Oeffuiin- 
wenn  dies  anders  nicht  mit  dem  blofsen  Finger  zu  bewerk- 
stelligen wäre,  uud  lege  zur  Verhütung  der  Wicderx  crcint 
gting  den  vorbemerkten  Verband  an,  mit  Einführung  ein« 
entsprec  henden  längern  Wieck e.    Zuweilen  ist  es  unnu  . 
lieh  bestimmt  zu  wissen,  wie  der  Bildlingsfehler  beschaffen 
ist,  und  dann  ist  die  Operation  ungewils  uud  gewagt,  wenn 
schon  als  das  einzige  Mittel  der  Rettung  angezeigt.    Ist  m 
bis  zur  Tiefe  von  zwei  Zollen  eingedrungen,  so  soll  man. 
nach  dem  Rathc  einiger,  einen  Troicart  gegen  das  blinde 
Ende  des  Mastdarms  eiiistofsen;  allein  iu  einem  solchen 
Falle  ist  die  Operation  eben  so  gewagt,  als  gewöhnlich 
auch  nutzlos,  indem  wenn  auch  glücklicherweise  der  Dann 
getroffen  wird,  doch  meist  Ergicfsungeu  des  Kiudsncchcs 
in  die  Bauchhöhle  und  Brand  die  Folge  sevn  würden,  zu 
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geschwcigcn,  dafs  seihst  im  günstigem  Falte  die  Operation 
ni cht  im iner  einen  glücklichen  Erfolg,  wenn  man  auch  wirk- 
lich den  blinden  Sack  getroffen  hat  und  daa  Kiuds|>ech  aus~ 
fliefst,  indem  dem  allen  ohngeachtet,  nach  momentaner  Er- 
leichterung, das  Kind  dennoch  stirbt,  oder  aus  Mangel  eines 
Sphincters,  ein  steter  uuwillkührlicher  Abgang  des  Kollies 
bleibt,  welches  viel  lästiger  seyu  wurde,  als  der  Tod  in 
diesem  Alter.  (/.  L.  Petit,  Mein,  de  l'Acad.  de  Chirurgie. 

T.  I.  p.  378.).  i  • 

Mündet  bei  fehlender  natürlicher  Mastdärme jffnung 
der  Mastdarm  mit  der  Scheide,  so  ist  diese  widerna- 
türliche Oeffnung  meist  so  enge  oder  übel  gelegen,  dafe 
unmöglich  alles  Kindspech  durch  sie  ausgeleert  werden  kann, 
uud  die  Kinder  dennoch  sterben. 

Werden  aber  auch  alle  Excremente  durch  die  Scheide 
leicht  entleert,  wobei  das  Leben  fortbesteht,  so  darf  man 
dennoch  nicht  anstehen  die  Operation  zu  macheu,  um  die 
Kranke  von  diesem  lastigen  und  ekelhaften  üebel  zu  be- 
freien, welches  auch  später  dereu  Verchelichung  unmöglich 
machen  würde. 

Zur  Verrichtung  der  Operation  bringe  mau,  wenn  es 
möglich  ist,  eine  Hohlsonde  durch  die  Scheide  in  den  After, 
hebe  sie  mit  der  linken  Hand  am  Griff  senkrecht,  und  steche; 
nachdem  man  sich  mit  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand 
von  ihrer  richtigen  Lage  Überzeugt  hat,  ein  gerades  Scal- 
pell  oder  einen  Troicart  durch  die  verwachsene  Stelle  der 
Aftermüiidung  gegen  die  Furche  der  Hohlsonde,  und  er- 
weitere  dann  die  Stichwunde  auf  zuvor  angegebene  Weise. 
Ist  aber  die  Einführung  einer  Höhlsonde  durch  die  Scheide 
nicht  möglich,  so  bediene  mau  sich  eines  Troicarts,  wie 
im  vorigen  Falle,  weuu  schon  damit  die  Operation  viel  un- 
sicherer ist.  i 

Communieirt  der  Mastdarm  mit  der  Harn- 
röhre, so  führe  man  eine  Steinsonde  von  hier  in  die  Blase, 
und  schneide  auf  dieser,  der  widernatürlichen  Oeffnung  in 
der  Harnröhre  gegenüber,  gegen  das  Steifsbein  hin,  ein, 
und  trenne  mit  vorsichtigen  Messerzügen  die  Oeffnung  in 
der  Harnröhre,  und  die  der  Afterstelle  zugekehrte  Darm- 
wand.   Ist  es  möglich,  die  Steüisonde  durch  die  widernatttr- 
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liehe  Ocffuung  der  Harnröhre  in  die  Höhle  des  Mastdarms 
zu  bringet),  so  gebe  man  ihr  eine  solche  Eichtling,  dafs 
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der  Richtung  der  Raphc  die  die  Harnröhre  bedeckenden 
Theile  und  die  der  Afterstelle  zugekehrte  Wand  des  Mast- 
darms durch. 

Ocffnet  sich  der  Mastdarm  in  die  Harnblase, 
welcher  Fall,  wie  der  vorhergehende,  dadurch  zu  entdecken 
ist,  dafs  der  Harn  mit  dem  Mecouimn  verunreinigt,  und 
davon  dunkelgrün  gefärbt  wird,  so  können  Mädchen  wegen 
der  Kürze  der  Harnröhre  fortleben;  bei  Kuaben  aber  ist 
das  Uebel  meist  tödtlich,  weil  bei  diesen  meist  der  dickere 
Theil  des  Mekoniums  zurückbleibt,  wenn  man  schon  Falle 
der  Möglichkeit  bei  Morgagni,  Honet,  Morand,  Flajani, 
Desan/t  u.  A.  aufgezeichnet  findet.  Wird  hier  die  ver- 
schlossene Afterstelle  gegen  den  Mastdarm  und  den  Blasen- 
hals hin,  auf  der  eingebrachten  Blasensoudc  geöffnet  (An- 
Halen  der  eugl.  u.  franz.  Chirurg.  I.  1«),  und  dem  Mcco- 
nium  ein  freier  und  leichter  Abgang  nach  aufsen  verschafft, 
so  hat  man  Hoffnung,  dafs  sich  die  kleinere  widernatürliche 
Oeffuung  in  der  Blase  schliefst,  und  so  das  Kind  gerettet 
wird.  Ist  aber  auf  diese  Art  die  Operation  nicht  möglich, 
und  diese  fruchtlos  versucht ,  so  bleibt  noch  übrig  einen 
künstlichen  After  anzulegcu. 

Sind  die  Wandungen  des  Mastdarm«  auf  eine 
gröfsere  oder  geringere  Strecke   mit  einander 
verwachsen,  wie  zusammengeleimt,  Sgmphisis  intestim 
recti  (Swcdiaur),  oder  durch  eine  dicke  zellstoffige,  gruitii 
nösc  Masse  ausgefüllt,  oder  ist  derselbe  endlich  ganz  ver- 
dreht, so  dafs  gar  kein  Durchgang  bei  sonst  natürlich  ge- 
bildeter Aftermünduug  Statt  hat,  so  ist  dieser  Fall,  zumal 
ersterer.  meist  tödtlich,  und  nur  noch  Hülfe  in  der  Bildung 
eines  Künstlichen  Afters  zu  suchen.    Her  Versuch,  den  na- 
türlichen Weg  wiederherzustellen,  kann  nur  auf  den  Fall 
gelingen,  wenn  der  Mastdarm  nur  in  geringer  Höhe  und 
auf  eine  kurze  Strecke  mit  solchem  wuchernden,  spougiüscii 
Zellstoffe  ausgefüllt  ist.    Ist  nun  hier  auf  solchen  Fall  der 
natürliche  Weg  mit  einem  Pharyngotom  oder  einem  Tmi 
Gart  gebahnt,  so  ist  aller  Fleifs  anzuwenden,  dessen  Wicder- 
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Verwachsung  zu  verhüten,  wozu  immer  eine  grobe  Geneigt- 
heit vorhanden  ist.  ' 

In  allen  Fällen,  wo  daher  die  Wiederherstellung  des 

natürlichen  Afters,  nach  angegebener  Art,  nicht  möglich  ist, 
oder  wo  der  Mastdarm  ganz  fehlt,  und  der  Dickdarm 
im  Unterleibe  blind  endet,  mit  oder  ohne  vorhandener  After- 
mündung, besteht  die  einzige,  wenn  auch  höchst  zweifelhafte 
Hülfe,  iu  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  und  des  Colons, 
Lnlmrocntcrotomic,  in  der  linken  Seite  des  Unterleibes,  nach 
Call i sc n  in  regione  lumbari.    Bei  der  Operation  werde  das 
Kind  auf  den  Bücken,  etwas  gegen  die  rechte  Seite  hinge- 
neigt, mit  sanft  gegen  den  Leib  angezogenen  Schenkeln,  ge- 
legt und  befestigt.    Dann  mache  mau  einen  anderthalb  bis 
zwei  zölligen  Längenschnitt  durch  die  allgemeinen  Bcdek- 
kungen  uud  die  Muskeln  in  der  linken  Leudengcgeiid,  zw  i 
sehen  dem  Rande  der  letzten  falschen  Kippe  und  dem  Darm- 
beiiikamme,  parallel  mit  dem  vordem  Räude  des  mute,  qua- 
tirat.  tumbor.,  suche  die  flexura  $igmoiilea  des  Grimmdarmes 
auf,  ziehe  ihn  aus  der  Wunde  hervor,  führe  zwei  gewachste 
Faden  um  denselben  herum,  schneide  ihn  der  Länge  nach 
ein,  bringe  ihn  nach  der  Entleerung  in  die  Bauchhöhle  zu- 
rück, und  halte  ihn  mittelst  der  Faden  zwischen  den  Rän- 
dern der  Bauchw  unde,  um  deren  wechselseitige  Verwachsung 
ku  vermiltclu.     Diese  Operation  ward  von  Lütre  vorge- 
schlagen, und  von  Duret  zuerst  mit  Glück  ausgeführt. 
batier,  medecine  operatoire.  Vol.  II.  f.  336.).  Pülor  schlug 
vor,  in  der  rechten  reg  tone  iliaca  den  Blinddarm  zu  öffnen, 
welches  aber  wohl  nur  auf  den  Fall  zu  bewerkstelligen 
wäre,   wenn  besondere  Umstände  dazu  aufforderten.  Im 
Journal  de  Medecine  von  1770  p.  510.  und  T.  VIII.  p.  60. 
werden  merkwürdige  Fälle  erzählt,  wo  Kinder  mit  fehlender 
Aftcnuündung  Monate  und  selbst  Jahre  laue  eclebt  haben 
sollen,  indem  die  Facccs,  so  oft  es  nöthig  war,  durch  Er- 
brechen ausgeleert  wurden. 

Synoii.  Angt'bornc  AAcrvrrscIilicfiung,  Maitdarmrcnrachsung.  LaL  /m- 
]nrj oratio  ani,  Concrcsccntia  intest ini  recti,  Proctoincleusis  con- 
genita, KctopUU  ani,  Defcctua  ani,  vcl  intcitini  recti ,  Ali  cum 
inUstini  recti,  vel  ani  congenita. 
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Uli  —  n. 

AFTER  VORFALL.  Der  Vorfall  des  Mastdarms  kommt 

i         J  L         1(V»».i»iw««»I»»t?it    „       .      _  _    f.:  II»     /liircul  Y\t*    r>nf  tf» 

unter  o rciiJtcticr  roriii\nri"i»ti  vor,  t.»  i«int  nrii^ciuc  cnii^c- 
der  mit  allen  seinen  Häuten  vor,  der  eigentliche  Prolaps«* 
intestini  recti;  oder  blofs  dessen  innere  Hanf,  die  Schleim- 
membran,  Anastrophe  recti  (SwetUaur);  oder  ein  eingescho- 
benes, invaginirtes,  oberes  Darmslöck  ftllt  durch  die  Mast- 
dnriiK jfl iitiiiii,  V oivtiiu8y  1 itt ti ' ssiiscvpi to . 

Nach  dem  Grade  und  der  Dauer  des  Mastdannvorfalls 
sind  nun  die  Zufälle  sehr  verschieden,  doch  gewöhnlich 
nicht  sehr  bedeutend,  weil  der  Mastdarm  gegen  den  Zutritt 
der  »«her..  Luft  nicht  so  sehr  empfindlich  ist.  Ist  aber 
der  Vorfall  bedeutend,  entzündet  er  sich,  oder  wird  er 
durch  Contraction  des  Sphinkters  eingeklemmt,  oder  wird 
er  vernachlässigt,  oder  roh  behandelt,  bei  den  vergeblichen 
Versuchen  ihn  reponiren  zu  wollen,  so  kann  er  selbst  in 
liraud  übergehen ,  oder  völlig  degeucriren ,  callcis  und  ge- 
schwürig werden,  und  dann  aufser  den  gewöhnlichen  Be- 
schwerden des  unwillkührlichen  Kothabganges,  bei  bestän- 
digem Heraushängen  viele  Schmerzen  verursachen,  und  dem 
Kranken  vorzüglich  beim  Sitzen  u.  dgl.  hinderlich  seyn. 

Ein  solcher  Vorfall  entsteht  nun  und  wird  besonders 
vorbereitet  durch  alle  schwächende  Schädlichkeiten,  welche 
die  Sphincteren  und  Levatoren  erschlaffen,  wonach  er  dann 
bei  der  geringsten  Gelegenheit  um  so  leichter  erfolgt,  als 
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nach  seltenen  und  festen  Kothausleerungen,  durch  den  Mifs 
brauch  erweichender  und  erschlaffender  Klystiere  oder  Stuhl- 
zäpfchen, durch  häufige  Anstrengungen,  wobei  der  Mastdarm 
heruntergeprefst  wird,  als  bei  öfterm  und  anhaltendem  Drän- 
gen zum  Stuhle,  zumal  bei  hartem  und  trocknem  Rothe,  bei 
lange  anhaltenden  Diarrhöen  und  Rühren,  durch  Reiz  Ton 
Ascariden,  Hämorrhoiden  und  organische  Veränderungen  und 
Degenerationen  der  Häute  des  Mastdarms,  oder  sympathische 
Reizungen,  z.  B.  Steinen  in  der  Harnblase  u.  dgi.  Eben 
so  durch  starkes  und  anhaltendes  Schreien,  heftigen  Husten, 
Blasen  von  schweren  Instrumenten,  Aufheben  schwerer  Las- 
ten, schwere  Geburtsarbeit,  Mifsbrauch  starker,  drastischer 
Purganzen  und  Emmeuagogen,  chronische  Tenesmen  u.  s.  w. 
Am  häufigsten  kommt  er  jedoch  bei  Kindern,  besonders 
durch  die  anhaltenden  Diarrhöen  während  des  Zahnens, 
oder  durch  die  üble  Sitte,  dieselben  stets  auf  Lcibstühlen 
sitzen  zu  lassen,  so  wie  durch  Wurmreiz,  uud  bei  Alten 
aus  Schwäche  vor. 

**■  Der  Aftervorfall  ist  immer  ein  beschwerliches,  doch 
meist  bei  Kindern  ein  leicht  und  bald  zu  heilendes  I  Übel, 
sobald  nur  die  Ursachen,  welche  entweder  die  Irritation 
oder  Erschlaffung  des  Mastdarms  bedingen,  entfernt  werden« 
denn  bei  der  fortschreitenden  Elitwickelung  gewinnt  der 
Schliefsmuskel  mehr  Energie,  und  der  obere  Theil  der  dik- 
ken  Gedärme  dehnt  sich  mehr  aus.  Bei  Erwachsenen  ist 
dagegen  das  Uebel  immer  bedeutender,  denn  es  kehrt  leicht 
bei  jeder  Veranlassung  wieder,  und  kommt  es  daher  bei 
ihnen  darauf  an,  ob  schon  Disposition  zum  Vorfall  da  war, 
oder  ob  der  Mastdarm  schon  mehrmal  vorgefallen  war,  oder 
ob  er  bei  irgend  einer  Anstrengung  eben  erst  vorgefallen 
ist,  und  dann  der  Sphincter  noch  alle  seine  Kraft  besitzt, 
den  Vorfall  einschnürt,  und  Entzündung  desselben  oder 
wohl  Brand  verursacht,  Anxis  recti.  Bei  Subjcctcu,  welche 
viel  sitzen,  und  gleichzeitig  Hämorrhoidalknoten  haben,  ent- 
steht, wenn  der  Mastdarm  bei  starkem  Drücken  heraustritt, 
ein  complicirtes  Uebel,  und  wird  dann  auch  wohl  die  in- 
nere Haut  des  Mastdarms  entzündet  und  eingeklemmt.  Tritt 
der  Mastdarm  in  Folge  einer  Erschlaffung  der  Sphincteren 
and  Levatoren  hervor,  so  wird  der  Vorfall  immer  gröfser, 
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doch  anfänglich  ohne  Einklemmung  und  Entzündung,  wobe 
aber  die  Exe  r  erneute  st  eis  in  kleinen  H  rocken  unfrei  will  i; 
herausfallen.  Bleibt  ein  solcher  Vorfall  lange  vorliegen,  sc 
entstehen  oft  Ausschw i tzungcii  einer 

tigkeit,  mancherlei  Verdauungsbe.sch  werden,  Abmagerung 
Cachexie  und  endlich  der  Tod.  Ist  der  Mastdarm  eium; 
vorgefallen,  und  die  Erschlaffung  wird  nicht  gehoben,  s 
'  fallt  er  bei  jeder,  selbst  der  geringfügigsten  Gelegeuhe 
wieder  vor,  und  der  Sphinclcr  verliert  zuletzt  alle  Contra ( 
tili tüt,  so  dafs  der  Vorfall,  wenn  er  auch  zurückgcbracl 
wird,  sofort  wieder  zum  Vorschein  kommt. 

Die  Behandlung  beruht  nun  auf  die  Zurückbiinguii 
und  Zurückhaltung  des  Vorfalls,  und  auf  Entfernung  dt 
ihm  zum  Grunde  liegend eu  Ursachen. 

Ist  der  l'rolapsus  eben  erst  entstanden  und  klcii 
so  reicht  zur  Reposition  ein  gelinder  Druck  mit  der  flache 
Hand  auf  denselben  hin.  Bei  Kindern»  die-  anhaltend  ai 
hohen  Leibstühlen  sitzen  müssen,  wodurch  so  leicht  ei 
Vorfall  entsteht,  bedarf  es  oft  weiter  nichts,  als  Entfern uu 
der  Stülzbretter  für  die  Füfse,  damit  diese  frei  herunter 
hängen,  wodurch  ihnen  der  Anstemmungspunkt  zum  stete i 
Drängen  benommen  wird.  Nach  Klein  soll  man  auf  de 
Mastdarmvorfall  bei  Kindern  cm  Pulver,  welches  aus  gle 
cheu  Thcileu  Colophoniuin  und  G.  arabic.  besteht,  streue 
und  dann  die  Reposition  unternehmen,  die  nöthigenfalls  c 
wiederholt  werden  kann.  (v.  Graefe*s  u.  v»  H'alther's  Jour 
d.  Cbir,  u.  Augenheilk.  Bd.  IX.  p.  686.). 

Ist  der  Prolapaus  aber  grofs  und  schon  seit  mel 
rereu  Stunden  vorhanden,  so  lege  mau  den  Krank« 
nach  vorgängiger  Entleerung  der  Harnblase  auf  den  Baue 
mit  etwas  erhöhtem  Stcifse  und  von  einander  entfernt« 
Schenkeln,  oder  er  stütze  sich  vorwärts  geneigt  auf  seil 
Knie  und  Ellenbogen;  dann  suche  der  Wundarzt  dun 
seine  mit  Oel  bestrichenen  Finger,  welche  er  nahe  au  d 
Ocffuung  des  Mastdarms  ansetzt,  abwechselnd  den  Tin 
des  Mastdarms  zurückzuschieben,  welcher  dieser  Oeftiuu 
am  nächsten  liegt,  wobei  sich  jedoch  der  erwachsene  Kraul 
alles  Drängens,  Fressens  und  Schreiens  enthalten  niufs*  G 
lingt  es  auf  diese  Art,  den  Vorfall  zurückzubringen, 
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gehe  man  alsbald  mit  dem  Finger  in  den  Mastdarm,  und 
suche  diesen  höher  in  seine  natürliche  Lage  zurückzubrin- 
gen. Wird  die  Reposition  durch  ein  krankhaftes  Drängen 
sehr  erschwert,  so  dienen  erweichende,  krnmpf stillende  Ue- 
berschliige,  dergleichen  Dämpfe  und  Halbbäder  auf  dem 
llidct  und  Riystiere,  wenn  diese  applicirt  werden  können, 
und  innerlich  Opium. 

Ware  aber  der  Prolapsus  eingeklemmt*  entzündet 
und  angeschwollen,  wobei  er  sehr  gespannt,  dunkel  oder 
violeüroth  und  schmerzhaft  ist,  oder  in  noch  hüherm  Grade 
sich  wohl  schon  die  Schleinmiembrau  Sehr  leicht  trennt,  so 
mufs  mau  nach  vorausgeschicktem  AderlafB  kalte  Fomeutatio- 
neu,  am  besten  mit  einem  zarten  ISadeschwainm,  nach  einigen 
nachträglich  gemachten  seichten  Einschnitten,  und  einem  an- 
haltenden, zu  Anfange  gelinden,  allmählig  aber  verstärkten 
äufserlichen  Druck,  die  Reposition  zu  Staude  zu  bringen 
suchen.    Erreicht  man  hierdurch  den  beabsichtigten  Zweck 
nicht,  und  drohen  die  Zufälle  Gefahr,  so  mufs  man  an  der 
Stelle,  wo  die  Stridor  am  stärksten  ist,  auf  der  vorsichtig 
eingebrachten  Hohlsonde  mit  einem  geknöpften  Bistourie 
den  Schliefsmuskel  des  Afters  einschneiden,  indem  hier,  we- 
gen der  meist  kugelförmigen  Gestalt  des  Vorfalls,  von  dem 
vorgeschlagenen  speculttm  ani  in  der  Hegel  kein  Gebrauch 
zu  machen  ist.    Kann  aber  der  Darm  wegen  seiner  bedeu- 
tenden Geschwulst  nicht  zurückgebracht  werden,  so  mufs 
man  mit  den  kalten  Fomentatioueu  u.  dgl.  bei  zweckmafsi- 
gcr  Lage  anhaltend  und  beharrlich  fortfahren,  bis  nach  Ver- 
minderung der  Geschwulst,  unter  wiederholten  Versuchen, 
die  Reposition  dennoch  gelingt. 

Die  Schwierigkeit,  den  Vorfall  zurückzubringen,  rührt 
nun  aber  nicht  immer  von  der  Stridor  des  Sphiucters  her, 
denn  man  kann  oft  daneben  noch  einen  Finger  einbringen, 
sondern  oft  von  dem  sehr  erschlafften  Zustande  des  untern 
Theils  des  Darms  und  dessen  Zellhaut,  die  zip  fei  -  oder 
lappenartig  besta  nd  ig  bei  Mangel  hinlänglicher  Schliefskraft 
des  Sphiucters  hervot  hängt.  Diese  Zipfel  u.  dgl.  schnitt 
Hey  mit  Erfolg  vorher  ab,  wodurch  er  eine  festere  Ad- 
häsion der  umgebenden  Zellhaut,  und  eine  starke  Schliefs- 
kraft des  Sphiucters  bewirkte,  und  ihm  nun  erst  die  Ke 
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position  volistäW^  gelang-  Ef  ist  daher  immer  gcrathen, 
dergleichen  Auswüchse,  Hämorrhoidalknoten  und  andere 
Geschwülste,  die  um  die  Peripherie  des  Afters  sitzen,  in 
Fäl/eu  von  Prolaptu*  am,  zuvor  wegzuschneiden  oder  zu 
unterbinden. 

Bei  einem  habituell  gewordenen  Vorfall  bringt 
gewöhnlich  der  Kranke  selbst  denselben  wieder  leicht  zurück, 
und  bedarf  es  alsdann  nur  der  folgenden  Mittel,  den  repo- 
nirten  Vorfall  zurückzuhalten,  uud  durch  zweckmäfsige,  meist 
starkende  Mittel,  die  Disposition  dazu  zu  heben. 

Um  nun  den  zurückgebrachten  Dann  in  seiner  Lage 
zu  erhalten  und  dessen  Wiedervorfall  zu  verhüten,  niufs 
man  möglichst  alle  Ursachen  vermeiden  und  entfernen,  die 
den  Vorfall  bewirkten;  daher  vermeide  oder  vermindere 
man  alle  Irritation  des  Mastdarms,  der  Urinblase  oder  an- 
derer nahe  gelegeneu  Theile,  exstirpire  die  Hämorrhoidal- 
knoten und  sonstigen  Pseudoproductionen ,  suche  durch 
kalte  Bader  und  dergleichen  Fomcntationen,  oder  zusammen- 
ziehende Klystiere  von  kaltem  Wasser,  rothein  Wein,  Ei- 
chenrinden, China  oder  Granatäpfcldecoct  u.  dgl.,  den  er- 
schlafften Mastdarm  und  dessen  Muskeln  ihre  natürliche 
Kraft  wiederzugeben,  dabei  aber  gleichzeitig  stets  offenen 
Leib  zu  halten.  Da  nun  hier  meist  Verstopfung  zugegen 
ist,  so  gebe  mau  Jeden  Morgen,  oder  einen  Morgen  um 
den  andern,  eine  halbe  Unze  Oleum  Heini ',  oder  Klystiere 
von  Haferschleim  mit  Opium.  Tritt  aber  der  Vorfall  dem- 
ohngeachtet  immer  wieder  vor,  so  mufs  mau  ihu  zurückzu- 
halten und  in  seiner  Lage  zu  befestigen  suchen.  Die  ge- 
wöhnlichen hierzu  empfohlenen  Mittel,  als  die  T  Binde,  au 
deren  Heinstück,  der  AftermÜnduug  entsprechend,  ein  Stück 
Badeschwamm  befestigt  ist,  durch  welches  mau  aufser  dein 
sanften  Druck  noch  zugleich  adstringirende  Mittel  mit  Nutzen 

Tl  . .«»  »..  _  l.   B_   • «  I  —  .L.n  l\»«t»Vi4«.»     «ltwl    l'iirtf  liiolili'irur 

Dill  Ii  Jfl/tg  flUUodl  Ulli  lluSllSCIH  II  J^raOltU   U11U  >  LI  M.tULUJJcU  Li, 

ebenfalls  elastischer  Pelotte,  als  einer  Verbesserung  der  vo- 
rigen; so  wie  die  Bandagen  von  Gooch  und  JuviUe  u.  dgl. 
verschaffen  höchstens  nur  da  Nutzen,  wo  der  Vorfall  ge- 
ringe, ebeu  erst  entstanden,  uud  nur  die  dem  After  zunächst 
liegende  Schleimmembrau  vorgefallen  ist,  indem  sie  nur  die 
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fttifscre  Oeffnung  des  Mastdarms  verschlicfsen,  ohne  die  er- 
schlafften W  andungen  desselben  in  ihrer  gehörigen  Lage 
zu  erhalten.  Um  dieses  zu  bewirken,  bediente  sich  Levret 
eines  eingebrachten,  aufgeblaseneu  Schweinedarms,  der  je- 
doch viel  zu  unwirksam  ist;  andere  bedienten  sich  eines 
Tampons  von  Charpie,  der  aber  in  der  Regel  zu  sehr  be- 
lastigt, Tenesmeii  verursacht,  und  die  Stuhlauslecrung  be- 
hindert; oder  nach  Richter,  eines  hohlen  Cv linders  aus 
Elfenbein,  auf  das  Schenk  eist  ück  einer  T  Binde  befestigt, 
am  besten  aber  von  elastischem  Harze,  der  aufserdem  an 
seinen  Wänden  noch  durchlöchert  seyn  kann,  um  durch 
denselben  mittelst  eines  eingelegten  Schvvammstückes  medi- 
camentös  auf  die  Mastdarmwandungen  wirken  zu  können, 
wie  solche  in  Bernarä's  Fabrik  zu  Paris,  ganz  vorzüglich  aber 
bei  Bonnaire  (Fabricant  d'Instrumens  elastiqties  ä  Avenues), 
verfertigt  werden.  Bei  Frauen  kann  der  Mastdarmvorfall 
durch  einen  in  die  Mutterscheide  gebrachten  Mutterkranz, 
besser  aber  wohl  durch  einen  cylindcrförmigen,  elastischen 
Mutterzapfen,  wie  der  von  Pickel,  oder  auch  der  Vorrich- 
tung von  Mertde  (Krankheiten  der  Weiber.  Th.  II.)  zurück- 
gehalten werden,  nur  darf  dabei  weder  zu  stark  noch  zu 
schwach  auf  den  Mastdarm  gedrückt  werden. 

Bei  einem  veralteten  Vorfalle  des  Mastdarms  wird 
durch  die  Einwirkung  der  Luft,  durch  stetes  Reiben  der 
Kleidungsstücke,  und  durch  öftem  Druck  eine  stete  Irrita- 
tion desselben  veranlafst,  wodurch  er  nicht  nur  sich  be- 
deutend vergröfsert,  sondern  auch  degenerirt,  den  Kranken 
beim  Gehen  lästig  wird,  einen  blutigen  Schleim  beständig 
absondert,  und  einen  ununterbrochenen  Drang  zum  Stuhl- 
gang veranlafst,  welches  sie  nöthigt,  entweder  beständig  zu 
Stuhle  zu  seyn,  oder  bei  Verstopfung  desselben,  diese  gleich- 
sam unüberwindlich  macht,  zur  Bildung  von  festen  Koth- 
ballen  und  selbst  steinigen  Co n cremen ten  Gelegenheit  giebt, 
und  endlich  den  ganzen  Vorfall  nicht  allein,  sondern  auch 
die  innen  liegende  Mastdannwand  in  die  Entartung  zieht. 
Wenn  hier  nun  die  Reposition,  bei  anhaltender  Rückeidage, 
fortgesetztem  Gebrauche  von  kalten  Fomentationen  und  an- 
haltendem Drucke,  selbst  mit  einiger  Gewalt,  möglich  ist, 
so  mufs  man  den  vorgefallenen  Theil  des  Mastdarms  an 
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seiner  Basis  abschneiden,  und  auf  die  blutcmlc  Stelle  das 
Glühciseu  anwenden,  wodurch  die  Blutung  nicht  nur  sicher 
gestillt,  sondern  zugleich  die  Spannkraft  des  Mastdarms  ge- 
steigert wird.  Die  von  Kinigcu  gegen  die  Blutung  empfoh- 
lene Tainponadc  genährt  hier  nicht  hinlängliche  Sicherheit, 
weil  der  Tampon  bei  heftigem  Drange  leicht  verrückt  oder 
herausgestofsen  w  ird.  Das  schon  von  altern  Aerztcn  l*eonidasy 
Severin,  Tulpius,  Chcsclden,  (lowpcr  und  Levret  empfohlene 
(ilühcisen,  dessen  sich  in  neuerer  Zeit  Kluykens  in  Gent 
bei  einem  12  Monat  alten  Vorfall  mit  Glück  7  Mal  bediente, 
verdient  hier  besondere  Empfehlung.  {Lasaus,  Pathologie  ein 
rurgicale.  T.  IL).  Das  Abschneiden  des  Vorfalls  bestätig! 
auch  W.  Hey  (practical  observat.  in  Snrgery.  Lond.  1803.) 
und  Frank  (in  v.  Graefes  u.  v.  Halther's  Jonrn.  d.  Chir.  u. 
Atigcnhcilk.  IV.  1.  105.).  Die  neue  Methode  Dupuytren' s, 
den  veralteten  Mastdarmvorfall  zu  heilen  (Joum.  general  de 
Med.  etc.  T.  81.),  gewährt  jedoch  auf  eine  schonendere  und 
mildere  Art  mehr  Sicherheit.  Kr  zieht  nämlich  mit  einer  etwas 
abgeflachten  Pinzette  eine  gröfsere  oder  geringere  Anzahl  von 
Kunzein,  welche  vom  Bande  des  Afters  couvcrgireiid  nach 
der  Mitte  hingehen,  einen  bis  anderthalb  Zoll  aus  dem  After 
hervor,  und  schneidet  sie  so  hoch  wie  möglich  ans,  indem 
er  sie  mit  der  Scheerc  in  den  Mastdarm  verfolgt.  Die  Zahl 
der  Kunzcln  die  er  60  exstirpirt,  richtet  sich  nach  der 
GrOfse  des  Vorfalls  und  der  Erweiterung  des  Afters.  Alle 
Kranke,  die  Dupuytren  nach  dieser  Methode  operirle,  wur- 
den ohne  alle  Üble  Zufälle  und  Bückfälle  geheilt.  Nach 
Stillung  der  meist  unbedeutenden  Blutung  durch  die  ge- 
wöhnlichen Mittel,  und  bei  etwaniger  Durchschiieidung  ei- 
ner Arterie  mittelst  des  Glüheisens,  bedarf  es  weiter  keiner 
besonderu  Nachbehandlung.  Durch  die  gewöhnlichen  Mitte! 
und  durch  Beiidichkeit,  vernarbt  die  Wunde  meist  binnen 
10  —  18  Tagen  vollkommen. 

Der  Vorfall  eines  invaginirten  obern  Darmes, 
introiuMceptio,  als  des  untern  Endes  des  Colons,  des  Cae- 
cums  und  selbst  des  Ueums,  unterscheidet  sich  durch  seine 
gewöhnliche  Beschaffenheit  und  durch  seine  mehrere  Zolle 
bis  zu  einer  halben  bis  ganzen  Elle  betragenden  Lange, 
wobei  ein  steter,  unwillkürlicher  Kothabgang  statt  findet. 
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Die  einzige  Hülfe  besteht  auch  hier  in  der  Reposition  des- 
selben durch  den  Mastdarm,  bei  angegebener  passender  Lage 
und  dem  Mitgebrauchc  anderer  entsprechender  Mittel,  und 
dann  in  Verhütung  des  Wiedervorfaliens,  wobei  aulser  oben 
angegebenen  mechanisch -dynamischen  Mitteln,  eine  anhal- 
tende ruhige  Rückenlage  nicht  aufser  Acht  zu  lassen  ist. 
Man  hat  beobachtet,  dafs  iuvagiuirte  Dannstücke  von  bedeu- 
tender Länge  ohne  Nachtheil  abgelüfst  und  ausgestofscu  wor- 
den sind.  (Callisen,  Systcma  chir.  hodiern.  T.  II.  p.  521.). 

Etymologie.  Proctoptasis ,  von  *-£*xt#?  und  *-r*<r*>  Fall.  Prop- 
toma,  von  «riVr*,  falten. 

Svnon.  Mastclarmvorfall.  I..,t.  Proctoptosi* ,  Proptosl- ,  Proptoma, 
Prolapsus,  Procidvnlia,  Casus  ani  sive  intestini  recti,  sine  sedis, 
.  1 1  (  h 1 1 > t  <> in (i ,  j4rchoplo&is  ,  J^xama.  1  r.m/..  (  Utile  ,  ou  Dcscciite  tlti 
l'unus,  du  fondement.    Kngl.  Pulling  down  of  the  arse-gut.  Holt. 

Uit hangen  des  Eindc-  durms. 

I  itteratur- 

tU  ftÜflftr1     r»       «In    mr.i-t.;<    i    «:«.•    :»t..tll.w.r..n.    ■>n.  lnrnilnrti;     IJlM  1T'>1 
»»t  'fttX/ITJr  ,     ■  »•,     Ul,    IIl»»n»ll     al    .Hl'l     I  Ii  I  V  S  I  I  II  "  I  '  I  M  I     |  >I  .1  t  l  l  I  1 1  <  W  l  I  I    1  I  [  .     l.Iji..  Ulm*. 

».Luther,  D.,  de  proddenti»  ani.    Krf.  1732. 
Heister,  D.,  recti  Prolap«fu  Analomc.  Hvl"*c  173.1  . 
Juncker,  D.,  de  prolapsu  intc»L  rect.  pro  lubcrculis  liacniorrhoidalilju« 

perueram  liabito.  Hat.  1710. 
Scnff,  D.,  de  proridvntia  ani.  Jon.  1792, 
Montcggh,  F..<  imü  pattiolo^ri.  T«r.  1793.  p.  91. 

J,  //o^Aip,  ^*  O..  IM  -  n. 

AFTEHZWANG,   $.  Sluhiawang,  Teutamus. 

AGALACTIA.  Mangel  der  Milch,  (von  a  und  yäla, 
Milch).   5.  Milch.  v  ,  .  r  M  —  4. 

AGALLOCHUM.  Aloeholz.  Adlcrholz  (pao  djqwla, 
portiigics.).  Culambac.  Ein  im  Orient  sehr  berühmte«  llolz, 
welches  seines  Wohlgeruchs  und  seiner.  Heilkräfte  wegen 
sehr  geschätzt  wird,  aber  Acht  in  unsern  Apotheken  nicht 
vorkommt  Nach  Gtrcias  ab  Orta  (Clus.  e*ot.  p.  172.)  ist 
es  schwarzlich,  mit  grauen  Adern,  schwer,  aber  nicht  im 
Wasser  untersinkend.  Lourriro  (Flor,  cochinehinciis,  cd. 
h'iltd.  T.  1.  p.  328.)  schreibt  es  einem  lianme  zu,  den  er 
Aloesylum  AgaUochum  nennt,  beschreibt  es  aber  selbst  llicM 
iieuou.  Dieser  Kaum  wächst  in  den  Gebirgen  von  ( ioehiu 
china.  Lourciro  konnte  nur  einen  blühenden  Äweig  davon 
erhalten,  und  dieser  *ar  auf  der  Reise  an  »erslofseu,  dafs 
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die  Blütenthcile  nicht  genau  beschrieben  worden  konnten. 
Er  setzt  hinzu,  dafs  der  Wohlgeruch  von  einer  Krankheit 
herrühre,  wodurch  eine  harzige  Substanz  im  Holze  erzeugt 
und  ergossen  werde,  also  wie  bei  uns  der  Kirim  in  den 
Tannenbäumen.  Sergius  (Mater,  med.  j>.  962.)  scheint  ein 
achtes  Aloeholz  vor  sich  gehabt  zu  haben.  Es  war  nicht 
hart,  in  kaum  spannenlangen  Stücken,  auf  beiden  Seiten 
platt,  stumpf,  tief  gefurcht,  etwas  schwer,  braun  und  grau- 
bunt,  etwas  glänzend,  mit  zerbrechlichen  harzigen  Spänen. 
Ganz  verschieden  ist  davon  das  Aloeholz,  wie  es  sonst  und 
zuweilen  noch  jetzt  in  den  Apotheken  vorkommt.  Es  ist 
(s.  Valeiitini  Museum  Museor.  Fraucof.  171b*.  p.  179.)  in 
dichten,  harten,  schweren  und  harzigen  Stücken  von  ver- 
schiedener Gröfac,  brauner  Farbe,  mit  schwarzen,  harzigen 
Streifen,  einem  scharfen,  aromatischen  und  bittern  Alocgc- 
Fchmaek,  daher  der  Name,  und  angezündet  von  einem  star- 
ken Wohlgeruch.  Den  Ursprung  dieses  Holzes  kenneu  wir 
nicht.  Limit1  nannte  sie  Excoecaria  Agallocha,  weil  nach 
Rumph'8  Bericht  unter  der  Rinde  eine  harte,  braune  und 
fettige  Substanz  ausschwitzt,  welche  in  Ostindien  statt  des 
ächten  Aloeholzes  oft  verkauft  wird,  L  —  k. 

AGARICUS,  Eine  Pilzgattung,  welche  sich  durch  die 
Blätter  (Lamellen)  auf  der  untern  Seite  des  Fruchtbehälters 
(Huts,  $porangium)  auszeichnet.  Diese  Blätter  sind  auf  bei- 
den Seiten  mit  einer  Schicht  dicht  neben  einander  liegender 
Röhren  (thecae,  asci)  überzogen,  worin  sich  die  Samen  be- 
finden. Da  viele  Artcu  dieser  Gattung  gegessen  werden, 
und  andere  diesen  ähnliche  giftige  sind,  so  ist  es  not h wen- 
dig, solche  hier  anzuführcu,  welche  am  häufigsten  gegessen 
werden,  und  am  besten  bestimmt  sind,  zugleich  mit  den 
ähnlichen  giftigen. 

Erste  Abtheilung.  AmanHa.  Eine  Hülle  (Volva) 
umschliefst  in  der  Jagend  den  ganzen  Pilz. 

1)  A.  ovoides.  Bulliard  Hist  d.  chainpign.  t.  364.  Fries 
Syst  mycolog.  T.  1.  p.  15.  Amanita  alba.  Pcrsoon  Hist. 
d.  cbanipign.  eoniestibl.  p.  177.  {La  coquemeUe  oder 
coumele).  Der  Stiel  ist  6  Zoll  lang  und  darüber,  dick, 
nicht  knollig  unten,  ganz  weifs,  etwas  rauh,  und  hat  einen 
King.   Der  Hut  ist  ganz  weifs,  am  Rande  ganz  glatt  Er 
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findet  sich  in  Italicu  und  dem  südlichen  Frankreich,  wo  er 
häutig  gegessen  wird. 

2)  A.  bulbosus.  BuUiard.  A.  phalloides.  Fries  Syst.  2. 
13.  Am anita  venenosa.  Per».  178.  Fast  80  grofs  als  der 
vorige.  Der  Stiel  hat  einen  King,  ist  unten  verdickt,  wo- 
durch er  sich  besonders  auszeichnet;  der  Hut  ist  auf  der 
Obcrtiächc  oft  mit  den  Ueberbleibseln  der  Hülle  bedeckt. 
Kr  hat  einen  nicht  uuaugenehmen  Pilzgeruch,  und  einen 
scharfen,  etwas  zusammenziehenden  (Geschmack.  Er  ist  oft 
mit  dem  vorigeu  verwechselt  worden,  und  hat  dann  sehäd- 
liebe,  ja  tödtliche  Wirkungen  gehabt.  Fälle  der  Art  sind 
von  Orfila  (Toxicologie.  Th.  4.  S.  951.)  gesammelt,  und 
Versuche  an  Thiereu  ebendaselbst  erzählt.  Man  hat  3  Ab- 
arten, vielleicht  Arten.  1)  Die  ganz  weifse.  Schaeffer,  Fuug. 
bavar.  t.  211.  Bolton,  Geschichte  der  Pilze,  t.  48.  und  llnl- 
liard,  t.  108.  2)  Die  gelbe.  Amanita  citrina.  Pers.  s.  Svhacff. 
t.  20.  BulL  t.  577.  f.  G.  H.  3)  Die  grüne.  Aman,  viridis. 
Pers.  Hist.  t.  2.  f.  3.  Bull,  t  577.  f.  D. 

3)  A.  vaesarcus.  Allion.  Amanita  aurantiaca.  Pers. 
II  ist.  t.  1.  Agariem  aurantiacus.  Bull.  f.  120.  LOroiigc. 
Die  Hülle  ist  ganz  weifs;  der  Stiel  hat  einen  King,  ist 

3  —  4  Zoll  lang,  ganz  weifs;  der  Hut  gewölbt,  von  3  — 

4  Zoll  im  Durchmesser,  schön  orange,  am  Rande  gestreift, 
nicht  gedeckt;  die  Blätter  sind  dick  und  gewölbt,  gelblieh 
von  Farbe.  Er  wächst  im  wännern  Europa,  im  südlichen 
Frankreich,  in  Italien,  und  wird  dort  für  sehr  schmackhaft 
gehalten.  Die  Alten  zogen  ihn  allen  andern  Pilzen  vor, 
und  nannten  ihn  Boletus. 

4)  A.  muscarius.  Linn.  Schaeff.  t.  27.  Bulliard,  t.  122. 
Die  Hülle  ist  nur  seitwärts  an  der  Basis  des  Stieles  ange- 
wachsen; der  Stiel  hat  einen  King,  ist  1  —  6  Zoll  lang, 
weifs;  der  Hut  hat  3  —  6  Zoll  im  Durchmesser,  ist  dunkel- 
roth,  gewöhnlich  mit  den  Ueberbleibseln  der  weifscu  Hülle 
bedeckt  die  Blätter.  Er  kann  mit  dem  vorigen  leicht  ver- 
wechselt werden,  doch  kommt  er  mehr  in  dem  nördlichen 
Europa  vor,  jener  im  südlichen.  Er  findet  sich  häufig  in 
Deutschland  in  lichten  Wäldern,  wo  er  am  Ende  des  Mo- 
nats August  und  im  Anfange  des  Septembers  erscheint. 
Man  tödtet  damit  Fliegen.  Beispiele  von  seinen  schädlichen 
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Wirkungen  hat  Orfila  (a,  a.  O.)  angeführt,  auch  Versuche 
mit  Munden,  welche  dadurch  getüdlet  wurden.  Die  Korä- 
ken  machen  der  Angabe  nach  daraus  ein  berauschendes  Ge- 
tränk, und  der  Urin  der  Herausrufen  soll  getrunken  eine 
ähnliche  Wirkung  haben.  Aber  dieser  Pilz  scheint  verschie- 
den, deuu  der  Hut  soll  sehr  gewölbt  sevn,  und  die  Blätter 
sollen  eine  gelbe  Farbe  haben.  .im  llo     L  —  k. 

Medizinische  Benutzung  des  Fliegenschwamm  s. 

Innerlich  angewendet  wirkt  derselbe  vorzugsweise  erre- 
gend nareotlseh  auf  das  Nervensystem,  er  verursacht  unge- 
wöhnliche Heiterkeit  des  Gemüths,  Neigung  zum  Tanzen,  wel- 
che leicht  in  Sehuenhiipfcu  und  Zuckungen,  namentlich  der 
Hals-  und  Nackenmuskeln  tibergeht,  in  einem  hohem  Grade 
bei  gröfsern  Gaben  Delirien,  Betäubung,  Erstarrung;  —  er 
verursacht  ferner  oft  auch  ein  Gefühl  von  Angst,  Aufstofsen, 
Uebclkeit,  selbst  Erbrechen,  starken  Durst,  krampfhaftes  Zu- 
sammenschnüren des  Halses,  Leibschneiden,  —  dem  Urin 
theilt  der  Fliegenschwamm  seine  berauschende  Kraft  mit 

Zum  medizinischen  Gebrauch  empfahl  IVhistling  den 
untern  Theil  des  Strunks  dieses  Schwamms  bei  gelinder 
Wärme  getrocknet,  pulvrisirt  und  sorgsam  verwahrt.  Man 
giebt  ihn  in  Pulver  pro  dosi  zu  fünf  bis  zwanzig  Gran,  nach 
Whistling  zu  einem  halben  bis  ganzen  Scrupel,  selbst  einer 
Drachme,  täglich  dreimal.  Jjöbenatcin  Loebel  gab  ihn  täg- 
lich bis  zu  einer  Drachme,  mit  Essig  oder  der  Aqua  Cera- 
somm  m'gr.  Durch  Essig  soll  die  Wirkung  des  Mittels  er- 
höht werden,  Noch  wurde  er  in  Form  eines  Aufgusses  zu 
zwei  Drachmen  angewendet. 

Innerlich  empfahl  mau  denselben: 

1)  bei  chronischen  Nervenkrankheiten,  vorzüglich  con- 
vulsivischer  Art,  —  Krämpfen,  Epilepsie,  — *  aber  auch  in 
der  Katalepsie  und  bei  Lähmungen; 

2)  bei  hartnäckigen  Wcchselfiebern; 

3)  bei  Drüsengeschwülsten,  Verhärtungen  der  Mandeln, 
der  Glandula  thyreoidea. 

Acufserlich  hat  man  das  Pulver  eingestreut  bei  unrei- 
nen, schlaffen  oder  fistulösen  Geschwüren. 

Litt.    II  histling ,  de  vjrtuübus  Ag.mYi  mnjcarii,  erpcnracniis  atqiir  ob- 
•errationibus  coroprobatu.  Jena*,  1778.  4.  O  n. 
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Zweite  Abtheilung.  Agaricus  stricto  sie  dictus. 
Ohne  Hülle.  Abwechselnd  grofse  und  kleine  Rlättcr.  Sa- 
men in  den  Schlauchen  in  einer  Reihe. 

5)  A.  procerus.  Schacff.  t.  22.  23.  A.  colubrinus.  Bull. 
t.  78.  585.  Der  Stiel  ist  nuten  knollig,  bis  ein  Fufs  lang, 
weifslich,  mit  braunen  Schuppen,  und  hat  einen  Ring.  Der 
Hut  ist  sehr  grofs,  flach,  von  6  —  10  Zoll  im  Durchmesser, 
weifslich,  mit  dichtliegcnden  braunen  Schuppen.  Er  ist  häu- 
fig im  Gebüsch,  deu  ganzen  Sommer  hindurch,  im  mittlem 
Europa.  Mau  ifst  ihn  häufig  in  Frankreich,  seltener  in 
Deutschland,  gar  uicht  im  nördlichen.  A.  clypeolaris.  Bull, 
t.  205.  kommt  ihm  einigermaßen  nahe»  ist  aber  viel  kleiner, 
schnell  verschwindend,  und  hat  einen  unangenehmen  Geruch. 

6)  A.  caudicinus.  Schaeff.  t.  9.  Wächst  büschelförmig 
auf  alten  Stämmen.  Der  Stiel  ist  dünn,  2  —  3  Zoll  lang, 
braun,  mit  einem  zarten,  verschwindenden  Ringe,  unter  dein 
Ringe  schuppig;  der  Hut  ist  glatt,  braun,  mit  einer  Erhö- 
hung in  der  Mitte,  von  1  —  2  Zoll  im  Durchmesser;  die 
Blätter  laufen  am  Stiele  etwas  herab,  und  sind  gelblichbraun. 
Dieser  Pilz  wird  in  Oesterreich  gegessen,  in  JNorddeufsch- 
land  nicht.  A.  polymyccs.  Bull,  t.  540.  f.  3.  A.  mellitus. 
Bolt.  t.  141.,  welcher  nach  Paulet  schädlich  seyn  soll,  ist 
ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  durch  deu  gröfsem  Hut, 
der  oben,  besonders  in  der  Mitte,  schuppig  ist,  und  durch 
den  ganz  glatten  Stiel. 

7)  A.  campestris.  Linn.  Schaeff.  t.  33.  Bull.  t.  131. 
Unter  dein  Namen  Champignon  allgemein  bekannt,  und  über- 
all zur  Speise  beliebt.  Er  findet  sich  auf  Hügeln  in  ganz 
Europa  häufig  wild.  Der  Stiel  ist  dick,  weifs,  etwas  schup- 
pig, 2  —  3  Zoll  hoch,  mit  einem  Ringe,  welcher  endlich 
verschwindet.  Der  Hut  ist  von  2  —  3  Zoll  und  darüber 
im  Durchmesser,  weifs  und  schuppig;  die  Blätter  sind  zu- 
erst röthlich,  dann  werden  sie  dunkler  roth,  etwas  bräunlich, 
zuletzt  schwarz.  Gicbt  man  auf  diese  Kennzeichen  nur  ei- 
nigcrinafsen  Achtung,  so  ist  er  gar  nicht  zu  verwechseln: 
auch  hat  man  keine  Beispiele,  dafs  in  den  Gegenden,  wo  man 
blofs  diesen  ifst,  eine  Vergiftung  durch  Pilze  geschehen  wäre. 

8)  A.  arvensis.  Schaeff.  t.  310.  311.  A.  cd u Iis.  Bull. 
t.  514.    Er  kommt  dem  vorigen  sehr  nahe,  hat  dieselbe 
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GroTse  und  dieselben  Farben,  aber  der  Hut  ist  ganz  glatt 
und  nicht  schuppig.  Der  Geruch  ist  etwas  stärker  und  fast 
korfelartig,  daher  er  von  manchen  vorgezogen  wird.  Mau 
nimmt  ihn  oft  mit  dem  vorigen  zur  Speise,  da  er  nicht  sel- 
ten au  denselben  Orten  wächst 

9)  A.  Rutsuta.  Schaeff  t.  58.  mit  gelblichen  Blattern, 
t  75.  mit  weifsen.  A.  pectinatu*.  Bull,  t  509.  f.  3.  Der 
Stiel  ist  1  —  2  Zoll  hoch,  röt  hl  ich  weif«,  ohne  Ring  uud 
Vorhang;  der  Hut  von  1  —  2  Zoll  im  Durchmesser,  hoch- 
roth;  die  Blätter  weifs  oder  gelblich.  Dieser  Pilz  wird  in 
Oesterreich  gegessen,  darf  aber  nicht  mit  andern  gleichfar- 
bigen verwechselt  werden,  welche  gleich 
In  Norddeutschland  ifst  man  ihn  nicht. 

10)  A.  Mousscron.  Bull.  t.  142.  A.  pallidus.  Schaeff. 
t  50.  Er  zeigt  sich  schon  im  Frühjahr,  und  ist  häufig  auf 
Rasen.   Der  Stamm  ist  einen  Zoll  lang,  weifs,  ohne  Ring 

von  einem  Zoll  im  Durchmesser, 
gewölbt,  fleischig,  glatt;  die  Blätter  stehen  dicht,  sind  weifs, 
werden  später  grau.  Kr  ist  besonders  häufig  in  Frankreich, 
und  wird  dort  viel  gegessen.  In  Deutschland  ifst  man  ihn 
seltener.    Diese  kleinen  efsbaren  Pilze  sind  indessen  noch 


11)  A.  Pseude-Motisseron.  Bull.  t.  326. 
Sotrc/b.  t.  127.  A.  Oreades.  Boll.  t.  151.  Wächst  im  Som- 
mer auf  Wiesen  und  Triften.  Der  Stiel  ist  2  —  3  Zoll 
lang,  sehr  dünn  uud  zäh,  grau  weifs;  der  Hut  von  eiu  bis 
anderthalb  Zoll  im  Durchmesser  blafsgelb  in's  Braunliehe 
ziehend;  die  Blätter  sind  weifsgrau.  Dieser  Pilz  ist  nicht 
fleischig,  hat  aber  einen  angenehmen  Geruch,  wenn  er  trocken 
ist,  daher  wird  er  in  Frankreich  an  Saucen  gebraucht. 

Dritte  Abthoilung.  Galorrhoeus.  Sie  geben  eine 
Milch,  wenn  man  sie  verwundet 

,  12)  A.  piperatu*.  Per».  A.  amarus.  Schaeff.  t.  83.  A. 
actis.  Bull,  t  538.  f.  H.  Häufig  im  Herbst  in  den  Wäl- 
dern im  mittlem  Europa,  auch  in  Deutschland  häufig.  Der 
Stiel  ist  dick,  aber  kurz,  nur  1  —  2  Zoll  lang,  glatt,  weifs; 
der  Hut  hat  oft  einen  Fufo  im  Durchmesser,  ist  sanimtartig 
anzufassen,  weifs,  am  Rande  umgekrümmt;  die  Blätter  sind 
weifs  und  stechen.    Er  soll  an  einigen  Orten  in  Frankreich 
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gegessen  werden,  und  Paulct  versichert,  dafs  er  ihn  ohne 
Sc -linden  gegesscu.  In  fSorddcutschland  ifsf  man  ihn  nicht. 
A.  actis.  Bull,  t.  538.  f.  C  D.  E.  F.  unterscheidet  sich  von 
den  vorigen  nur  durch  die  röthlicheu  Blätter,  und  soll  eben- 
falls cfsbar  seyn.  L  —  k. 

Kr  verursacht  genossen  leicht  ITcbclkcit,  Erbrechen  und 
Purgiren,  und  wurde  gegen  Luiigenkuoteii  und  Luiigcnsucht 
empfohlen. 

Litt.  A.  Dufresnoy,  fihor  ilic  Anwendung  drs  Giftiuinaclis,  der  gr!l>rri 
Narriasc  und  des  PlcfTcrschwaranu.  A.  d.  Kran«,  von  Waase  üben. 
1801.  Halle  8.  O  —  d. 

13)  A.  deliciosus.  Linn.  Schaeff.  t.  11.  Reizker.  Ist 
häufig  in  Tannenwäldern  im  mittlem  und  nördlichen  Eu- 
ropa, besonders  in  Deutschland.  Der  Stiel  ist  2  Zoll 
hoch,  ziemlich  dick;  der  Hut  von  2  Zoll  im  Durchmesser, 
in  der  Mitte  vertieft.  Der  ganze  Pilz  ist  orangefarben,  und 
giebt  auch  eine  solche  Milch.  Er  wird  sehr  viel  in  Nord- 
deutschland  gegessen,  und  es  ist  kein  Beispiel  bekannt,  dafs 
er  Schadeu  gethan.  Sc/taeffer  bildet  einen  Pilz  ab  t.  12. 
unter  dem  Namen  A.  torminosus,  welcher  sich  durch  den 
haarigen,  gestachelteu  Hut  unterscheiden  soll,  durch  die  blas- 
sere Earbc,  den  hitzig  beifsendeu  Geschmack,  das  löcherige 
Fleisch  uud  die  haarigen  Samendeckcii.  Hiermit  stimmt  der 
A.  necatar  von  Bulliard  t.  529.  f.  2.  ganz  (iberein.  Er 
wird  mit  weifser  Milch  vorgestellt.  Dieser  Pilz  scheint  dem 
südlichen  Deutschland  und  Frankreich  anzugehören,  und  ist 
noch  wenig  bekannt.  Faulet  läugnet,  dafs  er  giftig  sey; 
aber  hat  er  dieselbe  Art  gehabt? 

Vierte  Abtheilu ii g.  Russula.  Die  Blätter  sind  gleich 

lang. 

II)  A.  esculetUus.  Per».  8.  Krapf  Beschreib,  cfsbarer 
Schwämme.  Heft  1.  T.  5.  Der  Stiel  ist  1  —  2  Zoll  hoch, 
weifs  oder  röthlich;  der  Hut  von  1  —  2  Zoll  und  darüber 
im  Durchmesser,  mehr  oder  weniger  rolh;  die  Blätter  sind 
weifs.  Er  wird  in  Oesterreich  viel  gegessen,  aber  sehr  oft 
mit  einem  schädlichen  Pilz,  dem  A.  emeticus  Schaeff.  t.  15. 
16.,  verwechselt.  Krapf,  der  am  genausten  von  diesen  Pil- 
zen handelt,  weifs  doch,  aufscr  dem  scharfen  Geschmack 
und  dem  unangenehmen  Geruch,  kein  Kenn/ eichen  an/u- 
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geben,  wodurch  man  beide  Pilze  unterscheiden  könnte. 
Ehe  ein  solches  Kennzeichen  gefunden  wird,  ist  es  ralh- 
sam  den  Genius  dieser  Pilze  ganz  zu  untersagen,  welches 

gesseu  werden.  In  Oesterreich  ifst  man  den  blauen  Täub 
hug,  A.  (RusBula)  eyanotonthus ,  Sckaeff.  t.  93. ,  uud  den 
grünen,  A.  (Rms.)  virescens ,  Schaeff.  t.  94.  Sie  können 
nicht  leicht  verwechselt  werden,  und  verdienen  daher  den 
Vorzug,  wenn  mau  überhaupt  Pilze  dieser  Abtheilung  essen 
will.  Sie  sind  dem  rolhen  Täubling  ähnlich,  haben  auch 
eine  rothe  Farbe,  aber  deutlich  mit  Blau  und  Grftn  gc- 
mischt.  Vielleicht  rührt  das  Gift  des  A.  emelicus  nur  von 
einer  Verderbung  her,  denn  das  Fleisch  des  giftigen  soll 
löcherig  seyn. 

Fünfte  Abt  heil  ung.  Gantharellus.  Die  Blätter  sind 
schmal  und  ästig. 

15)  A.  CanthareUu*.  JJtm.  SckaejJ.  t  82.  BulL  t.  62. 
505.  f.  L  CanthareUns  eibarius  Fries.  Eiu  durch  ganz  Eu- 
ropa in  den  Wühlern  häufiger  Pik.  Der  Stiel  ist  1  — 
2  Zoll  hoch;  der  Hut  1  —  2  Zoll  und  darüber  im  Durch- 
messer, in  der  Mitte  sehr  vertieft,  am  Räude  unigekrümmt. 
Die  Farbe  ist  ganz  und  gar  gelb,  fast  dottergelb.  Er  wird 
häufig  gegessen,  und  kann  nur  mit  dem  C.  aurantiacus, 
Jaeq.  Mise,  austr.  t.  14.  f.  3.,  verwechselt  werden,  welcher 
schädlich  seyn  soll,  aber  nur  in  kamt  heu  und  am  Harz 
wild  gefunden  ist 

Das  Gift  der  Pilze  ist  ein  narcotisch  scharfes  Güt,  und 
daher  sehr  gefahrlich.  Die  Wirkung  erfolgt  nicht  sogleich, 
sondern  oft  erst  5  —  7  Stunden  nach  dem  Genüsse.  Es 
entstehen  dann  heftige  Magenschmerzen,  Uebclkeitcu,  zu- 
weilen mit  Erbrechen,  zuweilen  ohne  diesen  Erfolg,  grofsc 
Beängstigung,  Taumel  und  Betäubung.  Nachdem  die  be- 
täubende oder  sebarfe  Wirkung  vorherrscht,  entsteht  Schlaf, 
unterbrochen  mit  Gouvulsionen,  oder  die  Schmerzen  fahren 
in  ihrer  Heftigkeit  fort,  und  es  entstehen  allgemeine  oder 
örtliche  Convulsiouem  Der  Puls  ist  klein,  freoueut,  hart. 
Endlich  folgen  Mattigkeit,  Ohnmächten,  zuweilen  Maulsperre, 
kalte  Schweifte,  aussetzender  Puls  und  der  Tod.  Dieses 
sind  die  liauptfällc.    In  den  Leichen  hat  man  oft  Entzündung 
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des  Magens  gefunden.  Das  Hauptmittcl  ist  Erbrechen  zu 
erregen,  oder  wenn  es  nicht  stark  genug  seyn  sollte,  zu  be- 
fördern. Sollten  Brechmittel  nicht  helfen,  so  wirkt  oft  Kit- 
zeln im  Halse  oder  lauwarmes  Wasser.  In  Kauscli*  Me- 
morabilien  3.  Bündchen  wird  ein  Fall  erzählt,  wo  einem 
Kinde  Brechmittel  ohne  Erfolg  gegeben  wurden,  wo  aber 
Kitzeln  im  Halse  mit  Erleichterung  Brechen  verursachte. 
Die  Kur  wurde  durch  Cremor  Tartari  vollendet.  Iii  Orfila  9 
Toxicologie  sind  viele  Fälle  von  Vergiftung  durch  Pilze 
erzählt.  Kropf  hat  treffliche  Beobachtungen  über  Pilzver- 
giftungen, zum  Thcil  an  sich  selbst  angestellt;  er  fand  dafs 
Oel,  Pfeffer,  Essig  schadeten,  Brechmittel  halfen,  und  beson- 
ders erleichterte  nachher  das  Trinken  von  kaltem  Wasser. 

Letellier  hat  Über  den  giftigen  Stoff  dieser  Pilze  merk« 
würdige  Versuche  gemacht.  Der  scharfe  Stoff  herrscht  be- 
sonders in  den  milchgebeiiden  Pilzen  vor.  Er  scheint  flüch- 
tig, er  wird  durch  Kochen,  Trocknen,  durch  Maceratiou 
mit  verdünnten  Säuren  und  Alkalien  zersetzt  und  zerstört. 
Alkohol  löfst  ihn  auf,  kaltes  Wasser  aber  wenig.  Der  nar- 
cotische  Stoff  herrscht  in  der  Abtheil ung  Amanita  vor.  Er 
scheint  nicht  flüchtig,  wird  durch  Trocknen,  Säuren,  Alka- 
lien, Bleizucker  nicht  zerstört  oder  zersetzt,  er  löfst  sich  in 
Wasser  und  Alkohol  auf,  nicht  im  Aether,  krystallisirt 
nicht,  giebt  aber  mit  Säuren  krystallisirbare  Salze.  Jjctellier 
nennt  ihn  Amanilin.  S.  Rcpertor.  für  Pharmac.  Th.  21. 
S.  406.  L  —  k. 

AGATHOPIIYLLUM  aromatieum.  Schreb.  MIM.  spec. 
T.  2.  p.  H 12.  Kuodia  Ravetisara.  Gaertn.  de  fruet.  et  sein. 
T.  2.  p.  103.  f.  2.  Ravcmara  aromatica.  Sonnerat  it.  ind. 
ed.  germ.  2.  p.  177.  t.  127.  Ist  ein  Baum  auf  Madagaskar, 
dessen  Blätter  als  Gewürz,  die  Früchte  zur  Arznei  ge- 
braucht werden.  Dodecandria  Monugynia.  Natürliche  Ord- 
nung ungewifs.  L  —  k. 

AGATII  WASSER  in  Baiern,  entspringt  bei  Wasser- 
burg zwischen  der  Isar  und  dem  Inn.  Die  Quelle  ist  kalt, 
>%inl  von  Graf  zu  der  Klasse  der  seifenartigen  Mineral- 
wasser geYflnJt,  und  enthält  nach  seiner  Untersuchung  kohlen- 
saure Kalk-  und  Talkerde,  und  Natron,  schwefelsaure  Kalk- 
und  Talkerde;  salzsaures  Natron,  kohlensaures  Gas  und 


Agave.  Agent. 

Eisen.    In  seiner  Wirkung  ähnlich  der  Mochinger 
lef  empfiehlt  Graf  es  als  auflösendes  Mittel  in 
bei  Krankheiten  der  Haut, 


Litt.    Oraf,  Vernich  einer  pr*gm.  Geich,  der  baier.  u.  oberpfSlt.  Mi. 
ncralwasicr.  Bd.  II.  S.  289.  O  —  n. 


AGAVE.  Eine  Pflanzengattting,  zur  Hexandria  Mono- 
gynia  gehörig,  und  zur  natürlichen  Ordnung  LtUaceae,  Un- 


flen  Fruchtknoten  unter  der  Blumenhülle.  A.  americana.  Linn* 
Wtild.  spec  plant  T.  2.  P.  1.  p.  192.  ist  die  bekannte  amc- 
Aloe.  Der  Saft  der  Blätter  ist  urintreibend.  Man 
in  Amerika  in  venerischen  Krankheiten,  beson- 
ders venerischen  Geschwüren,  innerlich  und  Hufs  er  lieh.  Auch 
in  Italien,  wo  die  Pflanze  häufig  im  Freien  wächst,  bat  man 
Saft  so  anzuwenden  vorgeschlagen.  L  —  k. 

Als  Specificum  gegen 
tot*.  (J* 

Pflanzen  Aga  vi  und  Begonia,  als  zwei  neu  entdeckte  Mittel 
gegen  die  Lustseuchc,  Scropheln  und  andere  dahin  sich  be- 
ziehende Krankheiten,  übers,  v.  L.  Kreyssig.  1797.  Leipz.). 
iiai  sie  auiser  ueu  gcuaiinieii  ivranKiieiieu  wegen  inrer 
Wirkung  noch  innerlich  augewendet  in  der 
Wassersucht,  bei  chronischen  Hautkrankheiten  und  Stok- 
knngen  im  t  Juterleibe,  —  äufs erlieh  bei  Drüsengeschwülsten, 
schlaffen  Geschwüren,  Fisteln,  als  Umschlag  oder  Bähung. 
Man  läfst  zwei  bis  vier  Drachmen  mit  sechs  Pfund  Wasser 
bis  vier  Pfund  einkochen,  und  hiervon  täglich  ein  halbes 
bis  ganzes  Pfund  verbrauchen.  0  —  n. 

AGELEY.   S.  Pauaritiuni.  . 

AGENESIA,  (vom  Griechischen  a  und  yivta^  Zeugung). 
Mangel  der  Fruchtbarkeit,  besonders  der 
im  männlichen  Geschlechte,  entweder 
tur  des  Gliedes,  oder  von  Fehlern  der  Reizbarkeit,  Nerven- 
und  Muskelkraft,  oder  von  fehlerhafter  Mischung  des  Sperma. 
Siehe  Stcrilitas.  H  —  d. 

AGENS,  das  Wirkende.  Man  bezeichnet  damit  in  der 
Medizin  alles  in  der  Natur  existirende,  was  auf  den  Orga- 
nismus und  das  Leben  einwirken  kann;  besonders  aber 
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gebraucht  man  das  Wort,  von  feineren,  impondcrabcln  und 
imincnsurabeln  Stoffen  und  Einwirkungen,  z.  B.  Elccti  icität, 
Magnetismus.  H  —  d. 

AGERATUM.    S.  Achillea. 

AGGLUT1NANTIA  nannten  die  alten  Wundärzte  die- 
jenigen pharmaccutischeii  Mittel,  welcher  sie  sich  bei  ein- 
fachen Wunden  bedienten,  um  die  Ränder  derselben  zu 
vereinigen,  und  auf  diese  Weise  solche  Verletzungen  per 
primam  intentionem  zu  heilen.  Sic  gebrauchten  hierzu  die 
Muci/agtnosa  und  Gummosa.  Jetzt  wenden  wir  zur  Errei- 
chung dieses  Zweckes  die  sogenannten  Heft-  oder  Klebc- 
pflastcr  an,  deren  Wirkung  kräftiger  und  sicherer  ist.  Man 
nennt  diese  Vereinigungsart  der  Wunden  auch  die  trockene 
Nath.    Yergl.  diesen  Artikel. 

S  vi.  oh.  Franz.  Herne' des  apglutinatifs.  Holl,  Van  malkuiuhr  lymende 
of  heftende  Medicamenten.  M  —  Iis. 

AGGLUTINATIO.    S.  Rcuuion. 

AGGREGAT.  Man  setzt  Aggregat  einer  chemischen 
Verbindung  eutgegeu,  indem  in  einein  Aggregat  die  Stoffe 
so  zusammengehäuft  sind,  dafs  sie  durch  das  Gesicht  von 
einander  unterschieden  werden  können.  I«  —  k- 

AGHEUST1A,  (von  a  und  yevotg,  der  Geschmack). 
Mangel  des  Geschiuacksiuues.  H  —  d. 

AGLEf.    S.  Aquilegia. 

AGLEY.    S.  Panaritium. 

AGNUS  CASTUS.   S.  Vitex. 

AGOMPHIASIS.    S.  Gomphiasis. 

AGONIA,  (vona^uii',  Kampf,  Todeskampf).  DieAcrzle 
benenneu  so  die  Reihe  der  Erscheinungen,  die  dem  Act  des 
Todes  gewöhnlich  vorausgehen.  Sie  sind  verschieden  nach 
«ler  Art  des  Todes.  Geht  er  vom  Gehirn  aus,  so  liegt  der 
Sterbende  in  tiefer  Betäubung,  laut  schnarchend,  oft  mit 
sehr  zusammengezogener,  doch  auch  oft  mit  sehr  erweiterter, 
auf  alle  Falle  gegen  den  Lichtreiz  unempfindlicher  Pupille, 
nach  hinten  übergebogciiem  Kopfe  auf  dem  Rücken,  bleibt 
warm,  mit  Schweifs  bedeckt;  das  Gesicht  verfallt  nicht,  er- 
bleicht nicht,  aber  der  Athem  macht  Pausen,  wird  immer 
ungleicher,  bis  endlich  die  Inspirationen  immer  kürzer,  die 
Exspirationen  immer  länger  und  hörbarer  werden.  Endlich 


ioi£;i  iicit-ii  jener  cxspirniiuii  iiiic  i  anse,  wwircuti  >vi.iciit_i 
der  Pols,  ziemlich  schnell,  aber  immer  kleiner  fühlbar  zu 
seyn  fortfahrt.  Endlich  erkaltet  der  Körper,  und  nach  lan- 
ger Unterbrechung  folgen  noch  zwei,  drei  sehr  kurze  Athem- 
zügc,  worauf  dös  Gesicht  verfallt,  und  Pols  und  Athem  gänz- 
lich still  stehen.    Diese  Todessccne  wahrt  selten  lange. 

Anders  sind  die  Erscheinungen  beim  Erstickungstode. 
Der  Sterbende  Hegt,  mit  der  Brust  so  hoch  er  kann,  mit 
gedunsenem  (Besicht,  vorgetriebenen  Augen,  violetten  Lippen 
und  Ohren,  blauüeckigcu  Wangen  and  Händen,  hat  volles 
Bewufctseyu,  vermag  aber  nur  einzelne  Sylbeu  mflhsam 
auszupressen,  endlich  blofs  durch  Zeichen  seinen  Willen 
kund  zu  Ihn n;  reichlicher  Schweifs  bedeckt  ihn,  bei  ganz 
kalten  FOfscn,  endlich  auch  bei  erkaltenden  Händen ;  zuletzt 
erkaltet  die  Stirn.  Am  Halse  liegen  die  Jugularvenen  dick 
aufgetrieben  da.  Der  Puls  ist  sehr  schnell,  hart  und  grofs, 
das  Athmcn  wird  mit  peinlicher  Qual  und  Anstrenguug 
aller  Muskeln  erzwungen;  der  Gcfingstete  fafst  mit  beiden 
Händen  nach  allem,  woran  er  hofft  sich  festhalten  zu  kön- 
nen. Der  Kopf  wird  nach  vorn  geneigt,  der  Mund  breit 
gezogen,  die  Mundwinkel  weit  geöffnet,  eben  so  die  Nasen- 
Hügel.  Das  Athmcn  begleitet  röchelndes  Geräusch,  oft  tritt 
blutiger  Schaum  vor  den  offenen  Mund.  Endlich,  wie  die 
Respirationen  immer  kürzer  und  unvollkommener  werden, 
sinkt  der  Turgor  des  sich  sehneil  entfärbenden  Gesichts, 
eben  so  der  Puls,  der  höchst  unordentlich  wird,  die  Re- 
spiration hört  auf,  allein  der  Mund,  die  Nase,  die  Hals- 
muskeln machen  noch  eine  Weile  die  Bewegungen,  die  sie 
beim  Athmcn  machten,  bis  auch  diese  immer  kürzer  wer- 
den und  in  langem  Pausen  erfolgen.  —  Diese  grause  Scciie 
dauert  oft  lange. 

Viel  weniger  schwer  ist  der  Todeskampf,  wenn  das 
Herz  zuerst  still  steht,  ob  er  gleich  mehrentheils  noch  viel 
länger  dauert.  Gewöhnlich  pflegt  die  gütige  Natur  den 
Menschen,  den  sie  zerstören  will,  lange  vorher  das  Bewufst- 
seyn  zu  trüben  und  ihn  mit  heitern  Bildern  zu  täuschen. 
Der  selm eile,  kleine  Puls  wird  in  den  k allen  Extremitäten 
endlich  gar  nicht  mehr  gefühlt,  nur  noch  die  Carotiden  pul- 
siren.  Der  Athem  ist  klein,  ungleich,  schnell,  oft  tönend, 
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wobei  es  dem  Kranken  scheint,  als  sey  der  Ton  anfser  ihm. 
Kalter  Schweifs  bedeckt  die  gelbe  Haut;  die  Hornhaut  wird 
trübe,  die  Pupille  sehr  eng,  die  Nase  spitz;  aller  Lebens- 
turgor  des  Gesichts  weicht;  die  Lippen  sind  bleich,  die 
Finger  ebenfalls.  Der  Sterbende  spricht  noch,  mit  stam- 
melnder Stimme,  meist  heiter  delirend,  kennt  aber  die  Um- 
stellenden. Oft  ist  er  mit  irgend  einem  Vorsatze  beschäf- 
tigt, den  man  nur  mit  Mühe  errathen  kann.  So  wird  dann 
der  Athem  immer  kürzer,  endlich  aussetzend,  noch  einige 
tiefe  AthemzÜge  in  langen  Intervallen,  und  der  Kämpfest 
zu  Ende. 

Litt.    Bickat,  *nr  la  vic  et  Li  mort.  Neu  —  n. 

AGRAFFE  oder  Heft  von  Valentin,  ist  ein  aus  Stahl 
verfertigtes  zaiigenförmiges  Instrument,  Behufs  des  Zusam- 
menhaltens  fler  Wundrändcr  nach  verrichteter  Hasenschart- 
Operation,  welches  jedoch,  so  wie  alle  andere  Vorrichtungen 
der  Art,  entbehrlich  ist. 

Lht.    Lc  Blano**  chirurg.  Operationen.  Bd.  1.  Taf.  IV.  Fig.  9. 

E.  Gr  —  e. 

AG  HF  SS,  Agresta,  nennt  man  den  Saft  von  unreifen 
Weintrauben,  welchen  man  statt  des  Essigs  in  den  Haus- 
haltungen verbraucht,  auch  den  Saft,  welcher  mit  Zucker 
Zu  einem  Syrup  eingekocht  wird.  Man  bedient  sich  in  Ita- 
lien desselben  als  eines  angenehmen  Zusatzes  zu  den  Arz- 
neien. L  —  k. 

AGRIMONIA.  Odermennig.  Eine  Pflanzengattung, 
welche  zur  natürlichen  Ordnung  Rosaceae,  und  zwar  zur 
Abtheiluug  Agrimoniaceae  gehört.  Diese  Abtheilung  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  dafs  der  ganze  Kelch  einen  Fruchtbchälter 
bildet.  Die  Gattung  Agrimonia  hat  einen  5  thciligen,  mit 
einer  2  lappigen  Hülle  umgebenen  Kelch,  5  Blumenblätter, 
18  —  20  Staubfäden  und  2  Fruchtknoten. 

A.  Kupatoria.  Gemeiner  Odermennig.  Linn.  spec.  plant, 
ed.  Willd.  T.  2.  P.  p.  875.  Hayne,  Darstcll.  d.  Arzneigew. 
t.  19.  Die  Stammblätter  gefiedert,  mit  länglich  eiförmigen 
Blättchen;  der  Kelch  rauh;  die  Blumenblätter  noch  einmal 
so  grofs  als  der  Kelch;  Frucht.  Diese  Pflanze  wächst  im 
mittlem  Europa,  anch  in  Deutschland  häufig  wild,  an  gra- 
sigen Stellen,  an  Zäunen,  und  hat  gelbe  Blumen.  Die 
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Biälter  waren  vormals  oftlziuell  als  Agrimoniae  herba.  Sie 
sind  adstringirend,  und  wurden  besonders  zu  Gurgelwasscrn 
in  leichten  Halsentzündungen  gebraucht.  h  — 

AGR1PALMA.    S.  Lconnurus  cardiaca. 

AGRH'PINUS  PARTUS,  partvs  Agrtppae,  nennt  man 
diejenige  Geburt,  wobei  das  Kind  mit  den  Füfsen  zuerst 
geboren  wird,  wenn  nämlich  die  Füfse  gleich  von  Anfang 
an  vorliegende  T heile  waren.  Steifs-  und  Fufsgeburlen  wa- 
ren zu  allen  Zeiten  unter  die  minder  günstigen  und  unge- 
wöhnlichen gezählt:  daher  jeuer  Name,  dessen  Erklärung 
uns  P Uni ii s  und  Aulus  Gcllim  geben.  Plinius  in  seiner 
Histor.  natur.  lib.  VII.  I.  VI.:  „/«  pedes  procedere  nascen- 
tem,  contra  naturam  est:  quo  argumenta  eos  appellavere 
Agrippas,  ut  aegre  partos:  qnaliter  M.  Agrippam ferunt  ge- 
ntium ,  tinieo  propv  fvlicitatis  cxcmplo  in  Omnibus  ad  hunc 
modum  genitis."  Und  weiter  unten:  „Ncronem  quoque, 
paulo  ante  prineipem,  et  toto  prineipatu  suo  hostem  generis 
humani  pedibus  genitum  }mrens  ejus  scriöä  Agripphia." 
Letzterer  bestätigte  freilich  den  Aberglauben,  den  die  Alten 
hatten,  als  wenn  diejenigen,  die  mit  den  Fiitsen  oder  dem 
Stcifsc  voran  geboren  würden,  in  der  Welt  dereinst  nichts 
als  Unglück  haben  würden.  Die  Stelle  bei  Aul  Gcllius 
stimmt  ganz  mit  der  von  Plinius  überein,  s.  seine  Noctcs 
Atticae,  lib.  XVI.  cap.  16.:  „Quorum  in  näscendo  non  caput, 
eed  pedes  primi  extiterant ,  qui  partus  difficillimus  aegerri- 
musque  habetur,  Agrippae  appcllat  roeabuh,  ab  aegritudinc 
et  pedibus.  Confixos  esse  autem  pneros  in  utero  Varro 
dieit  eapitc  infltno  nixos,  rursum  pedibus  ctatis,  non  ut  ho- 
mini*  natura  est,  sed  ut  arboris."  Aus  letzterem  Grunde 
hat  auch  Osiander  den  Foetns  im  Mutlerleibe  eiuen  homo 
inversüs  genannt,  und  spricht  von  einem  Hinaufsteigen  der 
Hoden  u.  s.w.  —  Uebrigens  s.  den  Artikel  Fufsgcburt. 

i.<l.  v.  S  —  d. 

AGRYPINE.    S.  Kopfgeschwür. 

AGRYPNIA  (von  a  und  vnrog,  Schlaf).    Mangel  des 
•    Schlafs,  Schlaflosigkeit.    Ein  Zufall,  der  auch  im  gesunden 
Zustande  durch  Gemüthsunruhe,  ungewohnte  Lage  und  Le- 
bensart u.dgl.  erzeugt  werden  kann;  als  krankhaftes  Symp- 
tom bei  den  mehrsten  Krankheiten,  besonders  fieberhafter 
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Ai  f.  eintritt;  zuweilen  aber  selbst  als  Krankheit  auftreten 
und  sehr  lästig  werden  kann,  so  dafs  es  Menschen  giebt, 
die,  bei  übrigeus  scheinbar  nicht  gestörter  Gesundheit,  Mo- 
nate, ja  Jahre  lang,  fast  ohne  Schlaf  zubringen,  und  da- 
durch oft  am  Ende  sehr  au  Kräften  und  Säften  verlieren. 
Die  Ursache  ist  immer  eine  erhöhte  Thätigkeit  des  Gehirns, 
verursacht  entweder  durch  eine  erhöhte  Sensibilität  (deren 
(irund  oft  Schwäche  ist),  oder  durch  einen  fremden  Reiz, 
entweder  idiopathisch  oder  sympathisch,  am  häufigsten  durch 
Fehler  des  Unterleibes.  —  Im  Alter  pflegt  sie  natürlich 
zu  scyu,  und  gehört  zu  den  Morbis  stimm.  Bei  dieser 
Agrypnia  senilis,  die  eine  Folge  der  eintretenden  Schwäche 
ist,  hilft  ein  Glas  süfscr  starker  Wein,  vor  dem  Schlafen- 
gehen genommen.  H  —  <1- 
AGROPXRÜM.   S.  Triticum. 

AG  ROSTEMMA.  Eine  Pflauzcngaltung,  zur  natürlichen 
Ordnung  Caryophyliaceae  gehörig,  und  zur  Decandria  Petita- 
gynia  Linn.  Die  Gattung  hat  einen  einblättrigen  Kelch,  fünf 
unzertheilte  Blumenblätter,  und  eine  einfächcrige  Kapsel. 

A.  Githago.  Linn.  spec.  plant,  ed.  Willd.  T.  2.  p.  805. 
Radeu,  Nielle  de  bled  Cockley  Crampion.  Die  Blätter  un- 
gcstielt,  limenförinig,  rauh;  die  Kelche  so  lang  als  die  Blume; 
Blumenblätter  ohne  Anhängsel.  Häufig  im  K um  durch  ganz 
Europa.  Jährig.  Rothe  Blume.  Die  schwarzen  Samen  ge- 
ben wegen  ihres  a/bumen  oder  perispermium  Mehl,  welches 
d«iher  leicht  zum  Brot  kommt,  und  dieses  schwarz,  auch 
leimig  macht,  aber  mit  Unrecht  in  den  Verdacht  einer  gif- 
tigen Eigenschaft  gerathen  ist,  L  —  k. 

AGTSTEIN.    S.  Succinum. 

AGYRTA  (von  ayvgeo),  ich  versammle  das  Volk).  Ein 
Quacksalber,  Marktschreier.  11  — 


Druckfehler. 
Pü$.  2X0.  Zeile  13  von  unten  lUtt  Acatopom  lese  Acatoposi*. 
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